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Erstes VInpitel. 
Anne Räbi marſchirt auf ſammt feiner ganzen Haushaftung. 


Hansti Jowäger war ein braver Mann, und Anne Bäbi, 
fein Weib, meinte e8 auch gut, aber uf fy Gattig. Hansli 
Zowäger hatte noch Speckſeitenkutten, Gilet, wo die Säde 
Dedel hatten, und wenn er nicht Spighofen trug, jo waren 
feine Hofen doch aufgefchligt Bis zum Knie, yub felten war 
der lange Schlik zugefnöpft. Sein Hut hatte Teinen hoben 
Gupf, defto breiter war der Schirm, und wenn er an einem 
Stock ZMärit ging, jo ftellte er gerne das Kinn auf felbigen 
ab, während er um eine Kuh märtete. Sein Weib Anne 
Bäbi plagte ihn auch nicht mit der Hoffahrt. Ihrer Groß— 
mutter Hochzeitkittel trug fie an den heiligen Sonntagen, und 
ihren eigenen Hochzeitkittel fparte fie der Nachkommenſchaft 
anf. Sie hatte noh Schuhe mit währfhaften Böden, aber 
weit ansgejhnitten, daß fie mit den Zehen kaum anhängen 
tonnte, und für ärgäuer Fürtücher hatte fie noch keinen Kreu- 
zer auögegeben. Sie ſchämte fi, fagte fie, ein ſolches Hüdeli 
umzubhängen, in welches man nicht einmal herzhaft fchnenzen 
tönne, wenn man nicht wolle, daß die Nafe am andern Ort 
zum Borjhein komme. Halbroftigd, das fei das Fundament - 
in einer Haudhaltung, fagte fie. Hansli Zowäger hatte fein 
Anne Bibi erft gehetrathet, als ſeine Mutter geſrorben und 
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beide weit über die Dreißig hinaus waren. Er wolle feinem 
Müetti einen Verdruß mit einem Söhniswyb machen, fagte 
er, man wifle wohl, wie ed öppe gebe, wenn zwei an einer 
Feuerplatte zufammenfänen. Die Frucht dieſer Ehe war ein 
Söhnlein, welhes man Jakobli nannte, gar werth hielt, als 
das einzige fpäte Sprößlein, und das ein Ausbund von Tu-- 
gend und Frömmigkeit werden jollte vor Gott und Menfchen. 

Einmal, als Safobeli zwei Sabre alt war, jaß er auf 
der Mutter Schoos am Ziihe, und die Andern faßen auch 
darum und beteten und falteten die Hände wie üblich. Und 
weil Safobeli ſchon mehr als ein Jahr lang auf der Mutter 
Schoos gefefien war während ben Eſſen, und geſehen hatte, 
wie man die Hände faltete, jo kam es ihm endlich aud in 
Sinn, und er legte feine Händen au zufammen. Da cent- 
ftand in den Eltern ein großes Erſtaunen, daß dem Safobeli 
etwas in Sinn gelommen, und nocd dazu jo etwas geiftliches. 
Er jei ein b’junderbar Kind, hieß es, feine größte Freude häte 
er am, Beten, fo ein geiftlih Kind hätten fie noch nie ge» 
fehen; und wenn ein fremder Menſch in’d Haus Fam, jo mußte 
Jakobeli zeigen, wie man bete, und allemal wurden dabei 
denn Hansli Sowäger und feinem Anne Bäbeli die Augen 
naß, und alle Abende dankten fie Gott von ganzem Herzen, 
daß er fie mit einem jo frommen Kinde gefegnet, und von da 
an nahnıen fie an als eine heilige Wahrheit, ihr Jakobeli jei 
ein b’junderbar fromınes Kind, und bereit geiftlicher als man- 
her Sculmeifterr So hatten fie eine göttliche Freude an - 
ibm, und was er machte, ſchien ihnen geiftlih; und wenn 
etwas auch fo weltlih war, daß fie ed nicht abläugnen konn⸗ 
ten, jo jagte Hansli Jowäger: das ſei freilih nit ganz 
seht, aber man folle nur warten, Jakobeli hätte den Geift 
unb der werde der Welt ſchon Meiſter werden, man folle ihn 
nur machen laffen. 

Hansli Jowäger wohnte zu Gutmüthigen, und Gut» 
mötbigen fag in einer fruchtbaren Gegend im Bernerlande. 
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Hansli's Haus lag nicht mitten im Dorfe, jondern etwas 
bei Seite in einem fchönen Baumgarten, an welchem ein Iu- 
ftiger Bach vorüber hüpfte. Bor dem Haufe war ein an- 
muthiges Gärtchen mit Beinen Weglein und hohen Krant, 
zwiſchen weldhem einige Pfingftnägeli und halbdünne andere 
Rägeli fihtbar waren; darüber weg jah man die Schneeberge 
guden über die Borberge ber in’d weite Land hinein. Hinter 
dem Hauje lag ber jhöne appetitlihe Mifthaufen, das eigent- 
fihe Herz des Dernerbaurenhofes, ihn umfloß die braune 
Sauce, gleihfam ein Pudding an brauner Sauce (Chocolade . 
er&me), und darüber weg fah man den blauen Berg, das 
bimmelblaue Börtchen, mit welchem der liebe Gott jelbft den 
füßeleften Theil der Schweiz eingefaßt hat. 

Das Haus war ein braves Bauernhaus von altem 
Schlage. Tief herab Bing jein Dad, aber reinlih war es 
drin und drum. Hansli war Fein lüßeler Bauer, er hatte 
ein Roß im Stall und drei bis vier Kühe, und hätte no 
mehr Bagre haben können, wenn er nicht gemeint hätte, weil 
er gerne ſelbſt eſſe bis genug, jo müfle auch fein Vieh frefien 
bis genug, und es ſei im Frühling viel Tommoder, wenn Hen- 
fäufer Einem zum Haufe kämen, als wenn man um Heu ben 
Häufern nadlaufen müfje, wie die Länder den Crdäpfeln. 

Schulden plagten ihn nicht, fein Gut war bezahlt, und 
er war einer von denen, deren es nicht jo viele mehr giebt, 
die heimlich fett waren,‘ die ein Sädlein Geld bier hatten 
und ein Hämpfeli dort, im Spyder, im Keller, in Trog und 
jonft noh wo. Zuweilen, wenn Hansli ein neued Sädlein 
füllte und” irgendwo verftoßen Mollte, fo fagte Anne Bäbi: 
„Aber Handli, es grufet mir, fo viel Gelb bier und dort, ' 
dent au, wenn es ein Unglüc geben follte, wer könnte an 
alles finnen, und zu allem" tommen im Keller, im Trog, im 
Spyder. Wär's nicht gut, wir machten ed wie andere Leute, 
thäten ed an Zins, wir fönnten andern helfen, und ed würde 
uns boch nicht verbrennen.” "Sa, ja, Anne Bäbi, ja freilich, 
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du haft Recht, aber an Zins thue ich doch nicht mehr, als 
die Zeute mich dazu zwingen. Können und die Schriften 
nicht auch verbrennen, und müſſen wir die Leute nit auch 
plagen, wenn wir unfer Geld wieder wollen ober gar noch 
Zins?" fagte dann Hansli. „Sch habe es wie David, der 
lieber in Gottes Hand fein wollte, al8 in der Menfchen Hand; 
fo vertraue ih mein Geld lieber Gott an, als den Menſchen. 
And denn, Anne Bäbi, wenn Krieg kommen follte, oder Hun- 
gerönoth, oder eine Feuersbrunſt, Gott behüt und davor, wä- 
ren wir nicht froh, wenn wir Geld Hätten, niemand plagen 
müßten, und der Zeit erwarten dürften. Anne Bäbi, wenn 
ih einmal den Seuten nad müßte, und um Geld aus, Anne 
Bäbi, ich ftünde ed nicht aus, ich hätte Feine gefunde Stunde 
mehr. „Jo wäger Handli, jo wäger, ſagte Anne Bäbi, du 
haft Recht, das wäre fchredlih; und wer weiß, wie es unfer 
Jakobeli entgelten müßte, dad arme Bubeli, cr müßte es fein 
Lebtag hören.” Dann ging Hansli mit Anne Bäbi zu Rath, 
wo man dad neue Sädlein verſtoßen Fönnte, fiher und doch 
fommod, damit e& niemand fände und man cs boch bei der 
Hand hätte in der Stunde der Noth. 

So lebten fie in gutem Frieden, und Jahre lang faft, 
als wären fie nicht in Der Welt, das heißt faft obne alle 
Beränberung, ohne daß ihr Schidfal einen Stoß erlitten, 
ohne daß Gottes Hand un ihrem Zuftande gerüttelt hätte. 

Freilich Fam in dem einen Jahr der Roft in den Flache, 
ein andermal die Erdflöh Dahinter, in einen Jahr waren bie 
Käfer im Gras, in einem andern die Graswürmer im Kabis, 
und bald galt der Anken nur drei Batzen ftatt vier, und Gier 
mußte man gar breizehn um zwei Btz. geben, und gaben doch 
die Kühe in diefem Sabre weniger Mil als fonfl. Aber 
folde einen Abwechslungen machen ſelbft einen Theil der 
Unveränberlichteitt aus, weil fit in einer gewiflen Art von 
Regelmäßigkeit wiederkehren. Hingegen hatte Hansli Jowäger 
feit Jahren ven gleihen Kneht und Anne Bäbi die gleiche 
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Magd. Der Schneider hatte ſchon Hansli's Vater gefchnei- 
dert, und als ihr Schuhmacher ſtarb, nahmen fie deſſen Jun⸗ 
gen, der ſchon lange Sabre mit feinem Vater gelommen war. 
Beide waren Terngefund, und wenn Hansli fi} wirjete, jo 
ſtrich r Wagenſalbe darauf, und wenn ed Anne Bäbi fehlte, 
wenn ed mucht ward, oder Ihwere Glieder kriegte oder Kopf- 
weh, fo aß ed entweder ein Stüd guten Käs oder es trank 
Melifjenthee, und aljobald warb es wieder gefund. Lange 
entfiund die größte Deränderung, welde die meifte Unruhe 
fhaffte, wenn eine neue Kuh in den Stall mußte. Bis 
Hansli eine hatte, bis er wußte, ob fie fchlug und ob fie 
trug, bis Anne Bäbi wußte, wie viel Milch fie gab, und ob 
blaue oder gelbe, ging wohl niht manche Nacht vorüber, in 
der Hansli fein Aune Babi oder Anne Bäbt feinen Hansli 
mit ſchweren Seufzern nicht gewedt, Rath gepflogen, Troft 
gejucht hätte. Als aber einmal Jakobli da war, verloren die 
Kühe an Gewicht, und je größer er ward, um fo mehr; er 
war ed nun, ber die größte Aufregung, dad meifte Neue in 
ihr Leben brachte. 
Nicht nur war er geiftlih, fondern er warb auch b'ſun⸗ 
„berbar liftig, und b’junderbar groß für fein Alter, und b'ſun⸗ 
derbar hübſch und alle Tage hübſcher und alle Tage Iiftiger, 
und fein Kind war noch jo geweſen, und Fein Kind wirb es 
mehr jo geben; und diefer Meinung waren nit mur Hansli 
und Anne Bibi, ſondern and Knecht und Magb, nicht nur 
Schneider und Schuhmader, fondern auch alle Weiber, melde 
abgenommene Milch Bolten d'r Gottöwillen, und auch das 
Maurer Breni, welches Seife und Kaffee heramtrug alle 
Greitage, und weit umber fam, und alfo wifien mußte, wie 
an ander Orten die Kinder waren, unb doch nirgend eins 
Zannte, welches dem Jakobeli die Schuhrienien auflöste, 
Als er drei Fahre alt war, fonnte er fhon fagen: das Walt 
“ - Gott, im vierten Sabre betete er Speif’ ©ott, im fünften Eonnte 
er bereits das-halbe Unfer Bater und im fechöten das ganze ABE. 
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Wenn ber Bater die Sonntagskutte anzog, brachte ihm 
Jakobeli den Steden. Als er einmal den Pfarrer jah, fagte - 
er: „kLue dert dä ſchwarz Ma.’ Wenn er eine Kub’fah, fo 
tief er muh, und wenn ein Schaf vorüber lief, fo machte er 
bi. Und als einmal Mädi, die Magd, einen ganzen Tag 
b’fhättet hatte und am Abend den Jakobeli auf die Arme 
nehmen wollte, wehrte er fih und rief: „Müetti, Müctti, 
Hilf, Hilf, Midi ſtinkt.“ Selbe Nacht fchliefen Hausli und 
Bäbelt wenig, und redeten viel von Safobeli und was bas 
für ein Kind fei. Und von den Tage an mußte Sakobeli 
jebem, der ins Haus trat, wiederholen: „Müetti, Miüetti 
Hilf, Mädi ftinkt,‘ und wenn das vorüber war, mußte er 
fagen,' was der Pfarrer für ein Mann fei, und wie das 
Schaf nahe: Dann liefen Hansli und Anne Bäbi die Freu⸗ 
denthränen d'Backen ab, fie tröhlten ſich in feligen Hoffnun- 
gen, und wie ihre Augen glänzten in elterliher Wonne, glänzt 
fein Stern am Himmel. 

Zewetlen hatten fie auch Tagelöhner, und einer berfelben 
mochte Veränderung lieben. Der gab Sakobeli an, wenn 
Midi ihn nehmen wolle, fo jolle er nicht mehr freien: „Hilf 
Müetti, Hilf, d's Mädi ſtinkt,“ jondern er folle rufen: „laß 
mich fein und hänge mir nicht deine Flöhe an; Ine doch, wie. 
fe auf dir ume gumpen.“ Safobeli jagte das richtig, als 
Abends nad dem Feierabend die Leute fih einen Genuß ver- 
{haffen wollten und der Fafobeli an den Tanz mußte Da 
gafften die Leute, Maul und Nafe offen. „Wie jagft du, 
wie fagft du?‘ tönte es hier, tönte ed da. „Aber Jakobeli, 
was fagft du,’ fagte Anne Bäbi; „nein, aber lojet mir doch,“ 
fagte Hansli. „Wer giebt dir folhes an?" fragte Mädi. 
„Der Reed bat ed wir gejagt, ſagte Jakobeli. Aber das 
glaubte ihm niemand, man wußte, was dem Kleinen jchon ir 
Sinn kan, mehr ald manchem Großen, und von dem an galt 
er ald Genie, und man erwartete Wunder. 

Um jo ärgerlicder war es den beiden Eltern, daß Iafo- 
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beli in der Schule nicht ber Oberfte war, ja ſich nicht ein- 
mal anszeichnete. Anne Bäbi hatte ihn jelbft in die Schule 
gebracht, als er zum erftenmal fie beſuchte, und nachdem fie 
und Handli fhon mehr ald ein halbes Dutzendmal den Schul. 
meifter auf die Erſcheinung ihres Sohnes vorbereitet, ihn 
zweimal eingeladen hatten, damit fie fi an einander gewoͤhn⸗ 
ten. Anne Bäbi hatte ihm die Haare Schön glatt gefträhft, 
den Hemdekragen ſchoͤn grad aufgezogen, das Halstuch herz- 
baft zugebunden, ihm das jchöne Namenbuch in den einen 
Hofenjad, ein Nastuch in den andern geihan, ihn daranf an 
der Hand genommen und Hanzli Hatte: gefagt: „geht in 
Gott's Namen!“ 

Jakobeli war ganz ſtill an der Mutter Sant in die 
Schule gepfojelt, hatte folgfam dem Schufmeifter die Hand 
gegeben, und ats die Mutter ihm fagte, jäg: „Gott grüßen 
Scähulmeifter, und ‚Gott grüße mit enangere,“ hatte er ge- 
jagt: „Gott grüß eh Schulmeifter, Gott grüße mit enan⸗ 
gere.“ Darauf gab ber Schulmeifter dem Jabkobeli einen 
fhönen Batzen, damit er ihn lieb gewinne, und die Mutter 
fagte: „Halte dich ſchön ftille und folg dem Schulmeifter, er 
ift gar ein Lieber. Behüt dich Gott und komme gleich heim, 
wenn die Schule aus iſt.“ Darauf überfah fie die Kinder, 
dachte: Gottlob, fo ein fhöned und ein wigiged wie unfer 
Sakobeli ijt eines ba, brebte fih um, ſagte bem Schulmei⸗ 
fter: „Koͤmit und lofit neuis.“ Draußen ſteckte fie ihm noch 
Nüfſe und Aepfel zu, damit, wenn Jakobeli Langeweile kriege, 
der Schulmeifter ihn b’jänftigen Zönne, ihm die Schule nicht 
verleide. Und richtig, als der Schulmeifter wieder hinein kam, 
weinte Salobeli dem Müettt nah, mit Aepfel und Nüflen 
jedoch Lie er fich bejänftigen, und verbrachte die Zeit mit, 
Betrachtungen und Schließen san Bekanntſchaften. 

Daheim harrten Hansli und feine Anne Bäbi in großen 
Erwartungen ihres Söhnleind; es nahm fie jehr wunder, wie 
viel er gelernt hatte im halben Tag, und was ber Schul- 
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meifter über feine Zalente jagen werde. Ale man ihn von 
ferne her kommen fah, ging Anne Bäbi ihm entgegen, trug 
ihn beim, feßte ibn auf den Ofen, z0g das Buch ihm aus 
her Taſche, und jagen follte er, wie weit er gelommen, we- 
nigftend zwei, drei Seiten weit, meinten fie. Allein er war 
am gleichen Orte geblieben, hatte gar nit aufſagen müflen, 
da ſchüttelten beide den Kopf über die Berjchliinmerung der 
Welt. Zu ihren Zeiten hätten die Schulmeifter fih anders 
gmühen mögen, fagten beide, allein heutzutage feien alle 
gleih, und niemand made mehr als er müfle.e Der Schul- 
meifter hatte gemeint, das Kind zu fchonen, gemeint, wenn es 
auffagen müßte, fo könnte ihm die Schule erleiden, und dem 
Kinde hatte er es getroffen, aber leider gegen bie Eltern fi 
übel verfehlet; er erfuhr es, wie ſchwer es ift, Allen es zu 
treffen. _ Anne Bäbi hatte ein ſchönes Hammli z'weg, welches 
Jakobeli nach feinen erften Heldenthaten dem Schulmeifter 
bringen follte; allein es that dafjelbe wieder in ben Spyder. 
Sie erwartete alle Tage den Schulmeifter, um von ihm zu 
hören, warum Jakobeli nicht beffer würbe, und jeben Tag, an, 
welchem der Schulmeifter nit kam, ſcharrte fie einen größern 
Haufen Spreuer über dad Hammli und fagte dazu: „Rei 
wäger, di befommt unfer Schulmeifter nicht;“ und doch 
kriegte er ed, als er nach dem fiebenten Tag kam, dem Jako⸗ 
beli ein Buchzeichen brachte und ihn rühmte, wie er fhön 
ftille figen könne, und fie tröftete, daß fie mit dem Lernen 
nur nicht Kummer haben follten, er müfje ihn erit auf dem 
Bank erwarmen laffen, dann aber wolle er mit ihm fahren 
wie gbexet. 

So kam der Schulmeifter für den Augenblid wieder in 
Sattel, nicht fo aber der Vikari. Jakobli fagte eines Tages, 
der Vikari ſei in der Schule geweſen und er hätte ihm auf- 
- fagen müffen, und berfelbe hätte ein ganz b’funderbar Geſicht 
gemacht und etwas gefagt, aber er habe es nicht verſtanden. 
Hansli und Anne Bäbt waren überzeugt, daß er ob ihrem 


Jakobli in Erſtaunen geraten, und die nächſten Tage Tom- 
men ‚werde, ihnen das Munderbubli zu rühmen und ed noch 
näher zu bejehen. Aber der Vikari Sam nicht, fan Tag um 
Tag nicht; ja als einmal Hansli den Vikari antraf und ihm 
die Zeit wünſchte, that der nicht einmal als ob er ihn Pennte, 
als ob er wüßte, daß er Hansli Sowäger und Jakoblis Pa- 
ter wäre. Bou da an hatte ed der Vikari verfpielt in die- 
jem Haufe, fie jagten eben nicht viel über ihn, aber wenn 
man von ihm redete, jo jchirttelten fie die Köpfe und thaten 
bedenfliche Seufzer. Hier unb da entrann Anne Bäbi bloß 
das Wort: der alte Herr hätte mu Heinen Finger mehr Ver: 
ftand, als der Sunge an der ganzen Hand. 

Jakobeli war ein guted Bubeli, allein Anlagen zu einem 
° Herenmeifter hatte er nicht, mit dem Lernen rüdte es daher 
nicht befonders, wie fehr fie fih daheim auch g’mühten und 
Fleiß hatten. Sie Hagten oft: es fei gar nicht mehr wie 
albez, und auf die heutige Lehr Lönnten fie fich nicht verfte- 
ben. Wenn zu ihrer Zeit Einer fi nur halb g’müht hätte 
und angewendet wie ihr Iafobeli, er hätte längſt alle Bücher 
hinten aus gelernt. Satobeli war ein hübſches Bubli, er 
hatte jhöne blaue Augen, jhön weißes Haar, und ed Bringli, 
man konnte nicht genug daran fuegen, wenn ihn die Mutter friſch 
gewajchen hatte, fo ſchoön roth und weit it ed gewefen, gerabe 
wie Milch und Blut. Nur jchade tft ed geweſen, daß er zu⸗ 
weilen etwas Böfes daran hatte; bald böje Augen, bald eine 
böie Nafe, bald böfe Ohren; kurz mit etwas Böjen kam er 
jelten aus. Anne Bäbi ſagte, Jakobli fei ein b'ſonderbar ge- 
fundes Rind, und bie feien ülle wohl flüjfig, und es hätte 
immer gehört, dad gebe die chechſten Leute, wo in der Jugend 
viel ausgebrochen geweien feien, das Ungfunge hätte fih vor 
ufe gelaffen und was brinne bleibe, das jei dann lauter ge- 
junde Ruftig. Anne Bäbi brauchte Die Mil nicht zu fpa- 
zen, und die befte kriegte Jakobeli, und ſelten fand ſie Anne 
Bibi für das Bübchen noch gut genug, wie fie von der Kuh 
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kam, fondern meift mußte in fein Kacheli noch Nidle geſchüt— 
tet fein, und fo halb Nidle, halb gute Mil ift ein Trank, 
mit welden man einen Zaunftelen flüjfig machen Fönnte. 
Und wenn Anne Babi ein Schnefeli Fleiſch im Kuchiſchäftli 
hatte, grünes oder gefalzened, son einer Kuh oder von einer 
Sau, To hatte jeine Seele Feine Rube, bis Zakobli es im 
Leibe hatte. Ein Schuefeli Fleiſch thäte einem Kinde D’on- 
derbar wohl, jagte Anne Bäbi, es mache nichts jo cheches 
Fleiich als Fleiſch, b’ionderbar wenn es es Wyltſchi im Kemi ge: 


wefen fei. So meinte Anne Bäbi, ımd wenn ein Engel vom 


Himmel gefowmen wäre uud gefagt hätte: „Hör Anne Bäbi, der 
liebe Gott läßt dich grüßen und dir jagen, die Nidle für bein 
Bübli fer zu maftig, das Fleiſch für dein Bübli zu ſcharf, 
daher kämen feine böjen Ohren und Augen, Milch jet lange 
gut genug, und wenn bu auch noch Waſſer darein thäteft, fo 
würde cd nichts fhaden, und ein Schnefeli grünes Yleifch 
föunte er wohl brauchen, aber Fein anderes,” jo hätte Anne 
Bibi mit Nidle und Sped fortgefahren und bei fi felbft ge- 
dacht: auf das verftehe fih der liebe Gott nit, was Nidle 
und Sped könnten, wüßte man ja im Himmel wit, und was 
me nit veritang, dary ſöll me fih in Gottes Nanıen nit 
mijchle. Zudem ſah Anne Babi nicht, daß wegen einer böjen 
Naſe Sakobeli weniger hübſch fei, es dünkte ihn gleich jchön, 
und wenn ed mit ihm z'Kilche geben Tonnte, Bormittag oder 
Nachmittag, jo war dies feine größte Seligkeit, und wenn 
ihm die Lente fein Bübli rühınten, wie es afe ein bübfches 
und ein großes fei, fie Hätten fry noch keins fo gejehen, fo 
konnte ed Dabei die fhönfte Predigt überhören. Ja es dünkte 
Anne Bäbi manchmal, ed thäte ed dem Vikari fauft, den Sa- 
Tobli einmal anzuziehen in der Predigt, aber wenn ınan den 
Verſtand nicht hätte, jo jet ed halt 688, zu Laufen fände man 
Teinen. 

Anne Bäbi wendete aber auch an, wenn ed wit dem 
Jakebeli z’Kilhe ging. Seine Schuhe waren jhün gefalbet, 
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ſchön glatt war das Haar geftrählt, das Halstuch ſcharf ge- 
bunden und ein großer Lätſch fand bolzgrad ufe Der 
Hemdelragen war ſchön hoch über den Kopf hinausgezogen, 
und in einer mächtigen Tellerkappe flach der Kopf, die Ohren 
darunter wohl geborgen und an der Kappe ftah ein Meyen. 
Dieſe Tellerkappe batte faft Hausftreit entzündet, und Hansli 
Sowäger hatte jeinem Anne Bibi das härteſte Wort gefagt, 
weldyes während ihrer Ehe ihn zum Munde heraus fam; er 
hatte ihm gejagt: „He nu fo de, wennd's zwänge witt, fo 
zwängs.“ Diefes Wort konnte ihm Anne Bäbi Iange nicht 
‚sergeilen, und es dünkte ihn's, wenn er es ihm noch einmal 
‘fagte, jo hätte e8 Muth fortznlaufen. Die Sade war nän- 
li die: 

Sie waren einmal 3’ Märit gegangen alle drei, uud Sa- 
kobli hatte eine jchöne weiße Kappe an, tief über die Obren 
gezogen, und das Zötteli bolzggrad auf. Aber auf dem Märit 
batten alle Buben Tellerfappen, und’ es dünkte Aıme Bäbi, 
wenn Jakobli auch eine hätte, jo würde- ihm Fein anderer Bub 
nur an die Zehen reden, und wohin: es ſah, jah es einen 
Kappenntumn, und ed dankte ihn's, einer hätte eine jchönere 
als der andere, und unwillfürlich Blich Anne Bäbi vor einem 
Kappenftaude ftehen und Handli aud, aber dag fein Anne 
Bäbi an eine Kappe dachte, kam ihn nicht son ferne in den 
Sinn. Da rief Jakobli aus: „E Müetti, Iue doch, Iue, e 
wettigi Kappe!" Es war eine grüne mit einen goldenen 
Troddel und einem rothen Bord und das Bord war noch gelb 
eingefafiet. Da dünkte e8 Anne Bäbi, man ſchreiße es an 
allen Haaren, ed mußte die Kappe in die Singer nehmen, 
und noch immer merkte Hänsli nichts, von wegen er ſah zu, 
wie ein Mebger Kälber auf einen Wagen lud, und bei jedem 
dachte er, ob das wohl überhauptsyche verkauft worben jei, 
oder bei der Gewicht. Da hörte er plößlih Anne Baͤbi fru- 
gen: Bas follte fo eine Toten? Das düchte ihu von Anne 
Bäbi b’funderbar gwunderig und uverfhant, jo, nad etwas zu 
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fragen, das ihn's nichts anginge, und es düechte ihn, er müßte 
fich ſchämen und ed wäre nützer, fie gingen. Als er, um dies 
ind Werk zu ſetzen, ſich von den Kälbern losriß und zu Weib 
und Kindern drehte, ſah er, wie Anne Bäbi die Kappe auf 
Jakoblis Kopf brüdte; das, düechte ihn nun, hätte afe kei 
Sattig. Daher fagte er: es düeche ihn, fie wollten gehen. 
Aber Anne Bäbi hörte nicht auf ihn, fondern fagte: fie fei 
wohl ‘groß und falle dem Bub über die Augen herab, aber 
d'r Bring wachſe alle Tag und wenn man fie hingerache ftoße, 
jo beffere es vorfer, und wenn er ed billig made, jo Tönnte 
ed einen Handel geben. „Oder was meinft, Hansli?“ fagte 
Anne Bäbi, da es Jah, wie Hansli ein Gefiht machte gegen 
ihn's. „He, man kann Öppe Iuegen, es ift von heute über 
neun Wochen wieder Märit.” „He man wäre jet gleich 
bier, ſagte Anne Bäbi, und der Jakobli hanget grufam 
daran.” „Komm du afe, fagte Hansli, man kann dann nod 
Immer feben, ed düecht mih, fo eine Tellerfappe trage wicht 
viel ab.“ „He, es giebt alleweil was neues, jagte Anne 
Bibi, und d's Bubi daurete mi, wenn es nicht auch haben 
follte, wad die andern. Willſt du fie zahlen, oder foll ich es 
machen?“ Da ſprach Hansli das verhängnißvolle Wort: 
„He nu fo de, wenn du's zwänge witt, jo zwängs!“ und das 
fagte er noch dazu vor andern Leuten. Es hat Anne Bäbi 
düecht, man gebe ihm nit nur einen Klapf, fondern eine 
ganze Hutte voll Kläpfe. Es hat fi natürlih nit daflır 
gehalten, daß ed die Kappe nicht gekauft hätte, aber felben 
Tages düechte ihn’s kein Wein gut und Fein Fleiſch; ed bat 
immer daran denken müfſen: wenn du es zwängen willft, fo 
zwängs, und es hets düecht, wen Hansli jo werden wolle, fo 
möchte es lieber nicht lange mehr dabei jein. 

Achnlihe Streitigkeiten wegen der Kleidung des Söhn- 
hend wiederholten fih no bier und da. Doc nicht mehr 
fo arg, daß es Anne Bäbi düechte, es möchte nicht mehr da- 
bei fein. Am meiſten Stoff zur Rebe gaben bie Hofen., 
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Hansli meinte, fein Bübchen müfle entweder Spitzhofen tra- 
gen oder doch Hufen mit Schliken bis an die Knie und Knöpfe 
dran zum Zumachen. Die feien b’junderbar kommod, ſagte 
er, wenn Binen eine Floh plage oder das Strumpfband Ios- 
gebe, wie man es doch machen wollte, wen man nicht Schlike 
in den Hofen hätte. „He, cd düechs, fagte Anne Bäbi, das 
ſollte öppe fonft au zu machen fein.” „He, ſaͤgte Hansli, 
e Kittel und Hoſe ſind zwei.“ Da legte ſich der Schneider 
drein und Yalf Aune Bäbi, und ſagte, von wegen den Flöhen 
und den Strumpfbändern folle er nit im Kummer fein; es 
hätten freilich alle Leute beider Gattig: aber man made die 
Hofen nicht jo eng, daß man fie wicht über das Bein hinauf⸗ 
ftoßen könnte, jo daß man die Flöhe wehren könne, wie man 
nur wollte Er ſehe wohl, d's Weibervolk und d'Schueider 
ſeien immer unter einer Dede und zögen am gleichen Geil, 
jagte Hansli. Es düech ne, jo ne Schneider müſſe einen 
arige Kopf haben, daß er immer jo neuen Moden nahfahren 
möge, einmal er möchte das nicht. 

Jakobli war bei dieſen Streitigkeiten natürlich auf der 
Mutter Seite, doch hatte er auch deu Vater recht lieb; er 
war überhaupt gar kein böſes Bübdhen, wie er eins hätte 
werben tönnen, bei all der Meifterlofigkeit, welche man ihn 
nachließ. Er aß freilih Fein Kraut und von ber Mehlfuppe 
fagte er: er möge neue nit, daran war er aber nicht fchuld, 
er börte von Jugend auf immer: Jakobli, wenn nicht magſt, 
fo laß es nur fein, es iſt nicht gefagt, daß du von dem effen 
mußt, brauch du, was di gut dünkt. Ju diefem Stüd wa- 
ren Hansli Jowäger und feine Frau vollkommen einig, fie 
fagten beide: Einmal fie mürden Fein Kind zwingen, dieſes 
ober jened zu efien, wenn es fterben follte, jo müßten fie fich 
ja ein Gewifien maden und denken, es jei an ber Sache ge- 
fiorben, denn wenn Gott hätte wollen, daß es dieſes ander 
jenes braude, fo hätte er auch gemacht, daß es ihn's gut 
dünke, und ed ftehe nirgends in der Bibel, dag ein Menſch 
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von allem brauchen jolle,: und wenn ein Kind zum Verſtand 
komme, -fo werde ed dann fchon von dem brauchen, von dem 
es glaube, es mache ihm wohl. 

Nur in Beziehung auf die Arbeit waren fie nicht immer 
von vornen herein gleicher Meinung. Es düechte Hansli, Ja⸗ 
Tobli follte nach und nach zur Arbeit genommen werden, wo 
er fo alt gewefen fei, wie er, jo hätte er ſchon vieles machen 
müflen, er lerne es nie ringer, hätte albez fein Vater gejagt, 
fagte Hansli. Wenn aber Anne Bäbi fagte, er folle tod 
nicht ein Hung jein an feinem eigenen Kinde; ein ſöoli wißi- 
ges Kind, wie Jakobli fei, werde felbft am beften wiflen, 
wenn ed Zeit fei, daß es mit dem Arbeiten anfange, und ed 
jebe ja, Jakobli jei nie mäffig und wenn er nicht Terme, fo 
grüble er im Herd, oder jchnefle er an einem Steden, und 
alles, was er vornehme, ſtehe ihm b’jonderbar wohl an, fie 
hätte noch Fein Kind fo gejehen; jo ſtimmte Hansli völlig 
bei und plagte Jakobli mit der Arbeit nicht mehr. 

So wuchs Safobli auf. Er war vierzehn Fahre alt ge- 
worden und konnte den Flegel noch nicht ftelen, hatte noch 
nie eine Bähreten Grad gemäht, zu dem Tonnte er nicht zy⸗ 
bern und vor dem Stödlen Hatte er einen eigentlihen Grau» 
fen, denn die Mutter hatte ihm gejagt, hinter dem Stod ftehe 
der Teufel und gränne Einen an. Da begannen die anderen 
Buben ihn auszulachen, hielten ihm vor, er müfle daheim 
Kuder jpinnen, und dem Müetti ftrählen und Fürfüße pläben 
und Jakobli mußte darüber gar bitterlih weinen, deun er 
hatte ihnen nichts zu leid gethan und Anne Bäbi ſagte: 
„Schweig nur, ſchweig, das find böje Buben, du mußt Dich 
ihrer nicht achten.” Aber Jakobli achtete fi ihrer doch, 
lernte drefhen und mähen und Hansli fagte: er hätte doch 
gebacht, e8 fei am beiten, man lafje die Kinder machen, wenn 
dann der Berftand komme, jo ginge es von jelbft. 
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zweites Bapitel 
Wie Iakoblt unterwiefen wird und die Mutter mit ihm - 
| fpazieren geht. 


Jakobli wuchs in Die Unterweifung hinein, die Eltern 
wußten nicht wie. Als einmal Hansli die Bibel aufichlug, 
wo bie Geburts. und Sterbefälle der Familie verzeichnet wa- 
ten, und dort Jakobli's Taufzeit fand, fo wollte Anue Bäbt 
zuerit behaupten, Hansli ſei beim Aufzeichnen verichoffen. 
Als aber die Zaufzettel der Gevatterlente die gleiche Jahres⸗ 
zahl auswieſen, fo wollte Anne Bäbi noch Tange nicht glau- 
ben, daß deswegen Jakobli fünfzehn Jahre alt fei, fondern 
behauptete lange, es möge rechnen wie es wolle, fo made es 
nur vierzehn. Als es fich endlich ergeben mußte, ba meinte 
ed gar bitterlich, daß es Hansli faft nicht tröften konnte. Ach 
wenn ein Kind einmal unterwiejen fei, fo ſei man nicht mehr 
Meifter, fo ein Müetti werde nur verachtet, und gäb wie gut 
Einer jei, fo werde er verführt, und der Teufel gehe umber 
wie ein brüllender Löwe und juche wen er verichlinge, und 
Herr Jeſes, Herr Sefed, wer weiß, was er aus unjerem Ja⸗ 
kobli madt, jo Elagte Anne Bäbi. Indeſſen wie über jebes 
Grab das Gras wächst, wächst über jedes Leid ein Troſt, 
und als Jakobli einmal in der Unterweifung war, hatte Anne 
Bäbi große Freude daran und mochte faft nicht warten, bis 
die Erlaubniß nahte und es wußte, was Jakobli für einen 
Sprud erhielt. Sobald er aus der Unterweifung heim am, 
jo wurde er gefragt: „Was Habt ihr heute gehabt, was hat 
der Herr gefagt, haft du auch antworten müffen?“ Sie wa- 
ten mit dem Herrn nie recht zufrieden. Hatte er antworten 
mäffen, fo jagten fie: es düeche fie, er jei immer nur hinter 
ihrem Jakobli; Hatte er. nit antworten müffen, jo fagten 
fie: fie wüßten doch nicht, was fie dein Herrn zu leib gethau 
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hätten, aber es düeche fie, er möge fih mit ihrem Buben 
nicht recht g’mühen, es düechte fie, e& wäre ihm das Rechte, 
wenn er ihn fhauben könnte. Hatte er antworten Fönnen, jo 
freute es fie fehr und fie jagten, das fei jo eine Frage ge- 
wejen, mander Erwachſene hätte nicht Darauf antworten Eün- 
nen, und wenn der Herr folches frage, jo düeche es fie nichts 
anderd, wenn die Meiften nicht antworten könnten. Hatte 
aber Jakobli nicht antworten Eönnen, jo fagten fie, er folle 
ihm das andere Mal, wenn er folde Dinge frage, nur herz» 
haft jagen, das wüßte er nicht, das gehöre nicht zur Lehre. 
Keinem vernünftigen Menjchen wäre zu ihrer Zeit foldhes in 
Sinn gefommen und in einer Unterweiſung dann erſt nicht. 
Sndeflen fagte das Jakobli nie, und wer am meiſten .er- 
ſchrocken wäre, wenn er es gefagt hätte, wären Hansli und 
fein Anne Bäbi geweien. Jakobli war nicht von den Auf- 
begebrifchen, nicht von den Natırren, welde die Revolutionen 
machen, er war froh, wenn ihn der Herr ruhig ließ, und wenn 
der Here ihn geplaget hätte, jo hätte er geweint, aber unver- 
ſchämt wäre er nie geworden; die Familienanlage fehlte ihın. 
Über der Pfarrer plagete ihn nicht, das freundliche roth und 
weiße Geficht gefiel ihın fo übel nicht, höchſtens jagte er ihm: 
„Jakobli, fürdte dich nicht, aber gieb Achtung und fage, was 
du weißt, mit Hode und Ufſtah ift d'Sach nit g'macht.“ 
Und Jakobli gab Achtung und es fette fi manches in 
ibm an, und gute Gedanken Iagerten fi) ab in feiner Seele, 
und wenn die Augft um das Antworten nicht gewejen wäre, 
es hätte fih nody mehr da abgelagert. Es wurde ihn mand- 
mal, wenn der Pfarzer fi) aus den Fragen und Antworten 
herausredete und in die Herrlichfeit Gottes und bie höhere 
Beftimmung der Menſchen hinein, ganz heiß um das Herz 
und dad Waffer kam ihm in die Augen und er wußte nicht, 
wo er war, und ed dünkte ihn, als höre er mit Engeldzungen 
reden in einer Sprache, wie man fie im Himmel rede; daß 
er fie ſchon zu verfichen vermöge, das verwunderte ihn fehr, 
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ſe daß es ihm manchal war, als ſei or geflerben und WWe 
ber Welt. Je mehr Oftern nahte, wo: er bie Erlaubniß er⸗ 
halten follte, defto mehr machte ihm diefelbe Gedanken, denn 
ha follte er Gott felbft etwas verjprechen, wie:der Pfarrer 
lagte, und ob er es dann aud halten’ koͤnnte, das machte 
ibm bange. Anne Bäbt fah bald, daß Jakobli ernfthafter 
warb und fagte ihm faft allemal, wenn er aus der Unter⸗ 
weijung kam: „Jakobli, du mußt das nicht zu ſchwer neb-- 
men, das macht nit Halb fdoli und es ift grad für. Der 
Pfarrer ift e Gohl, daß er euch fo in die Aengften japt, er' 
follte doch wiſſen, daß das nichts abträgt, und daß beötwegen 
niemand ein anderer Menſch wird. Wenn ich zu ihm käme, 
ih ſagte es ihm.” Dann ſagte Jakobli, daß fie das ihm: 
nieht d's Herrgottö wäre, ber Pfarrer fei ihm lieb and; er 
mache es gerade recht, nnd es jet ihm nie wöhler, als wenn 
er jo alles vergefje, nicht wifle, fei er in der Kirche ober Im- 
Schulhauſe, im Grabe oder im Himmel, und Leib und Seele 
mer ein Ohr zu fein fcheinen, in welches bes Pfarrers Reben 
fielen. Er ſei ihm gear b'junderbar lieb, und er. wiffe einmal 
nit, wie es gebe, wenn er nicht mehr in Die Unterweifung 
Tune. D's Augenwahler komme ihm allemal, wenn er daram 
fine. . 


Spice Reben erbauten die Olten ſehr, maßten uber 
Hausli beſonders Angft. Jakobli fei viel zw gut für dieſe 
Belt und er hätte immer gehört, ſolche Kinder fterben 
früße, aber man ſehe jebt, dag er nicht uwſonſt fo frühe 
fhon bie Hände zum Gebete gefaltet hätte, fagte der 
befümmerte Vater. Als Jakobli nah der Borabntijfien 
Bein kam, fo bat er Bater md Mutter um Verzeihung, 
wein er fie etwa beleibiget hätte, dankte für alles Gute, 
daB fie ihm erwiefen, und verfpradh ihnen, daß er ihr. Leben · 
lang ihr. gehorſamer, getreuer Sohn. fein wolle. 

Da ward. die Rührung groß bei Handli ımb Anne Ba. 
und fie ſagten, das ſei äppe noch. nie erhoͤrt worben, daß fo 
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etwas einem Kinde in den Sinn geloinmen wäre. Und Sand 
und Mäbi mußten auch in die Stube kommen und Saloblt 
mußte wiederholen, was er gefagt batte, und da fagten beibe 
auch, fie hätten das nie erlebt und nie davon gehört, baß 
ein Unterweifiger ſolches zu feinen Eltern gerebet hätte. Ja⸗ 
Tobli fagte endlich, es wäre ihm aud nicht in Sinn gelom- 
men, allein der Pfarrer hätte ſie dazu ermahnt. Das glaub» 
ten aber weder Hantli noch Sami, weder Mädi noch Ame 
Bäbi. Anne Bäbi fagte, wenn ed der Pfarrer gejagt hätte, 
fo würden ed die andern Kinder auch machen und nun hätte 
es, von keinem gehört, welches fo babeim gerebet hätte. 
Selligs fäme auch einem Pfarrer nicht in Sinn, die hätten 
ganz andere Sachen z’finne. Und bei biefem Glauben blieben 
Ale, gäb wie Jakobli widerredete. Das ſei eben ſchoͤn am 
ihm, daß er nit einmal den Namen haben wolle, fagten 
die Anderen. 

Am Tage der öffentlichen Admiſſion gingen Alle im 
Haufe in die Kirche; ein jedes wollte jehen, ob Jakobli nicht 
der braͤvſt und toͤllft unter Allen wäre, und Mädi wollte andy 
gleich Mufterung‘ halten, welches Meitli fi wohl für ihn 
am beften ſchicken würde. Aber zur Steuer ber Wahrheit 
muß man es fagen, daß in der Kirche die meiften weltlichen 
Gedanken untergingen, und daß Alle recht anbädhtigen Theil 
an der feterlidden Handlung nahmen, unb daß felbft Anne 
Bibi von Herzen beiete, es möchten doch alle Kinder tren 
und fromm bleiben und wicht Bloß ihr Jakobli. 

Am folgenden Tage war Allen feltfam zu Muth. Es 
war keine Schule, keine Unterweiſung mehr; Jakobli war 
babeim, war unterwiefen, Zonnte mit ihnen das Nachtmahl 
nehmen, e8 war ihnen faft ala fei eine Ihäre aufgegangen 
und durch dieſe Thüre mußten fie jetzt hinaus im eine neue 
Welt; oder ald müßten fie jemand erwarten, müßten Bor- 
bereitungen machen, müßte etwas Aufferorbentliches fi) er- 
eignen, ber Bräutigam Tomme in felbft eigener Perſon, zu 
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fehen ob fie Del hätten in ihren Lampen. Wenn die Eltern 
ihren Jakobli anfahen, fo ſchoß ihnen das Wafler in die 
Augen und Jakobli ftrih um Bater und Mutter herum, wie 
trene Hündchen thun; es war ihm, als feien fie ihm noch 
nie fo Tieb geweſen und wenn er fie unvermerfet anrühren 
Tonnte, fo hüpfte ihm das Herz vor Freude. Diefe feierliche 
Stimmung ſchwand nah und nah, aber feltjam blieb ihnen 
der Gedanke, daß fie einen erwachſenen Sohn haben follten, 
und bei Anne Bäbi Tnüpften ſich an den einen Gedanken 
unwillfürlih andere Gedanken, und weil Anne Bäbi biefe 
Gedanken hatte, fo meinte es, Satobli hätte fie auch und 
daher warb ed mißtrauifch gegen ihn und bewachte ihn Schritt 
für Schritt, und weil es ihm nichts fagen wollte, und fo 
eine gleichgülttge Miene machte, jo meinte Anne Bäbt, er 
wolle ihm alles verheimlichen, er bätte ihns nicht mehr lieb 
und das koſtete ihns mande bittere Thräne. 

Die Sonntage wurden Anne Bäbi ſchwere Tage, die 
Zanzjonntage und die anderen. Jakobli war gewohnt, bes 
Sonntags den Gottesdienſt zu beſuchen Vormittag und Nad- 
mittag, und auch unterwiejen fehte er die Gewohnheit fort. 
Nun kam er aber nicht immer gleich nach deſſen Ende Keim, 
ſondern ftunb Bier und dort nıit den jungen Burſchen zufam- 
men, ſtund bei den Keglern oder lief Kugelwerfern nach, fa 
er hatte fogar bier und da einen Schoppen, und kam erft 
zum Nachtefſſen heim. Das ließ nun Anne Bibi Faft nicht 
leben, es wußte nicht warum, und der Angft, welde ihn's 
alle Sonntage Nachmittags ergriff, wenn Jatobli fort war, 
tonnte es keinen Namen geben. Es ſuchte daher ihn vom 
Rachmitingegottespienft abzuhalten, that ihm, wie aus Ver- 
geh, den Hut ober die Sonntag-Kappe in den Schaft, jo- 
bald er aus der Predigt kam, und Jakobli durfte fie entwe- 
der nicht fordern, oder wenn er fie juchte und darnach fragte, 
jo fagte Anne Bäbi: „E! ih habe fie im Vergeß weg gethan, 
aber bleib du heute daheim, ich glaube ed gebe ander Wet- 

2 « 


- 


20 


ter.” Andere Male redete es mit ihm eine Partbie nad 
dem Bohnenpläß, oder der Flachſern ab, welche Jakobli nit 
wohl ausſchlagen konnte. Ging er aber einmal alleine fort, 
fo hatte Anne Bäbi keine Ruhe daheim, es Lief ihm nach ind 
Dorf, hatte bier etwas zu verrichten oder dort, fpionirte da- 
bei um Kirchhof und Wirthöhans herum, wo fein Sakobli 
fei und bei wen, und wenn er zur Seltenheit einmal im 
Wirihshauſe felbit war, ſo lief Anue Bäbi darum herum, 
wie eine Gluggere um eine Kräze, in welde eins ibrer 
Hühnden verlaufen. Kaum war dann Sakobli daheim .und 
endlih im Bett, fo kam Anne Bäbi, nahın Die Sonntags- 
hoſen, löste bie Hofenträger ab, und fagte, es wolle ſie 
pugen und wegthun, morgen hätte es nicht Zeit dazu, und 
fie eine ganze Woche da herum liegen zu laffen, fer ihm 
nit anftändig. Hatte Anne Bäbi diejelben einmal in Hän- 
ben, fo war es ihm, als falle ihm ein Stein ab dem Herzen, 
gla ſei es einem rechten Unglüd entronnen. Nun lag Sa- 
obli im Bett und Tief ihm felbe Nacht nicht mehr fort, feine. 
Sonntagshofen waren hinter Schloß und Riegel, die Werk— 
tagöhofen gab ed ihm erft am Morgen zum Bette, und ohne 
Hofen lief er nicht Herum, das wußte es wohl. Dann leerte 
ed die Hofenfäde und zählte Teife das Geld nach, wie viel 
wohl fehle. Jakobli hatte viel Geld, aber Anne Bäbi batte 
es gut in der Rechnung, und jeden mangelnden Kreuzer 
merkte. ed. Es war Jakobli aud nicht verboten, Geld zu 
brauchen, aber wenn an feinen Gelde ein Kreuzer fehlte, 
fo hatte Anne Bäbi's Seele feine Ruhe, bis ed wußte, mo 
derſelbe Hingefoummen und Jakobli mußte genau b’richten. 
Wenn es nun zu machen war, fo ſuchte es dem Jakobli alle 
Münze abzuloden, bis er nur grobe Gilberftüde in Sad 
hatte; es wußte, jo ein Silberftüd yeute ihn, er ging mand- 
mal lieber nicht ins Wirthshaus, als dag er wechſeln lieg 
und wenn er ed that, jo fagte am Abend Anne Bäbi: „E 
Jakobli, warum giebft du doch das fchöne Silber weg, e Ja⸗ 
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kobli, das Yömmt nit git. Warum fagft du's nicht, daß 
bu Gelb brauchen wolleft, ich hätte dir auch wechſeln koͤnnen. 
E Jakobli, das thue mir nit mehr.” Und Jakobli nahm 
es zu Herzen, er that ber Mutter nicht gerne etwas zu leid. 

Schweigend jah Hansli dieſem Spiel zu, obgleich es ihm 
nicht ganz recht war. Er wußte von Sugenb auf nichts an: 
derd, als daß ein junger Burſch mit den Jungen Burfchen 
laufe, daß er mit made, fo weit der Grundſatz, daß 
jeder zu fi ſelbſt fehen müffe, e8 erlaube. Ohne den 
geringften Kummer Hätte er Jakobli ganze Rächte aus: 
bleiben feben, denn warum follte ihm etwas Kummer 
machen, wad Großvater, Vater unb er gethan, was der 
Brauch war. Cr hätte auch gar nicht ungern gehört, Satobli 
fei bei einer Schlägerei gewefen und hätte fidh brav geftellt, 
und wenn eine ſolche Schlägerei zwanzig, vierzig und mehr 
Kronen gekoftet, er Hätte nicht Mur gemacht, ſondern während 
ex das Geld aufgezählt, vieleicht gefagt: „Es ift viel Gelb, 
aber wenn man es hat, jo macht es deſto minder und wer 
weiß, ob da, wo dies gewefen tft, nicht noch mehr kſt.“ 

Diefed war Hansli's Anfiht. Aber! er war nicht ber 
Mann, der viel von feinen Anfichten redete, und auch nicht 
der, welche feine Anfiht Andern aufdrang, er war nicht der 
Meinung, daß er anderer Menſchen Naturen meiftern und 


modeln müffe. Es mußte ſtark kommen, ehe ex ſich gegen 


Frau oder Knecht die leifefte Bemerkung über ihr Betragen 
erlaubte, und wenn ed in drei Sahren zwei Mal geſchah, fo 
meinte Anne Bäbi, wie übel ed gegangen, und der Knecht 
fagte zur Magd, wenn er nichts mehr recht machen Tönne, ſo 
ſei e8 denn nicht, daß er fein Lebtag da bleiben müſſe. 

Sy hatte Hansli Jowäger ein einziges Mal zu feinem 
Anne Bäbi geſagt, als Anne Bäbt den Satobli von dem 
Nachmittagsgottesdienft abhalten, und für einen Spaziergang 
in den Kabisplätz gewinnen wollte: es düech ne, fie ſeien erſt 
den letzten Sonntag im Kabiseplätz geweien. 
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Aber Hausli ſagte jo etwas lange nicht wieber, beum 
Anne Bäbi fagte, fo erleibe ihn das Leben, wenn es es jo 
gut meine, und er reife ihm den Buben jo auf. Ju der heu⸗ 
tigen Welt Tönne man nicht Sorge und Kummer genug ba- 
ben, und wenn ber Vater felbft noch helfe die Kinder verfüh- 
ren, wo das dann Hin follet Hansli ſchwieg, obgleich es ihn 
düechte, Anne Bäbi thue nur zu nöthli und der alte Gott 
lebe auch no. So floß ihnen ein Sommer und ein Binter 
dahin und Anne Bäbi lebte übel dabei, befonders im Winter, 
wo nirgends ein Bohnenplä war, nad weldem es das 
Söhnden führen Tonnte. 

Es konnte Gott nicht genug banken, als enblich der Win- 
ter dahin ging, der Frühling fich regte, das Pflanzen anfing 
und man bingehen konnte zu fehen, ob der Flachs errinnen 
wolle, und ob die Erbflöhe ihm was tbäten, und ob bie 
Bäume blühen wollten und fein Ungeziefer daran fei? 

So hatte den Sonntag nah Oſtern Anne Bäbi ihren 
Sohn aud daheim zu behalten gewußt; diesmal hatte er es 
grufam ungern getban. Man las Hinter dem Wirthshauſe 
Eier auf, und wenn er ſchon in feine Parthie getreten war, 
fo bätte er doch für fein Leben gerne zugejehen. Auch fchämte 
er fich diefer Privatvergnügen mit feiner Mutter im Bohnen- 
und Kabispläk immer mehr. 

Seine Kameraden hatten ihn jhon manchmal damit auf- 
gezogen, ihn ausgelacht, ihn gefragt, ob er fein Lebtag an der 
Mutter Scheube bangen wolle, oder ob er vieleicht noch nicht 
entwöhnt ſei oder noch am Lulli ſauge? Jakobli war das zu 
Herzen gegangen; er ließ fich nicht gerne auslachen. Aber 
feiner Mutter fagte er ſolche Reben nicht wieder, ließ fie die- 
felben auch nicht entgelten, Tiebte fie nicht weniger, aber lie- 
ber wäre er nicht mehr fo oft mit ihr fpazieren gegangen ben 
Bäumen oder dem Flachs nad). 

Als daher an jenem Sonntage die Mutter feine Kappe, 
wie im Vergeß, ergriff, fie abbürftete und weg thun wollte, 
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fagte er recht freundlich: „Habe nit Mühe, Mutter, th 
brauche fie dieſen Nachmittag noch." „Wo wotihR' fragte 
Anne Bäbi Ärgerlih. „He Mutter, fagte Jakobli, es find 
fetfche Unterweilungsfinder heute in der Kinberlehre, und ba 
nimmt es mich wunder, wte viel feien und was fie Mnnen? 
„De das Tannft du an einem andent Sonntag noch immer 
erfahren.” „Sa, Mutter, nnd dann mörhte ich fehen, wie 
man Gier anfliedt; ich babe Thon manchmal davon gehört 
and es noch nie geſehen.“ „Selligs Lumpewerch ſteht man 
immer noch früh genug, ſagte Anne Bäbi. Heute iſt der 
erfte Sonntag, wo man fo recht Hinaus mag und fo bünft 
mid, ed wäre anftändiger, du Fümeft mit mir und fäheft wie 
uufere Sachen find; du mußt dich der Sachen auch etwas am- 
nehmen und nicht immer fo fein, als gehe dich alles nichts 
an. Da ſchoß Jakobli das Waffer in die Augen, aber er 
fagte nichts mehr. Das Bam nun Hankli übers Herz und 
er nahm es in beide Hände und fagte, ed düeche ihm, 
am andern Sonntag leſe man keine @ier auf, aber auf 
dem Lande könne man viel mehr ſehen als an biefem; 
es werde jebt kaum noch etwas hervor fein. Da fagte 
Arme Bäbi, ed wolle nichts gefagt haben, wem das fo ge- 
meint fei; es koͤnne ſchweigen, ja freilich, und ibm bie Sache 
auch Laflen gleich fein. Uber es düechs, man follte afe wif- 
fen, wie e8 im der Welt gebe, und ihm nicht immer baren 
reden, wenn ed es gut meine. 

Da ſchwiegen allerdings Ulle, und während bie Mutter 
abwuſch, ſahß Jakobli ganz traurig vor dem Haufe, jah wie 
das junge Boll dem Dorfe zuſtroͤmte und Tonnte manchen 
Ruf, mit zu kommen, faft nicht beantworten, fo würgte ed ihn 
im Halje, er wußte nicht, war es Halsweh ober fonft was. 
Hausli ftund vor dem Stall, wollte tubaken, aber das Weuer 
ging ihm immer wieber and, allemal wenn ex nad Jakobli 
ſah. Der Burſche dauerte ihn, es fihten ihm nicht recht, daß 
man ihm fo ver allem fei und ihm keine Freude laſſe, ihn 
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‚eingenkerle, wie einen gefangenen Vogel. Er hätte gerne 
"etwas zu feinen Gunften gethau, er wermeifete, ob er ben 
Vorſchlag machen wolle, daß fie ſammt und fonders hiugehen 
und dem Kierlefen zufehen wollten, oder ob er noch einmal 
es wagen wolle, ihn z’beit z'reden? Heute jei ed nun einmal 
ſo, Dachte er endlich, aber jo koͤnne ed nicht geben, ein auder- 
mal müfje er doch noch ein Wort reden, fo babe ja der Bube 
keine Freude, und Doch war ed ihm wieder nicht recht, daß er 
ihn fo im Stich ließ; er trätſchete ihm näher und näher umb 
fing ihm an zu reben von feinen Schafen und Tauben, und 
es düeche ihn, es wäre Zeit fort mit feinen zwei Widderlaͤm⸗ 
mern, er löſe jet am.. meiften. Am andern Dienftag jei 
Markt in Solothurn, er. jollte hinab wegen einer Kuh umd 
wenn Jakobli Luft hätte, fo Lönnte er mit jeinen zwei Läm- 
meru ihn begleiten, er wollte fie ihm treiben helfen. 

Anne Bäbi hörte das beim Abwaſchen, und es düechte 
ihn's, einem foldhen Alten, der jeinen Sohn. felbft aufweife 
und zur Liederlichteit verführe, follte man die Ruthe geben. 
Aber wenn es fein müfle, fo wolle es es ihnen ſchon reifen. 
Der Weg werbe wohl breit. genug jein für ‚alle drei, und im 
Keller oder im Gaben werde wohl auch etwas fein, das ver- 
kauft fein müſſe. Anne Bäbi preffirte mit dem Abwaſchen uicht, 
bie Hauptſache war ihm die, den Nachmittag zu verbrauden. 
Längſt hatte es verläutet, als es hinauskam, noch die Kappe 
bindend. „Du wirft wohl nit mitkommen, ſagte es, bie 
Zhüre Hinter fi) zuziehend, zu Hansli, und ich werde nicht 
beichließen ſollen?“ „Es wird wohl jemand. hüten müſſen,“ 
fagte Hansli. „He nu jo de, fagte Anne Bäbi, und häb wit 
längi Zyti, wir kommen bald wieder.” 

Anne Bäbi ging voraus, Jakobli Hinter brein mit ben. 
Händen in den Hofenjäden. Anne Bäbi hatte viel zu ſehen, 
Jakobli viel zu finnen. Es nahm Anne Bäbi fait mehr wun- 
ber, was für Sachen andere Leute hätten, als wie ihre eige 
nm ftüuden, und was es jah und was «8 fand, das bemerkiz 
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es laut zu Jakobli's Handen, und Jakobli hoͤrte eb ſchweigend 
und Anne Bäbi begehrte es nicht anders, es machte fi ſelbſt 
die kürziſte Zyti. 

An die Bemerkungen über Aecker und Banme Müpfte es 
Bemerkungen über ihre Eigenthümer, über Mann und Weib, 
Kinder und Kindesfinder und hatte fo faft für fi jelbft das 
balbe Dorf verhandelt, als fie endlich zum eigenen Flachſe ka⸗ 
men. An demfelben batte Anne Bäbi große Freude und. 
meinte: „ed nehme ed nur wunder, was die Schnigigebäri, 
wo immer. wigiger fein wolle als alle andern Leute, jagen 
werde, wenn fie dieſen Flachs jehe und dann ihren bagegen 
halte. Es nehme fie nur wunder, was fie 3 Wort haben 
werbe, daß fie den fchlechteften hätte weit und breit, wer 
daran ſchuld fein müffe, ob der Mann, oder der Adler oder 
ber lieb Gott.‘ 

Als Anne Bäbi ih fattſam am lache erlabet hatte, 
manchmal z’ringsum gegangen war, dag man hätte meinen 
follen, es zähle die Stüdeli, ſagte «8: „es düeche ihn’s, es 
möchte noch zu den Bäumen auf dem Längader, es hätte 
ihm noch niemand fagen Tönnen, ob bie blühen wollten oder 
nicht.“ 

Da ſagte Jalobli: „es düech ihn, er möchte heim, es 
wolle ibn anfangen, jo wunderlich zu frieren.“ 

„Warum nicht gar frieren, fagte Anne Bäbt, die Sorme, 
fcheint ja jo ſchoͤn warm, das fy m'r afe Flauſe.“ Anne Bäbi 
hatte ſchwer von einer Gebankenreihe zur andern zu kommen, 
nnd wenn ed etwas im Kopfe hatte, jo war es, ald hätte es 
eine Augen mehr darin. Es hatte nun im Kopf,. Jakobli 
möchte heim, um noch zum Gierauflejen zu koͤnnen, und weil 
soon ber Flachfere der Weg beim Wirthshaus vorbei ging, fo 
fürdhtete es, er möchte ihm beim Wirthshaufe dahinten biet- 
ben, und ganz d's wäftelte dürfte es nicht machen jo vor al- 
len Leuten. 

Sp wanderte ed ohne weitere Komplimente dem Läng- 


ader zu, nnd Jakobli ftillfchweigenb der Mutter nad. Unter- 
wegs dachte die Mutter, jo einen wie fie hätte doch niemand; 
unter hunderten käme fein einziger jo ftyf der Mutter nad 
und gäbte ihr's Gleit, während die jungen Burfchen wüſt 
thun. Aber es Time bei allen Saden barauf an, wie man 
es vornehme. Billig fei es doch, daß er aud was hätte, 
und wenn fie heim kämen, jo müßte er ein Kaffee haben unb 
einen Giertätib, wie ed längs Stüd keinen gemadt bätte. 
Als es diefen Entſchluß gefaßt hatte, fehte es feine Verhand⸗ 
Iungen fort und auf dem Heimwege, auf welchem das Wirtho⸗ 
haus weit bei Seite liegen blieb, wurbe der anbere halbe 
Theil der Dorfihaft über das Knie genommen. 





Drittes Bapitel, 
Wie Jakoblt eine Krankheit kriegt und eine Jungfere ein 
Doktor wird. 


Als fie heim kamen, ftund Hansli noch an bemfelben 
Flecke, wo er geitanden, ald fie ihn verließen; es war zweifel- 
baft, ob er ihn je verlaffen ober zufällig wieber auf benfelben 
gu ftehen gekommen. 

„Buten Abend, Xetti, fagte Anne Bäbi ganz verguügt; 
gäll wir find früh wieder da.” Und jomit ftellte fi Anne 
Bäbi, und wollte anfangen Bericht zu geben über ihren Flachs 
und ihre Bäume und über. anderer Leute Flache und Bäume. 
Da fagte Hansli: „E aber. Salobli, was fehlt bir, du bift 
ganz wyß und ed fchüttlet Did wie ein Eöpenlaub?" „Es 
friert mich, Netti, fagte Jakobli, und tft mir geufam übel; 
wenn ih nur fhon im Bette wär. Da fah auch Anne Bäbi 
ihn an und erfchrat grufam und fagte: „Aber Herr Sefes, 
Bub, wie fiebft du aus! warum fagft du es nicht, und Läffeft 
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mich in den Längadker gehen!‘ „Mutter, ich. habe e& bir je 
gefagt, ed ifl mir fchon ein paar Tage fo wunberlich gewe 
ſen.“ „Nein, freilih haſt du mir nichts gejagt; nur fo etwas 
gemũrnit haft du, und ich babe nicht gemeint, daß es bir 
Ernſt jei. Warum fagteft du nicht, daß es bir Gruft ſei? 
Gehe ins Bett auf der Stelle, ih will feueru und dir Warms 
machen. „Aber Mutter, fagte Handli, wenn bir der Bub 
jagt, es fehl ibm, warum kömmft du nicht mit ibn heim; 
das düecht mich doch ſtrengs von bir.” „Sch werde jebt no 
follen ſchuld daran fein, jagte Anne Bibi? Warum kömmſt 
du nit mit? du bätteft gemerkt, daß es ibm fehlt. Ja 
wolle, jo komm mir nicht! aber ich weiß wohl, daß id immer 
an allem ſchuld fein fol, das ift mir uichts mehr anders, 
Aber wer ift da bei ihm geftauden im Schopf und hat ge 
macht, daß er da am Luft bleibt boden? wer tft das geweſen, 
wer?" Hansli verfäumte mit Reden fein Anne Bäbi nicht 
Länger, fondern ging, gab den Kühen eine neue Bahreten 
und ſah dann nad dem Jakobli; der lag ſchon im Bette und 
ſchlotterte, daß ed ihm die Zähne zuſammenſchlug und die 
Bettitatt fich bewegte. Wie ein weiß gewafchenes Tuch lag 
er da und konnte dem Bater nicht einmal jagen, wie es ihm 
gehe, jo jagte «8 ihm ben Mund auf und zu. . 

Es ging nit lange, fo erſchien Anne Däbi mit einem 
Kacheli Kaffee und nicht lange darauf Mädi mit einem Bier- 
tätſch. Nachdem Anne Bäbi ins Blättli geſchüttet, geblafen, 
verſucht hatte, trat es zum Bett und Jakobli jollte nehmen, 
das werde ihn ſchon wärnen, fagte es. Aber Jakobli konnte 
fih nicht feft aufrecht erhalten; mit feinen fliegenden Händen 
Ionnte er das Blättlein wicht zum Munde bringen. Hansli 
ſollte helfen, konnte das Sclottern und Schütteln au nicht 
verwehren, noch weniger Mädi, und Anne Bäbi zanfte bitter- 
lich Alle aus, es dünkte ihn's, fie machten expreß alled ver- 
kehrt, und die ganze Welt jet wider ihn's und thue ihm alles 
zu leid. So häffig hatte man es noch nie gefehen; es gab 
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fogar der Ante einen Stupf mit dem Fuße, da fie zu ſehen 
fan, warum bte ganze Haushaltung im Stübli fih verſammle 
und wo ber Giertätich bleibe. Endlich ging die erſte Stör 
vorbei und ed kamen Hitze und Glut, und Jakobli's Geficht 
warb wie ein heißer Ziegefftein, und er fagte: er liege wie 
im Feuer. Da ward Anne Bäbi noch häffiger; es ſchnauzte 
Midi an, wo ed den Meliffenthee habe, den es ihm Längft 
befohlen hätte, von welchen Befehl aber Fein Menſch ein 
Wort gehört. Es ſchnauzte Hansli an, warım er da herum⸗ 
ftopfe und Einem alfenthalben im Wege jet: es düeche ihn's, 
ed wäre Zeit, daß er fehen würde, wie ed im Stalle ginge, 
ed wäre genug, wenn ed da wäre. Als endlich Alle draußen 
waren, ba ließ ed Tropf um Tropf aus den Augen rinnen, 
und je mehr fie rannen, defto mehr deckte es den Jakobli zu. 
Die Nacht durch duldete es niemand bei Jakobli, jagte mit 
Schnauzen und Häßelen Alle ins Bett, es Ioltte niemand jeben, 
wie ihm war. 

Es war eine üble Naht. Schaner weisfelten mit des 
Feuers Glut; ein heftige Kreuzweh ftellte fi ein; Kopfweh 
ſchien Satobli des Kopfes Deckel oben abiprengen zu wollen, 
und dam ward ihn wieder, als ob fein Gefiht in einem 
Ameifenhaufen ſtecken thäte und der übrige Leib in Neſſeln. 
Und Anne Bibi hatte Seelenangft, es betete und weinte, 
wenn Jakobli es nicht fah, und gegen Morgen duldete es es 
nit mehr länger alleine, es wedte Mäbi und fragte thn’s, 
was ed meine und ob Jakobli's Haut nicht ſo wunderlich 
o’fledet wäre? Aber Mädi fand, es hätte viel befiert, es _ 
f&löttere ihn ja gar nicht mehr, unb an der Haut fehe es 
nichts apartes. ALS Hansli oben reden hörte, dachte er, es 
werde wieber erlaubt fein, und kam auch und war Mäbr’s 
Meinung; und wenn Jakobli auch klagte, es fei ihm grufam 
übel, fo meinten fie, ed werde ihm jeßt ſchon wieder befjern, 
wenn er nur brav trinte; das Fieber, důechte fie, werde nicht 
mehr alles zwängen. 
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Aber die Glut ließ nipt nach, Die Ameifen ſtachen inumer 
ſchmerzlicher, die Nefſeln brannten :immer glühender; es ja& 
hoch etwas Seltjames auf oder. unter ber Haut. . Diele wugbe 
g’rübelet, es traten kleine Erhöhungen deutlicher auf, dieſel⸗ 
ben geſtalteten ſich zu. Bläschen, ‚und bie Bläschen wurden 
riegeldick und wuchſen immer deutlicher und größer, und Anne 
Bäbi jagte immer Herr Jeſes, Herr Jeſes, und Handli ſagte, 
er wiſſe nicht, was das geben ſolle, und wenn man Mädi 
fragte, ſo ſagte es, es wiſſe wicht, was es ſagen ſolle, ‚bald 
düedhe es ihn's, es ſygs, und bald, es ſygs wieder nicht, und 
da wolle es. lieber nichts fügen. .. Und während fo niemand 
was ſagen wollte, einen lieben langen Tag laug und- eine 
lange Nacht hindurch, kam eine Nachbäurin und ſagte, ‚fie 
müfſe einmal kommen und ſehen was es gebe. Sie habe von 
ihrer Hausfrau gebört, Satobli jei jo.übel, er.merhe kaum 
davon Tommen. Sobald. fie ihn ſah, ſchrie fie: „Herr Jeſes, 
Herr Jeſes, das find ja die rechten Blattern oder d'Kinds- 
blattern, wie man ihnen albez gejagt hat. Habt ihr ihm Die 
Kuhblattern, oder wie man ihnen ſagt, nit ‚gehen - Jaffen, 
wo er noch jung gewejen iſt?“ 

ee was du nicht ſagſt, Mareili, aufwortete Anne 

das Tann night fein, das Tann wäger nicht ſein. Mein 
eli Tann, die Blattern nicht haben, er hat fie wäger 
nicht, ig wüßte gar nicht, wo er fie aufgelejen. baben * 
es hat fie ja niemere zentum, und ſo von ſelbſt wüßte ich 
nicht, wie ſie kommen Eönnten.” „He, es muß fie wäger im- 
mer jemand zuerft baben, aber e& ift möglich, daß ich mid 
irre; und wenn er geimpft ift, fo wird es wohl fein," ſagte 
Marei, die Nachbaͤurin. „Sa, eben nit, ſagte Hansli, 
dBlattern haben wir ihn vom Doktor nicht geben lafien, es 
ift nicht der Bruch gewefen in unferem Haus, der Yetti bat 
es nicht gethan und ber Großätti nicht und niemere, fo wyt 
me fih hingere b'finne ha. Und da hei mer g’meint, d's 
Anne Bäbi un ih, ed werb oͤppe nit nöthig ſy, und wenn 
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niemere vo ü8 dra g'ſtorbe fyg, fo wäßten wir gar nidt, 
warum es unjerem Kind etwas thun follte, und es wäre boch 
auch Tchredtich, wenn wir das arme Kind fo unnöthig plagen 
würden, und fg muthwillig wären umb ed frank machten für 
nät und wieder müt, und de bet es ſich nie welle ſchicke, und 
fo tft die Sache unterwege bliebe.” „So, fo tft ed gegangen, 
fagte Anne Bäbi, aber ich habe doch Tein einziges Wort da» 
gegen gelagt, unbkich bin gar nicht darwider geweien, und 
ich hätte nicht gewüßt warum? Hat boch meiner Schwefter 
Schwähers Brubers Sohn allen feinen Kindern bie Blattern 
geben lafien, und fo hätte ich nicht gewußt, warım ich apartt 
dawider jein ſollte.“ Aber zwängt beihs o nit," ſagte 
Hausli. „Sch weiß wohl, fagte Anne Bäbi, ih fol immer 
an allem ſchuld jein. Sa, wenn ih ihn in den Wirtbshäu- 
fern hätte Iaffen berumtrohlen, ja, oder wenn ich ihn gar auf 
den Märten herumgeſchickt hätte, wo allerlei Zeug daher 
koömmt, man weiß nicht, was für welches und woher, ja ba 
wäre es etwas anders, da müßte ich mir ein Gewifſen machen. 
Aber Gott ift mein Zeuge, daß, wenn ihn jemand daheim 
behalten hat, fo war ih es. Sa, wenn Andere Meifter ge- - 
weien wären, ja dann glaube ih wohl, dann wäre e8 anders 
gegangen. Aber Herr Jeſes, die rechten Blattere werben e8 
nicht fein, ich wüßte nit, womit wir das verbient hätten. 
Sa, wir find aud arme Sünber, aber öppe öppis fchlechts, 
gäb wie liecht, haben wir doch nicht gemacht, ober es joll 
öpper füre ſtah, und fagen was? Aber Herr Sefes, my 
Satobli, my Jakobli, wie gehts, und wennd’ numme d'rvo 
chunſt, ſygt de was es wel. Aber die rechte Blattere werden 
es nicht fein. Nein es find fie nicht, ich wüßte nit, warum ung 
Gott die ſchicken jollte, und vor allen andern Leuten. Nein na- 
diſch, ſdvli fchlecht find wir Doch nicht, und Die reiten Blattern find 
es nicht, u ſovli umgrecht wird Doch nadiſch üfe Herrgott nit worbe 
ſy.“ „He, fagte Mädi, ed wär ſih defie nüt z’verwungere, we's o 
Afeım Herrgott böfeti, we doch d'Welt all Tag ſchlimmer wird.‘ 
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Aber es waren‘ doch die rechten Blattern, unb zwar bra- 
hen fie hervor mit gar fürchterlicher Mat. Glälllicherweiie 
ſchlugen fie nicht innerlih, da wäre Jakobli aljobalb bes Te- 
des geweien; aber Jakoblis gut genahrte maftige Natur bot 
der Krankheit gewaltige Nahrung, unb bald war ber ganze 
Leib nur eine Blatter, und das ganze Geſicht nur eine Eiter⸗ 
beule, jelbft in den Augen drangen fie bervor, und die Augen 
verwuchſen unb Tein Licht drang in biefelben, kein Blick drang 
mehr aus ben Augen-zu Bater ober Mutter, ja, man. wußte. 
kaum, wo die Augen geweſen waren. 

Da ward ver Jammer groß im Haufe, man wußte 
nicht, bei wen am größten. Aber Hansli jagte nicht viel, 
als etwa, ba mäffe etwas gehen, fo Tünne man die Sache 
nicht lufſen. Wagenſalb fei b’funderbar heilſam, und wenn er 
glaubte, es hülfe etwas, fo wollte er gerne etwas darmachen, 
ober wenn er wüßte, daß d's Beten mehr hülfe, fo wollte er: 
fürfahre bis es b'ſchofſen hätte, der liebe Gott werbe doch 
nit förli wyt von ne ſy, daß er es nicht Hören follte, 
bis e8 zu jpät ſei. Bei Anne Babi war der Sammer viel 
lauter und brach allemal neu bervor, wenn es die Leidens⸗ 
geftalt fab, die da vor ihm Tag. Das war der fihöne 
Jakobli, der fchönfte Dub weit und breit, und jetzt eine ein- 
zige Blattere, aus der Seufzer um Senfzer fliegen und zu⸗ 
weilen ein anbaltendes Wimmern. Und bazu fagten alle 
Leute, welche kamen: „Aber Herr Jeſes, davor Hättet Ihr 
ſein koͤmen; warum Tießet ihr ihn nicht impfen? aber jetzt 
it nichts anders zu: machen, da muß geftorben fein, und 
wenn Giner felig ſterben Tann, jo gebt es ihm nicht übel, 
und es ft immer jemand da, wo die Sache nimmt, wo er: 
geerbt hätte. B'hütid, dafür braucht man Feinen Kummer 
zu haben!’ Das waren Troftfprüde, welche fi Anne Babi 
in die Seele bohrten, ein -jeglicher wie ein apartiger Bohrer, 
unb es jammerte und haderte mit Gott und Menfchen und 
endlich. am meisten mit fich ſelbſt. Es fiel in die Zer- 
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knirſchung, bie jeden Athemzug für Sünde hält, und "wußte 
von. Kinbeßbeinen au zu erzählen, mit was allem es ſich ver- 
fündigt hätte, und abjonderlih mit Jakobli, und warum es 
Gott fo expreß mit ibm ftrafe, wo doch Fein Menſch die 
Blattern. habe, und fah immer Sünden da, wo Feine waren, 
die, eigentlichen aber ſah es nicht. Da Liegt eben der größte 
Fehler, daß die Meiften ihre eigentlihen Sünden nicht erfen- 
nen, auch wenn bie größte Bußfertigkeit über fie gefom- 
men iſt. 

Zu helfen Hatte es ganz den Sinn verloren und nur 
md :Sinn zum Sammern und Klagen. AL die Leute immer 
zahlreicher kamen und jeder ein new Mittel angab, und doch 
jeder fragte: was für einen Doktor fie hätten? fo fagte enb- 
Ih Mädi zu Hansli: „ed werbe eine zuedhe müſſe. Wenn 
ed ſchon nichts helfe, jo brauche man fi Doch dann, es möge 
gehen wie es wolle, kein Gewiffen zu maden. Da fagte 
Hansli zu Mädi: „Io wäger, du baft recht, fo braucht man 
fi doch Fein Gewifſen zu machen. Wir haben 23 zwar nicht 
im Brauch gehabt, ich nicht, der Aetti nicht und der Groß⸗ 
atti nicht, aber förli hart hat es auch keinen z'weg genom- 
men.” „Zu welchem fol ih?" fragte Mädi. „Das ift mir 
gleih, ſagte Hansli, es wirb oͤppe ein jeber gleich viel Tän- 
nen, aber es ift nur von wegen den Leuten. GEs ift ein 
Anderer, und ber befiehlt, und was gefchehen foll, dad ge⸗ 
ſchieht.“ Mädi ſchickte Sami und der Doktor Tam. 

Sobald, ex Jakobli ſah, fagte er: „vor dem hätten fie 
fein Tönen, und er begreife nicht, wie Eltern ihren Kindern 
ſolches Leiden anthun mögen, wenn fie es ihnen doch erfparen 
koͤnnten. Jetzt fei nicht viel mehr zu machen. Mittel gebe 
ex eine, zu trinken follten fie ibm geben nad feinem Be- 
dürfniß Haberkernenbrühe und Eibifchthee mit Süßholz. So 
viel Leute jollten fie nicht in der Stube haben, bad mache 
den Armen nur Angft, und finfter follten fie maden, und 
machen, daß eine Yliegen in die Stube kämen.“ „Aber 
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Doktor, ſtirbt er, ftirbt er?" jammerte Anne Bäbi. „Queg 
Frau, das kann id bir nicht fagen, aber wenn ihr ihm gut. 
Iueget, und nit da um ihn brüllet und pläret, fo iſt's 
möglih, daß er davon kömmt. Die Blattern find hinaus, 
und wenn man ihn jegt gut warm hält, daß fie nicht zurüd. 
ſchlagen und gut abdorren, fo kommt er davon.‘ „Aber 
Ineg, Doktor, die Augen find ganz verſchwollen; ſchon zwei 
Zage fieht er nichts mehr, nicht einmal mid. Sollte man 
da nichts machen, und kömmt er nit um die Augen 3’ 
„Sieh Frau, da kann ich dir nichts fagen, und machen au 
nicht3, mit Neben und Salben würde man da nur verderben. 
Man muß warten, bis bie größte Gefhwulft der Augendeckel 
etwas vermindert ift, wo man dann erft jehen kann, wie es 
um das Innere ſteht. Dann könnt ihr es mir fagen Laffen, 
wenn ihr wollt; man kann dann fehen, wie die Saden fteh'n. 
B'hüt ech Gott, lebet wohl und ſchicket mir die Leute fort, 
macht fühl im Stübli und jagt die liegen aus," fagte der 
Doktor und ging. | 

Da verfanf Anne Bäbi wieder in unausſprechlichen 
Sammer: „DO Jakobli, mein Jakobli,“ mehr wußte es nicht 
zu jagen. Hansli ſagte gar nichts, fondern ging in den hin- 
tern Ecken bed Haufes, wo der Mift ftund, und was er ba 
machte, ſah Gott. Aber Mädi räfonnirte unb fagte: „ber 
wilfe doch aller Himmelswelt nichts, nicht einmal ein Tränkli 
wüßte er zu geben, fo Fönnte ed auch doktern. Wenn es 
nichts fei, jo hätten fie ein Brüll vom Tüfel, daß man mei- 
nen follte, wad fie wären, und wenn bann Noth an Mann 
wäre, fo wären fie grad wie Delgöten, und ob man deren. 
hätte oder Dokter, es komme gerade ins Gleiche. Aber da 
müßte etwas gemacht jein, jo fönnte man die Sache nicht 
geben Iafjen.” Nun machte aber Mädi von dem nichts, was 
ber Doktor fagte, ald daß ed dem Kranken brav zu trinken 
gab. Über nit Habermuß, jondern Melifjen- oder Holder- 
thee. Hingegen je mehr Leute kamen, um fo lieber war es 
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ihm, und je heißer ed in der Stube warb, um fo mehr bedie 
ed den Sakobli zu. Nachdem diefe gefagt: „Herr Jeſes, wie 
fiebt der aus, der kömmt nidt davon, und, wenn er ſchon 
davon koͤmmt, fo koͤmmt er nie mehr z'weg, e Letzi, es Näg- 
gis trägt er fein Lebtag davon. Und mit der Hübſchi ift es 
allweg vorbei, es mag gehen wie es will; ein Geficht be- 
koͤmmt er, wie eine verfprengte Pulverftampfi,” — fo frag- 
ten fle: „Aber machet ihr nichts? Habt ihr Keinen Doktor? 
geht ihr zu niemanden?" Dann war ed Mädi angeholfen; 
es konnte erzählen, wie fie jo einen Delgdß in der Stube 
gehabt, aber ob man ein Ofenbein oder ihn gefragt, es wäre 
auf eind gefommen, es hätten beide gleich viel gewußt. Es 
wolle jetzt ſehen, ob es nicht noch mehr wifle, ald fo ein 
hochmũthiger G'ftabi, dem man no Doktor jagen ſollte. 
Und wenn ed dann bie Leute frugen, wad ed made, jo gab 
ed Bericht, wie ed Jakobli falbe, und alle halbe Stunde mit 
etwas anderem, und ed düeche ihn’s, ed thue ihm b'ſonderbar 
wohl. Das fanden die Leute recht gut, und jeder wußte noch 
etwas; Die einen meinten, füßer Anken wäre gut; andere 
gaben dem Schmeer den Vorzug; einer hatte eine b'ſonderbar 
gute Augenjalbe, welche er bringen, und einer ein berühmtes 
Augenwafjer, das er ſchicken wolle; und zulegt frug dann 
Hansli wohl noch, was fie meinten, wie Wagenfalb wäre, 
das ſei jonft b’funderbat heilfam. Und wenn dann jo Rath 
gehalten worden war, jo betete dies und betete jenes, und 

ne Bäbi jammerte, und alle Augenblide machte jemand 
die Thüre auf, und Fliegen furrten hinein, und alle Augen- 
blide madhte man den Umhang weg, um den Jakobli zu 
zeigen, und das ſcharfe Licht fiel auf das unkenntliche Geficht. 
Und jeder ber wegging, gab no feine Meinung ab, wie 
lange er es wohl noch machen Tönnte; in ber Nacht Eönnte 
ed wohl eine Aenderung geben, meinten die Meiften. Was 
auch komme, fie jolten es in Gottes Namen annehmen, jag- 
ten Andere, und die, welche am meiften Hoffnung hatten, 
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jagten, wenn er den neunten Tag erlebe, fo Tönnte man 
wieder hoffen, daß er mit dem Leben davon komme, aber 
ein Näggis behalte er allweg. 

Unterbefien hatte Mädi grufam Fleiß und ſalbete Tag 
und Nacht, bald mit Nidlenhaut, bald mit fühem Agfen, bald 
mit Scheer, bald mit Angenwafjer oder Augenfalbe, je nach. 
dem ed daB eine oder daß andere bei der Hand hatte. Es 
wolle doch jehen, ob dann alles nichts helfe, und wenn das 
eine nichts nüße, fo nüße doch etwas anderes; es wäre böß, 
wenn unter fo viel Sachen nicht eine die rechte fein jollte. 

Jakobli Iebte immer no, Iebte über den neunten Tag 
hinaus. Die Blattern am Leibe fingen an zu dorren, wobei 
der arme Bube erft in rechte Leiden kam; aber im Gefſicht 
wollte es nicht dorren; ed ward wüfter unb wüſter, und kei⸗ 
nen Stich ſah Jakobli. Anne Bäbi hatte fi etwas erholt, 
hoffte wieder auf Jakoblis Leben, und dankte Gott dafür. 
Aber da ed dieſes hatte, fo fing es fich erft reht an um 
Jakoblis Schönheit zu kümmern. So fhöne glatte Haut. 
hatte er gehabt, nnd jeßt follte ex ſchwarz und blatterbfipflet 
fein fein Zebenlang. Wohl tröftele es fi lange damit, daß 
viele Leute die Blattern gehabt hätten, und die hätten Teine 
Zeichen mehr, aber ob es Jakobli jo fein werde, das wußte 
es nit. Zudem fing ed ihm an immer mehr Angft-zu ma- 
hen von wegen ben Augen. „Wenn er blind würde, my 
Jakobli blind, ich ſprung ins Wafler," ſagte es des Tages 
fo manchmal. Dann tröftete Mädi, Anne Bäbi follte doch 
nicht jo Kummer haben, es jehe ja, ed komme gut, es hätte 
ihn mit dem Leben davon gebracht, ed wähte nicht, warum 
es ihm die Augen nicht auch davon bringen ſollte; es heiße 
ja in der Bibel, das Leben fei mehr ald die Augen. 68 
wolle Fleiß haben Tag und Naht mit Salben und Waͤſchen, 
und ed müßte alles nichts b'ſchüßen, wenn ed nicht gut 
fommen ſollte. Es wolle aber Freude haben, wenn alles 
gut Zomme, man koͤnne dann jehen, was fo ein Doktor ab- 
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tenge, ob er für etwas anders da fei, als den Leuten das 
Gelb abz’ftehle, und den Lieben Gott taub z'machen mit fei- : 
nem Hochmuth. | 

Aber das Ding kam nicht gut. Das Geſicht ſah immer 
wüfter aus trog Mädis Fleiß; und Anne Bäbi's Kummer 
und Angft wurden immer größer, während Hansli ergeben 
war unb meinte, der Herr, ber bis hieher geholfen, werde 
andy weiter Helfen, und wenn Mädt von feinem Wagenfalb - 
hätte brauden wollen, jo wäre es vielleicht ſchon gut. 

Da kam einmal unter den vielen Befuchenden eine vernünf- 
tige Bafe von Anne Bibi. Als man biefer den Umhang weg 
machte und fle Jakoblis Gefiht ſah, erſchrak fie und fagte: 
„Mein Gott, wie fieht der arme Bub aus! das koͤmmt nicht 
gut, der wirb blind.” „O nein, fagte Mäbi, der wirb nicht 
blind, es bat ihm jchon viel gebeffert, und wenn er mit bem 
Leben davon gelommen tft, jo wüßte ih gar nit, warunı 
er follte am die Augen kommen.“ „Aber lueg do, fagte 
die Baſe, am Leib find die Blattern troden, aber das Ge⸗ 
fit ift ja faft wie ein Brei, und wenn ich nicht irre, fo 
eitert das, und wenn ihr nicht dazu thut, fo eitern dem ar- 
men Buben die Augen aus dem Kopf.“ Da ſchwoll Anne 
Bäbis Jammer von neuem auf, aber auch Mädis Zorn. 
„Das wäre g’ipäßig, fagte es, wenn es nicht wiſſen ſollte, 
ob es beſſere oder nicht, es fei jeßt bald vierzehn Tage babet 
gewejen und nie aus den Stleidern gekommen, und ba wifle 
man doch, ob es beflere oder nicht; numme fo von erften 
Anluegen könne man nichts jagen. Wenn man meine, es 
made die Sache nit gut, fo jolle man feinethalb jemand 
anders anjtellen, der mehr Fleiß babe als ed. Man könne 
dann fehen, wie e8 fomme, aber es wolle nicht ſchuld fein.‘ 
„Wird nit höhn, Mädi, fagte Hansli, fahr du nur fort, wir 
find ja mehr als zufrieden.” Aber Anne Bäbi war nicht der 
Meinung, daß man fo fortfahren ſollte. Die Bafe Hatte 
ihm eine Angft in ber Seele entzündet, die nit mit Hanslis 
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Ergebung Mädis Kur abwarten Tonnte „Da müfle ein 
Doktor herbei, fagte ed, es möge koſten was ed. wolle; «8 
möchte doch wifjen, was der fage, und die Baſe fei b’funder- 
bar eine witige, unb bätte ihr Lebtag mehr als eine Sache 
geſehen. Wenn es nicht gut käme, jo müßte man fih fein 
Lebtag ein Gewiflen machen.” Seinetbalb, fagte Mädi, 
tönnten fie machen was fie wollten, es wolle nicht wehren, 
und wenn fie dad Zutrauen nicht hätten, fo wolle es gar 
nichts mehr nahen. So hätte man es in ber Welt, je. bei- 
fer man e8 meine, und je mehr man Fleiß hätte, um ſo 
weniger hätte man Einem daruf. Es fei ihm nur um ben 
Jakobli und nicht um ihn's; wenn der jegt noch follte um 
feine Augen kommen, fo begehrte ed Feine Stunde mehr zu 
leben.” Sein Sammer tönte in Anne Bäbis Sammer, aber 
Anne Bäbi blieb doch Meifter und Sami mußte nad) dem 
Doktor and, und Mädi fagte: „fie könnten machen was fie 
wollten, allein es wolle an nichts ſchuld fein; es jehe wohl, 
es thäte am beiten, es Inegti mit Gelegenheit nach einem 
andern Platz.“ 

Der Doktor fam, und jo bald er den Armen ſah, er- 
ſchrak er und fügte: „Was D... ift da gegangen, babe 
ih nicht gejagt, man folle nichts machen und warten bis die 
Blattem am Abtrocknen jeien? der koͤmmt um die Augen, 
und es ift die Frage, gb nicht beide fchon ausgelaufen. Wer 
bat ba gefaaret, was ift gegangen?” „He, ſagte Maͤdi, 
wenn ed ihn fo gebrannt bat, fo habe ih ihn gejalbet; etwas 
bat gehen müſſen, es ift unjer Lebtag nicht erhört worden, 
daß man Einen jo da liegen läßt, wie ein Unvernünftiges 
und nichts an ihm macht." „Du bift ein dummes Mönfch, 
und wenn er blind wirb, fo bift du ſchuld. Ich habe ja ge- 
jagt, man folle einftweilen nichts wachen, als ihm zu trinken 
geben, und wenn etwas nöthig fcheine, fo folle man es jagen. 
Du Soft mir ihn nicht mehr anrühren, Hört du, fonft will 
ih mit der Sache nichts zu thun haben. „Ich. habe doch 
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gedacht, fagte Mäbi, das komme fo, und am Ende werbe 
ih an allem ſchald fein müſſen. Wo dA Löhl nicht gewußt 
bat was maden, babe ich ihn das Leben gerettet; und jegt 
will der kommen und befehlen und fagt mir noch wüſt. Aber 
v8 beiten ift, ih gebe; Ih will fort auf der Stelle. 
Es duret mi nur der Sakobli, dA Hung bringt ne g'wüß 
nob um. | 

Aber der Doktor kümmerte fih um Mädi nichts, fonbern 
balgete mit Hansli und‘ Anne Bäbi. „Warum laßt ihr doch 
das Babi maden? Es ift dein Kind, Frau, und dw mußt, 
weiß Gott, felber Tuegen, wenn noch etwas gemacht werben 
fol. Ich will probiren, was möglich tft, aber ihr müßt mir 
geborgen und nicht jeder alten Frau, jonft will ich lieber mit 
allem nichts zu’ thun haben. Hinten drein follte man doch an 
allem ſchuld fein, auh an dem, wo man nicht gemacht bat, 
wo andere Leute gerathen und befohlen haben. Anne Bäbi 
verſprach dad Beſte und bielt dem Doktor d’r tufig Gotts- 
willen an, er ſolle doch machen was er Tönne, und follte es 
hundert Kronen Eoften, ed reute fie fein Gelb. 

Kaum war der Doktor fort und Anne Bibi mit dem be- 
ihäftigt, was der Doktor befohlen, fo kam Mädi daher g’fun- 
tiget und jagte: „es wolle dent jet geben, ed wolle aus dem 
Weg, ed wolle nur den Jakobli no einmal anfehen, ed jebe 
ihn fo fein Lebtag nie mehr.‘ „Ach ftürm mir jegt nicht, 
fagte Anne Bäbi, und laß mich ruhig; mein Gott, es fagt 
dir ja niemand nichts und gehe und thue Erbäpfel über für 
die Schweine. Ab Jakobli, Jakobli, mys Bübli, wirft ächt 
blind ? 

„D Jakobli, my Jakobli, jammerte Mädi, das hätte ich 
nie geglaubt, daß wir jo auseinander Tämen und daß, wem 
bu fterben mußt, ich follte ſchuld fein, und habe ih doch au 
dir gethan, was feine Mutter an ihrem Kind. Myn Gott, 
myn Gott! e8 zerreißt mir das Herz, wenn id dich nicht mehr 
ſehe, leb wohll“ Da aber eben Anne Bäbt mit ihm zu thun 
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hatte, fo daß es nicht zum Bett Eonnte, fo fagte ed: „Sa- 
Zobli, wenn ich den Säuen über habe, fo fomme ich noch ein- 
mal wieder, ed wird dann wohl no einen Augenblic Play 
für mid an deinem Bette fein.” Darauf ging Hansli hin- 
unter, zündete fein Pfeifchen unter Mädi's Sauhafen an und 
jagte: „Mädi, bis nit höhns; dent, Anne Bäbi ift d'Mutter, 
und was d’r Dokter g’jeit het, hei mir nit g'ſeit.“ „He fa, 
fagte Mädi, aber es dauret Einen, wenn man gethan hat, was 
ih, und man kommt Einen fo, und Anne Bäbi hat auch Fein 
Wörtchen gejagt, daß ih die Sache reiht gemacht habe, und 
hatte fih doch längs Stüd Feiner Sache angenommen; jeßt 
wenn ed nicht gut kömmt, fol ich doch an allem fchuld fein.‘ 
Hansli gab Feine Antwort auf diefe Rede, aber Mädi zog bie 
Sonntags-Kleider wieder aus, und kochete nicht bloß für bie 
Schweine, jondern auch für die Haushaltung. Ald es aber 
Abends alleine mit Sami an dem Effen jaß, fagte ed: „es 
erleide ihm dabei zu fein, da Zönne man fein Lebtag bös ha- 
ben für andere Leute, und am Ende jage Einem niemand 
Dank heigiſt, und wenn man follte krank werden, fo wäre 
man der ärmite Hung auf der Welt. Es ſei Einer ein Narr, 
wenn er nicht zu ihm jelbften ſehe. Meifterleute ſeien immer 
Meifterleute, die brävſten feien nicht einen halben Birenftiel 
wertb und wenn der Bub nicht wäre, es blieb Feine Stunde 
länger im Haufe, und wenn e3 etwas ſchickigs anzuftellen 
wüßte, es b’finnte fih nicht Lange.” 

Bon wegen den Meifterleuten half Samt dem Mädi und 
Hagte auch, man wife längs Stüd nidt, was man fhun 
fole und ob man die Sache recht made. Es ginge mand- 
mal ein Monat vorbei und Hansli fage nie, daß er zufrieden 
fei, und Anne Bäbi fet je länger je wunberlidder, und wenn 
eine Gable oder ein Gohn nicht immer am gleichen Drte fei, 
fo hätte es Muth zu balgen. Aber wegen dem, was Mädi 
von Anftellen zu verftehen gab, fagte er nichts, bei fich felbft 
dachte er: Leg du mir den Lätſch fo oft du willit, ich trappe 
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dir doch nicht hinein, bu bift mir denn nadiſch zu wüft und 
zu 688, Wenn es mir bier erleibet ift, jo Tann ich geben, 
wenn ich aber an bir b’hanget wäre, fo müßte ich bangen, 
bis der Tod mich ablößte, und das Tönnte mir noch längs 
werben. 


VBieries Vnpitel. 
Wie Iakobli aus der Krankheit kömmt und die Ellern 
zu Croft. 


Anne Bäbi beforgte nun mit Fleiß und Weinen den lie⸗ 
ben Sohn und lange wußte man nit, wo ed aus wollte; 
aber noch gar mandmal hatte es zu thun mit Mädi, bas 
fein alt Geſtürm immer von neuem anfing, und wie die Kaß 
auf die Maus, auf Augenblide paßte, wo ed zu Jakobli 
Tonnte, um fein altes Salben wieder anzufangen. Wenn man 
ihn's hätte machen laſſen, e8 wäre längft alles gut, fagte es 
nicht nur, fondern es war auch davon überzeugt. 

Lange ging ed, Bid man wußte, wie ed mit Jakobli's 
Augen ftünde, und mehr ald einmal ſchwankte Anne Bäbi 
zwiſchen Mädi und dem Doktor, und wer weiß, wenn nidt 
das weiblide Kraut, die Eiferſucht, geweſen wäre, ob fie 
nicht Mädi vorgezogen hätte? Aber Anne Bäbi empfand etwas 
von dem, wie ihm wäre, wenn es jein Zebtag hören müßte: „IA 
gäͤll, wenn ich nicht gewefen, kein Menſch wüßte, wie ed ge- 
gangen wäre, und wenn Mäbi nicht d's wüſteſten alles tha 
hätt, fo hättet ihr lang können machen und plären und ech 
vom Doktor lab füre Narre hah!“ Darum zog ber Doktor 
vor, und ber brachte es fo weit, daß er endlich fagen Tonnte, 
ein Auge jei gerettet, wenn man noch alle Sorge trage, daß 
andere aber für immer babin. 
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Wenn Hansli und Anne Bäbi au, „Gottlob und Dank“ 
fagen mußten, jo war doch ihr Herzenleid groß und Mädi 
parte weder Winke noh Worte, daß es anders hätte gehen 
können, und daß es nicht ſchuld fein wolle, aber wenn man 
feinen Ölauben Habe, jo gehe es Einem jo. 

Lange mußte Jakobli no in verfinfterter Stube ſich auf- 
halten; das Licht der Sonne war ihm wie eine Nadel im 
Auge, und graufam Langeweile hatte er da, wenn auch bald 
der Hansli, bald der Sami ihm eine Taube oder ein Lämm⸗ 
hen brachten, damit er fehen Tünne, was es neues gegeben in 
feiner Krankheit. Im ftilem Sinnen verbrachte er meift feine 
Tage, aber wad er jann, jagte er nicht. Geduldig war er 
dabei und wenn Andere um ihn fanımerten, ‚jo wußte man 
nicht, hörte er, worüber man jammerte. Er flagte über nichts 
als über Langeweile, und wünjchte nichts als bald hinaus zu 
dürfen vord Haus an bie freie Luft. 

Schon weit hinaus im Sommer war es, als der Doktor 
ihm erlaubte, mit einem grünen Schirm vor den Augen an 
Licht und Luft zu geben. Anfangs mochte er ed Taum ertra- 
gen, und dabei ward er fo ſchwach und matt, daß er immer 
froh war, wenn er wieder in fein Stübchen kam. Allmählig 
aber erftarfete er wieder, daß er wieder vor dem Hauje 
figen konnte, und Anne Bäbi ftellte ein Körbchen mit Erb» 
äpfeln, ein Kacheli mit Haber neben ibm, und da vertrieb 
er fi die Zeit, daß er Hühner und Tauben lodte und fütterte, 
Diefe Tannten ihn noch von alten Zeiten her und flogen ne- 
ben ihn und pidten ibm aus der Hand, was er drinnen 
Hatte. Und wenn er einen Gang in den Stall wagte und da 
feine Schafe rief, jo hatten auch diefe feine Stimme nicht 
vergeffen, und fie fprangen an ihn Hin, und die Widder rie- 
ben ihre Köpfe an feinen ſchwachen Beinen, daß er fi bal- 
ten mußte, und blödten ihm nach, wenn er wieder ging. 
Aber wenn er vor dem Haufe jaß, und Menihen Tamen, 
die kannten ihn nit und erjchrafen ab ihm. Diele gingen 
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am Haufe vorbei auf das Feld; wenn fie ihn vor demſelben 
fiten fahen, fo kamen fie herbei, ftellten fi vor ihn und 
fagten: „Herr Semer, wie fiehft du doch aus, feinem Menfch 
käme der Sinn daran, daß du ber alte Jakobli wäreft, man 
fürdtet fi faft ab dir. Und iſt's wahr, bu feieft halb blind 
und ſeheſt an einem Auge nichts mehr und am andern nicht 
viel? Zeig bob. E Herr Semer, Herr Jemer, ich wollte 
nicht, daß ich ein folches Kind hätte, e Leibe bleibft Du dein 
Lebenlang; ed wäre bir faft nüßer, bu wäreft geftorben.‘‘ 
Solches hörte Jakobli des Tages manchmal, und er hörte es 
mit ftiler Rhe; man ſah ihm nit an, daß folde Reben 
ihm web thäten; nur ſchien ed ihn manchmal zu beißen im 
Geſichte, aber man meinte, das jet noch ein alter Reſt und 
frug ihn: „Beißt es dich demm noch immer?” Dann fagte 
Jakobli: „Nein, aparti fuft nit." 

Defto tiefer gingen foldhe Reden dem Anne Bäbi; Zorn 
und Leid riffen gewaltig an feinem Herzen. Es war nidt 
Zorn Über Jakobli, daß er nicht mehr fo fhön fei. Man bat 
Beifptele von Müttern, welde ihre Töchter haften, weil fie 
niht hübſch waren; Beifpiele von Müttern, welche Sabre 
lang ihren Töchtern Fein gutes Wort gaben, weil diefelben 
nit fo hübſch aus dem Weltſchland Tamen, als fie es fid 
vorgeftelt hatten. Es war bei Anne Bäbi Zorn über die 
Leute, welche ſolches fagten; es ſchien ihn, als ob fie noch 
ihre Sreude daran Hätten; ed war ihm, als ſei Jakobli nicht 
halb fo wüft, als hätten auch Viele Kinder daheim, Die noch 
zehnmal wüfter als Jakobli wären, wo ed dann noch Tange 
nicht tauſchete mit ihnen. Wenn auch Sakobli nit fo wüſt 
war wie mand ander Kind, fo war er doch nicht mehr ber 
alte Jakobli, man kannte ihn allerdings faft nicht mehr, und 
wer war jhuld daran? Wenn Anne Bäbi diejes dachte, fo 
kam ihm ein Leid, welches ihm faft das Herz zerreißen wollte. 
Barum hatten fie ihn nicht impfen lafſen? warum hatte es 
ihm feine feßte Freude genommen, es erzwängt, daß er mit 
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ihn den Kabis und lache nachging, warum nicht auf feine 
Klagen gehört, es erzwängt, daß er noch zu ben Bäumen 
mußte? warum den Doftor nicht zu rechter Zeit geholt, ihm 
nicht geglaubt? warum Mädi machen laffen, warum nur ge 
fammert und nicht felbit Hand angelegt? Wenn fo dieſe 
Barum eind nah dem andern vor Anne Bäbi aufftiegen, fo 
Hinterfinnete es fi faft, und wußte nirgends Troſt; ed gab 
ein Gehaspel in jeinem Kopf, dat es thm8 dünkte, feine Ge- 
danken ſeien wie eine verhurſchete Strange, und hätten keinen 
Anfang und Fein Ende. Bald dünkte e8 ihn's, die Andern 
feien noch mehr ſchuld daran als es ſelbſt, und es müßte es 
ihnen vorhalten und es Tönnte Feine Stunde mehr mit ihnen 
im $rieden fein. Dann kam ed ihm wieder vor, als ſei es 
der einzige Simder und als müßte Jakobli ihn's haffen und 
verfluchen, als die böfe Mutter, welche ihn gequält und um 
alle Lebendfreude gebracht. Dann wurde ihm fo grufam 
Angft, dab es nirgends ein Bleiben hatte, bis es bei Jakobli 
war, und mandmal fund es mitten in der Nacht auf und 
ging zu ihm und bat ihn, er folle es doch d'r tufig Gotts- 
willen nit Hafen, es nicht verfiuchen, ſondern es noch Lieb 
haben nur es kiys Bröomeli. Es wolle alles für ihn thun, 
was ed ihm an den Augen abſehe, werden folle er Teinen 
Streich mehr, und wenn ihn etwas gelüfte, fo müſſe er es 
haben und jollte es taufend Pfund Toften. 

Handli war nicht fo angegriffen; bie Hanptfache war 
ihm das Leben und das hatte Gott ja erhalten. Schön oder 
wäft fei ein Thun, fagte er, fterben müfle man beid Weg 
und felig werden könne nıan auch beid Meg. Jakobli fehe 
doch an einem Auge, und er wiffe manchen Halbbling, der fo 
glückfidh jet als die Angern. Die Hauptfache fet, daß man 
gefund jein Tönne und werden möge, und wenn Jakobli nicht 
gefund fein koͤnnte, fo wäre es fehler beffer für ihn, er hätte 
fterben können. Es Hätte wohl längi Zyti gegeben, aber man 
müfle es nehmen, wie es komme und zuletzt gewöhne man 
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ſich an alles. Und wenn Anne Bäbi fo jammerie über ihre 
Verſäumniß und werweijete, woran allem es ſchuld jei, jo 
fagte Hansli: „He, ih wollte die Sade nicht jo ſchwer neh⸗ 
men, öppe viel an der Sad machen wir nicht, wir können es 
dä Weg oder diefe Weg machen, es koͤmmt öppe aufs gleiche 
heraus, es ift ein Anderer, und ber befiehlt, und wenn der 
nicht will, fo Tann man lang.” 

So ſaß Jakobli auch einmal auf einer Bank, es war 
on einem fehönen Sountag Abend. Der Wind wiegte janft 
die Pappelbäume hinterm Haufe; Beierabend Täutete es im 
Dorfe; in der Kühe fpreßelte das Feuer; Tauben und Hüb- 
ner fpazierten vor der Küchenthüre; unterm Küchenfenfter faß 
die große ſchwarze Kate und pußte fi. Zwiſchen den Vor⸗ 
bergen und den weißen Häuptern blißte e8 aus einem ſchwar⸗ 
zen Wolkenftreifen, aber majeftätifch ftieg Die Sonne nieber 
am woltenlojen goldenen Abendhimmel. Unter die Küchen⸗ 
thüre trat Anne Bäbi und fagte: „ES will nidt Regen kom⸗ 
men und Regen wäre doch fo gut für den Lewat und andere 
Sädhen mehr. Und wie Anne] Bäbi das fagte, kam der 
Pfarrer auf die B’jeßt vor dem Haufe, fat wie vom Himmel 
herab, denn Fein Brösmeli hatte man von ibm gemerkt. Anne 
Bäbi erihraf gar gewaltig, doch fliehen konnte es nicht mehr. 
Es wiſchte gefhwind die Hände am Fürtuch ab, und fagte: 
„Herr Iemer, jett kömmt no gar der Pfarrer, reichte ihm 
die Hand und hieß ihn herein kommen. Derfelbe aber wollte 
nicht, jondern ſetzte fih auf die Bank neben Sakobli und 
fagte: „Es Hätte ihn jchon lange wunder genommen, wie es 
gehe dem armen Knaben. Da er jett vorbei fpaziert jei 
und ihn vor dem Haufe gejehen, fo hätte er gebadht, er wolle 
ihn grüßen und ſehen, was er made, er fei ihm immer ein 
lieber Bub gewejen, und gar herzlich leid, al$ er vernommen, 
dag Jakobli fo übel trank fei. Früher fei er nicht gefommen, 
er wifle wohl, die Leute hätten e8 ungern manchmal, wenn 
ber Pfarrer plötlih und ungerufen zu einem Kranken käme, 
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weil die Lente gleich ein Gerede davon machen und der 
Kranke leicht erſchrecke und meine, jebt müffe er fterben, es 
fehle nit.” „Sa, ja, ihr habt Recht, Herr Pfarrer, es ift 
fo, fagte Anne Bäbt, aber es hätte und Doch gefreut, wenn 
ihr gekommen wäret, man Hätte bem Jakobli nichts davon zu 
jagen gebraudt; damit er nicht: erfchrodten wäre von wegen 
dem Sterben. Aber gället, Herr Pfarrer, wie er doch aus. 
fießt, man darf ihn kanm mehr anjehen und kein Menich, wer 
ihn früher nit gelannt hat, würde glauben, wie fchön er ge- 
weſen wäre. Und Inegit, g’fhauit, Herr Pfarrer, nur ein 
Auge bat er noch, nur ein Auge! Gället, ihr hättet ihn nicht 
wieder gekannt, wenn er euch fo ungefähr begegnet wäre auf 
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dem Wege?" „Sa freilih, Grau, er hat geändert, aber ſo 


wie die Leute geredet, habe ich mir die Sache viel ärger vor: - 


geftellt, antwortete der Pfarrer. Das Auge, welches noch da 
ift, Scheint gefund, und das Geficht Ambert noch gar viel; wer 
weiß, ob er nicht das Meilte no auswächst, jo daß man 
ihm in ein paar Jahren wenig oder gar nichts mehr anfieht.“ 
„D Here Iemer, wie wär das gut, Herr Pfarrer, wir braud- 
ten und dann nicht mehr jo ein ©ewiffen zu machen. Ich 
muß fagen, id weiß manchmal nicht, wo ich fein will, und 
es ift mir ſchon manchmal Angft geworden, ich made noch 
etwas Laͤtzes.“ | 

„E Frau, ihr müßt nicht fo reden, mit ſolchen Reden 
laßt ſich nit fpaßen, und wenn man fon etwas auf dem 
Gewiſſen hat, mit foldhen Reden kömmt man ihm nicht ak,“ 
antwortete der Pfarrer. „Guten Abend, Herr Pfarrer, 
kam's vom Eden ber und Hansli ſteckte fein Pfeifchen in bie 
Bufentaſche und feßte noch Hinzu: „ihr feid feltfam, Herr 
Pfarrer, bei und.“ „Ich bin afange alt, fagte der Pfarrer, 
komme nicht viel mehr vom Haufe weg, ich laffe den Vikari 
machen. Aber der Sakobli tft mir immer lieb gewefen, und 
als ich ihn da ſitzen ſah, wollte id jeben, wie es ihm gebe, 
und wie ed mir fheint, Gottlob, recht ordentlich.“ „He nit 
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bos, ed Tönnte böfer gehen, man muß es annehmen, wie es 
unjer Herrgott ſchickt, und fich drein ſchicken. Wenn man fi) 
ſchon wehren wollte, eö würde, denk ich, nicht viel helfen... Es 
macht frein Wetter.” Nun antwortete der Pfarrer darauf, 
ein Wort gab das andere, und fie verweilten fih eine Zeit 
lang. Als der Pfarrer eben geben wollte, noch gegen die 
Küche ging, um Anne Bäbi gute Naht zu fagen, kam bafjelbe 
heraus und fagte: „Herr Pfarrer, jebt geht mir nicht, ihr 
müßt noch mit und ein Kaffee trinten, wenn ihr uns nicht 
fcheuet. Aber die Sache ift jauber und es frente und alle 
graufam wohl, b’jonderbar Jakobli.“ Cr hätte es nicht nöthig, 
jagte der Pfarrer, und er follte eigentlih Keim, feine Frau 
werbe nicht willen, wo er ſei und was ed ihm gegeben, aber 
wenn ed doch z’weg jei, jo wolle er fih nicht eigentlid 
machen. 

As fie endlich in der Stube ſaßen und Anne Bäbi Al⸗ 
len eingeſchenkt hatte, fieben Mal hinausgelaufen war, und 
zuletzt auch ſaß und trank, ſo ging ob dem Kaffee das Herz 
ihm noch weiter auf und es ſagte: „Ja Herr Pfarrer, es 
weiß kein Menſch, was es ibm geben Tann, und ich hätte 
feinem Menfchen es geglaubt, wenn er mir gejagt hätte, daß 
ich mir einft vorkommen jollte nicht viel befjer als ein Mör- 
der und längs Stüd nit wüßte, was befler Seierabend 
mache, eine jhöne Glungge oder ein batziger Hälſig.“ 

„E Anne Bäbi, jagte Hansli, dent auch was bu redeſt 
und daß der Pfarrer da ift, und meinen könnte, es wäre dir 
Ernft.“ „Schon vorhin, jagte der Pfarrer, habt ihr mir fo 
etwas gejagt, ich wußte nicht, was ich daraus machen follte, 
aber es muß doch etwas in eurem Herzen fein, das nicht 
recht iſt.“ „Herr Iemer, Herr Pfarrer, die. 2eute werben 
euch ſchon davon geredet haben, ihr werdet wohl wiflen, was 
mid drüdt.” „O nein rau, was die Leute reben, weiß ich 
nicht, und wenn mir jhon etwas zugetragen wird, jo laſſe ich 
e8 liegen, wo man ed ablegt. So gejchieht e8 mir oft, bag 
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ih Dinge, welche die Kinder auf der Gaſſe verhandeln, ent- 
weder gar nicht vernehme oder oft Sabre lang nachher.“ 

„Here Pfarrer, ih kann e8 euch faft nicht jagen, aber 
allemal, wenn ich unfern Bub anſehe, jo kommt e8 mir nen 
über das Herz und ich muß immer denken, wenn wir ihm 
hätten die Blattern geben laffen, jo wäre ed nicht fo gegan- 
gen, und er wäre noch wie die Andern uud hätte noch beide 
Augen, und es G'ficht wie ne Moͤnſch.“ 

„Aber warum habt ihr ihn eigentlich nicht impfen lafien, 
es ift doch jebt faft allgemeiner Brauch?“ Da feufzte Anne 
Bäbi tief auf, und Hansli fagte: „Apart haben wir nicht viel 
darüber geredet. D's Anne Bäbi bat gejagt, ed grus ihm 
ichier, jo dem armen unſchuldigen Kind erpreß Schmerzen zu 
machen, und wüßte man Doc nicht, ob es eigentlich nöthig 
wäre ober nicht, und ich habe bei mir felbft gedacht, das jet 
fo eine neue Mode, und wenn ber liebe Gott nicht gewollt 
hätte, dag die Kinder die Blattern bekommen follten, jo hätte 
er fie nicht fommen lafjen, und dem lieben Gott fo feinen 
Willen z'hingerhah, das het mir fih neue nit welle ſchicke.“ 

„Aber Hansli, fagte der Pfarrer, wenn ihr die Sadıe 
fo nehmt, jo hättet ihr auch denken koͤnnen, der liebe Gott 
hätte das Impfen nicht erfinden Laflen, wenn er nicht gewollt 
hätte, daß man damit gegen die Blattern ſich wehren koͤnne.“ 
„Ja, Herr, Pfarrer, ihr habt Recht. Aber von dem Impfen, 
oder wie man ihm jagt, weiß man, von wen es fommt, man 
ann ihm den Namen geben; aber von ben rechten Blattern, 
da weiß man nit, woher die kommen, drum kommen die 
gerabe von Gott, wie bie andern Krankheiten auch, und was 
von Gott kommt, fol man in Geduld annehmen.” 

‚Alles mit Unterjchied, Handli, fagte der Pfarrer. Wenn 
dad Haus über eurem Kopfe angeht, in volle Slammen kommt, 
fagt ihr auch, daß ed des Herrn Wille fei, daß ihr darin 
bleibet? Braucht ihr nicht eure Beine, um aus den Slammen 
euch zu flüchten?" „Ia, Here Pfarrer, es ift fo, aber die 
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Beine bat mir Gott felbft gegeben, ich habe fle nur gebraucht.“ 
„Aber fo bat der Liebe Gott auch den Smpfftoff gegeben, das 
ift eine Krankheit am Kubeuter; und wenn ber liebe Gott 
nicht gewollt hätte, daß man ihn Draude, fo hätte er ihn 
nicht gefchaffen. „Ja wäger, Hert Pfarrer, aber wenn der 
liebe Gott das mit ihm gewollt bat, fo düecht mid, er hätte 
ihn ſchon zu Aetti's und Großätti's Zeiten follen brauchen 


laffen. Jetzt kömmt mir das Impfen doch jo vor, wie eine 
neue Mode.“ „Sa Hansli, heißt ed nicht, die Rathichläge 


. Gottes find unerforfhlih, und das Früher und Später ftcht 


in Sottes Hand. Oder warum ift der Heiland nicht zu Mofis 
Zeiten gefommen ftatt dem Gefeß, und ift auch er nicht zu 
feiner Zeit eine neue Mode geweſen? Ja, Tann man nit 
auch jagen, was brauchen wir überhaupt einen Heilanb? wenn 
Gott uns will jelig machen, fo braucht es nichts der Gattig. 
Dder die Erbäpfel, zwar nicht mit dem Heiland zufammen- 
gezählt, find die nicht au eine neue Mode? und unfer Herr- 
gott Hat viel taufend Jahr gewartet, ehe er und damit auf- 
wartete, und braucht ihr die nicht au, und je länger je 
lieber, und je länger je dankbarer?“ „Sa, Herr Pfarrer, 


jetzt Habt ihr mich befchlagen, und ih muß euch glauben.” 


„Seht, jagte der Pfarrer, e8 hat. alles auf Erden fein Maaß, 
auch die Geduld und die Ergebung in Gottes Willen. Wenn 
der Bauer fagen würde, wenn ed Gottes Wille ift, daß Korn 
wächst auf meinem Ader, fo wird ed wachſen, ich mag fäen 
oder nicht, ich will daher Müh und Same fparen, jo wird 
männigli dieſen Bauer auslachen und fagen, er ſei verrückt. 
Oder wenn ein Roß einen Nagel in ben Fuß getreten hat, 
und der Fuhrmann fagt: es war des Herm Wille, daß der 
Nagel in den Fuß fam, und wenn es des Herrn Wille ift, 
fo wird er wieder hinausfommen, darum wäre ed Sünde, 
wenn ich ihn anrühren thäte, jo wird man ſolchen Fuhrmann 
vogten. Und wenn ein Menſch einen Fehler in ſeiner Natur 
hat, und er ſagt, den Fehler lege ich nicht ab, den hat mir 
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Gott geordnet, und er wird wiffen wofür; wenn ich ihn nicht 
Hätte haben follen, jo hätte er ihn mir nicht gegeben. Wem 
er mit diefem Fehler fündiget, und er fagt, ich vermag mid 
deffen nit, und wenn Einem ein Dred auf die Rafe fallen 
fol, jo fällt er Einem nit auf die Schuhe, würbet ihr den 
nicht für einen fihlechten Chriften halten und ihm fagen: es 
ſtehet gefchrieben, das Auge, das dich ärgert, reife aus; und 
je nachdem Einer gehandelt hat bei Xeibesleben, wird er Lohn 
‚empfangen, dad ewige Leben die Einen, das Gericht die An- 
bern? So iſt es mit aller Krankheit, Teiblicher und geiftiger; 
da hat uns Gott Heilmittel zur Hand geftellt, leibliche und 
geiftliche, und die follen wir brauden, dabei aber nicht ver- 
gefien, Gott um Segen und Gnade anzuflehen, denn das 
Gedeihen ſteht im Leiblichen und Geiftlichen in feiner Hand.‘ 
„Sa ja, Herr Pfarrer, fagte Hansli, jeßt begreife-ich ed, der 
fiebe Gott bat jo immer d'Wehli, zu madhen was er will, 
und die Sache lah z'grathen dA Weg ober diefe Weg, und 
mi gryft ihm nit vor, ſelb wär mir z'wider gewejen. Und 
wenn wir mehr das Ungläd haben follten, daß jemand Frank 
würde, jo muß g'macht werben, was z'machen ift, g’hörft 
Anne Bäbi.“ 

Aber Anne Bibi hörte ſchon lange nit mehr, jondern 
weinte und brad in Sammer aus: „DO, Herr Pfarrer, Herr 
Pfarrer, erſt jetzt babe ich Feine Ruhe mehr, jo wie ihr bie 
Sache ausgelegt habt; erft jeßt weiß ich es für gewiß, daß 
wir dem Jakobli Hätten vor jenem Unglüd fein jollen, und 
thaten ed nit, und müflen ihn jetzt unſer Lebtag jo ſehen, 
und immer dabei denken, es könnte anders fein, und er müfle 
uns haffen ımb verfluden deretwegen. „Aber Müetti, wie 
rebft, fagte Jakobli, wie manchmal habe ich dir gejagt, du 
ſollft doch nicht jo denken, und ih wüßte ja, daß ihr es gut 
gemeint hättet unb nicht bös.“ „Meine gute Srau, jagte ber 
Pfarrer, es ift mir leid, wenn ich euch wehe gethan habe, aber ich 
Tonnte nicht helfen, ich mußte die Wahrheit jagen, und es tft 

Sotthelfs Schr. XXI. 4 


denn man plagt die Leute 
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eine Orbnung Gottes, daß wir allen Irrihum mehr oder weni- 
ger. büßen müſſen, und baß ed allemal, wenn wir jo einen 
Irrthum in und entdeden, Herzenleld verurſachet. Das iſt 
ſo, und dieſer Ordnung ſollen wir nicht wehren und nicht ſa⸗ 
gen: das macht nichts, und das iſt ſchon manchmal geſchehen, 
ich wollte nicht mehr daran denken, die Sache mir aus dem 
Kopfe ſchlagen; das find alles falſche Troſtgründe. Wir 
müſſen ben Fehler aufrichtig erkennen, und went es gut kom⸗ 
men ſoll, auch aufrichtig ſagen: „Vater, ich habe gefehlt. 
Und gefehlt habt ihr; aber jet fehlt nicht wieder, und ver- 
geht im Sammer nie Gott und feine Liebe. Seht, ihr habt 
ſchon viel gewonnen, daß Jakobli euch bie Sache nit nad» 
trägt, daß er es erfennt, wie ihr ed gut gemeint. „Ja, 
eben bas macht mid immer zpläte, daß er ein fo guter ift, 
wo wir und. bo jo an ihm verfündigt haben, ſchluchzte 
Anne Bäbi. „Dad ift leider jo, fagte ber Pfarrer, daß, wenn 


das Gemüth verftinunt ift, es alles unrecht auslegt und jede 


Berührung falſche Töne giebt. Was meint ihr, Frau, wenn 
Jakobli dad Gegentheil thun, und- euch jeinen Zuftand alle 
Tage vorhalten würde, wie wäre euch?" „DO ta bätte ih 
mich ſchon lange binterfinnet und wäre kaum mehr da," aut» 
wortete Anne Bibi. „Alſo jeht ihr, Tiebe Frau, wie ihr Ur- 
ſache habt, Gott zu danken, daß Jakobli die Sache von ber 
rechten Seite fallet, und ſich darein zu ſchicken weiß. Darum 
danket Gott auch, damit ihr Jakobli's Beiſpiel nachfolget und 
ench in das Anabänderliche ſchicket. Dentet, es ift Jakobli 
gewiß auf viel wohler dabei, wenn ihr nicht fo jammert und 
klaget; damit ändert ihr nichts, und g'mühet ihn nur, und 

daß denen, bie Gott lieben, afle Dinge zur 


sergefjet «8 nie, 
Seligkeit dienen müffen. Dentet daran, ob bie Krankheit 


euch nicht vieleicht in ein befferes Berhältnig zu Jakobli ge- 
bracht hat, ob iht ihn jegt vielleicht nicht viel befjer liebet, 
und ob fie euch nit ein Fingerzeig ift, ihn wicht zu plagen; 
vielleicht eben jo oft aus Liebe als 
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aus Haß; und wenn man aus einem Irrihume heraus iſt, 
ſo iſt es dann nicht, daß man gar keinen mehr habe. Nein, 
meine liebe Frau, wenn ihr einander recht lieb habt, und mit 
der Liebe euch nicht plaget, fo koͤnnt ihr jetzt viel glücklicher 
werden, als ihr geworden wäret, und ihr und Jakobli feib 
sielleicht fpäter im Stande, Gott: zu danken, baß er ed jo 
gefüget hat und nicht anders; und wenn ihr ſchon mehr oder 
weniger jhuld an der ganzen Krankheit wäret, fo zeigt euch 
doch Bott feine Vergebung darin, daß er fie. euch zum Heile 
werben läßt; und das ift die friebfame Zrucht der Gerechtig- 
feit, welche aus der Zucht des Vaters in den Herzen feiner 
Kinder emporwachſen ſoll.“ 

Draußen an der Thüre hatte Mädi gehorcht und ſagte 
halb laut für fih: „d'r Predikant'kann lang vom lieben Gott 
reden, und wenn Mädi nicht gewejen wäre, jo lebte Jakobli 
fange wicht mehr, und denn nähmte mid) wunder, wie das zu 
unferer Seligkeit beitragen follte. Predigen kann er fchön, 
fonft aber verfteht er e Tüfel viel.’ . 


Er hätte fi viel zu lange gejäumt, feine Leute werben 
ih kümmern um ihn, fagte endlich der Pfarrer, und fund 
auf oben am Tiſche und nahm Abſchied, und alle dankten 
ihm, daß er gefommen, bejonderd Jakobli, hießen ihn wieder 
fommen, und Safobli jagte: „Es düeche ihn, es wohle ihm, 
wenn er ihn nur von weiten jehe. „Es hätte ihm viel ge- 
leichtet, fagte Anne Bäbi, und es düechs, ed koͤnnte jetzt an⸗ 
fangen, fi barein zw ſchicken, aber ihrer Gattig Lüt feien 
gar dumm und d’8 Rechte komme ihnen immer zulegt in 
Sinn oder gar nit." Hansli fagte nicht viel, aber als der 
Pfarrer fort war, jagte er: „Sa ja, d's Rebe ift e chumliche 
Sad, und man kann immer daraus nehmen, wad Einem am 
anftändigften iſt.“ | 

Der Pfarrer war ein ältlicher Mann, und zeitweife Un- 
päßfichkeit machte ihm. zu Zeiten einen Vikar nötbig, und 
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wenn er einen nöthig Hatte, fo gub man ihm einen, wie man 
ihn Hatte, und die bat man au auf all Weg. 

Langſam ging der Pfarrer den Fußweg runter. In den 
Weiden am Bad raufchte der Wind, unb unter den Weiden 
raufchte der Bach, und der Pfarrer ſann über die Thorheit 
der Menſchen, wie viel Plagen die Menfchen fi felbften 
machten, und über die gütige Weisheit Gottes, welche in jebe 
Plage ein Heilmittel für die Thorheit lege, und wie das eine 
feltene Kunft fei, diefe Heilmittel zu erkennen, und wie man 
fie am ſchwerſten in den Plagen erkenne, welche durd eigene 
Thorheit herbeigezogen, über den eigenen Hanpte fhwebten. 
Der Pfarrer könne wohl mit dem Yinger zeigen und deuten, 
dachte er, aber die Gemüther bereiten, daß das Gezeigte 
frudtbar werde und die vehte Wirkung thue, das fei eine 
Kunft, die noch jeltener gegeben jei. 

So kam er den Bach herunter und faun, bis er von 
weiten fein Häuschen ſah. Dort fah er fein Weibchen, 
welche unter die Klafje der freundlthen Muesle gehörte, und 
feine Tochter, ein herzhaft Meitfhi von neunzehn Sahren, 
nach allen Windgegenden ausſchauen; denn daß er die Suppe 
auf dem Tiſche warten ließ, war ſchon feit Jahren nit ge 
jhehen, und darum ein Ereigniß, welches Mutter und Tochter 
bang bewegte. 

„Wo bleibft auch fo lange, Mannli?“ rief die Frau ihm 
entgegen, als er am Arm der Tochter, die ihm entgegen ge- 
Yaufen war, daher kam, und den Schweiß fi von der Stirne 
wifhte. „Der Blumköhli verfobert ganz, und wenn die Suppe 
bräntet, jo wird die Köchin nicht fchuld fein wollen.“ Da 
wollte der Pfarrer ftille ftehen und Bericht geben, aber die 
Frau Pfarrerin fagte: „Komm bu jet, bu kannſt uns es 
drinnen fagen. Sophie, läute dod dem Vikari, aber fharf, 
hoͤrſt du, fonft thut er aber d'r glyche, er hätte nichts gehört.“ 

Nun erzählte ber Pfarrer feine Begebnifie, feine Reben 
und Gedanken, und wie jo viel Unglüd fei in der Welt, an 
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bas man gar nicht denke, und die Heilung wiederum jo nahe, 
und man ehe fie wieder nicht, und wenn man fie fehe, fo 
fcheine fie fo leicht und fei doch unmöglich dem betteffenden 
Gemüthe, und die Welt jo jhön, und Gott jo gut und der 
Menſchen Gemüth fo jeltfam und fo verkehrt. 

Noch lange redeten fie zufammen freundlih und erbau- 
li, aber längft war der Bilari gegangen und fehrieb droben, 
ungefähr folgenden Brief: | 


„zieber Freund! 


Sie haben mid aber vom Zifche getrieben mit ihrem 
weltlichen frivolen Gefhwäg; es iſt Ichredlich, da man joldhe 
Geiftlihe bat. In der ganzen Familie ift feine Ahnung von 
der feligmachenden Gnade und der Freude in Jeſu. Da ift 
lauter Selbftgerechtigkeit und Weltfinn, und es geben Tage 
vorüber, dat man ben Namen Sefus nicht hört. Wäre bie 
Gnade nicht fo mächtig in mir, meine Seele fchwebte in ber 
größten Gefahr, bejonderd da die Leute etwas Freundliches, 
Anziehenbed haben, wad um jo gefährlicher ift. Der Alte 
gehört unter die Klaffe der Seiftlichen, welche dem Reiche 
Gottes am ımeiften Abbruch gethban haben. Gr predigt von 
ber Liebe Gottes, trägt ein mild verföhnlih Weſen zur Schau 
und eine gewifle Dienftfertigleit; das gefällt den Leuten, 
darum meinen fie, es jei das rechte Weſen und wollen von 
Buße und Zerfnirihung nichts wiſſen. Dom rechten Funda⸗ 
ment des Chriften hat diefer Pfarrer feinen Begriff; es ift 
ſchrecklich, und ich danke Gott alle Tage, daß diefe Race im- 
mer jeltener wird, andere Männer dad Ruder ergreifen, eine 
andere Generation aufwädhst. Heute hätte er die herrlichſte 
Gelegenheit gehabt, eine Seele zu zerknirichen und fie Jeſu 
zu gewinnen, Und was macht er? Cr gebt und tröftet fie, 
Den Reiche Gottes widerfährt aber Gnade, andere Arbeiter 
rufet der Herr in feinen Weinberg. Lebe wohl, theurer Bru- 
der in Chrifto. 
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P. 8. Sn meiner Bewerbung um .... ift .die Gnade 
Gottes auch bei mir. She Vater ſoll noch viel reicher jein, 
als ich anfänglich glaubte." " 


U (. 


Füunſtes Enpitel. 
Anne Käbi vernimmt was Neu's, und ein Profeffor muß 
ſich verwundern. 


Anne Bäbi waren die Reden des Pfarrerd zu Herzen 
gegangen, und es Konnte fich recht tröften damit. Es dachte, 
wenn ed Jakobli recht lieb hätte und ihm die Hände unter 
die Füße lege, jo werde ihn Gott feine Sünd ſchon vergeben; 
und wenn Jakobli ſchon nicht mehr jo hübſch fei, jo mache 
das nicht jo viel, wenn er nur jo ficherer jelig werde. Und 
wenn er ſchon nicht mehr jo hübſch jei, fo folle ihın deswegen 
auf der Welt nichts abgehen, mit Geld lafje fih viel zwän⸗ 
gen. Einem armen Burj käme die Hübſchi fommod, wenn 
er weiben wolle, ein Reicher mangle fie nicht; ein bezahlter 
Hof gefalle den Meitfchene befier, ald der fchönfte Gring, und 
wenn Jakobli eine jhöne Frau erhalte, fo hätte er noch mehr 
davon, ald wenn er felbft noch fo hübjch wäre. Wenn er nur 
recht geſund könnte werden, aber nicht wegen Werden, das 
mangle er nicht, fondern wegen Dr’byiy, es fei gar grulam 
längwylig, wenn ınan nicht gejund fein könnte; und es folle 
fie fein Geld reuen, und follte ed e Duble Eoften oder zwo, 
wenn er nur recht z’weg würde. 

Satobli war eben nicht krank, aber matt, warb mübe im 
Augenblid, und eine gewiffe Gleihgültigkeit in feinem ganzen 
Weſen machte Anne Bäbi am meiften Angft. Er wollte an 
nichts recht Freude haben, und alles war ihm recht. Anne 
Bäbi mochte ihm kramen, was ed wollte, Jakobli fagte 
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Danteigift z’tufig male, legte aber das Geſchenk auf bie 
Seite und jah es nicht mehr an. So oft rief es Jakobli 
mit heimlichen Gefichte ins Stübli, und auf dem Tiſch fand 
ein Siertätfh, und mandmal noch eine Halbe Rothen dar- 
neben, und Jakobli follte effen und trinten, und Anne Bäbi 
jagte: „Seh nimm, nimm o einift recht und fäg m'r, es düech 
dih gut. Es düecht mih, wenn ih nunme bad noh einift er- 
Iebe hönnt. Dann ſaß Jakobli zum Tiſch, und die Mutter 
fand und fah zu, und bein erften Biffen frug fie: „Düecchts 
dih gut? g'jpart hah nih nüt, Eier nit, Mehl nit und Nidle 
nit.” Dann jagte Jakobli: „Sa, es düecht mih gut," Tegte- 
aber beim dritten Biffen Die Gabel weg und fagte, er möge 
nit mehr. „SE nob nes Mümpfeli, fagte Arne Bäbi, noch 
eins, nur mir zu Gefallen.” Wenn Jakobli nicht mochte, den 
eingeſchenkten Wein ftehen ließ und jagte: „ib mag nit, nimm 
du,“ dann ward es zuerft böfe, ward traurig, rief den Hansli 
Hinein und jagte: „Nimm du, d’r Jakobli bet aber nit md. 
gen, öppis muß doch da gab, fo Tann man die Sade nit 
lah.“ Hansli ſetzte fich dann zum Tifh und aß vom Eier. 
tätfch und gab Anne Bäbi au davon und fagte: „er möge 
ihn nicht alleine, und d'r Jakobli werd de ſcho wieder näb, 
wenn er mög. Es duech ne, ed hätte ihm ſchon toll befieret, 
geitern hätte er ihm nache geredhet beim Grafen und d'Sach 
recht ſtyf g'macht.“ „Aber Hansli, du bift do d'r Grüs- 
Tichft, d& arın Bub ſcho made z'werche, nei das thu mir nicht 
mehr, wenn du nit Streit wilft. Aber zum Doktor will 
ih, der muß mir ein braves Trank geben, das ihn fo recht 
auspußt, vieleicht mag er”dann wieder effen und Freud hab. 
Es düecht mich, ich wäre im Himmel, wenn er nur afange 
brav eilen mödte und Freud hätte an öppis.“ 

Anne Bäbi ging zum Doktor, klagte ihm Jakobli's Um- 
ftände und jagte: „Es möchte ein rechtes Trank zum Purgi⸗ 
ren oder zum Lariren, ed ſei ihm gleich, aber ed meine, wenn 
er recht ausgepußt wäre, fo befferete es ihm.“ 
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„Du bift eine Dumme Frau, fagte der Doktor, will du 
beinen Buben z'todt boßtern? Der mangelt nicht Auspußens, 
der ift ausgepußt genug, wenn ein Licht am Erlöfchen ift, jo 
muß man nicht daran herum blafen, und wenn Einer ſchwach 
ift, fo muß man ihm das Bischen Kraft, welches er noch hat, 
nicht noch audpreflen. Hättet ihr ihn impfen laſſen, jo wäre 
alles das nicht. Aber jo feid ihr, zur rechten Zeit Tünnt ihre 
nichts thun, und wenn dann alles verpfuſcht ift durch eure 
Schuld, jo fol der Doktor alles wieder gut machen. Es ha⸗ 
ben euch nur die fünf BE. gereut, wo das Impfen Eoftet, und 
jet bat «8 euch manchmal fünf BE. geloftet und das gefchieht 
euch reiht. Wenn die Bauren niht um Dublonen kämen, 
weil fie Kreuzer erraren wollen, fie würden viel zu reich.‘ 

„Ach Doktor, fagte Anne Bäbi, ſchweiget mir von bem. 
Nein, freilich die fünf Be. haben und nicht gereut, ed ift doch 
nit, daß wir wegen fünf Baten ume Iuegen müßten. Aber 
ih und Hansli haben auch von dem neumodiſchen Zeug nichts 
gewußt. und leben doch noch, md wir meinen nicht, dag wir 
alles neue zuerft machen müßten und noch dazu an einem 
einzigen Kind. Io jo, wenn wir alles gewußt hätten, fagte 
Anne Bäbi und ſchnüpfte und wifchte die Augen, aber wenn 
man alles wüßte, jo wäre man bald reih. Det ift die 
Sade, wie fie ift und öppis follte gehen, fo fanı man den 
armen Bub nicht laſſen, nicht einmal den halben Theil von 
einem Eiertätſchli mag er miehr, und doch hatte ich nicht mehr 
als zehn Gier genommen. Aber ed ijt curios, will man etwas 
von eu, fo wollt ihr nichts geben, und braucht man nichts, 
fo iſt's aber nicht recht." 

„Das ift gar nicht curios, fagte der Doktor, das kömmt 
baher, daß ihr immer tromfigd darin feid, daß ihr hüſt wollt, 
wenn ihr Hott follt, dag ihr Mittel wollt, wenn ihr Feine 
braudt, und keine wollt, werm ihr haben folltet. Aber die 
bonftigd Bauren haben mich doch jhon manchmal taub ge» 
macht, ich kann es nicht jagen. Ich will lieber mit dem vor» 
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nehmften Herm verkehren ald mit jo einem Schnürfli. Se 
dümmer Einer ijt, um jo wißiger meint er zu jein, und es. 
ift z'ringgum in der ganzen Gemeinde Feiner, der nicht meint, 
er böre die Flöh Huften und ſehe bad Gras wachſen; Fein ein« 
jiger, der nicht meint, er fönnte, wenn er wollte, befjer dok⸗ 
tern als ich und beſſer predigen als der Pfarrer, und der nicht 
alle Augenblide jagt: Der Pfarrer ift e Göhl und d’r Dok⸗ 
tor ift e Lappi. Ich kenne die Kuüdere afange und weiß, 
was die fi einbilden und weiß doch mancher nicht, was er 
lieber wollte, jeinen Gring oder was bas niede ift, und kann 
nicht rechnen, was er werth wäre, wenn fünf Bauren einen 
Bapen gölten. 208 Frau, wenn ih dir etwas rathen kann, 
fo doftere an deinem Jungen nichts. Koche ihm gute Brüben, 
Reisbrühe und andere. Aber ſchwenk das Reis nicht jo bloß 
im Waſſer, daß es am Boden hodet und die Brühe ganz 
lauter bleibt. Koch jo eine Brühe einen ganzen Morgen recht 
aus, g’hei ein Huhn darein, gäb es aud ein Dußend mehr 
oder weniger im Grad herum laufen und alles verkragen, 
was ihr ſäet. Sieb ihm Zleifch zu .efjen, aber nichts gefalge- 
ned von wegen feinen Augen, wo möglih Kalbfleiſch und 
albeeinift es Tröpfli guten Wein, aber nit viel, und wenn 
er etwas werden mag, jo laßt ihn machen, und wenn er öppe 
aus will, jo laßt ihn laufen, dann wird er ſchon befjern. 
Aber auf einmal kömmt es nicht, Habt nun auch Gebulb und 
Ihict euch darein, hättet ihr doch vor allem fein koönnen.“ 
„Ihr wollt mir aljo nichts geben?" fragte Anne Bäbi. 
„Nein, ſagte der Doktor, es ift ja nicht nöthig, man muß bie 
Natur machen laſſen, wir find nur Diener der Natur. „He 
nu fo lebit wohl, fagte Anne Bäbt, z'danke hab nih nüt.“ 
„He nu, ja fo de, du dumms Babi,“ jagte der Doltor, 
während Anne Bäbi die Thüre zumachte. „So hat man e8, 
hätte ich ihm für zehn BE. Tränfe gegeben und neun daran 
gewonnen, und hätte der Bube die Seele aus beu Leib 
bofiren müfjen, jo hätte ed gemeint, was es hätte, und mir 
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nicht genug danken Tönnen, auch wenn ich ihm feinen Bub im 
Grund und Boden hinein verkegert hätte. Nun fage ich der 
Kuh die Wahrheit, mache Feinen Profit, fo wird fie taub, 
danket mir nicht nur nicht, ſondern verbrüllet mich noch dazu 
das Land auf und ab, Und doch habe ich den gleichen Leu— 
ten erft kürzlich das gleiche gefagt, unb wenn fie mir gehordt 
hätten, jo hätte ihr Sohn beide Augen noch. Aber bei ſolchen 
Kabisftieren ift fein Glaube, da kann man ihnen hundertmal 
helfen, und wenn man ihnen zum hundert und erften Mal 
nicht in ihren Kram redet, jo fluchen fie über Einen und lau- 
fen zu einem andern. Ich wollte, der Tüfel müßt cho dof- 
tere, ed nähmte mich wunder, ob ihm die Bauren nicht auch 
erleideten, daß fie feinetwegen fein könnten, wo fie wollten, 
nur nicht in der Hölle, und er fie künftig ruhig ließe. Es 
kãäme den Bauren wohl.” 

„Bas käme den Bauern wohl?" fagte ein eleganter Herr 
mit goldener Kette und Manjchetten, der jo eben die Thüre 
aufmachte und mit zierliher Beugung des Oberleibes herein 
trat. „He, wenn d'r Tüfel e Doktor wurd, er nähme feinen 
Bauren mehr, er bekäme genug an ihnen ſchon beim Doktern. 
Aber Gott grüß euch, was Iebet ihr, Herr Profefior und mas 
bringt euch ſchon des Morgens früh von Bern her?" 

„Nichts befonders, es ift mir in Bern bei den Herren 
erleidet und da fahr ich mit meiner Frau ein wenig im Sande 
herum.‘ 

„D Herrgott! wie kann ed Einen in der Stabt erlei- 
den? Da bat man vernünftige Patienten, eine bequeme 
Praris und muß nit Berge auf, wo man den Athen mit 
dem Finger wieder füre gufeln muß, wenn man nicht erſticken 
will; Kann zehn Vifiten machen, während wir eine; und dann 
Kümi! Kümi! und bier müſſen wir frob fein, wenn wir das 
Leben davon bringen wollen bei denen Gybgnäpperen, wo 
man einem für drei Kreuzer fünf Schlige ins Blutte maden 
muß.” j 
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„O Dokter, ihr wißt nit, was ihr faget, fagte her 
Profefior. Wenn meine Kinder nicht wären, ich wäre ſchon 
lange auf dem Lande. Da muß das Praftiziren eine ganze 
Freude fein, wo nicht jedes Weib meint, es fei ein halber 
Doktor, und wenn es Ginem nicht mit einem Taunbuſchli 
durch die Naje fahre, fo ſchmecke man nichts; die einen feine 


- Diät halten wollen, die andern vor lauter Aengftlichkeit Einen 


des Teufels machen, Kollegen Ginem dad Leben verfalzen, und 


-wan am Ende nichtd davon bringt ald Undank und einen 


Haufen Kinder, die Einen ein Geld koſten, dab Einen bus 
Liegen weh thut.“ 

„Ihr wigt nicht, Herr Profeſſor, was ihr jagt, und wie 
ed auf dem Lande if. Sch will euch nur das fagen, daß es 
eine ganze andere Sache ift, mit Herrenleuten umzugehen als 
mit Bauersleuten,“ antwortete der Doktor. 

„Ab geht mir mit den Herrenleuten, jagte der Profeffor, 
das ift mir das ärgſte Pad von der Welt, und eben das 
macht Einen am täubften, weil-man das Recht bat, von ‚ihnen 
zu fordern, daß fie vernünftig feien. Die einen verfeßern 
muthwillig die Geſundheit, gäb was man ihnen fagt, und 
wenn alles ruinirt ift, fol man helfen, und während man ein 
Loch flickt, giebrs ein anderes, ſolche verftüpfte Naturen ha⸗ 
ben ſie. Wenn man nicht auf der Stelle helfen kann, ſo 
reibt man ed Einem um die Naſe, ob das Konſultiren nicht 
gut wäre? Wenn Einer ftirbt, fo gräbt man ibn wieber 
aus, um zu fehen, ob man ihn nicht verpfuſcht hätte, und bie 
Stadt auf, die Stabt ab redet man davon, daß wenn Die 
und jene zu redhter Zeit einen andern Doktor genommen bät- 
ten, der arıne Geftorbene noch lebte. Wenn fie die Meitichene 
am Tag mit denen verfluchten Schulen, wo man ihnen kaum 
Zeit zum fen gönnt, mit Soireen, Societäten, Repetitionen 
z'Nacht krumm und- dumm, leberfüchtig oder bleichſüchtig ge- 
macht, Leib und Seele. verftopft haben, daß nichts Vernünfti⸗ 
ges von ihnen geht, dann follen wir fie z'weg doktern, daß fie 


0 
gefunde währfafte Weiber geben, und während wir doktern, 
fhnüren fie ih, daß alle Rippen giren, und freffen Täfelt 
wie junge Kälber Klee. Den Frauen tönnen wir nicht feiden 
genug thun. Wenn fie ihre quäftionirlicen Anfälle haben, 
fo lafſen fie uns rufen. und wir follen auf der Stelle helfen; 
verordnen wir etwaß, ift der Anfall vorüber, fo ftellt maı bie 
Mittel ins Ofenloch, thut wieder was Einem beltebt,. und 
wenn der Anfall wieder koͤmmt, fo heißt es, wir Tönnten 
nichts. Wenn wir ıumter fo bewandten Umftänden nicht alle 
Tage die Aufwart machen, jo heißt es, wir befünmerten uns 
nichts um fie, möchten und Feine Mühe geben. Und kommen 
wir alle Tage, fo erleiden wir den Leuten, und verblümt, daß 
ein Ochſe es faffen thäte, giebt man und zu verftehen, man 
wolle jett fehen, wie es von felbft gehe, und wenn man 
Sinen ferner nöthig Hätte, fo wollte man Einen rufen Taflen. 
Solche Weibchen machen Einen oft faft des Teufels und wenn 
nicht alle Sahre einmal der Sommer Time, daß man fie ver 
Loch hinaus reifen Tönnte, man hielt e8 nicht aus. Und bat 


“man fie endlich draußen, fo ift man nicht einmal ficher; es 


giebt deren, die Einem fchreiben wenigitens über den andern 
Zag, mandmal alle Zag, manchmal drei Seiten lang unb 
noch an allen Börtern und noch dazu weltih! Doktor, Dot. _ 
tor! weltih! und. was für Weltſch? daß man nicht weiß, ift 

es Pfauenlatein oder Rappelenweltih, und darauf muß man 
antworten, wenn man in Gnaben bleiben will. Wenn man 
e8 den Frauen trifft, jo breit man ed den Herren nicht; die 
möchten immer frefien, was fie gut dünkt, und machen, was 
ihnen fonft wohl gefällt, und während fie Die Geſundheit zum 
Senfter hinauswerfen, follte der Doktor fie ihnen wieder hin» 
ten Bineinfhoppen, und während fie einen Riß nad dem an» 
dern machen in ihre Lebenskraft, follte der Doktor fir die 
Löcher ihnen pläßen, follte ihnen die Kraft zu ihren Gelüften ev 
halten, machen, daß die Kniee wieder halten, die Augen nicht blöbe 
werden, der Unterleib Feine Falten made. Und kaum hat er 
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einen Selen. Reber wieder auf die Beine geitellt, jo gebt 
derjelbe bin und mucht ed. zehnmal ärger ald vorher. Und ijt 
man endlich init der Herrſchaft fertig, fo möchte man erft 
noch ob der Diemerfhaft ans der Haut fahren. Fragt man 
die, wo es ihnen fehle, fo hätte man es ihnen anfeben -follen, 
und fragt man fie nicht; fo ift man ein Möff und Grobian, 
zu vornehm, mit ihrer Gattig Leuten zu reden. Redet man 
Leife, jo fagen fie, fie hörten übel, redet man laut, fo klagen 
fie, man hätte fie angeſchnauzt. Berbietet man ihnen den 
Kaffee, jo fhreien fie gen Himmel, verſchreibt man ihnen was 
Bitteres, fo wünſchen fie Einen in die Hölle. Stellt man 
fie auf die Beine, jo. ift man ein Dienftentenfel, der ihnen 
bas Bett und die Ruhe nicht gönnt, laßt man fie Liegen, ſo 
Toll es Einem nichts an ihnen gelegen fein, und wenn es der 
Herr ober die Frau wäre, die liefen längſt wieder herum. 
Bill man einen Kammermettli den Puls greifen, fo thut es 
verſchämt und fährt ınit beiden Händen unter die Dede, wo 
man nicht nad mag; und will man emer Köchin die Zunge 
ſehen, ſo verbeißt fie das Maul, und jagt, da hinein Ließe fie 
nicht guggen, aber's Waffer Tönne nıan haben, es ftehe dort 
in der Ede neben ben Nivelhäfeli. So haben wir ed, Dof- 
tor, und wenn wir an einen Ort fertig find, jo ift der. Teu⸗ 
fel an einem andern Tos, und wenn er an einem Ort ſchwarz 
ift, jo ift er am andem noch einmal jo ſchwarz. Nein, geht 
mit, ihr habt's anf dem Lande wie bie Dögel im Hirſe, wie 
die Meufi in einem Wurmneſt.“ 

„Ich wollte nur, Herr Profeffor, ihre müßtet ein halbes 
Jahr meine Prarid übernehmen, ihr würdet auf einem andern 
Löchli pfeifen, fagte der Doktor. Was ihr in der Stadt 
habt, haben wir faft alles anf den Lande auch und dann 
noch viel mehr dagu. Meint ihr, ed gebe nicht auch Bauren- 
töchter, welthe fi jchnüren? Sie tragen immer mehr Gorjet 
und wiffen diejelben zufammenzuziehen, ale ob ihnen ber 
Melcher oder der Karrer dabei geholfen hätte, daß fie Schnat- 
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ten kriegen, in die man ein großes Glätteifen verbergen kann, 
nnd ber Bauch wie ein großer Kirſchenktatten ihnen am Leibe 
berumbängt, daß man von weiten nichts anderd meint, als 
fie hätten die Waflerfuht. Dann werden wir nie zu rechter 
Zeit gerufen, gewöhnlich erft, wenn man auf dem letzten Yöch» 
fein pfeift oder die D.... wetterd Pfufcher und Waflerg’jhauer 
ſchon alles verbligget haben; von biefen wiffet ihr in der Stadt 
nichts.“ 

„Was Doktor, meint ihr, man keme in Bern die Wun⸗ 
derdoktoren nicht? gerade da iſt das ärgfte Neſt dafür.” 
„Es wird' öppe nit ſy, ſagte der Dokter, für witzig Herreleut 
find ſolche Sachen z'dumm.“ „Geht mir, Doktor, ſagte der 
Profefſor, Menſchen find Menſchen, und im Herzen find fie in 
der Stadt fo abergläubtih als man es auf dem Lande ift, 
fie können e8 nur etwas befler verbergen. Es ift fein Pfuſcher 
im ganzen Rande, der nicht von Bern aus bejucht wird. Frei⸗ 
lich ftellen fie dam feine Zeugnifle aus wie bie Sh.. ftetter 
und D... wyler und M. und andere, worin fie ihren Glau— 
ben zu den Gütterleren betennen. Aber wenn der Doktor im 
Emmenthal no lebte, der könnte jagen, wie manches fünf. 
babige Bünteli er nach Bern geliefert, und auf wie manches 
Bemer Brüftli er feine Hände gelegt bat. Es ift ja Lange: 
Zeit ein eigener Bote alle Wochen von Bern aud zum Tſcham⸗ 
pel Hansli gegangen niit einem großen Räf voll Brunzgläjer. 
Sehr oft leerte der aber die Gläſer aus, weil er fand, Ieer 
feien fie leichter ald voll, und fehr jelten ging er zum Hansli, 
fondern im Buchiberg blieb er bei einem ftedlen, mit welchem 
er einen guten Akkord hatte. Dort ruhete er wohl aus, ließ 
die Brunzgläfer mit allerlei Mitteln füllen und bradte fie 
fammt Grüßen und Ausiprüden vom Tſchampel Hansli zu. 
rüd. Und die armen Patienten lebten herrlich wohl. an ben 
Tüftigen Mitteln und dem Glauben, ber Tſchampel Hansli 
doftere an ihnen herum. D nein, fie find in Bern niet um 
ein Haar wißiger als an andern Orten.‘ 





„Aber Doktor, wir verflappern und und meine Frau 
wartet im Wirthshaus, ihr müßt mitkommen, in Fiſchigen 
wollen wir zu Mittag efjen und eind Iuftig jein zuſammen: 
dort findet man es guts Fiſchli und e gute Neuenburger und 
wenn der nicht wäre, wer mörhte mehr leben? aber jo Lange 
ed noch Neuenburger und Fiſch giebt, wollen wir den Reſt 
"ertragen und albeeinijt Einen nehmen.‘ | 

Unterdefien war Anne Bäbi fortgegangen voll Erxbitte- 
rung gegen den Doktor, welcher‘ dem Jakobli nicht: helfen 
wollte. Es glaube es, fagte ed, der Tönne ihm nicht helfen, 
wenn er nur ein Diener vo dem Natur ſei. Es kenne den 
nicht, und wiſſe nicht, wer der fet, man höre erft feit kurzem 
von ibm; 'aber g’feh hätte es ihn noch nicht und wenn es 
öppis mit ihn wär, jo Dörft er fi auch zeigen. Aber zu 
einem Diener wolle e& nicht mehr, es wolle zu einem, der die 
Sache jelber verftehe und nicht bloß einem andern der Knecht 
fei, und noch dazu jo ein unerfannter. Es käme ihm wohl, 
daß Hansli ihn nicht gehört hätte, dad wäre Waſſer auf 
feine Mühle geweien, wenn er gehört hätte, daß Jakobli 
werden follte. Es düechs doch, laxiren ober purgiren gingen 
minder hart, als werchen nud noch dazu eines Tages für, das 
Werchen aber komme alle Tage-wieder, Aber ed ſehe wohl, 
entweber wüßte der nichts, oder wenn er ihm jeinen Bub 
eines Tages töbten Tönnte, fo würde er nicht “zwei baran 
machen. Es wüßte doch nicht, was fie bem zu leid gethan 
hätten? Sie hätten ihm bezahlt, was er gefordert Hätte, 
und wenn er gelommen jei, und fie ein Kaffee z'weg gehabt, 
fo hätten fie ihn allezeit geheißen mithalten, und wenn er 
nicht genommen, fo Tönnten fie nichts dafür. 

So rollten dem Anne Bäbi aus betrübtem Herzen finftere 
Gedanken durch den Kopf; für feinen lieben Buben wußte es 
Zeinen Rath und das lautere Waſſer lief ihm die Baden ab, 
als es ind Wirthähaus zu Fiſchigen trat, wo Die Wirthin 
ihm wohl befannt war. Noch ehe fie fragte: womit fie ihm 
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aufwarten Fönnte, ſah fie feine rothen Augen und das Waffer 
die Baden ab. „E aber Frau, was haft du, was ift Dir 
doch auch begegnet?” frug fie. Anne Bäbi fagte: „e bring 
mir einen halben Schoppen und ein Schnefeli Fleiſch numme 
gäb wie liecht, und wenn bu dann Zeit haft, fo will ih Dir 
Bericht geben.” Wo hat eine Wirthin nicht einen Augenblid 
Zeit, wenn ein Anne Bäbi, das rothe Augen bat, Bericht 
geben will, was ihn die Augen roth gemaht? So faßen fie 
"bald zufammen; und als Anne Bäbi über alles ſtyf Bericht 
gegeben hatte, was es gejagt, und was der Doktor gejagt, 
und was ed wieder geantwortet und dann wiederum der Dot. 
tor, fagte die Wirthin, „das ſei nicht halb fo 638, es folle 
fich nur teöften. So hätten ed die ſchießigen Doktor alle, 
wenn man fie am nötbigften hätte, fo wüßten fie alle nichts. 
Es ſei aber gut, daß ed andere Leute gebe, die mehr wüßten 
als fie, und wo man nie umfonft hingehe. Es fei jet bald 
vier Sabre, fo babe fie ed gerade gehabt, wie Anne Bäbts 
Satoblt ufe Tupf e fo. Ich bin ſchwanger gewefen zu mei- 
nem legten Mäbchen, und da hat mich auch düecht, die ganze 
Welt fei mir erleidet und wenn id nur den ganzen Tag pYä- 
zen bürfte oder fterben Fönnte, und es ift mir in allen Glie- 
dern geweſen, bie Beine jo jchwer wie Kilchthürme und am 
Abend bin ich manchmal auf dem Seffel geblieben, weil ich 
zu müde war, ind Bett zu geben und ba bat mir ein ringes 
Mittel geholfen. Du haft auch jhon von dem Clirir gehört, 
wo ba einer zu Wirthligen mat der halbe Schoppe für fünf 
Btz., von dem habe ih genommen alle Morgen und Abend 
einen Löffel vol, und von Stund an bat ed mir gebeflert 
und alle Tage hat ed ftyf durchgezogen und es bat mich 
düecht, id moͤchte wieder laufen wie ein Hirz. Wenn nicht 
die Krämpfe dazu gekommen wären, daß es mich manchmal 
düecht bat, ih müß erſticken, jo hätte ich keine beffere 
Schwangerihaft gehabt als bie.‘ | 
„Bon biefem Glirir koͤnne er auch etwas jagen, fagte 
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ein alter Mann, es fet berühmt nicht nur bier, fondern man 
hätte ihm gefagt, der König in Frankreich nehme alle Mor— 
gen davon. Er hätte accurat auch die gleiche Krankheit ge- 
habt und er wäre längft nicht mehr da, wenn das Elixir nicht 
geweien wäre. Cr hätte einmal das Bein gebrochen und fechs 
Wochen Yang am gleichen Ort Liegen miüfſen; endlich babe 
man ihn aufgeftellt und da ſei er jo ſchwach geweſen, er hätte 
geglaubt, jeder Schritt wolle ihn töbten und die Ookter hät- 
ten ihm anch Feine innerlicden Mittel geben wollen undıge- 
fagt, es werde fehon befferen, da babe er dus Elirir kommen 
lafſſen und ehe er eime Halbe getrunken, fei er kurirt geweſen, 
zur Kraft gelommen und hätte von Tag zu Tag mehr machen 
mögen.‘ 

„Das fei ed donſtigs Wafler, fagte Einer hinter einem 
Srönzgläslt hervor. Es fei ihm vor Jahren ſchon angelom- 
men, daß wenn er am Morgen aufgeftanden fet, er gezittert 
Babe wie ein Eepenlaub, und wenn er hätte ein Kaffeekacheli 
in die Hand genommen, fo Hätte er bie Hälfte verfchüttet. 
Das fet ihm z'wider geweien und er fei auch zu einem Dof. 
tor gegangen unb hätte es ihm geklagt. Der Hätte ihn nur 
ansgelacht, ihm kaltes Waſſer angerathen und gefagt, das 
amt von deinem verflirhten Saufen und wenn du mit dem 
acht hoörft, fo kömmt es alle Tage Ärger. "Das Hätte ihn 
sub gemacht und er hätte gevacht, zu einem folchen Donftig 
gehe er nicht mehr. Aber da hätte man ihm vom Zaveri 
gefagt und cr fei zu ihm gegangen, und ‘ber’ habe gleich ge- 
wußt, was es ſei und wie zu helfen. Bon den Nerven komme 
das, habe er gejagt, er habe ſchwache Nerven, und’ das fei 
wahr, feine Mutter füge immer, wie er als Bube fon am 
ganzen Leib gezittert habe und Schaum vbris Maul bekom⸗ 
men, wenn er zornig geworden fei, und dafür hätte er ihm 
das Elixir gegeben und alle Morgen zwei‘ Löffel soll befohlen 
und manchmäl nehme er drei. Und das müffe er fagen, fo- 
Bald er die im Leibe habe, jo höre dad Zittern auf, er könne 
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mit jeinen Händen machen, was er wolle, und es Dücdh ne, 
er möchte über alle Zäune aus jpringen.” 

„Wo leßten Herbſt der rothe Schaden regiert, da babe 
er ed auch gebraudt, jagte ein anderer, und er müſſe jagen, 
wenn er ed nicht gebraucht, jo wäre er längjt im Boden; 
noch jet fühle er die Schwäche. Aber die Krankheit fei 
auch gekommen, mau hätte es nie erhoͤrt. Xaveri hatte 
gejagt, wenn das nit helf, jo jöll me ume höre; vier King 
heigs ihm töbt, gäb wie er ne ygjchüttet heig, und es heig 
je albez fat z’ringjetum drähyt, jo heigs agrührt, aber es 
heig alles nüt ghulfe, er allein hätte möge dure g'ſchlah, aber 
ed heig bert g’ba, er jelbit babe mauchmal geglaubt, es müß 
greijet ſy.“ 

Schon lange hatte ed Anne Bäbi gewohlet und zum er- 
jten halben Schoppen einen zweiten kommen lafjen, kaum ge- 
merkt, daß die Wirthin abgerufen wurde und gar nit, daß 
fie draußen blieb. Es ſah feinen Safobli ſchon ganz gejund 
und freute fih, dem Doktor diejen Troß anzuthun und wun- 
der nahm ed ihn's, was der dazu jagen werde. Über no 
‚eins nahm ihn’ wunder und es zweifelte nicht daran, daß 
eine jo erfahrne Mannjhaft, wie da war, ihn darüber Auf- 
löfig geben fönnte. Es erzählte noch einmal, wie es bei dem 
Doktor gemejen und wie der ein Hochmüthiger, Uverſchante 
und Ung'ſchleckete ſei. Für feinen Buben hätte er ihm nichts 
gewußt, über die Bauren hätte er geflucht, daß es eine löthige 
Schande jei, denn von wein jonft hätte er z'frefſen? J'etzt 
als er nichts mehr gewußt,. hätte er gejagt: „Lue du dummi 
Frau, üferein ift numme e Diener der Natur” Segt nehme 
ihn's nichts mehr wunder, als wad das für ed Züg fyg d'Na⸗ 
tur, ob e Moͤnſch oder ſüſt neuer. Aber das düechs, eine, 
dag numme Knecht jyg, jött nit jo ufbegehriſch ſy, aber es 
jei Heutzutag jo: je minder einer jei, deſto wüſter thue er. 
Aber was dr Natur für einer fei, das nehme ihn's wunder, 

„Sch babe von bem auch ſchon gehört, fagte einer, aber 
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geſehen babe ih ihn no nit; es wird oͤppe eine z’Bern 
fy, wo ihm D’Ruftig git; es ift da einer, d& handelt um 
Zayirige und jellige Züg, wie d’r Tüfel, fuft wüßte ich nie- 
mere, der fo heißt.” 

„Ich traue, er meine feine rau damit, fagte ein ande- 
rer, fie bat fo e arige Name und er. muß ihr folge vom Tü- 
fel; über e jedere Schoppe muß er ihr Rechnung geben, und 
wenn er mehr als zwei gehabt hat bes Tages, fo hängt fie 
ibm den Brodkorb höher und er darf am andern Tage gar 
nicht aus dem Bett und fie fhließt ihn ein.“ 

„Barum nicht gar, fagte ein Dritter, Natur und Welt 
und Züfel ift eis, numme ift Natur höflicher als Täfel. 
Dem Tüßfel fein Knecht tft er, aber gerade heraus fagte er 
ed doch nicht gerne. Alle die Pfaffe und Dokter, wo von 
Gott abfallen, ziehen alles auf die Natur bin, d. h. fie über- 
geben fich dem Teufel und beten den an, und machen, was 
der will. So iſt's, ih weiß ed, mein Better, und ber kann 
mehr als Brod effen, bat mir das bündig ausgelegt; er ift 
drei Jahre Schulmeifter geweien und lernt jetzt Kämifeger.“ 

„Das gefall ihm, jagte Anne Bäbi, und fo werde es 
wohl jein, aber ſchrecklich ſei es, und man wiſſe heutzutage 
gar nicht mehr, mit wen man ed eigentlich zu thun habe, 
und es follte Einen nicht wunder nehmen, wenn man den 
Teufel am heiter hellen Tag herumlaufen fehen würde. Aber 
wenn die Wirthin da wäre, jo wollte ih abichaffen, fie wer- 
den daheim nicht willen, wo ih bin.” — Mit dem ftanb 
Anme Bäbi auf, ging dem Nebenzimmer zu und fagte: es 
buche, es hätte ihre Stimme daneben gehört. Leiſe öffnete 
ed die Thüre und ftedte den Kopf hinein, fuhr aber plöglic 
zurüd mit hellem Schrei: „Here Jeſes, er ift da, helft, 
helfit!“ Drinnen aber ertönte ein ſchallend Gelächter und ber 
Doktor trat heraus und jagte: „In fieh mi nur an, ob ich 
ber Teufel fei ober nit. Aber von bir hätte ich es nicht 
geglaubt, daß du fo rebeteft über mi und mich fo verbäd- 
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tigteft; das hab ich um Dich nicht verdient. Aber fo hat ınan 
ed, wenn man ed gut.meint und aufrichtig iſt, jo glambt ihr 
es Einem am allerwenigften; dem ärgiten Lumpenhund, der 
euch die Haut über die Obren abziebt, Fönnt ihr glauben.“ 
„Verzieht Herr Dokter, ih babe nicht gewußt, daß ihr da 
feid, ich hätte fonft fo etwas nicht geſagt.“ „Das glaube id 
wohl, fagte der Doktor, aber deſto ſchlechter ift Das von dir.’ 
„He, es hat mich nur wunder genoinmen, wer einer fei, wenn 
er Diener vom Natur fei und jet weiß ih es. B'hütech 
Gott und Tebit wohl.“ Und Anne Bäbi verfhwand. 

„Aber Herr Gott, fagte der Profeflor, ift es noch jo auf 
dem Lande, nicht einmal wiflen, was Natur ift! Aber was 
tbut man in den Schulen? ift da nit von Naturkunde die 
Rebe? und wirb da nichts gelernt von der Einrichtung, welche 
den Werfen Gottes zu Grunde liegt und ben Kräften, welche 
in denjelben liegen und wirken? und jagt der Pfarrer nichts 
darüber?" „Was weiß ich, jagte der Doktor, in einer Schule 
bin ich noch nicht geweien, und wenn ich z'Predig gebe, fo 
prediget der Here immer nur von der Religion. Es hat mir 
ſchon mandmal geſchienen, er fönnte von etwas reben, das 
mehr abtrage, ed wäre ba noch manches. Gerade von ber 
Natur und daß die Natur die Natur fei und wir alle von 
ihr leben müfjen und wie bie Doktoren nichts anders feien 
als Diener der Ratur,. d. b. daß fie nur von der Natur 
abbingen und nichts anders. könnten als ihr nachhelfen, und 
daß, wenn die Natur nicht wäre, auch die Doktoren nicht 
wären. Aber jo etwas Vernünftiges habe ich noch nie von 
ihm gehört. Aber gället, Here Profeffor, ſolches habt ihr 
nicht geglaubt, wie es Einem bier geht, und’ wie die Leute 
noh dumm find?" Sinnend war lange der Profeffor ge- 
ſeſſen, endlich ſagte ers „Sa, das Hätte ich wirklich nicht ge 
glaubt, wenn ich ed nicht mit eigenen Ohren gehört hätte. 
Über wenn ich ed in Bern wieder erzählen wollte, es glaubte 
es mir niemand; ‚aber geäßlich ift e8 doch, daß in unferem 
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aufgeflärten Staate die Berbummung des Volkes ſo frech 
und unverſchämt getrieben wird, denn an dem, was die Leute 
nieht willen, find nicht fie ſchuld, jondern die, welche es ihnen 
Hätten jagen follen und es nicht gethan.“ 

„Unfer Volk ift doch fo wißbegierig und hat den Narren 
gefreffen an der Bildung Man braudt die Leute nur von 
weiten anzufehen, um zu erfaffen, wie wißbegierig fie find 
und wie offen jegliher Bildung; haben wir nit dieſem Hun— 
ger und Durft nach Aufffärung die neue Ordnung der Dinge 
zu verdanken und ſchwitzt fi dad Erziehungsdepartement nit 
faft die Seel aus dem Leibe ob Erziehung und Bildung des 
Volkes? Es nimmt mi wunder, daß es folches duldet! 
Aber ihr, Doktor, ihr könntet viel machen. Ihr kommt jo 
viel zu den Leuten, und fie würben ſich fidher von niemand 
beffer b'richten Tafien ald von euch, und euch fo dankbar da- 
für fein. Wir haben ein fo herrliches Bolf, man Bönnte mit 
ihm machen, was man wollte, man könnte e8 um einen Finger 
Iyren, wenn man filh feiner nur annehmen wollte. Doktor, 
tbut das.’ „Da wollte ih ein Narr jein, fagte der Doktor, 
ih babe andere Sachen zu thun. Es ift mit den Bauren 
nichis zu machen, die glauben jedem alten Weihe mehr als 
mir, und wenn ihnen Einer mit dem Heren kömmt, jo dünkt 
fie der der Geſcheuteft. Nein, Herr Profeffor, der Bildung 
fragen unfere Bauren nichts nad, und wenn einer einen zahl« 
ten Hof bat, jo Iuegt der den König Salome nur für einen 
Schnuderbub an neben fih. Und wenn fchon bier. und da 
einer fein Meitſchi ins Weltſchland thut, fo ift es ihm nicht 
darum, daß es dort etwas lerne, fondern nur um zu zeigen, 
daß er's vermöge jo gut ald ein anderer. Und wenn fie heute 
alle Schulmeifter fortjagen könnten, fie thäten’s, und warteten 
nicht bi8 morgen; und wad das Erziehungsbepartement dazu 
fagt, weiß ich nicht, ich habe längs Stück nüt von ihm g'hoͤrt. 
Nein Profefjor, mit den Bauren geht mir, das ift mir e bode⸗ 
böfi Nation, und wer mit ihnen zu thun haben muß, thäte 
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einger Stoͤck jpalten, wenn ed auch buchigi wären.‘ „E aber 
Doktor, fagte der Profeffor, jo kommt mir nicht; es bauert 
wich an euch, wenn ihr Fein Herz fürs liebe Volk Habt, fon- 
dern nur Borurtheile gegen daflelbe. O wir haben ein herr⸗ 
liches Volt, wenn man ed nur recht verftehen wollte, aber 
man veritebt es nicht, weil man das Herz nicht zu ihm bat. 
Wenn die rechten Leute hinter dafjelbe kämen, ih bin über- 
zeugt, fie Tönnten mit dem Volk machen, was fie wollten, in 
ſechs Sahren kennte man ed nicht mehr. Warum Bönnen 
Pfuſcher und Selktirer einen jo großen: Einfluß üben? weil 
fie Volksliebe heucheln; wenn vernünftige Leute Volksliebe 
hätten, vermöchten fie nicht unendlich mehr? Aber da fehlt's, 
Doktor, ed denkt jeder nur an ſich.“ „Here Profeffor, ich 
wollte nur, ihr würdet es felßft mit dem Wolfe probiren; ihr 
würdet auf einem ganz andern Zoch pfeifen, wenn ihr ſechs 
Sabre unter ihm gewefen wäre. Wißt was, kommt aufs 
Land und probirt ed einmal.“ „Bon Herzen gerne thäte ich 
«8, fagte der Profeffor, wie ich ſchon gejagt, ed wäre mein 
innigfter Wuunſch, auf dem Lande zu leben, es dünkt mid 
allemal, ich fei im Himmel, und an allen Haaren zieht es 
mih zu ben fchlichten wadern Leuten. Aber wie gefagt, 
Doktor, wegen meinen Kindern kann ih nit, ein Vater hat 
zuerfl für dieje zu ſehen, und ich fürchte auch noch, bei einer 
Landprarid würde ich für die Wiffenfhaft verloren gehen. 
Aber kommt, Doktor, wir wollen Gefundbeit trinken auf unfer 
herrliches Liebes Boll „O Gefundheit machen will id 
wohl, fagte der Doktor, aber nicht wegen Bell, das ift mir 
e verfluchti Nation, ihr habt es ja jelbit gehört zum D..., 
fondern vo wegem Neuenburger, der ift verflucht gut." 
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Sechstes RHapitel. 


Mädi geht auf Keifen und bekömmt gedanken. 


Unterbefien war Anne Bäbi auch heim gekommen, voller 
Gift und voller Freude im Herzen. Voller Gift gegen den 
Doktor, der ihm nicht helfen wollte; und voller Freude, daß 
es nun fagen Bönnte, was für einer der eigentlich fei, und es 
wäre ihm fehon lange im Sinn gewefen, mit dem fei es nicht 
richtig, aber erft jebt, wo es wife, daß Natur und Tüfel 
das Nämliche feien, wiſſe es recht, woran es ſei. Freude 
hatte es aber auch, weil es wußte, wie dem JZakobli zu hel⸗ 
fen. Es nähme nicht einen Neuenthaler, fagte ed, für das, was 
ed vernommen, aber es hätte es niemere geglaubt, wenn ed 
es nit ſelbſt erfahren, dag man in einem Wirthshaus beffern 
Bericht vernehme, wie man einen Kranken doktern könne, als 
bei einem Doktor. Aber ſo komme es, wenn einer in ſelligem 
Dienft ſei, wenn er ſchon etwas wüßte, ſo wolle er es nicht 
jagen aus Tüfelſüchtigi. 

Am folgenden Morgen mußte ſich Mädi z'weg machen, 
um beim Xaverl das Elixir zu holen. Mädi hatte allerlei 
Einwendungen, meinte, man ſollte doch erſt noch befſern Be⸗ 
richt einziehen, es traue der Sade nur halb. Es wäre doch 
vielleicht beffer d's Waſſer zum Sameli z’ihidle, der Tönne 
aus dem Waffer Allen fagen, wo es ihnen fehle, er breide 
es allemal punktum. Es könnte allweg heute nicht geben, 
es ſollte den Hühnern miften und Zwiebeln umdrehen. Aber 
alfes Half nichts. Anne Bäbi zeigte, daß ed Meifter jet. 
Expreß pußte ih nun Mädi nit; für zu einem jellige zu 
geben, wo man nicht mehr zu äftimiren brauche als ber erft 
beft Vehdoktor, fei öppe grad alles gut genug, und es begehre 
nicht feine Kleidlene, wo es felbft getauft und bezahlt hätte, 
bei einem jellige zu verbreden. Anne Bäbi hatte es recht 
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ungern, als Mädi fein jaubered Hemd anzog und nur ein 
halb reiftenes Fürtuch umlegte; aber Mädi hatte auch einen 
Kopf und zwar einen harten, und was einmal drinnen war, 
brachte ihm niemand raus und wäre ed and ein Diener ber 
Natur. 

Mädi ging brummenden Herzend. So gebe das ſy Seel 
nicht länger, und wenn Anue Bäbi jo fuhrwerchen wolle, jo 
wolle e8 lieber nicht länger dabei fein, und wenn Jakobli 
nicht wäre, jo wäre es jchon lange an einem andern Plag 
und z'letzt vermöchte es auch für ihmn's jelbit zu fein, wenn es 
fein müßte; das war ungefähr das Thema, das feinen Phan- 
tafien zu Grunde lag. Während Mädi ſolche Gedanken wälzte 
in feinem bigigen ‚Herzen, Fam einer hinter ihm drein mit 
ganz g’ftabeligen Beinen, die er gar jeltjam drehte und feßte, 
und wünſchte Mädi freundlich die Zeit. Mädi dankte und 
freute fi darüber, daß ed Gejellichaft erhielt und auf die 
Frage wohin? fand es Anlaß, Jakobli's ganze Krankheit zu 
erzählen und wie es ihn gerettet, und wie man es ihm jeßt 
wüjt made und es in der Welt herum fprenge für nihts und 
wieder nichts, während ed doch ſelbſt am beiten wüßte, wie 
dem Jakobli zu helfen wäre und es den Hühnern hätte miften 
jollen. In dieſes flocht es mancherlei Andeutungen über jeiner 
Meifterlente Reichthum und feine eigene Häbigfeit und Hus- 
ligfeit und rühmte fih, dag mit Pflanzen ed niemand möge, 
und wenn es nicht wäre, Handli jehen könnte, ob er jo viel 
Anken verkaufen könnte und jo fchwere Schweine, und wenn 
e8 fein müßte, jo könnte es noch melfen und mähen. Sein 
Begleiter. hörte ſehr aufmerkſam zu und meinte endlih: es 
düech ne, wenu er Mädi wäre, jo wollte er nicht mehr dienen, 
und fo fjeh bed ume hudeln lafſen. Er heirathete, wenn er 
es gut machen könnte, und ein ſellig Menfh, wie Mädi fei, 
könne außlefen nit ume fo unter jchittern Wittwern, ſondern 
unter den töllſten Burſchen. 

Bo d'r Tölli heig me nit g'frefſe, ſagte Mädi. Es wolle 
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nicht jagen, daß es einen jeden Schnürfli möchte oder fo einen 
alten Zatteri, aber d'Hauptſach ſei doch immer, daß man 
jfrefje hätte; einen, daß nichts hätte, möchte ed nit. Es 
möchte nicht feine Sache dargeben, und wenn es manue wolle, 
jo wolle es manne, daß ed öppe fein könne, ſonſt wolle ed 
lieber niht. Dem Mannevolk au ihm felber frage es öppe 
nit viel nach, mi heig ume Plag mit ihn, und z'letſch müß 
me de noh King hab, und jelb wär ihm z’wider. 

Der Mann mit den g’ftabeligen Beinen gab Mädi voll. 
fommen recht. Wenn e niederi fo finneti, jo gäbe es minder 
arme Leute, aber es habe nit e jeberi dä Vritang; die Mehr. 
iten bildeten fih ein, wenn fie einen Mann hätten, fo jet 
allem g’bulfe, und dann alle Zage fufen, Suntig und linds 
Brod. Die arme Tröpf befänen bald Mannd genug, und 
finneten dann an's Liedli: „Ledig ſy ift gar e frein Ding.’ 
„Es jellig rechtdenkets und witzigs Möntih, wie du eins bift, 
trifft man nicht alle Zage an, unter Hunderten nit, my 
armi Thür. Aber hör, ich wüßte dir Einen, einen tollen 
Mann, die Frau ift ihm erft vor vierzehn Tagen geftorben, 
aber er nähme wieder eine. Gr hat es glei den Tag nad 
der Leiche zu mir gejagt. Er bat ein braves Heimeth für 
drei Kühe, und die Schulden plagen ihn nicht, d's Gunträri, 
er hat noch Ausgeliehenes, und noch fry orbeli viel. Der 
wäre für Dich wie g'küchelt und du für ihn ebenfalls.’ 

D das ſei nit, dag es ihm fövli preffire, jagte Mädi; 
hätte es fo lange gewartet, jo wolle es jeßt nit z'ſämefüß— 
lige i d'ſätſche, gut Ding wel Wyl hab. He, ſagte ter 
Mann, e8 jei nicht, daß es heute fein müſſe, aber man müffe 
den Kuchen baden, während der Dfen warn fei. Es jei mit 
jelige Sachen fo, fie kämen einmal, und griffe man nicht zu, 
jo Tönne man ihnen danı lange nachplären, fie kämen nicht 
wieder. „He, ja ja, jngig, Mädi, es ijt jo, wenn man nur 
immer wüßte, wie man es machte. Es hätte mander d'Sach, 
aber fie reute ihn, und er fei ber. wüjteft Hung gegen feine 
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Frau.” „Der wäre ed nicht, jagte der Mann, darauf Fannft 
du zählen; er gönnt es ihm und andern, und wenn du ein- 
mal ins Wirthshaus willft, fo brauchft du es nur zu jagen. 
Er Hat manchmal geklagt, bie Frau, welche ihn geftorben, 
wolle nicht mit ihm gehen, gab wie er anjeße, und wenn er 
ihr eine Halbe frame, fo jei e8 ihr nie recht.“ „OD, fagte 
Mädi, jelb begehre es auch nicht, dag der Mann feinetwegen 
fih jo verköftige, wenn man neben aus gewurftet hätte, fo 
wolle e8 nit daran fhuldig fein. So ein huslicher Mann 
fei ihm Doch noch lieber als einer, dem alles gleich fei und 
der dad Geld nicht äſtimire.“ 

„D für d's felb brauchſt' du nicht zu kummern, fagte der 
Mann, der weiß was Geld ift, und fchlägt alle Sahre ein 
Schönes vor. Aber er hat manchmal gejagt, daß ich es ge- 
hört, und unfere Häufer find neben einander: Er wollte ein 
Narr fein, hat er gejagt, und fih es nicht gönnen, mitneh— 
men Tönne er doch nichts, und je mehr er erfpare, defto mehr 
werde an feiner Gräbd verfoffen, und deſto Tuftiger jeten bie 
Leute, und dad wolle er ihnen nicht zu Gefallen thun. Sa, 
wenn er einer guten Frau die Sache Könnte Iaffen verfchreiben, 
fo wäre ed noch etwas, aber für feines Baters Bruders Kin- 
der wolle er es nicht 658 haben.“ „Wie alt wär er?" fragte 
Midi. „DO im beften Alter, jagte ber Andere, er ift nod 
lange nicht ficbenzig, und länft dir nod grad auf wie ein 
Steden, und mäht einen ganzen Morgen wie ein Junger, 
und bat noch alle Zähne im Maul, wentgftend vorfer. Sch 
will ihm davon fagen, fo bald ich heim komme, und dir 
B'ſcheid machen, oder vielleicht kömmt er felbft.” „He, fagte 
Mädi, ih will noch d'Wehli hab und mich befinnen; wer 
weiß, wie es mir no kömmt.“ „He du Goͤhl, wer wollte 
Di zwängen? du Fannft e8 fa immer maden wie du willft, 
fagte der Mann. Aber hör, kaännſt du wir nicht zwanzig 
Bapen geben, ich follte da etwas kaufen, und fehe erft, daß 
ih nicht Geld genug bet mir babe. Entweber will ih dir 
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das Geld zurüd geben, wenn ich dir Beſcheid bringe, oder 
wenn er felbft kommt, jo will ih es ihm mitgeben. Du 
Tannft darauf zählen.” Mädi hielt fih nicht dafür, daß es 
nicht zwanzig Batzen zum Entlehnen hätte und dachte, die 
gute Bekanntſchaft dürfe e8 nicht verberben, fie fei auch etwas. 
werth. Es Tas die Baten aus feinen Brobbrosmen heraus, 
welche ſeit langem in feinen Säden ſich aufgehäuft Hatten. 
Erſt als es fie gegeben, und alleine Zaveri's Haus zuging, 
fielen fie ihm fo ſchwer aufs Herz, daß es kaum das Gehen! 
ber Hunde hörte, welches an den Felſen graufig wieberhallte. 
Bor dem Haufe paltete Einer Holz, und auf die Frage nad 
bem Xaveri, fagte der, er fei für fein Kind, das gar Eranf 
fei, zum Doktor gegangen. „Aber mangelt denn ber den 
Doktor auh, fragte Mädi, ich habe geglaubt, er habe ein 
Elirir, welches Alles gefund made?" „Sa, aber er madt es 
nur für andere Leute, er felber braucht nichts davon, fagte 
der Knecht; aber wart nur ein wenig, er wirb gleich wieder 
kommen.“ „Das ift wunderlih, ſagte Mädi, b’funderbar 
wunderlih, daruf v'rſtah ih mih nit,“ und wer weiß, was 
Mädi gemacht hätte, wenn Kaveri nicht gleich gefonimen wäre. 
So faßete es feinen Schoppen für zehn BE. und machte fi 
auf den Heimweg; und gar etwas wunderliches ereignete fidh 
in feinem Kopfe, fo war e8 ihm noch nie ergangen. 

Da ftritten in feinem Kopf feine Gedanken eine ſeltſame 
Schlacht. Sonft finnete Mädi nur eine Sache, und mand- 
mal wußte es längs Stüd nicht, weldhe, und wenn man ihm 
den Kopf hätte abbauen wollen, es hätte es nicht fagen koͤn⸗ 
nen; wenn ed zur Selteni jagen konnte, was es gefinnet, jo 
war ed felbft verwundert darüber. Seht wollten ſich zwei 
Dinge in feine Gedanken niften, und jedes alleine, und darum 
ftritten fie mit einander, und bald war das eine oben und 
dann gleich darauf wieder unten und umgekehrt, und Mädi 
war fih beider Saden recht gut bewußt, und wenn nur 
jemaud bei ihm gewefen wäre, e8 hätte gerne von beiden ge- 
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ſprochen, wenn auch nicht nacheinander, jo doch durcheinander, 
gerade wie fie in feinem Kopfe auf und nieder gingen. Die 
Freude, daß Zaveri beim Doktor geweſen, und fi) nicht jelbft 
zu helfen wußte weder mit feinem Elixir, noch mit etwas 
Anderem, und wie ed dad Anne Bäbi vorhalten und dem 
Hansli jagen wolle, bewegte es mächtig, und eine ganze 
Menge Trümpfe gegen Anne Bäbi ftellten fi ihm zu Gebote. 
Aber mitten in denjelben erjhien ein Mann im beiten Alter, 
bolzgrad auf und mit allen Zähnen vorfer. Und Mädi be= 
augelte ihn hinten und vornen, und ſah dann noch ein Haus, 
und im Haufe Schäfte und Gaben, und viel Tuh und Gam 
darin, und eine Küche mit fchönen Kachelbänken, und oben 
im Raub acht Hammen und vier Spedfeiten, und unterm 
Haufe einen Keller, und darin einen fhönen Ankenhafen, 
einen angehauenen Käje und Erväpfelfrummen, und Sauer- 
fabisitanden, und einen großen Milchbank, und in alles das 
ihlugen die Trümpfe, welche es Anne Bäbi fagen wollte, und 
Mann und Haus verfhwand, und die zwanzig Batzen kamen 
ihm wieder in Sinn, die ed einmal gehabt hatte und gerne 
wieder gehabt hätte. 

Als es daheim fortging, hatte ihm Anne Bäbi gejagt: 
„Häb de e Schoppe.“ Es hatte baffelbe eigentlich nicht im 
Sinn, denn es meinte nicht, dag der Menih auf der Welt 
ſei um z’Unnug Geld zu brauchen, und ed wußte wohl, daß 
ed daheim etwas im Ofenguggeli an der Wärme finden würde. 

Als aber jeine Gedanken jo aufrührerifh wurden, ihm 
feine Ruhe ließen, jo ward ihm faft angſt dabei, es flüchtete 
fih gleihfam vor ihnen ins Wirthshaus und jeßte fih auf 
den gleichen Pla, wo geitern zur gleihen Stunde jeine 
Meifterfrau gejefien war, gleih wenn man zur Thür einkam 
linter Hand in der Ede am Tiſch. Die Weiber ſaßen ge- 
wöhnlih tort ab, um nicht lange in der Gaſtſtube herumgehen 
zu müfjen, was jelten eins ohne DVerlegenbeit thut. Gottlob 
ficht man es den meiſten an, daß fie in den Gaftftuben nicht 
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daheim find. Zugleih hatte man auf jenem Plage den Vor— 
theil, daß man alles Jah, was in der Stube vorging, und 
alfobald verfhwinden konnte, jebald jemand bineinfam, den 
man jcheute. 

Als die Wirthin Midi bedient hatte, fette fie fih auf 
Die vordere Bank und fragte: „Es düccht mich, ich ſollte did 
ſchon gefehen haben. Wo kömmſt du her?’ „He, von Gut- 
mütbigen,” antwortete Mädi. „Du wirft öppe gſy ſy?“ 
fragte die Wirtbin. „Sch habe zum Xaveri müffe, von feinem 
Dre babe ih müſſen holen, und das Heine Gütterli bat zehn 
Btz. gekoftet, Iueg auch.“ „Biſt du etwa Hansli Sowägers 
Jungfrau?“ „Ich ſollte ſie fein, d'Lüt ſäge's,“ antwortete 
Mädi. „Ihr einziger Sohn ſoll noch immer krank ſein, ſagte 
die Wirthin. Die Frau iſt geſtern da geweſen und hat neue 
berichtet.“ „He ja, ſagte Mädi, und wenn ich nicht geweſen 
wäre, und ihm jo gruſam g'luegt hätte, wo er krank gſy iſt, 
er wäre längjte tobt. Aber jegt, wo er faft wieder z'weg ift, 
ſchätzt man mich nichts mehr, und Iwenn ich ſchon Lunge was 
fage, es giltet nichts mehr. Man ift gut genug, wenn man 
Einen nöthig bat, und nachher follte man nirgends mehr fein 
und zu feiner Sache was jagen. Aber es ſei ihn glei, ed 
Zönne auch ſchweigen; es daure ihn’d nur der Jakobli.“ 

„He, fagte die Wirthin, die Leute können fonft das 
Elixir nicht genug rühmen.” „Ginmal es, fagte Mädi, hätte 
feinen Muth dazu. Wenn e8 etwaß nuß wäre, fo gäbte er 
feinem eigenen Kinde auch davon, ımd wenn er etwas Tünnte, 
fo Tiefe er nicht zu einem andern Doktor." Die Wirthin fand 
nicht nötbig, zu jagen, Daß fie das Elixir angegeben, foit« 
dern Tenkte ab und fragte: „Das find reiche Leute, d's Jowä— 
gerd, nit wahr?” „He, ſagte Mädi, fie könnten es ein- 
maf machen, aber deſto beffer hätten fie's nicht Dabei, es 
und der Knecht müßten faft alles alleine werden, b’junders 
feit Jakoblis Krankheit lege Anne Bäbi faft keine Hand mehr 
an, und Hansli möge auch nicht mehr recht. „Ihr habt 
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viel Land?" fragte die Wirthin. „Ho, ed hat mander mehr, 
aber doch haben wir Jahr aus Jahr ein ein Roß und vier 
Kühe, und mandmal ſechs Schweine. Ehe ih dort war, 
hatten fie nur zwei, aber jett haben wir gewöhnlich jechje, 
und wenn ich alleine Meifter wäre, ich wüßte für acht Sachen 
genug, und Kuh hätte ich auch eine mehr. Aber unfer einer 
follte nicht zu befehlen haben, und D’Meifterfrau hat ihren 
apartigen Gring, und wenn Handli eine andere hätte, er 
könnte mängs hundert Kronen reicher fein.” „Haben fie noch 
Schulden und huſen fie hingerzi?“ frug die Wirthin. „Selb 
nicht, antwortete Mädi. D's Höfli ift zahlt, und es ift 
manches vornehme Haus, es iſt nidht halb jo viel Gelb als 
in unferen; und wenn alles an einem Haufen wäre, was 
Hansli hier und da verftoßen bat, nur was ich weiß, es 
würde mancher Herr jein Lebtag noch nie jo viel bei einander 
gehabt haben. Man fönnte wohl noch ein Höfhen Daraus 
kaufen.“ 

„Die ſind alſo von den heimlich Feißen. Es giebt deren 
nicht mehr ſo viel als ſonſt. Heut zu Tage wollen die Leute 
immer reicher ſcheinen als fie find; ſo b'ſchyßt eis d's andere, 
und ſo kommen manchmal zwei zuſammen, und ein jedes 
glaubt, das andere ſei reich, und am Ende haben beide nichts; 
beide haben einander angelogen, und doch hält es eins dem 
andern vor ſo lang es lebt, und Streit iſt das einzige, was 
ſie Sonntag und Werktag haben ohne Aufhören. Man kann 
fich heut zu Tag nicht genug in Acht nehmen, wenn man 
ſchon glaubt, man habe alles ausgefrägelt, ſo kriegt man 
doch eine Täſche, und nimmt nicht nur einen, ſondern beide 
Schuhe voll heraus.“ „Nein, ſagte Mädi, das brauche hier 
niemand zu fürchten; Hausli wiſſe ſelbſt nicht, wie reich er 
ſei, und wenn er alle ſeine Säckli zuſammenleſen würde, er 
würde ſich ſelbſt verwundern, wie viel er hätte.“ „He, ſagte 
die Wirthin, da hätte dann ein Söhnisweib gut einzufitzen, 
und ſie glaubte, das Weiben thäte dem Jakobli gut. Sie 
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wüßte viele Beifpiele, daß die Leute gefränkelt hätten, fo 
lange fie ledig geweſen jeien, man hätte nicht gewußt, wo 
es ihnen fehle, und jo bald fie geheirathet hätten, feien fie 
gejund geweien, wie Fiſche im Bach, und ihrer Lebtag hätte 
ihnen nicht? mehr gefehlt... &8 jei gar curios mit dem.” 

„Es hätte auch ſchon Moon gehört, jagte Mädi. Es 
fehle ihm auch zuweilen, manchmal friege es jo ſchwere Beine, 
daß es fie nicht lüpfen möge, und anderemal einen jo fturs 
men Kopf, daß es ihn's drehe, ed müſſe desaus fallen; aber 
am mieiſten habe ed ein Drücen auf dem Herzen, daß es ihm 
fei, als ob eine dreicentnerige Sau darauf hode, und es 
meine, ed müſſe erſticken. Da babe .ed auch manchmal ge- 
dacht, ob das Heirathen nicht gut dafür wäre, und ob es 
ihm nicht befierte um’3 Herz, wenn ed einen Mann hätte. 
Es hätte ſchon manchmal ab Körblifraut getrunfen, aber es 
glaubte, ein Mann b'ſchöße doch bas. Und es fei dann nicht, 
daß es nichts hätte, Kleider hätte es mehr ald manche Bäurin, 
breizehn gute Hemden, und böje, es wiſſe nicht wie viel, und 
noch Tuch für drei im Schaft, wo auch noch mandes Krönli 
Geld jei, es könnte nicht einmal fagen wie manches.“ „Es 
hätte es dann gerade wie fein Meifter, ſagte die Wirthin. 
Es folle fih aber in Acht nehmen, daß es nit Einer er- 
wütſche. Gerade fellige Meitli, wo man wiſſe, daß fie einige 
Kronen hätten, würden am leichteften bineingefprengt. ber 
für den Jakobli wäre es fchade, wenn der lebig bliebe, und 
fie glaubte, fie wüßte ihm eine, die für ihn wäre.‘ 

„Ho, fagte Mädi, es wolle fih ſchon iu Acht nehmen, 
jo blinzlige ipringe es nicht hinein. Es wolle feine Sache 
gewiß baben, und mit dem Jakobli werde es nicht fürli 
preifire; ſie wollten einmal jeßt dad Elixir probiren, und 
wenn das nicht helfe, jo wife es dann noch einen, der fi 
b’junderbar auf's Wafler verftünde, und wenn der auch nichts 
fönnte, dann Tönnte man mit dem Weiben probiren. Aber 
jegt müfle es heim, fie wüßten ſonſt nicht, wo ed wäre, und 
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fagte die Wirthin, fie werden wohl wiffen, daß bu nichts 
fchlechtes machſt.“ „He ja, fagte Mädi, fie könnten ed wif- 
Ten, aber fie trauen doch niemand etwas. Es ift eine harte 
Säde, bei fo mißtrauifchen Legten fein zu müſſen. Es ift 
z'Weihnacht fünfzehn Jahr, N. ich bei ihnen bin, und fie 
follten e& wiffen, daß mir ihre Sache ift wie bie meine, und 
doch ſollte ich zu nicht? etwas fagen, und wenn ich d’Meifter- 
frau nit alles will zwängen Taffen, wo fie im Gring bat, 
fo geht es übel. Adie, lebit wohl.” „Adie wohl, fagte die 
Wirthin, und komm bald mehr.” „Es wird’ ſchon geben,“ 
fügte Mäbi, und wanderte in- anbädtigen Simnen feiner 
Mege. rn 
„Daß ift eine g’wunbrige Frau, fagte Mädi zu ih felb- 
ften, die hätte mir geme die Würmer aus der Raſe gezogen, 
der bin ich ſchlimm genug gewefen. Aber dumm fft die nicht, 
die weiß wie ed geht in der Welt. Es ift gerade, als ob 
fie gewußt hätte, dag mich einer wollte, aber ber hat mic 
noch nit. Alfo für Jakobli wüßte fie eine; aber der habe 
ich es gereifet, und gethan, als hörte ich fie nit. Wunder 
hätte es mich doch genommen, an wen fic gefinnet hätte.“ 
Hier ſtockte Mädis klarer Gedankenfluß, und ein feltſam 
dunkel Wirbeln und Strudeln bunter Vorſtellungen begann. 
Es fuhr ihm kalt den Rücken auf, wenn es dachte, wie 
leicht es einen Schuh soll herausnehmen, um feine Kronlein 
kommen könnte, ja auch um die Hemden, um gute und böfe. 
Aber die Beine, wie thaten ihm die weh, noch nie ſo, und 
auf dem Herzen dünkte es ihn's, daß es byſten und berzen 
müße, als ob ein ganzer Schweinſtall darauf wäre; und 
alſo dem Jakobli würde es auch befſern, wenn er wybete, fo 
meinte die Wirthin, und die Frau iſt nicht dumm. Aber in 
Acht zu nehmen hätte der ſich auch, meinte Mädt, daß er 
nicht Hineintrappe; wenn ein Meitli mit ein paar Kronen 
einen Schub vol herausnehme, fo risfire ein Baurenjohn 
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nicht nur den Schuh, ſondern Maul und Naſe voll. Aber 
befſern thäte ed dem Jakobli, es glaube ed auch, und ihm 
jelbft auch, es düechs, bloß vom daran denken leichte es ihm 
in den Beinen. Es fei doch curiod, Dachte ed, daß die gleiche 
Sade für fie beide gut wäre, und daß beide fich jo fehr in 
Acht nehmen müßten vor dem Hineintrappen, da hätten fie 
e3 accurat ja gleich. 

Zuäußerſt an biejer Gedantenreihe entftand in Maͤdis 
Seele ein klein glänzend Fünklein, und das Fünklein flackerte 
luſtig hin und her, verſteckte ſich, und ſchoß dann wieder em⸗ 
por body auf, und Mädis Beine wurden immer leichter, fein 
Herz immer freier; wer hinter ihm drein gegangen wäre, 
hätte geglaubt, es wolle anfangen zu tanzen, und es hätte 
von dem bekannten Luftgad eingefogen, einer eigends berei- 
teten Luftart, welche ben, welder fie einfaugt, in einen Iufti- 
gen Rauſch verfegt, wo ber Himmel voller Geigen ift, und 
tanzen muß, wer fein Lebtag nichts davon wußte. Die Rede 
geht, es ſei zur ſelben Zeit, in welcher Mädi auf der Heim⸗ 
reiſe begriffen war, in einem Wäldchen, durch welches Mädis 
Weg führte, gejaudhzt und gejungen worden, als ob ein 
Dußend Kiltbuben zufammen machten, welder lauter. 

In Mädis Secle hatte ber Blitz eingeſchlagen, der Blig 
der Liebe, die jo oft dad Aufgehen eines plößlichen Verftänd. 
nifjes ift. Aber dieſer Blig, obgleih von gleicher Wirkung, 
ift doch von gar verſchiedener Materie, und dieſe Materie 

wird ſeltſamer Weife von denen am wenigften erfannt, in 
welche er eingejchlagen. 

„Wenn ih Jakobli nähmte?“ Diefe Sage flund gleich. 
ſam mit der Phosphorfchrift, mit weldher Guggenbühler feine 
Cretins lehrt, vor Mädis Seele. „Jakobli nähmte, und Ja— 
kobli mich nähmte, und es ihm beſſerte, und es mir beſſerte, und 
jedes wüßte was es hätte, und keines Kummer zu haben brauchte, 
es nähmte einen Schuh voll heraus. Wir hätten und ja an 
einander gewöhnt, und was er mehr bätte, würbe ich mehr 
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werden, und er braudte mit dem Hochzeitmachen nicht viel 
Umstände zu haben, und nicht viel Koften. Deppe es Krämli, 
gäb wie liecht, ih wär zfriede. Mund zu ihm luege wollte ich 
anders als dA Sturn, wo ſys Müetti fy will; die wollte ich 
dann rangieren, die müßt wife, daß ih de Sühniswyb wär 
und nit ume dD’Iumpfere. Oeppis jünger iſt er, zechni oder 
zwängig, was weiß ih, aber das macht nüt, es ift ihm auch 
zgönne, daß er es g'ſetzts Moͤnſch überchunt, und eis, das ne 
i alfne Stücke brichte cha. Nei, nf my armi Thäri, ſyt 
d'Welt ſteit, Hei ſih mie zwen beſſer z'ſämme g'ſchickt ala ih 
u er. De nadiſch, wenn ich nicht geweſen wäre, fo wäre er 
längſt unter dem Boden, und da iſt doch nichts als billig, 
wenn er eine nehmen will, er nehme mich, und nicht ſo ein 
meiſterloſiges Schyßnäſi, wo d'Goſchei allem Bet, d'Naſe 
über alles rümpft, und nüt arühre varf, md neh am Sundig 
ſo g'loͤchert Strümpf a het, und nit ume a d'r Ferſere, fon- 
dern gelöchert um und um, und zmitts ufem Griſp, wie ſich 
jetz afe die reichſten Baurentbehtern nicht ſchäͤmen. Da bin 
ich doch ein anderes Menfch, and darf meine Finger im allem 
haben, und wenn mir auch am Werchtag manchmal die bintti 
Serjere fuͤrechunt, jo frylich, ſu weni dr Sundi chunt, hah 
nih doch de ganzi Strümpf a'zlege, und de mit ume öppe 
wullig, noh zwen Paar bauelig hah nih' de o noh. Auf my 
armi Thüri, ed wäre ſchlechts von hin, wen er mich fo an⸗ 
führte und hocken ließe, und babe ich doch fo viel fin ihn 
gethan. Das thut er nicht, er iſt ein bräverer Burſche als 
fie heut zu Tage find, und fo ein armes Meitli, wie ich bin, 
führt er dog, jo Gott will, nit an, er Fönnte es ja am 
jüngiten Tag nit verantworten, und müßte fürdten, er hätte 
gar Feine gejunde Stunde mehr. Rein, fdoli e wälte Hung 
ijt er nicht, aber Nıne Bäbi wird luege und fih wehre, aber 
das ha lang füge, öppe geng muß das te ſy Gring nit hah. 
Hansli, der ift freine, und wenn nur niemand viel jagt, fo 
ijt ihm alles recht. Aber d'r Sami, der wird luege und ffuche, 
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wenn er fih numme nit geit ga häiche, ih hätts notti ingern. 
Aber es geihieht ihm recht, warm het er d'rglyche tha, er 
ſchätzi mi nüt, und bet tha als ob ich väudig war oder gar 
vergiftig. Dem gefihicht es reiht, er weiß dann ein ander 
Mal, wie er thun fell, dk Schnürtfli.“ | 

Sp gingen Gebanfenwogen auf und nieder in Mi- 
dies Seele, und ſchwellten ſein Herz. Doch war daffelbe nicht 
fo ganz Gefuühlsſeele, daß nicht auch Die Klugheit darein ge- 
redet und zu einem eigentlichen Operationsplan gerathen hätte. 
Über die Frende und das Sinnen ließen denfelben wicht zur 
sollen Klarheit kommen, und Zeit "dazu nahm es ſich nicht. 
Seine Füße liefen wie auf Federn; in Gutintethigen ſchatrten 
ihm die Leute aus allen Häufern nach und fagten: D's Hmb- 
lis Madi ift frunm oder bat einen Stäber, es würjdt ja al- 
len Leuten gaten Bag und hars doch ſchon Feterabend ge- 
läutet. 

Es ſtieß an ihr Haus, ehe es daran durhte, und erfthraf 
in allen Gliedern, als Hanslis Stiurme ans den Schopf er- 
ſcholl: „Es ift gut, daß du Eimurft, wir haben geglaubt, es 
habe dir etuus 'wegeben.” Anne BAbi ſchoß mit den Gän- 
melchtern vorüber und that, als fehe es Mädi nitht; wber vor 
fich hin Prumte es, Du Mädi es hören fehlte: Es wifie 
jetzt, min 46 nach dem Tod ſenden ſoͤlle, wenn "Fon das Leben 
erleidet ſei. Aber Mädi hörte es nicht, ſeine Gedanken hat⸗ 
ten ſein Ohr betäubt, ſeine Augen ſuchten Jakobli; aber der 
war nicht draußen. „Gehe nur hinein, ſagte Hansli, d'r Bub 
ift drinnen, du Kennſt ihm dad Trank gleich geben, und die 
Frau wird dit wohl etwas dänne deckt hah.“ 

Drinnimn fand es ZJakobli, packte Fein Elixir aus, ſagte, 
es hätte nicht viel darauf; wenn es etwas nutz wäre, ſo 
brauchte es der Osktor auch für ſich und feine Leute. 

Ame Babi Ih wie rin iaubes Wespi durch die Stube 
und wollte mit Mädi ıgar nithts reden, fondern kupen, und 
bach veriprengte es die Neugierde faft, wo Mäbi geweſen, 
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und was ed gefehen und vernommen. Und ald Mädi tas ſah, 
dachte es, der thäte es nicht die Ehre au und padte aus; bie 
müfſe ihm anders kommen, wenn fie etwad vernehmen wolle. 
Solches nehme ed aber nicht mehr an, wenn ed einmal 
Söhniswyb ſei, die wollte es anders b’rihten. So währte 
das eine gute Stunde, und immer mehr brüdte Anne Bäbi 
der G’wunder, und Mädi der Drang der Mittheilung. Sie 
ihofjen nit mehr jo raſch an einander vorüber. Mädi 
fragte: ob es noch Kraut abbauen folle für morgen? Und 
Anne Bäbi fagie, es düechs, die Schweine feien b'ſonderbar 
fräßig, fie hätten diefen Abend ihm die Melchtern faft ge- 
freffien. Darauf jagte Mädi, es jei ihm leid, es hätte ein- 
wal nicht früher heim kommen Fönnen; ed hätte gar lange 
auf den Xaveri warten müflen, der für fein eigen Kind, dem 
er mit Schein nit helfen Tönne, beim Doktor gewejen. 
Dann hätte ihn's die Wirtbin zu Fiſchigen noch aufgehalten, 
welde eine g’wunderige Grau fei, und nicht hätte aufhören 
b'richten; die hätte auf dem XZaveri und feinen Elixir aud 
uidht viel. „Das wäre curios, fagte Anne Bäbi, gerade die 
bat e8 mir angegeben und es b’funderbar gerühmt. Was hat 
bie dann gejagt?‘ 

„D, jagte Mädi, apartig bat fie nichts gewuht; aber 
einmal viel bat fie nicht datauf gehalten, jondern geſagt, fie 
wiffe etwas viel befſſeres.“ „Was dann?" fragte Anne Bäbi 
haftig. Ä 

„Ich fage es nicht,” jagte Mädi, und Ficherte fo feltfam, 
drehte das Geſicht in eine Ede, und weßte und ripfete in 
den Kleidern herum, ale ob es es biſſe am ganzen Leibe. 

„Das ift doch dumm, fagte Anne Bäbi, wotſch's fäge 
oder nit?“ „Nei, ih füges nit, du Tannft meinethalb gehen 
und fie felbjt fragen. Hi Hi Hil“ „Das wäre mir, fagte 
Anne Bäbi, wenn ich jeßt noch dahinunter Laufen follte; fie 
würden ja zulegt meinen, ed fehlte und im Kopfe. Willſt 
ed jagen oder nit?" „Und ih füges nit, bi Bi hi,“ wisperte 
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Midi. „Warum nicht?" „Ih darf nf my Thüri nit, und 
du Fönnteft glauben, ich hätte das jelbft erfinnet; drum frag 
die Wirthin ſelbſt.“ 

„Das find Stämpeneien, ſagte Anne Bäbi, ſäg mers.“ 
„Ich darf wäger faſt nicht, ſagte Maͤdi, oͤppis arigs het fie giſeit.“ 

„Wotſch fetzt e nandere nah, ſagte Anne Bäbi, ich habe 
nicht Zeit, den ganzen Abend deinem G'ftürm abz'loſe.“ „He, 
we's ſy muß, ich will's fäge; aber fäg® numme em Jakobli 
nit. DwWirthi het g'iſeit, für ſellig Krankheite fyg d's befte, 
bi hi Bi, denk ume o, dis beſte ſei ds Manne.“ „Du Goͤhl 
du, ſagte Anne Bäbi, fie wird bir öppe das angegeben ha- 
ben.” „Ih hahs ume laͤtz g’eit, kicherte Mädi; won mir bat 
fie aparti nichts gejagt; aber vom Jakobli hat fie gefagt, 
den? ume 'o, er ſöll wybe, Hat fle gefagt, dann werde ihm 
ſchon alles befiern, und das jet viel beſſer, als fo nes G'ſchlü⸗ 
der vo Elixir.“ „Sie ift e Göhl, fagte Anne Bäbt, my Sa- 
kobli ift ja numme noh nes Ching.“ 

„Gerade eben! recht wäre er mir,” dachte Mädi, aber 
fagte ed nicht und dachte auch, das werde Anne Bäbi wenig 
angeben, wenn Jakobli wyben wolle. „So hat's die Wirthin 
gejagt, fagte Mädi, erfinnet habe ich es nicht.“ „Das geht 
fie gar nihts an, fagte Anne Bibi, was Jakobeli gut ffl 
oder nit; wenn fie nur wollte zw ihr felhft fehen. Man hat 
öppe den Derftand ſelbft, für z'wiffe, was eim ſih ſchickt und 
nit ſchickt.“ 

Somit brach Anne Baäbi das Gefpräch ab, und machte 
fih an’s Elirir, roh daran, verfuchte es, jchüttelte fich darob; 
dann mußte Hansli verſuchen, gäb wie er jagte, es geläfte 
ihn nicht; endlich kam es an Jakobli, und als der fih noch 
weit mehr darob fhüttelte, fagte Anne Bibi, grad fo müß 
eim d’r Züg made, werm er b'ſchüßen folle; das fei ein Zei- 
hen, daß er anrühr, unb wenn der Züg nit anrühre, daß me 
mein, er well dur eim durre fchieße wie ne Pfyl, oder wie ne 
Muni dur e Kriöhufe, jo trag er nüt ab. 
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Aber merkwürdig ift ed, mie es Worte giebt, bie ſich wie 
wit Widerhaken einhängen in unfere. Seele, und oft gehen 
die Worte hinein, wir wiffen e8 kaum, uad wie fje, fi ein- 
hängen, fühlen wir gay nicht, gerade jo wenig, mie feine 
Splister, melde in die Finger geben. Aber gerabe wie bie 
Splitter ih nach und nach bemerkhar machen, den Ginger 
entzünden, feine Empfindlichkeit fteigern Tönnen ind Unend⸗ 
liche, gerade jo. iſt's auch wit diefen Worten. Gie tauchen 
allmählig auf, ſtellen ſich immer häufiger vor Die Geele, 
wachen fich zwu munderbaren Heerde, auf welchen bereitet 
werden die Gedanfenzgikeu der Menfchen. Und. me er einjam 
geht der Menſch, da treten die Worte vor ihn; reden zu ihm, 
füllen ihn an mit Bildern, Zweifeln, Vorſätzen, mit allem 
bunt durdeinander. Und wo er unter. Menjchen weilet, da 
treten fie plößlich vor ibn, unterbreigen feine Reden, führen 
feinen Geift aus der Gefellſchaft fort, in welder fein Leib 
öde und todt fißen bleibt. Sa fie heben deu Umbang und 
treten in der Menfhen Schlaf hinein, zaubern die Zräunte 
berauf, und bewegen die Seele auf den Fluthen her durd fie 
erzeugten Empfindungen. 

Mer kennt die Gränzen, welche das Gehiet ſolcher Ge- 
banken ſcheiden von dem fürdterlien Lande, wo, wie in öder 
afrikaniſcher Wüſte der Samum waltet, alles Leben verjen- 
gend, die fire Idee, der Wahnfinn waltet, wa ein Wahn mit 
fürdterlider Gewalt alle Kräfte der Menſchen überragt, alle 
Befinnung tödtet und den Menfhen in fihreliche Irre treibt, 
balt-, waft- und fegellos, ein gebrechlich Scifflein iu des 
wütbenden Meeres Wirbeln? Mir kennen die Örängen wicht; 
wor ihnen wahrt und unjere Weisheit niht. Die Hand, melde 
des ftolzen Meeres ſtolze Wellen niederfchtägt, den Sonnen 
ihre Bahnen zieht, hält auch der Gedanken Macht, ſetzet ih- 
uen ihr Ziel, Und eine gätige Hand iſt's, denn wie jelten 
Laßt fie dieſelben ſchweifen hinüber in die ſchreckliche Nacht 
des Wahns. Aber wer bat nicht die Macht eines Gedantens 
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exfahren, und wie er ihm unterthan wurde Tag und Nacht, 
vielleicht Jahre bung? Und wer war's, der den Widerhaken 
löste, die Seele wieder frei ließ, das Auge öffnete einem 
neuen Gedankenkreis? Hier faun Demuth lernen, wer bin, 
unterfteigen will in die geheimen Schachte der Menfchennatur, 
da unten wird: und offenbar unfege Schwäge und des Herrn 
Macht und Güte. | 

Wie hoch Einer auch begabet. ſei und hexortagend in 
der Reihe der Geiſter, er bleibet dennoch unterthan eines Ge⸗ 
dankens Macht, und dieſe Macht begränzet der Herr und nicht 
der Menſch. Doch wahr iſt's, je mehr ein Menſch denkt, je 
öfter er ſich beweget im Meere der Gedanken, deſto mehr ge- 
langt er zu einer gewiffen Freiheit, zu einer gewiffen Macht 
über die Gedanken. Er Tann in vielen Fällen fie kommen 
und gehen heißen, Tann einen austreiben durch den andern, 
bald fie wägen und prüfen, wählen und verwerfen; doch nur 
fo lange der Herr:ed will, fobald der Herr will, wird eine 
Idee übermächtig, verfchlingt, einem weiten Grabe weich, 
alle andern; verfhlingt Verſtand, Bemwußtfein, verſchlingt 
alles, was zum Menfchen den Menfchen macht. 

Ze tiefer ein, Menſch fteht in der Reihe, der denfenden 
Weſen, je enger jein Gefichtöfreis, je einförmiger fein Leben, 
je fpärlicher jein Verkehr, deſto tiefer haften einzelne Worte, 
defto größer wird die Macht der an diefelben fi knüpfenden 
Seranfen. Es bat wirklich etwas ——— Grauen⸗ 
volles, wenn wir in den Gründen ſo vieler Seelen nach den 
Urſachen des äußern ſichtbar werdenden Lebens forſchen, und 
finden da wohl einem flammenden ſprühenden Heerde, die 
Seele einer Hölle ähnlich; aber unter dieſem Heerde ſteckt ein 
einzig Wörtlein, und aus bemjelben flammt bie dämonifhe 
Glut, welche die Seele füllt, das äußere Leben bedingt. Und 
ſolche Worte, abſichtslos geſprochen, wie ohne Zwed das Kinh 
feine Pfeile som Bogen fchnellt, fliegen, giftigen Pfeilen 
gleich, zu Taufenden durd die Welt, fuchen fi) Herzen, bie 
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ein Schild dedt; dringen in Seelen, wo es dunkel ift, Teine 
Macht zu überwinden if. Mitten in diefer Wolle von Pfet- 
len ftehet jeder, fieht fie nicht, weiß nit, ift der Pfeil vom 
Bogen ſchon geflogen, ber feine Seele töbtlih verlegen joll; 
ia fühlt e8 nicht einmal, wenn er fliegt in felbige, fi ein- 
haft für immer. Wer niit Menfchen mit Bewußtfein umgeht, 
und nicht bloß die Erſcheinung betrachtet, fondem aud ihre 
Wurzeln, der fühlt ſich jo oft von unheimlihem Grauen gefhüt- 
telt, und mödhte beben für die eigene Seele, wenn er nidt 
wüßte, daß Beben nichts Hilft, daß da nur das Vertrauen 
Hilft, daß hier der feſte Schild der Herr ift, und nur das 
Herz am beiten gefihert, von welchem bereits der Herr Befitz 
genommen, für unheimliche Geifter fein Raum mehr ifl. 

Wie mande Ehe ift zerftört, und glühend brennen die 
Fefſeln, mit welchen zwei zufammen gebunden, und verzwei- 
felnd zerren beide fih hie hin und dort hin, in die felbft be« 
reitete Hölle. 

Man fol Frieden ftiften, muß nach den Urfachen fpüren, 
findet lange nichts als entzündete Gemüther; endlich, endlich, 
wenn man auf Augenblide die Entzündung niederzufchlagen 
vermag, fo entdedt man, einem Splitter in aufgefhwollenen 
Gliedern gleidy, ein in ber Seele feit Sahren eiterndes Wort. 
Und dieſes Wort vermag felten ein Menſch loszumachen und 
audzuziehen; wenn man ſchon meint, man habe ed audgezo- 
gen, die Aufregung fei geftillet, die Wunde werde heilen; 
nad wenig Tagen ift der alte Zuftand wieder da, der Split. 
ter war nur abgebrodden, deffen Spike erfaffet Menſchenhand 
nimmer. 

Man fieht eine Menge Leben auf das traurigfte zeritört, 
fieht in verfehrter Eigenthünlichfeit Menfchen fih bewegen, 
eine befondere Richtung verfolgen, ſich und Andern zur größten 
Dein. Umfonft ift alle Pein, umjonft alle Mühe, die Men- 
ſchen aus dieſer Richtung zu bringen, fie auf einen Weg zu- 
rüdzußübren, wo ed ihnen und Andern wieder wohl wird; fie 
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haben Augen und ſehen nicht, Ohren und hören nicht; fie find 
nicht wahnfinnig, aber fie ftreifen an den Gränzen, und find 
vielleicht eben fo bedaurungswürdig als die, welche bereits 
jenfeits find. Man begreift nicht, wie es möglich iſt, daß ein 
Menſch alfo werben, daß mitten unter andern Menfchen eine 
ſolche Seltjamkeit in ihn fi ausbilden kann, welde ihn zum 
Gegenitand des Spotted oder des Fluches macht — ed war 
ein Wort, das fi in feine Seele hate. 

Ze einförmiger ein Leben ift, je gebanfenleerer eine 
Seele, um fo mehr haben, wie gefagt, folde Worte Gewalt. 
Man hört Leute Fahre lang die einfachften Worte wieber- 
bolen, welche dieſer oder jener zu ihnen gejagt, und Kind und 
Kindeskinder ſprechen fie noh nad; es pflanzen fih in ein- 
famern Gegenden Witworte oder Erfahrungsiprüde Jahrhun⸗ 
derte lang fort, das liegt zu Tage; wie manches Leben von 
einem einzigen Worte ausgeht, das Tiegt verborgen. 

Als die Wirthin zu Fiſchigen fagte: Wyben wär gut, da 
wußte fie nicht, wie gewaltig dieſes Wort werden follte; und 
als fie bald darauf ftarb, da wußte fle noch weniger, wie 
biejed Wort noch lebe, und welche Macht ed übe‘ in zweien 
Seelen. Es liegt wiederum ein Schauer im Gedanken, welde 
Macht in einem Worte liegen Tann, welches uns aus dem 
Munde gebt, und wie dieſes Wort zurüdhleiben Tann, als 
unferer Seele Kind, während längft unfer eigner Leib und 
unjerer Kinder und Kindeskinder Leiber zu Aſche geworden 
find tm kühlen dunteln Grabe. 
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Siebentes Bnpitel. 


. Die Sedanken maden dem Mädi übel, und das Eliyir 
dem Jakobli. 


Bei Anne Bäbi wirkte das Wort lange nicht; es ftaf 
in der Seele, wie oft einige Tage ein Splitter, ehe er fühl. 
bar zu werden beginnt. 

Dei Mädi aber war ed anders. Sn der Seele brannte 
es lichterlod, und als einmal das erite Wort den Ausgang 
gefunden hatte gegen Aune Babi, da kicherte e8 im Hauſe 
herum, dag männiglich jehen mußte, Mädi wiffe was ayparti- 
ges und möchte es gerne jedem jagen, der ihn's darum frage. 
Aber Hansli that ihm nicht den Gefallen, Sami aud nidt; 
da ficherte es und ripfete und ranggete ed um Jakobli herum, 
bis der eudlich frug: „Mädi, was lächert dich aud jo?" Das 
Wort ging Mädi durh Leib und Seele; es biß ihn's noch 
ärger, und lange konnte es vor lauter Lächern nicht antwor- 
ten. Endlich jagte ed: „Du mußt es nicht wifjen, gerade bir 
jage ih es zieht.” Da ſchwieg Safobli und lodte feine 
Tauben, und die Hühner Famen auch daher, und fie jtritten 
fih um den Plag zu jeinen Süßen, und die Hühner picten 
nad den Tauben, und die Tauben retteten fih auf die Bauf 
und auf Jakobli's Achſel. Jakobli ftreidelte fie, und die 
Hühner jandten zornige Blicke hinauf, und ein gejprägelt Huhn 
fträubte die Federn und rüftete fih zum Sprunge auf bie 
Bank. Da fuhr Mädi dazwilchen mit gefhwungenen Armen 
und zornigen Worten: „Tſchu, tſchu, ihr ketzers Hühner, 
g’heiet ch furt, ih hab nit d'r Wyl, ech geng nache z’puße, 
und wenn numme die v'rfluchte Tube nit wäre, die v'rſchyße 
m'r erjt alles!" 

„ber Mädi, jagte Jakobli, was haben dir bod die ar- 
men Thierchen zu Leid getban, dag du fie nicht ruhig Laflen 
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kannſt?“ „He, Die Kebere haben afange mehr Recht als unfer 
eim; dann fol man ihnen noch nacheputze, dene vwrflümerte 
Ufläthe. Tſchu, tichu, weit er ech ſtryche, oder fol ih euch 
nache benggle, ihr Keybe!“ Da fagte Salabli: „Laß mir 
doch die Ihierchen jein, die haben Dir ja nichts zu Leid ge- 
than, und während du ihnen nachputzeſt, thuſt Du nichts an- 
ders, und ich wüßte nicht, warum fie nit Das Recht hätten, 
zu mir zu Tommen, wenn ich ihnen rufe” „Tſchu, tſchu, 
ſchrie Mädi noch Lauter, weiter oder weiter unit? Es ninunt 
mid doch wunder, wer mehr Recht hätte, ob jo ein Huhn 
oder ih. Wenn nieh äpper Tran? wird, fo kann dann meinet- 
balt au ein Huhn abwarten oder e Zube. Ih weit e Nary 
ſy, meh ne Finger z’rähre. Ic habe immer gebacht, ed gebe 
mir fo, und zletfcht werde man mich noch verfolgen, und ih 
werde nirgends fein jollen, und dad werde mein Dank fein.’ 
Und damit ſchoß Mädi ind Haus, beulte, daß Staub und 
Spinnbuppelen in Bewegung kamen, dunkle graue Wolken das 
ganze Haus erfüllten, und ſchoß das Kachelgeſchirr in der 
Kühe herum, daß niemand feines Lebens mehr fiher war. 

Am folgenden Morgen machte Mäbi ein Geficht, gerade 
wie der Hund eins macht nach einem ftarken Gewitter, wo 
man nicht weiß, will es Regenwetter geben oder ein neu Ge⸗ 
witter, oder hat das Wetter im Sinne, jo nah und nad fi 
aufzubeitern. 

Midi gab Allen kurzen Beſcheid, und zankte fi mit 
Kate oder Knecht, beide waren ihm jeden Augenblick im Wege, 
Un Safobli aber ftrih ed herum, wie ein Habicht um bem 
Taubenſchlag, wenn er den günftigen Augenblid abpaßt. ALS 
aber Jakobli fih deſſen nicht adhtete, feiner Wege ging, fo 
kam Mäpdi, ald er Nachmittags auf der Bank ſaß, mit einem 
Blättli, und auf demfelben war ein fchöner Reſt Erdäpfel- 
vöfti, und fagte: „Jakobli, fich, da haft du etwas für beine 
Hühner und Tauben, wenn du ed ihnen geben willft, jo gieb 
ne's meinetwegen.“ „Dankeigiſt, fagte Jakobli, aber ich weiß 
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nicht, ob fie kommen; fie find heute den ganzen Tag v'rſchücht, 
und wet fih niene zuechelah.“ „Das wäre fi doch auch d’r 
werth, fagte Mädi; warum find fie aber auch auf allem 
oben? Wenn fle au ein bischen reinliher wären, id möchte 
fie wohl leiden, d's Gunträri, fie wären mir nur noch recht 
anftändig. Wenn man. etwas mit einander reden will, fo 
kommen Einem die Türke Hühner immer zwijche yche, mi ha 
nüt fäge vorne.” „He, jagte Jakobli, wenn du etwas zu 
fagen haft, fo kannſt du e8 ja immer fagen; die Hühner find 
ja nit im Weg und Tönnen ja Fein Wort zwifchenein reden. 
Was haft du zu jagen?" „O aparti gar nichts,” ſagte Mädi 
and ripfete wieder und Ticherte. „Was lächert dich?“ fragte 
Jakobli. „DO aparti gar nichts, fagte Mädi. Aber wenn du 
wüßteft, was ich weiß!‘ „Was weißt du denn?” fragte Ia- 
kobli. „O aparti nichts, fagte Mädi; aber die Wirthin von 
Fiſchigen hat mir etwas gejagt.” „Was bat fie dir dann 
gefagt?" „O, meinft du, ich fage es dir? Dir gerade z'letſch; 
es Tächerete dich viel zu faft, wenn du es wüßteſt. Nein, dir 
fage ih nicht.” „Aber Mädi, warum nidht, warum mir 
nicht?“ „O darum nicht,” fagte Mädi. „He nu fo be, 
fagte Jakobli, jo braudft bu mir ja gar nichtd zu fagen. 
Aber du weißt nichts ald mich zu plagen, balb jo, bald fo; 
ich weiß gar nicht, was ich Dir zu leid gethan habe. „Biſt 
böhn, Sakobli? fagte Mädi. Nein wäger, bis mir nidt 
Höhn; ich wüßte ja nicht, was ich Dir zwider dienet hätte, und 
wenn dich die Leute jchon aufreifen wollen, fo gieb ihnen 
nit Gehör; es giebt je länger je böjere Leute in ber Welt. 
Ih hah ja numme Spaß, und wenn du gerne willft, fo fage 
ich es dir, wad die Wirthin mir gejagt, aber du mußt es 
feinem Menfchen fagen. Berfprih es mir.“ „He, nun ja, 
fagte Satobli, meinethalb. „Ich darf auf my armi Thüri 
faft nit, Fiherte Mädi; du Zönnteft meinen, was ich bamit 
meinte.’ „Nu, fu fägs doc,” fagte Sakobli. „Die Wirthin 
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Bat gemeint, für beine Krankheit wär, bi bi bi, ih darf uf 
my Thüri nit! Du foleft —" 

„Guten Abend peb euch Gott!“ erfcholl eine Stimme; 
„bin ih wohl am rechten Orte?" Um bie Ecke bes Hanfes 
war eine Geftalt gekommen, mittelgroß, aber wermwittert, mit 
triefenden Augen, verſchabten Kleidern, aber den breiten Hut 
tet auf den Kopf und trogig im Maul die kurze Tabafs- 
pfeife. Einen langen Stod hatte fie in der Hand und un- 
gejalbete Schuhe an den Füßen. Das Gefiht gehörte einem 
Manne an, der über ſechszig jein mochte, und eine braune 
Halbleinkutte an hatte, und überall flarfe Zeichen von fidh 
gab, daß er heute nicht bloß von Kaffee und Möfti gelebt 
hätte. „Danke Gott, ſagte Jakobli, und zu wen wilft du?“ 
„He, ſagte er, wohnt bier nicht es Moͤnſch, man fagt ihm 
nur Mäbt,. aber eigetlih heißt es Magdalene Wetgern?“ 
„Dat du Dich fort,” ſchrie Mädi, welches ſchon von Anfang 
mit Bollaugen ihn angeflarrt, und die ſchreckliche Unterbre- 
hung gerne mit allen zehn Nägeln gerächt hätte. „Sei ein 
ſolches hier oder nicht bier, fo gebt es dich nichts an, und 
mad, daß du fortlömmft, ſonſt Tönnte es Dich gerenen.“ 
„Biſt du's öppe?“ frug dad Mannli unerfhroden. „Du 
wirft ed wohl fein, wo mir geftern auf dem Weg nad 
Müthligen bat Beſcheid machen Iaflen, du möchtet gerne 
mannen, und wo dem Weiberhändler zwanzig Baben darauf 
gegeben bat, er jolle dir einen ſuchen?“ 

„Das Lügft du wie ein — Schelm, du Uflath! Wenn id 
mannen will, jo brande ich Teinen juchen zu lafien. Streich 
Dich, wo du her gekommen bift, fonft fieh wie du wegkömmſt. 
Es bravs Moͤnſch jo gah z'vyerlüumde.“ „He, es wird doch wohl 
dih ſy, oder ſagt man bir nicht Mädi? und heißeſt du nicht 
Magdalene Wetgern? und wohnt hier nicht der Hansli Jo— 
wäger?“ „Und heiße ich wie ich wolle, und wohne bier wer 
wolle, jo geht e& dich nichts an, und ih will nichts von bir 
und habe nichts mit dir, und fireih dich! haft es gehört?" 
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„Das preßirt mir nicht. halb jo, jagte- das Mannli, und fo 
vergebend fprengen laſſe ih mich nit. Du bift doch das 
Mönfh, wo geftern bein Zaveri Elirir geholt und mit dent 
Vaggelberger gegangen if. Los ume, laugne nit. Und id 
möchte jeßt wifjen, ob wir des Handels fünnten einig werben, 
Befjer macht du's nicht mehr, los ume.“ 

Da begann Mädi zu heulen und zu fchreien, welder 
Unflath ihm doch wohl einen ſolchen Lärm mache; wenn eö 
manne wolle, jo brauche es den Gaggelberger nidt, aber sn 
dene Schnürflene hätte es fein Lebtag keinen mögen, und es 
leide das nicht. „Los ume, jo gehe ich nicht da dänne; ent» 
weder wollen wir die Sache richtig machen, oder du mußt 
mich entſchädnen; fo mir nichts dir nichts will ih den Tag 
nicht verlaufen haben.” Da fuhr Mädi wie eine Gluckhenne 
anf ihn ein und wollte mit ihren Zehen ihn überweifen.. Das 
Mannli aber erichraf. nicht, floh nicht, und einen Spectafel 
hätte es gegeben, an dem das ganze Dorf feine Freude ge- 
babt, wenn nicht Hansli dazwiſchen getreten wäre. „Nit, 
tagte er, ich wollte nicht fo wüft thun, bas trägt Ja heil 
nichts ab, und die Leute Tönnten es hören. Komm .da neben 
das Haus, und jage, was du mit umjerer Iunpfere willft.“ 
Da fagte dad Mamili: „Er ſei der und der, und hätte alles 
was er möthig hätte, und mehr als genug, bis an eine Frau, 
weldhe ihm ſche zur Sache. Geftern Fönmut nun ver Öaggel- 
berger und bringt mir Beftheid, es fei hier eine, welcher das 
Dienen erleidet wäre, und einen Mann möchte, and ordlich 
Sachen hätte, und Geld auch no. Und weil fie ihm gleich 
zwanzig Batzen gegeben bat, jo babe ih gedacht, es werke 
wohl etwas an der Sache jein, und ih babe wollen jehen, ob 
wir des Handels einig werden könnten.“ „Du Tägft, ſchrie 
Midi um die Edle herum; ed ift alles erheit und erloge, und 
ih will mem Lebtag wit feinem Mannenvolf zu thun haben, 
und ich will nüt und hah nut mit d’r, du Fötzel, u Hubd- 
hund, du G'ſtabi. Gäb ih de e jellige Landſtrycher wett, wo 
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ne niedere Landfäger nimmt, wenn er ihm begeguet und oͤppis 
nutz iſt, wett ih lieber de —“ 

„&, fagte Hantli, wie redft. Du wirſt wohl sppis 
brichtet hah; ungefähr lief Dir der nicht nach." „Was, fchrie 
Mädi, ſoll das jebt mein Dank fein und mein Lohn, daß du 
e8 mit fo einem Strolch und Landſtreicher hältſcht. O Herr 
Jemer, o Herr Iemer, nu — das der Dank u u u;“ umd 
fomit nahın es das Fürtuch über den Kopf, jah Samt nicht, 
der ihn's fpöttiih fragte: „Sch Mädi, jet wär endlich einer 
da; warum thuft jo wüſt?“ ftolperte hinauf ind Gaden, Icgte 
fih aufs Bett, und laut und weit hörte man es droben heu- 
Ien, ſchluchzen, ftöhnen, e8 war als 0b es Aufgeljten wollte. 
Und als Sakobli hinauf ging, um ed zu tröften, war es, als 
ob ein neued Elend es ergriffen, es ſchrie fo ſchrecklich auf 
und zappelte mit Händ und Füßen, daß Sakobli erichrat 
und die Mutter hinauf ſchickte, um Mädi zu Helfen. „Es 
thue, als ob ed das Herz aus dem Leibe ſprentzen wolle,“ 
ſagte er. 

Drunten war Hansli auch erſchrocken und ſagte zu den 
Manni: „Du börft, es wirb nichts fein; du wirft es nicht 
recht verſtanden Hiben, oder es hat dich jemand geſprengt.“ 
„O 58, ſagte das Mannki, das Mönſch ft e Lugihung, wo’8 
d'Hut ur, und was es g'ſeit het, hets g'ſeit, und fin 
d'Koſte will ihs finde, wenn th e fellige Brüllus ſcho nit 
utdeht. Ich Triege hunderten für eine. Wenn ich die Nafe 
zur Thür ans ſtretke, jo fchmöckts, wie wenn d'Welt e Spy- 
her, und der Spyther voll Wyber wär, und deWyber drin 
manne möchte. Adie wohl.” „He, jagte Hansli, um u if 
mit is.“ „B'häb ume dys Freffe, ſagte das Mannli, ih 
ſberchines beſſer ame andere Ort, und es foll mich auch 
nichts koften““ „E, fagte Hansli, ih wett nit d's wüſteſt al⸗ 
les made, und d'r Weibel ift mir mein Lebtag noch nie zum 
Haus gekommen.“ „DE erft Mal ift einiſt,“ fagte das 
Mannli, und ſchritt Immıer trogiger fürbas, je ängftlicher 
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Hansli ihm nachkam., Als enblih Hansli zurüdblieb, weil er 
nicht gewohnt war, fo geſchwind zu geben, fo ftund auch das 
Mannli ftil, ließ die Unterhandlung nicht ausgehen, machte 
endlih den Handel für einen Thaler aus. Cr begehrte na- 
türlich nicht vor den Richter; er war nicht der Mann, für den 
er fih ausgab, er befaß weder Haus noch Geld; er war nichts 
als ein alter verlumpter Zimmermann, der jede Frau genom- 
men, wenn ey mit ihr zehn Kreuzer für einen Schoppen er- 
wybet hätte. - 

Hansli. gab den Thaler gerne und ſprach nie wieder da- 
von; aber wenn vom MWeibervolf die Rede war, und ob diefe 
oder jene noch heirathen werde, fo fhüttelte er den Kopf und 
fagte: „me hönn nüt wüfje.‘ 

Sami hatte an der Sache feine Schinderöfreube; er 
wollte wiffen, daß das Güegi d's Mädi nit erft jetzt ange- 
fommen. Doch jo dumm hätte er ed nicht geglaubt, dag es 
dem erften beiten Halunken davon erzähle; aber weflen das 
Herz voll fei, deilen laufe dad Maul über. Und es fei cu- 
rios, fagte er, fie jagten manchmal den freindeften Leuten Sa- 
hen, die fie den Nächten nie jagen würden; fie meinten nur, 
ed Täme ihnen niht aus, und einmal möchten fie ed doch fa- 
gen; fie meinten, es wohle ihnen, wenn fie es aus dem Her- 
zen an die Luft lafſen Zönnten. Die Weiber hätten ed mit 
ihren Herzen gerade wie mit ihren Scäften Wenigſtens 
einmal im Jahr müßte gelüftet werden, was barin fei, fonft 
graue ed ihnen und fange an zu nüdten. Es lächerte ihn 
eine ganze Woche lang, und in jedem Mauleden jaß ein gan- 
zer Kratten voll Spott, und wo er Mädi aufichtig wurde, fti- 
helte er. Am Enbe braudte er nicht mehr zu ftiheln, ſobald 
Mädi nur feine Mauleden anfichtig wurde, jo fing es an zu 
plären oder aufzubegehren oder davon zu laufen. 

Anne Bäbi mochte zum Theil dem Mädi die Sache 
gönnen; warum wollte es fo oft wißiger fein ald Anne Bäbt, 
und wenn Mädi künftig ſich übermüthig machen wolle, fo 
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wäre da etwas, womit man ed dampfen könnte, meinte Anne 
Bäbi. Aber ungern hatte es die Sache doch. Es dürfe den 
alten Narr niht mehr vom Haufe laſſen, fonft ftelle es etwas 
an, dad man ungern haben müfſe von wegen den Leuten. 
Bom Thaler wußte Anne Bäbi nichts, fonft hätte es nod 
mehr Feuer gegeben. 

Jakobli war der Einzige, der mit Mädi Mitleid hatte, 
und mehr ober weniger an deſſen Unſchuld glaubte, denn es 
würde fih die Sache nicht fo zu Herzen nehmen und nicht fo 
läugnen, fagte er, wenn etwas daran wäre. Man follte dem 
Mädi doc mehr glauben, als fo einem alten Hubel, son dem 
mon nicht wiſſe, wer er fei und woher er komme. Dem 
Sami jagte er, er folle ihm Mädi ruhig lafien, es Hinter- 
finne fi jonft nod. 

Diejed war allerdings gu fürchten; denn je einförmiger 
fein Leben dahin geflofjen, um fo heftiger erſchütterte die ein- 
fache Begebeuheit fein Gemüth. Wie der Teufel kam ihm 
der Alte zwijchen fein Bekenntniß, brachte ihn feine Herzens- 
ergießung aus, und ihn’s in Verdacht, e8 hätte einen Mann 
fuchen lafien, und wollte es doch eigentlich Feinen, als nur 
Jakobli, weil fie fih fo gut zufammen ſchickten. Allerdings 
hinterſinnete ed fi faft, daß feine frühern Worte feinen fpä- 
tern Wünfchen fih fo grufam in den Weg geftellt. O wenn 
ed nur dad nicht gejagt. hätte, nur das nicht, tönte ed fort 
und fort in feines Seele, e unglüdlihere Hung ſei doch kei— 

ner in ber Welt, und jo jei es nie einem Menſchen gegangen. 
Mädi wußte nit, daß jo vieler Menſchen Bergangenheit 
nichts anders ift ald die Scheivewand zwiſchen ihnen und ih⸗ 

rem Glüde; daß, was fie thun und fagen, immer vorfür 
Zömmt, und fich zwifchen fie und ihre Wünfche ftellt; daß ihre 
Worte und ihre Thaten die Gefpenfter find, welde fie ver- 
folgen, ihre ärgften Feinde, der Hemmſchuh bei all ihrem 
Beginnen. Es jagte wenig und plärete viel, jo daß ſelbſt 
Anne Bäbi es tröftete und ihm fagte: es jolle doch „at föolt. 

Botthelf Schr. XXI. 
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dumm thun, man jage manchmal etwas, es jei Einem nidt 
recht Ernjt, und das Mannli Fönnte auch gelogen haben. Es 
folle nicht8 mehr wahrnehmen laffen, tann würden ed die An- 
dern auch vergeffen. 

Unterdeffen gab Anne Bäbi dem Safobli brav Elirir, 
gäb wie er fi dagegen wehrte und es ihn allemal fchüttelte, 
wenn er ed einnehmen jollte; und als der eine Schoppen aus 
war, warb ein anderer geholt und noch einer, aber nicht durch 
Midi. Warum man um fo mehr abfeßte, war, weil Hansli 
hier und da etwas davon nahın und fagte: ed made ihm 
Yfunderbar wohl, es ziehe ftyf durd. Und was dem Einen 
wohl thue, das müſſe auch dem Andern wohl machen, meinte 
man in Gutmüthigen, und der Xaveri b’richtete die Leute 
nicht anderd. Er kümmerte fih nur darunı, fein Elixir zu 
verkaufen, und nicht darum, wer es trank. Gerade wie es 
Apotheker giebt, welchen an nichts mehr gelegen ift, als ſo 
-viel Purganzen und Larirfränter zu verkaufen als möglich, 
einzeln und Dußendweife; habe fie ein Doktor verfchrieben, 
oder theile fie ein Krämer aus, oder werde es ihrem Gut- 
dünfen überlaffen, das kümmert fie e Züfel viel. Lüſchi ift 
die Hauptingredienz, und wenn fie nur deren brav friegen, 
fo mögen an andern Ingredienzen Menſchen Trepiren, was 
geht das fie an? warum haben fie die Sachen geforbert, ge- 
nommen ꝛc. Es tönne ein jeder zu fich ſelbſt ſehen, fie 
müßten auch zu fidh fehen, von wegen es fehe fonft niemand 
zu ihnen. Und wenn ein jeder machen Tönne was er wolle, 
fo wollten fie Narren jein und nicht auch profitiren, man 
müffe fi wehren wie man Tönne; ein Dußend Menſchen auf 
oder nieder, darauf fomme ed nicht an. Wenn es kein Krieg 
jet, jo möge es Thon etwas erleiden, man würde ja fonft 
einander Pläßen ab machen. Und wenn gelebrte Chemiker 
jo reden, welche Macht und Kraft der verſchiedenen Ingre- 
dienzen in ben verjhiedenen Körpern und auf Die verfhlede- 
nen Zuftände der Menfchen kennen follten, fo ift Viehätzten 
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und Nachrichtern erlaubt, zu glauben, auch fie hätten das 
Recht, um Lüſchi die Menſchen zu vieharznen und zu nachrich- 
tern. Aber wer ſollte ob Nachrichtern und Chemikern fein 
und mehr Berftand haben — wer? he? 

Aber dem Jakobli that es nicht gut. Abents machte es 
ihm Sieber und jchrediiche Träume, Morgens einen fturmen 
Kopf, Kopfweh; es branıte ihn-in den Augen, und es war 
ihm manchmal, als ob da ein Feuer angehen wollte, wo daß 
Ange ihm fehlte. Es brannte ihn aud im Magen, und nie 
war er wöhler, als wenn die Mutter dad Elixir vergaß, oder 
er fi beflen erwehren konnte. Aber man glaubte ihm das 
fange nicht, weil ed dem Hansli jo wohl machte, und weil 
Anne Bibi im Kopf hatte, Jakobli müffe gefund werden, und 
dazu Fein Mittel wußte, ald eben das Elixir. Wäre Mädi 
nicht gelähmt gewejen und in eine ftille Zraurigfeit verjun- 
ten, faft wie ein Baum, der in Blüthe aufgehen wollte, und 
über den in ber Nacht der Reif kam, jo hätte es Anne Bäbi 
som Elixir abgefprengt und den Waflerboftor oder das Wy- 
ben in Anregung gebracht. Jetzt that ed das aber nicht, fon- 
dern mucdelte höchftens unverftändliche Worte gegen das Elixir, 
und brachte dem Jakobli alles mögliche für feine Hühner und 
Zauben, und wenn er felbft nit da war, fütterte es fie 
anf das treulichſte, jo daß fie ihn's umflatterten und liebten 
dem Satobli z'Trotz. 


Ichtes Iapitel. 
Anne Rähi bekömmt Einfälle und führt z'Märit. 


Als aber Jakobli fich immer mehr Hagte und wehrte, fo 
machte es Ame Bäbi doch Angſt; ed ſetzte vom Elixir 
ab, und dachte erft an's Doktern anf andere Weiſe. Aber 
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wie? Zum Doktor, ber ihn's fo abgetrumpft, mochte es nicht 
gehen, andern kannte ed feinen und meinte, ed werde oͤppe 
einer fein wie der andere und Feiner viel mehr wiflen, und 
um nichtd zu bekommen als jchnöde Worte, braude man zu 
keinem Doktor zu geben, man könne die haben, wo man 
wolle. Endlich tauchte ihm das Wort der Wirthin wieder 
auf, weldes ganz vergeffen in feiner Seele lag. Mädi's 
Weiberhändlergefhichte war wie ein Dedel über demſelben 
gewefen. 

Aber nur langfam tauchte er auf, und immer wieder 
legte fi ein Bedenken darüber ald wie ein Dedel. Es jet 
do noch die Frage, ob es helfe, dachte Anne Bäbi. Das 
Elixir fet auch nicht für alle Leute gut, wie es ſcheine, aber 
mit dem Tönne man hören, wenn ed Einem bd8 made. Wenn 
man aber einmal g’wubet hätte, und es komme nicht gut, fo 
ſyg g’wubet g’wybet, und dann fei nichts mehr zu machen. 
Doch die Bedenklichkeit überwand Anne Bäbi, indem es fagte, 
es hätte noch nie gehört, daß Einer am Woben geftorben 
wäre, wenn er öppe e Freini bekommen, aber fellige fyge rar 
heutzutage. Anne Bäbi war überzeugt, es felbft fei eine 
Steine, aber der Art, wie es fei, deren gebe es nicht mehr 
viele. Wenn es fo eine wüßte, es befinnte ſich nicht Lange, 
dachte es. Einmal, als fie alleine waren, fagte e8 zu Hansli: 
„Jakobli macht mir doch Angſt, was meinft, wär mybe nit 
gut?" Daran hätte er nicht gefinnet, jagte Hansli, es düeche 
ibn, zehn Sahre könnte man noch warten, und wenn man 
zwanzig warten würde, jo wäre Jafobli gerade fo alt ald er, 
wo er gewpbet, und das düeche ihn, fei nit uſchickig gewefen. 
Mi heig de afe e rechte Brftang vo d'r Sad. „Es ift aber 
o nit e atedere fo ne Tröchni wie du," fagte Anne Bäbi. 
Und jobald Anne Bäbi dem Hansli einmal widerfprocden 
hatte, fo war es fertig, es mußte nach feinen Kopfe gehen. 
Ge war, ald ob ber eigene Widerfprud, wie ein Hammer, die 
Sacthe einem Nagel gleich ihm in den Kopf getrieben hätte. 
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Erſt jebt begann Anne Bäbi jo recht an's Weiben für 
Jakobli zu finuen, und in vertrauten Stunden mußte Hanslt 
noch oft davon hören. Er fagte aber wenig mehr dazu. 
Denn ald er nod, einmal fagte, es düech ihn, es wäre emel 
einift Wybervolch gnue im Haus, und eine mehr choͤnt nur 
z'viel ſy; da frug ihn Anne Bäbi: „Haft du dich zu Lagen, 
bin ich dir erleidet, joll ich öppe gehen?" Mas follte da 
Hansli jagen? Er jagte: „Ni, ni, aber mi g’bört oͤppe 
mängs.“ „Aber ein wißiger Dann jagt nicht alles nad,“ 
antwortete Anne Bäbi, und jeitdem ſchwieg Hansli. 

Aber Anne Bäbi fagte oft: „Eini mehr chönt ume z'viel 
fy, bet er g’jeit. Das wott m’r faft d's Herz z'rſchryße, es 
wott mih töde! Mir jelligs z'ſäge! Es düecht mid, ih mög 
nimme d'rby ſy. U wenn ih umme fr g'wüß wüß, wie ers 
g’meint bet, ih lüff furt, oder ih häichti mih, Gott v'rzieh 
mr my Süng. Aber ih bäidy, ber würd de wohl die d’r für 
nahe näh, wo d'Schuld dra wäre. Indeſſen Tagen ihm dieſe 
Worte mehr im Munde als im Herzen, ftörten jeinen Frieden 
eigentlich nicht, und hinderten ihn’d nicht, immer tiefer dem 
Wyben von Jakobli naczufinnen. 

Es ging viel mehr zur Kirche als fonft, und machte, daß 
es allemal zuerft darin war; fo jah es fie aufmarſchiren bie 
Dorfichönen, eine nad der andern, und paßte wohl auf, wie 
eine jede ihat, wie die einen die Hände rieben, andere jo finf 
ränggeleten und noch andere handlich den Kopf herumwarfen, 
wie das vornehmſte Kutſchenroß. Aber Anne Bäbi geflelen 
alle nit, wie fie auch thaten, ringgeleten und ränggeleten, 
und doch machte es jo wenig Anſprüche. Auf Gelb jah es 
aparti nicht, aber von der Gafſe wollte es doch auch Feine. 
Einer ſolchen fünne man ed am wenigften treffen, ſagte es, 
und kaum hätte man fie z’wegg’fuhret, jo jet ihr nichts mehr 
gut genug. Eine hübjche wollte es, e v'rflucht e bravi, aber 
doch nit jo ne Geuggel mit Lätſche Hinger für und Lätſche 
vorfer, und em e ne Büjcelimült und z'wegknüblets Krufel- 
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Baar uf d'r Stirne. So ne ſchießige Giraf begehre es nicht, 
fagte es, fie feien fi an ſelligs Züg nit g’wohnt. Deppe e 
fürnehmi bigehr es nit, e8 begehre nicht verachtet zu fein von 
einem Söhniswyb; und dann würde alles wicht ſchön genug 
fein, da müßten Umhäng zueche und Kachelg'ſchirr vom Tüfel, 
und vielleicht gar noh es Ruhbettli, und wenn ınan das hätte, 
fo dächte d'r Narr vielleicht gar noch an ein Reitwägeli, es 
ag’ftrichnigd gelb oder blau. Aber doch fo vo ganz g’meine 
Lüte und oͤppe, wo ne große Kuppele King feien, begehre es 
feine. Mit fellige ſei man verflümeret plaget; da fei alle 
Tage eind vor d’r Thüre und mangelte öppis, und wenn fie 
einift alle wybete umd ınannete, fo Tönnte all Sonntag jemand 
zu Gevatter ftehen, und felb fei z'letſch doch noch Eöftlih und 
hätte man doch hell nichts davon. Wohl jagte ed zuweilen 
son der einen bder der andern: „Die gefiele mir, wenn d'Mut⸗ 
ter nicht mehr lebte, aber das ift e Zächi, und macht's noh 
lang, nnd Mit einen Söhnidwyb will ich gut nachfomnten, 
und ed ſoll's öppe nit bös haben bei uns, und was wir ha- 
ben, joll es öppe auch haben, aber jo wit einer alten Gränne 
vo Gegeſchwiegere mag ic nichts zu thun haben. Bon fo 
einer, wo die Sache hell nichts angeht, Fünnte ih nichts an- 
nehmen, und wenn afe Eine eine Tochter in einem Haufe 
bat, jo meint fie ſchon, fie hätte deu Fuß im Hafen, und 
hängt d's Maul in eine jedere Pfanne. Rein, wenn Jakobli 
eine nehmen fol, jo muß ihre Alte unterem Boden fein oder 
weit da dännen, daß fie nit al Tag cha cho ſchmoͤcke, was es 
neues gebe und wie mandes Huhn Bier lege. 

So geihah es doch, obgleih Anne Bäbi fo oft fagte, 
es jei ihm öppe faft eime jedere recht, daß es fand, es fei 
‚beutzutag 658, fo ſei es doch ehemal nicht geweſen, aber im 
ganzen Dorf fei Fein einziges Meitihi, wo es öppe Tönute 
fagen, e8 freute ihn's, und zu feinen Zeiten feien ganze Kup- 
pelen gewejen, wo man nicht gewußt’ habe, welche man lieber 
wollte, und d's Wafler jei Einem im Maul zufammen ge- 


103 


laufen, wenn man fie nur von ‚meiten gejehen. Es hätte 
fange e Bravi fein müfjen und e Guti, wenn fie hätte einen 
Mann befommen wollen, von wege z’jelbift hätte man doch 
noch können ausleſen. Sp begann Anne Bäbi von der Kirche 
abzufeßen, und feine Augen weiter in Der Runde geben zu 
lafien, aber da es wenig Belanntichaften hatte, jo fand es 
fih auch nicht zureht. Es hatte dem Jakobli eine jchöne 
B'kleidig machen laffen, und ging mit ihm zuweilen bier 
und dort in ein Bad; das thue ihm b'ſunderbar wohl, ſagte eö. 

Zn dieſen Bädern fanden fi wohl auch Mädchen, aber 
war es Tanzſomtag, jo wirbelten bie Leute unter einander, 
und Anne Bäbi fand fein Mädchen, das mit einer alten Frau 
und einem halbkranken Burfchen fi abgab. . Waren es aber 
einfamere Tage, fo ftunden badende Mädchen Anne Bäbi 
fon Rebe und berichteten, fir müßten heimpreffiren, fie wüß- 
ten nicht, ob der Vater mit dem Wägeli ihnen entgegen käme, 
von wegen fie hätten heute mehr als tauſend Habergarben 
einzumachen. Aber die Mutter hätte gejagt, fie ſollte nur 
gehen, die Zungfranen möchten wohl kommen; wenn fie nur 
daheim fei für die Schweine zu füttern, vo wege gwälf Säu 
zu füttern, wolle etwas jagen. Das gefiel Anne Bäbi gar 
wohl, nämlich die taufend Habergarben und die zwölf Säue, 
wenn alles nur jo gewejen wäre. Uber dann war niemand 
da, bei dem es gründlichen Bericht hätte einziehen koͤnnen, 
und den Wirthsleuten trante es nit; wußte es doch nicht, 
waren fie dem Mäbchen verwandt, oder deſſen Vater ſchuldig, 
oder ſchalkhafte Leute, weiche Freude an faljchen Berichten 
hatten. So war Anne Bäbi bis darau, aber die Noth lehrt 
die Meufchen fih helfen. Bine Frau kam alle Wochen ins. 
Haus mit Kaffee, Seife und Zuder, und die war weit umber 
bekannt, und kannte in vielen Dörfern jeve Kate, alſo no 
vielmehr jedes Mädchen. Wenn nun diefe Frau im ‚Haufe 
ihre Gefchäfte abgemacht hatte, und vom Haufe weg war, fo. 
ging Anne Bäbi ihr nach und hielt bald in freiem Felde, wo 
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niemand hinter einer Wand fie behorden Tonnte, oder im 
Bohnenpläg, wo fie niemand fah, lange Konferenzen mit ihr, 
deren Inhalt und Ergebniffe geheimer blieben, als die man- 
Ger geheimen Käthe. 

Da geihah es, daß Anne Bäbi einmal jagte, ed düechs, 
ed möchte einmal z'Solothurn z'Märit, aber laufen möchte es 
nicht, die Beine thäten ihm glei weh, es möchte reiten. 
„Macs, fagte Hansi; „Für ne Schoppe läßt di der Bote 
ſchon aufhoden.” „Das tft mir ume halb anftänbig, jagte 
Anne Bibi. Er läßt Alles reiten, wer ihn darum frägt; bei 
allen Wirthshäuſern Tehrt er ein, und man weiß nie, wenn 
man heim kömmt. Es düecht mich, d'Mähre hätte wohl der 
Zeit, und dann koͤnnte au Jakobli mitkommen, er wäre ſchon 
fange gerne einmel in Solothurn gewejen. „He fu nimm 
fe," jagte Hansi. „Du mußt auch mitlommen, jagte Anne 
Baͤbi, mit dem Jakobli darf ich nit fahren, d'Mähre het d’r 
Gring gar meineidig uf, wenn fie d's G'ſchirr a hei.” „D'r 
Samt koͤmmt geme mit," fagte Hansli. „Ich begehrte den 
Sami nicht, fagte Anne Bäbi, er fahrt gar unerhant und 
wenn er dazu kömmt, jo iſt er e unerdante Hung, und mi 
ha ihm nit z'trinke gnue gäh.” 

Darauf hatte Hansli nichts zu antworten und fein Mit- 
gehen war eine ausgemachte Sade, aber er ging ungeme. 
Ehenjo ungern ging Jakobli; es war ihm allemal zuwider, 
wenn er unter viele Leute mußte, weil fie ihn dann jo an- 
faben und allerlei von ihm ſagten. Mädi warb überhaupt 
allemal wirbelfinnig, wenn Anne Bäbi mit Jakobli fortging, 
und nun gar an einen Märit, das wollte es faſt zerreißen, 
md ed ſchoß herum wie eine gejagte Surrfliege. Und wäh. 
rend Mädi in der Küche polterte, rumorte Samt im Stall. 
Er follte die Mähre z’weg machen, und hatte nichts Davon, 
und weil fie aufs Geftellwägeli keinen Sitzbank Hatten, je 
mußte er noch einen entlehnen geben, und unter dem unan⸗ 
geftrihenen Ungeheuer, welches er daher brachte, unb bas in 
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beiden Eden zwei ungeheure Ohren batte, erlag er faft. Das 
machte ihn noch unwirſcher, und er verfluchte fih, er wollte 
ein Narr jein, die Mähre zu ftriegeln; das thue es dem 
Stallknecht wohl; er wüßte niht, warum der fein Trinkgeld 
nicht verdienen follte, er müßte jein Löhnchen auch verdienen; 
und das Wägeli jalbe er nicht; wenn d'Frau ihres Neſt uf 
eme Wägeli obe hab well, jo fönne fie es feinethalben jelbft 
jalben. Da Eönne man das ganze Jahr genug werden, und 
wenn es einmal audgeritten fein müfle, jo fönne man daheim 
bode und d'Sach alleine machen. Aber er jei kein Narr und 
wolle nicht immer fo dabei jein. 

Anne Bäbi ließ fih durch alle dieſe Gefichter und ver. 
blümten Reben nicht anfechten; wenn ed eine Sache recht im 
Kopfe Hatte, jo hatte es für Feine andere mehr Sinn und be» 
fümmerte fih um feinen Menſchen mehr. 

Am Dienftag Morgen, ald der Märittag angebrocen, 
erfuhr Anne Bäbi bed, was ed heiße, gegen die vereinten 
Kräfte einer ganzen Hausbaltung anzukämpfen. Niemand 
verrührte willig und ungeheißen die Finger. Es mußte 
ſämmtliche Sonntagskleider z’weglegen, mußte Hansli und 
Jakobli die Strümpfe Tehren, die Halstücher umbinden, jedem 
ein Nastuch in die Taſche ftoßen, fich felber z'weg machen, 
Garn rüften, denn fo ganz z’leerem wollte es doch nicht 
zZMärit reiten. So fihwigte es von Tages Anbrud an, und 
ats ed endlih z' Morge efien wollte, jo war nichts z'weg, und 
als ed den Schaden umfah, waren noch Feine Schuhe gefalbet, 
die Mähre nit geſchirrt, der Wägelifik nicht aufgebunden; an 
Salben und Striegeln dachte nur niemand. Wohl da fuhr 
Anne Bäbi z'weg, allein es half nicht viel, und wenn nidt 
Jakobli aus Erbarmen wegen der Mutter zu den Schuhen, 
und Handli aus Furcht vor der Fran zur Mähre gefchen 
hätte, fie hätten wahrſcheinlich barfuß nad Solothurn wan- 
dern müſſen. Sami ließ die Mähre alleine ftehen, als ein« 
geſchirrt war, und die marſchirte alles fatt ſammt dem Wägeli 
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mitten in einen Kleeacker, und Mädi brachte Aune Bäbi dad 
Körbli mit Garn nit nach, jo daß ed noch einmal abfteigen 
und daffelbe eigenhändig holen mußte. 

Endlich war alles richtig, man konnte vom Lande ftoßen, 
d. b. aus dem Klee heraus. Anne Bäbi und Jakobli faßen 
auf dem Sitz, Handli aber ftund hinter demjelben; er könnte 
däweg die Mähre befier halten, wenu fie etwa entrinnen wollte, 
meinte Anne Bäbi. Langſam bewegte fi das ungefalbte 
Wägeli auf der Straße, ringsum voll Koth und Klee, alten 
und neuen, und wenn die Mähre, reihlid mit Strob und 
Heublümt verjehen in Kammbaar und Gtiel, zuweilen in 
einen jchwerfälligen Trott verfiel, daß der weite Kommet auf 
ihrem Halfe grimmig hin und her zottelte, fchrie Anne Bäbi 
alfobald auf: „Herr Iemer, Herr Jemer, häb, hab, lue bock, 
fie wott gah!“ 

Hatte dann Anne Bäbi fih von feinem Schred erholt, 
fo begann es aufzubegehren über Mädi und Sami. So füme 
man es nicht länger gehen laflen, z’legt jet man gar nicht 
mehr Meifter, und fie jagten Einen no zum Hanfe hinans. 
Wenn man afange nicht mehr 3’ Märit dürfte, das wär ihm 
afe. Aber je befſer man gegen die Dienften ſei, defto wüfter 
würden fie. Dieje Klagen wurden unterbroden durch ınand 
freundliden Zuruf Vorübereilender: „Weit d't o z'Märit, D’r 
int jpät! Die Mähre hatte einen etwas gemädhlichen Schritt, 
wenn aber ein Märitgänger raſch an ihr vorübereilte, fo ſchämte 
jie ih und wollte trottend ihm nad zotteln, dann aber er 
tönte wieder: „Herr Jemer, hab, häb bo, hab!“ 

Nah und nach näherte fi der blaue Berg. Es glaube 
einmal, er jei jeit geftern Abenb emel ums Halbe gewachien, 
fagte Anne Bäbi. Es hätte ihn nächti noch gutbings g'ſchauet, 
und g'luegt, wo ber Weißenftein jet, und denkt, gerabe unten 
ber jei Solothurn, und du fei er ume klyne giy, jo wie nes 
bravs Hus, aber de es längs, und jebt gang er faft bis a 
Himmel ude, und feien fo viel Wälder darauf und Weide, 
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und ed glaube Land auch noch, es würde niemand es finnen, 
wenn man e& nicht felbft fehen könnte. „Steh dort die neue 
Kirche, rief ed bald darauf, und dä guldig Knopf. Man 
fönne ganz dazu Hinauf, fagen die Leute, und da fehe man 
die ganze Stadt darin, und de fich jelber noch, es grus eim 
faſt.“ „Es muß doch de nit ſy, fagte Hansli, daß D’Solo- 
thurner kei Geld hei, wenn ſie ſo guldig Knoͤpf auf den 
Kirchthürmen haben, einmal bei uns vermöchte man das 
nicht.“ „Du Göhl, fagte Anne Bäbi, ebe deswege haben fie 
feines mehr in den Säcken, weil fie es!auf den Thürmen 
z'oberſt obe hei.’ „Lue, was ift dort für es großes Waſſer? 
fagte Jakobli; wir müſſen doch nicht d’r dür düre, ich dürfte 
wäger nicht.“ „Du Tröpfli, fagte Anne Bibi, das ift une 
b’Aare, und ift ume Wafler drinne, wie i me angere Bad o, 
ume öppis meh, und de ift e großi und e breiti Brügg bdrü- 
ber. Häb ume nit Kummer, d’r dir düre möchti felber o nit. 
Aber m'r ha druber ubere, mi merkts ume faft nit, daß me 
ufen Wafler if. Aber Herr Jemer, wie chunt eine dort 
nache z’iprenge. Hansli gang ab, und häb d'Mähre, fuft 
wott fie o nache.“ Hand ging ab, und hielt fie, und als er 
wieder auflteigen wollte, fagte Anne Bäbi: „Es wäre beffer, 
du führteft d'Mmähre, wenn ed dir nichts madt. D’Mähre 
bet noh tes Thor g'ſeh, u mi weiß nit wie fie thut, we fie Dr 
dur fol, und de fteit grad äne nache g’wöhnlih e Soldat mit 
eme G'wehr u bet Schwebelhölzli feil u Vogelkräzi, und da 
hönt d'Mahre erſchüche ob dem, will fie noh kene g’jeh Het.“ 
Hansli gehorchte willig, nahm die Mähre bein Zaum, hatte 
die Geijel in der andern Hand, und arbeitete ſich glücklich 
durch das Gebränge und durch das Thor, ohne daß die Mähre 
den Soldat jenjeits auch nur eines Blickes gewürdigt Hätte, 
was der faft ungern Hatte. 

As fie drinnen waren, frug Handli, wo er einjtellen 
fole. Es wiſſe das wäger nit, fagte Anne Bäbi. Es hätte 
neue von einer Pinte auf den Säumärit gehört, aber es wiſſe 
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nicht, ob man horthin d'Roß auch mitnehmen könne. Es daich 
faft nit. Aber es hätte gehört, beim Adler jeien die Wirths- 
leute Berner, ed daich fait, fie wollten dort einftellen. Es 
ſchüche neue die Kartholiiche, und man wifle nie, was bie jo 
nit einem armen Roß anfangen könnten. So ein Menſch 
fönne öppe zu ibm felber Iuege, aber jo ned arms Thierli 
Zönne es niemand jagen, was man mit ihm angefangen habe, 
Und doch, es müfje ed aufrichtig jagen, ed müſſe ſich allemal 
zwängen, wenn ed etwas kartholiſches effen folle, es düechs, 
es hätte neue nit e Chuſt wie angeres, fondern ganz e apar- 
tigi, nit e räufeligi, nit e bräuteligi, nit e gräueligi, aber 
ganz e kartholiſchi. Es fei doch curios, daß jo nahe bei ein- 
ander es alles fo anders jet, jogar d'Chuſt, es muß neue e 
curioſes Weſe ſy mit dem Kartholifche, es dön fih- neue nüt 
druf v'rſtah. 

Dieſes Geſpräch führte Anne Bäbi, während man nur 
langſam über den Roßmarkt durchs zweite Thor bis zum Ab- 
Ver fahren konnte. Dort hielten fie, und ftellten ein, und 
Hansli trug der Mähre einen großen Sad nah, worin er 
Zutter für fie hatte, mehr ald ein Kameel durch die große 
Wüfte Sahara nöthig gehabt hätte. Aber Hansli war der 
Meinung, daß wenn die Mähre fo mande Stunde laufen, 
jogar mandmal fpringen müffe, jo müßte fie auch verhältnig- 
mäßig mehr freien als ſonſt. Ob aber die gute Mähre alles. 
befommen, ift unbekannt geblieben; aber Hansli traute nicht 
tet, denn der Stallknecht ſchien ihm der Sprade an ein 
fartbolifcher. Der gute Hansli wußte nit, daß reformirte 
und kartholiſche Stallfnehte von wegen dem Haber accurat 
die gleiche Religion haben. Jenſeits der Brüde, wo fie forg- 
fältig in der Mitte gingen, theilten fie ih. Hansli mußte 
mit dem Garn auf den Garnmärit gehen. Anne Bäbi fagte, 
ed müfle allerlei einkaufen in Betängs Laden. Wann fie 
beide fertig feien, jo wollten fie in ber Pinte auf dem Sän- 
märit zufammentreffen; Hansli brauche nicht zu preffiren, 
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fagte Anne Bäbt, und wenn er fein Garn bald verkauft 
babe, fo folle er erft nad der Mähre ſehen. 


Heuntes Bapitel, 
Wie man grufam fuchen kann und ung’finnef finden. 


Es ift eng von der Brüde weg bis zu Betängs Laden, 
und Anne Bäbi hatte viel zu betrachten unwilltürlich, obgleich 
fein Herz ihn’8 vorwärts drängte. Jakobli hatte viel zu lei- 
den von den müßigen Leuten, welde um's Gaffen willen ge- 
kommen waren. „Lue dert dä,” fagte einer, „d'r lieb Gott 
wird ne für es Chrutblatt ag’feh hab, und ne hah lah v'r- 
hagle.“ „Lue dert dä,“ fagte ein anderer, „wenn wüft jein 
web thäte, der brüllete den ganzen Tag grad ufe.” Und Sa- 
kobli war doc eigentlich fo wüft nit, aber Blatternarben 
fallen jet weit unangenehmer in die Augen als früher; fein 
fehlend Auge fiel um jo mehr auf, weil das andere recht 
ſchön und blau ihm im Geſichte ftand. Daneben war Jakobli 
reiht brav gewachfen, und hätte für einen tollen Burſchen gel- 
ten koͤnnen, wenn er etwas breiter in Bruft uud Schultern 
gewelen wäre. 

Anne Bübi achtete fi) wenig darauf, aber mehr als ein- 
mal fagte es: „Wenn Sami und Mädi nicht fo wüſt gethan 
hätten, da könnte man ihnen jeßt einen Kram ausleſen.“ 
Und endlich konnte ed dem Gelüften des Kramens nit wider- 
ftehen, kaufte dem Sami ein Haldtud, dem Mädi einen Gor- 
fetpläg. Mi Hön nes fpare, ſagte ed, bis fie öppe wieber 
watlig thäten. 

In Betängs Laden machte ed große Einkäufe; ein halb 
Pfund Kaffee, einen Vierling Zuder und für einen Batzen 
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Kudjipulver, und ald es bezahlt hatte, fragte es, ob nicht 
eine Frau da geweſen jei mit einen Schienenkörbchen, und 
nach ihnen gefragt hätte? Die fei den Augenblid bier fort 
und die Bielftraße auf gegangen, aber gefraget hätte fie nad 
niemanden. Anne Bäbi pacte rajch feine Herrlichkeiten in 
feine weiten Kitteljäde, wo nöthigenfald in jedem eine Maaß 
Wein und eine fünfbagige Züpfe Platz gehabt Hätte, und 
iho um die Ede der Bielerftraße zu; aber feine Frau mit 
einen Schienenkörbchen, Fein Maurer Vreni war zu jeben. 
He nu, es werde in die Pinte auf den Säumärit ge- 
gangen fein, fie feien wohl jpät, dachte Anne Bäbi, und bog 
links ein. Schwer arbeitete es ſich durch Die Schweine. Bon 
einem Färech, in welchem zehn ſchwarzgefleckte, Tanggeftredte, 
ihwarzgeringelte Ferkel von einer Burde waren, Tonnte ed fi 
nnr losreißen wie eine Hodhzeiterin aus einem Dornhaag, wie 
eine Schneidersmutter von ihrem einzigen Sungen, der auf 
Reijen geht. In der Pinte war cin bedenkliches Gebränge. 
Mer auf dem Schweinemarft ein trodened® Maul befonmen 
hatte, und das begegnete vielen, denn erſtlich ift es bort heiß, 
und zweitend wird auf deinfelben mehr geredet, ald auf einem 
andern Markte, (wenn ein Weib und ein Säuhändler recht 
aneinander wachſen, jo hätte ein Jude oder ein Weltſch noch 
viel dabei zu lernen) war froh um einen fühlen Schlud aus 
gutem Keller. Anne Bäbi rüdte langfam und vorfidhtig hin- 
ein, Jakobli an der Hand, wie ein $eldherr in einen Thal⸗ 
grund, in den er fih lagern wil. Das Maurer Breni jah 
ed nirgends, aber an einem Tiſche eine muntere Bernerfrau 
mit einer noch munterern Tochter, und gegenüber einen leeren 
Pat. Da fuhr es mit dem Jakobli an der Hand durch bie 
Leute, wie ein Widder durch einen Bohnenpläh, und pflanzte 
fih jenen gegenüber auf. Damm nahm es feinen Lumpen, 
wifchte fih die triefende Stirne ab, reichte ihn Jakobli dar 
und ſagte: „wotſch o,“ und jagte einer gleitigen Solothumer 
Kellnerin, die fragen fam, womit fie aufwarten köͤnne: „Eh 
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bring afe e halbe Schoppe, mi cha de geng noh meh bifehle, 
we me noh ıneh mangelt. Es madt heiß,” ſagte Anne Bäbi 
über den Tiſch binüber. „Ho ja, ſagte die Frau hinter tem 
Tiſch, wer ume Het müße laufen, wird gnug überdo hab, mir 
ſy g’ritte, u do hets nit jörli g’madt.” „Ho was felb ift, 
mir ſy o g’ritte,” jagte Anne Bäbi, nahm einen Schluck aus 
dem halben Schoppen, reichte ihn dann Jakobli, und fragte 
die Kellnerin, ob d's Murer Vreni nicht da geweſen jei. Die 
Kellnerin wußte nichts yon ihm. 

„Das ift m'r doch es Züg, jagte Anne Bäbi, Iuc doch 
a dyr Sackuhr, was hei me für Zyt, Jakobli.“ „Es ift halb 
zwölf, Mutter,” jagte derfelbe. „Nein, in zehn Minuten 
zwölf,‘ jagte jenjeitd tie Zochter, und hielt lange die Uhr im 
der Hand, damit man fehen fönne, dag fie redht habe. „Ho, 
jagte Anne Bäbi, du wirft e alti Uhr hah, und die laufe 
geng vor, aber es ijt allweg ſpät, und ih weiß nit, wo das 
Breni bleibt, es ift jonft fo eract. Aber du wirft D’Zyberli Büri 
ſy,“ frug e8 die Srau. „Nit, daß ich wüßte,” fagte die an- 
dere. Ob deun keine fo da geweſen wäre? frug Anne Bäbi. 
Sie wüßte es nit, ſagte die Andere, fie fenn fe jelligi und 
jo g’wunderig ſei fie nit, daß fie alle nah dem Namen 
frage. Das ſei ihm ein ſchießigs Zeug, klagte Anne Bäbt, 
e8 wiſſe nicht, was machen, oder ob es ächt am läßen Orte 
fei, ob eiwa noch eine Pinte auf dem Säumärit jei, ober 
noch e angere Wirt da ume. Ho fi wifle ed aparti nicht, 
jagte die Andere, aber es ſeien jo viel Stübli und Pinte 
zringjetum, faft ine jebere Hus, und fi wüß nit, wie me ere 
jebere jäg, und de nebe zuede ift noh d'r Hirze.“ „Bift du 
de nit d'Syberli Büri, und das dys Meitfhit" „Rei wäger 
nit,” fagte die Andere, „mein Mann ift Ratböherr, und wer 
weiß, was er no wird; G'meinſchryber ift er ſcho, und 
3 Bern ift er gruſam äftimirt, und wenn er albez yche dhunt, 
ed Inegt Alles ufne. Sie hei ſcho mängift g’jeit, wenn einift 
die abgange, wo jez a d’r Regierig ſyge, jo müß er zueche, 


112 


es ſchickte ſich für kene bas ald für ihn, er könn als, und 
v’ritang alls, us de Zytige hön er längs Stüd b'richte; und 
im große Rath ftang Bene uf, dem er z'Obe bim Store oder 
bim Sterne nit hön dr Pläß made” „Was frage ih dem 
nah, jagte Anne Bäbi, wenn ih ume wüßt, wo d's Murer 
Vreni wär; ſyg de dy Ma Ratböherr oder nit. Wenn my 
Hansli wett, er chönts o werde; aber öppis Narrs e fo fragt 
er nüt nah, er het Witzigers z'thun. B'hütech Gott und Ie- 
bit wohl,’ jagte Anne Bäbi, und zog dem Jakobli voran zur 
Thüre aus, die Treppe ab und achtete ſich der Reden nicht, 
die hinter ihm drein famen, zog von Stübli zu Stübli, von 
Pinte zu Pinte, vom Hirzen zur Lilien, und nirgends fand es 
das Murer Vreni, und nirgends die Zyberli Büri, und ben 
Hansli vergaß ed ganz und gar. Anne Bäbi begamı zu 
glauben, es fei verheret, und als ed nad langem Kreislauf 
in die Pinte auf dem Säumärit wiederfam und vernahm, 
dap Alle da geweſen, dad Murer Breni, und die Zyberli 
Bäurin, und Hansli jein Mann, da glaubte e8 ed ganz und 
gar, und fagte, z'Solothurn jehe man es nicht ſobald wieder. 
Die D. Kapuziner hätten ihm das angerichtet, die Kebere 
feien ſchalus, daß ed ihnen noch nichts zu verdienen gegeben. 
Aber zu denen hätte es feinen Glauben; wenn fie mehr könn⸗ 
ten ald andere Leute, fo wüßte ed nicht, warum fie nicht 
auch etwas gegen die Flöhe könnten, fie thäten fie ja faft 
feeffen, b’funderbar im Augften. Wergerlih und befümmert 
ging es zum Adler zurüd z'mitts über die Brüde, und fagte 
dem Safobli: er folle fih nur nicht fürchten, und gut z'mitts 
gehen und nicht links nicht rechts fehen, jo made es am 
mingften; man hätte Fein Beifpiel, daß wenn einer z'mitts 
geblieben, er drüber ausgefallen jei. Beim Adler fanden fie 
keinen Hansli, und niemand wußte etwas von ihm, nicht einmal 
der Stallknecht. Es wartete lange vor dem Haufe in großen 
Aengſten. Wenn er fon alt genug wäre, um zu n'ihm jel- 
ber z’luege, jo wüß me doch nie, was es Öppe gäh dhöm, 
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b’fungerbar ame ne Märit. Zum Kummer kam der Hunger, 
„õppis Warm nähms doch afe,“ ſagte es. Aber es hätte 
gemeint, es wolle dem Hansli wärten, ed gehe mit einander 
und oft öppis minger, als wenn es jebes öppis apartigs 
hätte. Für zwei Batzen Suppe wäre für ihrer drei hinrei⸗ 
hend, und wenn fie hineingingen, jo finde Hansli fie aber 
nicht, und es wife fein Menſch, wenn fie wieder zufammen 
kämen. Indeſſen, die Sonne brannte, der Hunger ſtach, und 
beide trieben Anne Bäbi dod ‚hinein, nachdem es dem Gtall- 
knecht grufam befohlen hatte, auf den Hangli zw Iuegen, er 
hätte eine weißlochtige Kutten an, eine weiße Kappe auf, und 
Ringge uf de Schuhne, und. Knöpf unten an de Hofen. Sie 
aßen und tranfen langſam und Anne Bäbi balgete Balblaut 
in einem fort bald über die Suppe, die zu dünn war, bald 
über das Fleiſch, das zu hart war, bald über die kartholiſchi 
Chuft, wo alles heig, we's ſcho Bernerlüt ſyge hier, bald über 
Hansli, der nicht Fam, oder über Maurer Vreni, das fi 
nicht ſehen ließ; und Jakobli's Uhr zeigte bereits gegen vier, 
und noch faßen fie alleine. . Da fagte d's Anne Bäbi, es 
halte es ſy Seel wicht mehr aus, etwas müfle gehen. Sie 
wollten Hansli juchen, aber Jakobli follte doch erft jehen, was 
d'Maͤhre mache, ed wollte afange da füre auf die Brüde und 
Inege, gäb Hansli nicht komme. 

Safobli mußte in den dunkeln Ställen Iange nad ber 
Mähre fuhen, endblih fand er fie in einer hinterften Ede, 
und fie hatte auch Freude, als fie.ihn ſah, und rüchelete gar 
zärtlih. Da ging Iafobli zu ihr, um fie zu tätfchlen und 
zu fehen, ob fie noch etwas in der Krippe hätte. Aber ehe 
er dort war, ftolperte er über etwas, und als er darnach 
griff, Fam ihn ein Bein in die Hand; ald er noch näher 
unterfuchte, fand er ein zweites, und endlich tauchte von einer 
Strohburde neben der Wand empor eine ganze Geftalt, und 
die Geftalt war Hansli, und Jakobli mußte fry einen Sur 
auslaffen vor Freuden, ald er den Vater wieder jah, um ben 
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er wirflih eine viel größere Angft ausgeflanden, als er es 
ſich Hatte merken Fafien. Sie wollten geme fort, fagte Sa- 
kobli, und Beim, ehe die Straße vol voller Leute wäre. He, 
fagte Hansli, D’Mähre: werde gefrefien Haben, er wolle fie 
trienden und anfpanten. Jakobli Tief, der Mutter des Vaters 
Wiederfinden zu verfünden, aber auf der ganzen Brüde war 
Kin Anne Bibi. Der Jakobli ſah rechts, fah Tinte, aber kein 
Anne Bäbi war rechts, war links; ihm warb feelenangft; er 
wirßte nicht, was er denken follte;, war die Mutter ins Waſſer 
gefallen, geftohlen worben, ſelbſt fortgelaufen? Er frug Hin 
and her, ob niemmtb fein Miretti gefehen; aber die Leute 
lachten ihn aus, Pie einen frugen ihn, ob er faugen wolle, 
And tindere, ob fein Müetti aparti zeichnet fei, ob e8 Hörner 
haͤtte. Er wußte nicht, ſollte er zum Vater laufen oder in 
die Dinte anf den Säumärit; er hätte faſt zu meinen an- 
gefangen. Endlich ſah er fein Müetti beim Hirzen um bie 
Ecke kommen, und da war's ihm, als komme ein Engel vom 
Simmel, und mehr wohlete es der Hagar ſicher nicht, als ein 
Engel ihre zu Waſſer half, als es Jakobli wohlete, da -er fein 
Mütterli wieder fah. Wer etwas ängſtlichen Gemüthes ift, 
der weiß es, wie es Sinem ſo wohtthätig durch die Seele 
fährt, 'werm, nachdem man lange gewartet, innig fi) geſehnt, 
die Hoffnung aufgegeben und wieder aufgenommen, Hundert 
Möglichkerten erwogen und wieder verworfen, die erfeufzte Ge⸗ 
ftalt vor den Augen auftaucht, wie alles Bangen auf einmal 
untergeht, ein Genügen fih Platß macht, das Glück des Bei- 
ſammenſeins jonder Kluft und Hemmung aufgeht. Ein Bor 
wurf, der im Herzen verklingt, ehe er tm Munde ift, ein 
vergnüglich Horchen auf Die Antwort, die Begebniffe bes zu 
ſpät Kommenden leiten über das Wiederfinden in bad et- 
wartete Glück hinein. „Aber Müetti, Mietti, wo Täufft 
du doch herum, und wollteft ja auf der Brlüde warten?” 
fagte Jakobli. „He du kamſt fo lange nit, da dachte ich, 
der Säumärit fei nur da oben, und vielleicht jei Hansli dert. 
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Er ift jo ne g’ftabelige; wenn et einmal an einem Drte iſt, 
fo kann er nit mehr fort. Aber er war nicht dort, wenn 
ih nur umd Himmeldiwillen wüßte, wo dä G'ſtabi ift.“ 
„Mutter, ich babe ihn gefunden,’ ſagte Jakobli, ‚im Stall 
neben d'r Mäbre bet er g’ichlafe Er het eine Burde Stroh 
in die Edle gelegt, und weil-er ums nicht gefunden, tft er 
dort hin g'hocket und entſchlafen, und faft gar bin ih über 
ihn geftürdhelt, und als ich den Schaden umſah, tft d'r Xettt 
da.“ „Dä donſtigs Schnürfli, was brudt dä ga z'ſchlafe am 
ene Märit, es düecht mih doch, dA choͤnt daheim gnue ſchlafe. n 
„Er bat wicht fhlafen wollen,” fagte Jakobli, „nur ein: ‚wenig 
abhode und jetzt ſpunnet er an, und wir Tünnen fort.“ „He 
nu fo be,’ jagte Anne Bäbi, „es tt mir anftändig, derß wir 
fortkommen; aber nadiſch e gnietige iſt er, d’r I, mi ſoͤtt 
geng uf ihn luege, wie uf enes King.“ Innerlich wohlete es 
doch Anne Bäbi unendlich, aber fein Mund räſonirte fort, 
bis fie beim Adler waren. Es haben's halt viele Weiber fo, 
je wöhler ihnen etwas thut, befte mehr kifeln fle dabei, nur 
um nicht den Namen zu haben, als: hätten fe früheres ver⸗ 
geflen, vergeben, als. feien fie fo recht zufrieden. Sie find 
halt an's Berläugnen fo gewöhnt, daß manche am häßigſten 
thbun, wenn es ihnen im Herzen vor Freude am luſtigſten 
gramjelt. 

Ss Hifelte Anne Babi fort bis zum Adler, und immer 
heißer warb die Suppe, welche es dem Hansli anrichten 
wollte, aber vor dem Adler war Fein Hansli mehr, war 
ihr Wägeli niit mehr, und feine Mähre war mehr im 
Stalle. 

Da vergaß':Anne Bäbi das Kifeln und große Angſt um 
alle drei, um das Wägelt, um Handli, um die Mähre fahte 
fein Herz, und: hier hin und dert hin Tief es, und alle Lente 
fragte es, ob fie keine Mähre gejehen hätten an einem Waä⸗ 
geli und auf bemfelden-Ahren Mann. &3 jei mancher Mann 
auf einem Wägeli da -dieih gefahren, hieß es, aber ob das 
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Roß eine Mähre geweien, Hätten fie fi nicht geachtet, und 
die Mehrſten hätten Weibervolk bei fich gehabt. 

Da faßte erſt vechte Angft Anne Bähi's Herz. Es fei 
doch keinem Donftig zirauen, gäb wie er ein G'ſtabi fei, 
brummte ed und, ftürmte um fo Angitlicher auf den Plag 
berum, riskirte von Menſchen oder Vieh zertreten zu werben, 
bis ihm endlih ein Stallfneht fagte, es jolle doch wachen, 
baß ed Einem unter den Füßen wegkäme, es jehe ja, daß 
eine Mähre und Fein Hansli mehr da -fei, Das fand end» 
ih Anne Bäbi felbft am beften,: aber fie kämen ihm nicht 
mehr nah, fagte Anne Bäbi. Wenn- er einmal angefangen 
hätte wüft zu, ihun, jo ſei er ein Utüfel giy: Er werbe einen 
genommen haben, und ſich nit mehr befinnen, daß nod jemand 
bei ihm fei. Aber wohl, dem wolle ed, wenn es wieder zu ihm 
fonıme. 6 

So ſchoß es durchs Thor und Jakobli hinten drein, durch 
die Vorſtadt, und kein Hansli war zu ſehen, durchs zweite 
Thor über die. Brüde und weithin Fein Hansli mehr. Aber 
dort war ein Wägeli und an demſelben auch eine Mähre, 
und beide waren accurat wie ihre Mähre uud ihr Wägeli, 
aber kein Hansli war dabei. Sie g’ihaueten beibe wohl, und 
die Mähre kannte den Jakobli wieder und rieb ihm ihren 
Kopf am Leibe herum. „Es ift uf my Armi üfi Ruftig, fagte 
Anne Bäbi, aber Herr Jemer, Herr Semer, wo ift ee? Go 
ned Roß alleini z'lah, u uch d'rzu wo alles Tarthofifch ift, wo 
es e niebere ftehle Fönnte, er muß fturme a de Lehere ſy und 
o gar nit meh wüße, was er macht. Der ift beim Schieß 
oorauögelaufen, weil er gedacht hat, der Sami füttere ihm 
die Kühe nicht recht, und wirb gedacht haben, er wolle uns 
das Wägeli da lafien, wir würben es ſchon finden. Wir wol« 
Ien gefhwind nad, weit kann er noch nicht fein.” Gefagt, 
gethan, Jakobli mußte mit, gäb wie er einwendete, er glaub 
nicht, daß d'r Aetti voraus fei. Anne Bäbt nahm ſelbſt das 
Keitfeil und fagte: „Hü du!” Laugſam ging der Zug vor. 
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wärtd, erfilich preifirte Anne BAbi nicht, zweitens preifirte 
die Mähre nit und drittens ging es Berg auf, und alle 
Augenblide Hund Jakobli auf und fagte: „ih g'ſeh ne noh 
nüt und ih glaube nit, daß er-voraus wäre ohne und.” Gie 
waren.bald oben; da ftand die Mähre ftill, ftellte die Beine 
auseinander und machte es fich behaglich, und Anne Bäbi 
fagte: „Hätteſt nit hönne warte bis daheim, du Uflath, und 
machſt no d'rzu e ganze: Steinkrätte voll.” Unterbeffen 
ftand Jakobli wieder auf und ſah fih um, und rief plöglich: 
„dr Aetti, d'r Aetti,“ und richtig, weit hinten her kam der 
Aetti, und weit um ihn her flatterten ihm die Hoſen, und 
ganze Wolken Staub fprengte er auf mit feinen Schuhen; fo 
hatte. den Handli noch niemand laufen jehen: Man glaubt 
nicht, wie es Anne Bäbi wohlete, als es ihn endlich wieber 
ſah nach jo manchen Stunden und fo bangem Suchen, aber 
ed griff ihn doch an mit ſcharfer Rede: „Wo zum Tüfel 
g’heift bu des ume?“ „Oeppe viel g’macht iſt es nicht, fagte 
Hansli, z’fahre und mih bahinger lah.“, „He, fagte Anne 
Bibi, es ift niemere z'Sinn cho, daß du noch Hinger nadhe 
jeieft, wir-glaubten, du feteft voraus.” „Oeppis dumms 'e 
fo,” fagte Hansli. „He förli dumm tft das nit, ale %8 
Wägeli im Stich zu laſſen, und wieder i d'Stadt z’laufe, wo 
verft ufe g’fahre bift, €8 weiß Te blütige Menih warum und 
mit wen?" He, fügte Hansli, warum? Sie wollten mid 
vor dem Adler nidht dulden, ich jei Allen im Weg, fagten fie, 
und bier fuhr mir einer an's Wägelt und dort einer, ih war 
nirgends ficher. Da fuhr ih in die Borftadt, und dort ging 
es mir aud fo, unb da fuhr ih bis hie het und- da ſah ich, 
daß ich Feine Geifel hatte, und da Tief ich zurüd, fie zu fuchen 
und dachte, ich koͤnnte zugleich euch jagen, daß ich da außen 
fl. Und babe lange euch auf der Brüde geſucht, aber jo 
geht's, wenn man’ geng ame ne angere Ort ift ala me g'ſeit 
het. 44 

„He, ſagte Anne Babi, wo 0 find wir anderd gewefen, als 
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dag wir dich gejucht, und warum Bift du immer gewejen, wo 
wir nicht waren?‘ He, fagte Hansli, er fei nirgends ‘anders 
geweſen, als wo ınan ihm gejagt habe, daß er fein jolle; 
aber wenn er gekommen jet, fo fei niemand mehr da geweſen. 
„Wer hätte immer. den ganzen Tag auf dich warten Tönnen, 
fagte Anne Bäbi; mehr als eine Stunde haben wir in der 
Pinte auf dem Säumärit gewartet, und du kameſt nicht.“ 
„Was Tann ich, dafür? fagte Hansli. Lange wollte mir 
niemand auf mein Garn bieten, es fei verdreht, fagten Alle.” 
„Das ift eine v'rfluchte Lugi,, rief Anne: Bäbi, das Habe. ih 
ja jelbft gefponnen.“ „He nu, jagte Hansli, jo bei fi emel 
g’feit.” „Ke Strange thue ih meh z'Solothurn uf e Märit, 
rief Anne Bäbi, ich will nes reife dene Kartholifche, ja: wollel 
mys Garn v'rdreht! Si wäre froh, wenn im ganze Diet 
eini fpinne könnte wie ih, die Ketzere.“ „He nu, fagte 
Hansli, fie fagten e8 mir einmal fr. Wo ih es endlich ver. 
kauft hatte, Tonnte ich längs Stück den Säumärit wicht fin. 
den; ih hab möge gab, wo ih weile hab, ju ſy Säu gfy, es 
bet mih düecht, die ganze Stadt fyg voll Säu. Du hab nih 
endlich e Frau g'ſeh, und es het. mih düecht, Die mein's gut, 
und die hab nih du g’fraget und bie het mih du g'reifet, aber 
da iſt niemere meh da gſy, und als ich nach dir gefraget, 
tagte man mir, e8 fei eine da gewejen mit einem halbhlinden 
Bub, die immer nach dem Maurer Vreni und. nach ber Zyberli 
Büri gefragt heig, aber die fei längitens fort. Da bin id 
zur Mähre gegangen; umelaufe, dachte ich, trage nichts ab, 
und auf der Gaſſe ftehn habe ih auch nit mögen,’ „Aber 
ſchlafen Hätteft du nicht ſollen; das ift fhuld daran, daß wir 
ung jo verjäumt haben. Meiner Lebtag gehe ich nicht mehr 
nach Solothurn. Nichts als Verdruß habe ich. gehabt, und 
bie Beine wollen wir abfallen vom Umberlaufen, und dann 
Steine haben fie in den Straßen, fie follten. ſich ſchämen ins 
blütige Herz hinein, und dann find wiederum Löcher, wenn 
man in eind figle, mi hätt faft e ganze Zug, bis me wieder 
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füre him. Und dag wir die Zyberli Büri nicht angetroffen, 
Das macht mich ganz lätz. Was wirb die denken?“ Nun 
Hielt Aune Bäbi inne, und erwartete Die Frage, was die Zy—⸗ 
berli Büri ihns angebe, denn nicht einmal ihr Name war his 
dahin in ihrem Haufe befannt geweien. Da Hanali fein 
Wort antwortete, jo ſah Anne Bäbi hinter ſich und erſchrak 
ganz ſchrecklich, ald Hansi ganz weiß war und ſagte, es 
werbe ihm neue wunderlich, wenn er umg ein wenig Waſſer 
hatte. Im Solothurnerbiet ift man um ſolches felten Tange 
verlegen, und Hansli erholte fi bald wieder. Er merbe neuis 
v'rflümerts gegefien haben, jagte Auue Bäbi, er nehme doch 
dann alles, was zum Maul einmoͤge, und au fremden Orten 
Tome man fih nit genug in At nehmen, b’junderbax 
ZSolothum. Cr Hätte jeit heute Morgen noch gar nichts 
gehabt, ſagte Handli. „Aber Herr Jemer, du einfalte Tropf, 
warum gebt du nicht und nimmft etwas? fagte Anne Bäbi, 
es ift nichts jo ungfüngs, als jo ne leere Mage.” „He, 
fagte Hansli, ih hab neue nit eleini möge, und zieht hab 
nih du neue nit dra g’finnet, es iſt m’r du gſy, we m'r ume 
hei wäre.” „Du bift geng der dümmft Hung, wo's git, jagte 
Anne Bäbi; öppis e fo ga z'v'rgeſſe. Aber jag d'Mähre e 
wenig, we fi ſcho e wenig jpringt auf hei zu, ed macht nüt. 
Mir wei im nählten Wirthöhqus einkehren; daß du vom 
Solothurner Märit ungefje und, untrunfen. heimkehreſt, ſelb 
nit. Es hönt dih ja töbe, und wenn's d'Lüt v’mähmte, fo 
hönte fi ja meine, ich gönnte dir's nicht. Hü Mähre! Hü! 
jpring e weneli,. du haft de mom lene.“ 

Die Mähre humpelte recht ſchön auf ihre Art, und ſchon 
ſah man das Thürmchen, wo nahe.babei das Haus ftand, in 
welchem Anne Bäbi ihren Handli erquiden wollte Es war 
noch heit, viel. Staub auf der Straße und vor ihnen gingen 
zwei, eiw.Heiner Bube und ein größeres Mädchen; der Bube 
heulte laut auf, das Mädchen aber-weinte leiſe, tröftete Dazu, 
jo gut e8 vermochte, wollte den Jungen tragen und vermochte 
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es kaum, wollte ihm Schuhe und Strümpfe abziehen und- er 
wollte fein Bein maden. Da ftand das Mädchen in der Bit. 
terften Verlegenheit am Wege, und als die Mähre daher zot⸗ 
tete und der Kommet auf ihrem Halje fo rührend berum- 
humpelte, ſah es gar bittend nad dem Wägelein, aber fein 
Mörtchen vermochte ed zu fagen, ber Bübe Hingegen ſchrie: 
„reiten will ich, reiten!” Anne Bäbi hatte das Leitfeil wie 
der, weil es Handlt übel war, unb den Kopf voll Sachen, 
daß es fih des Brülls nicht achtete, fondern zufuhr. „Mut 
ter los, wie ber brüllet, was haben fie wohl?” fagte Jakobli. 
„Meinethalb was fie wollen, fagte Anne Bäbi, was geht's 
mid an?" „Mutter, halt doch fill, das ift was unguts, hör 
doch, wie der Bub brüllet.” „So brüll er mira, mi hätt 
wohl viel zu thun, wenn man allemal ftille halten wollte, 
wenn ein Bub brüllet. Und de iſt's mir vo wegem Aetti, 
ber bat Heute noch nichts gehabt,” antwortete Anne Bäbi. 
He e Stung uf oder nieder, darauf Tomme es ihm nicht am, 
fagte Hansli, und Jakobli machte Anftalt ab dem Wägeli zu 
fpringen. Das stellte Anne Bibi. „O ba, du Uflath, wart 
doch Bub, wotſch warte ober nit, wotſch fill hah oder nit, du 
More, ſchrie fie und zerrte an der Mähre aus Leibeskräften und 
brachte doch nichts an ihr ab, bis Hanslt zu Hilfe kam. 

Als das Mädchen fah, daß man feinetwegen' hielt, kam 
e8 herbei und trug demüthig feine Sede vor. Es hätte auf 
Solothurn müſſen zu den Kapuzinern; fie hätten ſchon lange 
nit mehr anfen können und die hätten eimas, das b’junder- 
bar gut wäre dafür. Da hätte der Bube auch mit wollen, 
weil er noch nie in Solothurn geweſen; fie hätten ihn ge- 
fagt, er möge nicht laufen, aber er hätte ed zwängt. Schon 
hinein fei e8 588 gegangen und jeßt erft wolle er nit mehr 
laufen. Es Hätte ihn getragen, aber es hätte felbft die Füße 
voll Blattern, es fet an die Lederſchuhe nicht gewöhnt, und 
ed wüßte weiß Gott nicht wie heimkommen, es made ihm 
grufam Angft. 
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So erzählte das Mädchen und unterdefſen ſah Jakobli, 
wie es fo freundliche blaue Augen hatte, und einen Mund wie 
eine Kirſche, und Baden, daß es ihn dünkte, er möchte barein 
beigen und Züpfen! es bet ne düecht, ſyn Lebtag hätte ex 
keine foldhe geſehen; fie find lang geweſen und did und wie 
die fchönfte gelbe Seide. Kleidlein bat es ſchlechte angehabt, 
ein dünnes Kitteli, ein grobes Hemmeli, ein ſchlechtes Schaub- 
hüili, aber alles ift ihın wohl angeftanden, dag man hätte 
glauben jollen, wie köftlich es fei. Und Jakobli hätte noch 
lange zugebhört, wenn das Meitichi noch lange gerebet hätte, 
und an bed Xett!’8 Hunger hätte er nicht gefinnet. Aber das 
Meitihi ſchwieg und Hansli fagte: „fo gieb ne,” und fehte 
den Buben hinter fi ins Wägeligeftell, und Anne Bäbi fagte 
ung’heißen „hal mir wei doch nadiſch nit auf der Straße 
übernaditen, wenn d' echly jpringft, fu mahft ihs fauft nah.“ 
Die Mähre fehte zum Lauf an ungefähr wie ein Storch zum 
Fliegen, und Jakobli ſtach es wie mit Gufen auf feinem 
Sid. Das Meitſchi Hätte Blattern an den Füßen und möge 
nicht nad. Er wolle eher jelbit ab, er möge wohl Laufen 
bis ba, wo fle einkehren wollten; es thue ihm nur wohl, und 
dann koͤnne dad Meitſchi reiten. „Warum nit gar, bas 
wär m’r afe luſtig, we me es Fuhrwerch bet, daß me de 
laufe wett und angeri ließ ryten; da Fame man ja i d’Brat- 
tig,” meinte Anne Bäbi. „He, jagte Hansli, ed kann ja da 
neben mir ftehen, es bat Pla und d'Mähre mag uns ſauft.“ 
„Barum nit gar, ſagte Anne Bäbi. Hü! du ſchießige Stopfe, 
wotſch nit fürers?“ Aber Hanbli hatte das nicht gehört, ſich 
umgedreht und dem Mädchen einen Wink gegeben, es folle 
tommen und hinten auffteigen. Es jei uvrihant, jagte das 
Mädchen, aber die Freude leuchtete ihm doch aus den Augen 
wie junges Morgenroth, und es begann bas Klettern hinten 
auf, und Jakobli jagte: „häb doch ftil Mutter, das Meitfcht 
Tönnte fallen.” „So fall es, wenn ich doch nichte mehr zu 
fagen haben ſoll,“ fagte Anne Bäbi, und eher hätte man iht 
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den Köpf abgerifien, ald dag man ed zum Stellen der Mähre 
bewogen hätte. 

„Wo chunſt ber?" fragte Hansli dad Mädchen. & 
komme von Rarigen, gab das Mädchen Bericht, fonft ſei es 
zu Hubdelbanf daheim. Aber es jei ein armes Waisli, Aetti 
und Müetti jeien ihm geftorben, und da hätte jein Götti zw 
Razrigen es zu fi) genommen d’r Gottöwille. „So Tann man 
ed machen, und z'letſch hat man des Tüfels Danf davon und 
des Tüfels Vrdruß zu allem Schaden, wo man hat," fagte 
Anne Bibi. Es hätte es nit im Sinn, jagte das Mädchen, 
umd werden thue ed, daß ed meinte, großen Schaden hätten 
fie nit an ihn. „Du wirft auch nicht beffer jein, als Die 
Andern,“ fagte Anne Bäbi. Darauf antwortete das Mädchen 
nichts, aber das Wafler ftund ihn hoch in den Augen, und 
die andern fagten auch nichts. Jakobli hätte gerne etwas 
gejagt, aber er wußte nicht was, denn ed war ihm, als hätte 
das Mädchen ein Fenfter nor ber Bruft, und als ſehe er Dur 
dafielbe, wie die Rebe der Mutter das Mädchen daure, unb 
wie ed fett denke, wie bös es es hätte und wie fleißig es 
ſei, und bo hätte man ihm das dr Gottöwillen immer für, 
und jebt reite es auch d'r Gottöwille, und bafür gebe mau 
ihm jchnöde Worte und trümpfe ed ab. Es ſei doch and 
nicht recht, daß man von Gottöwillen fage und plage Einen 
dafür vom Tüfel, und ed nehme ihn’s doch wunder, wie das 
der liebe Gott anjehe. So müßte bad Meitſchi denken, dachte 
Zalobli, und ed dünkte ihn, als rege es fi in jeinem eigenen 
Herzen wie Haß gegen bie Mutter, md ald müßte er ihr 
auch etwas jagen. Aber er fagte es ihre doch niht. Denn 
während dem Schweigen jpürte er erft recht, daß das Mädchen 
Binter ihm ftand, daß es die Hände hinter feinem Rüden auf 
ber Siglehne hatte. Das machte ihm gar wunberlid; er 
brüdte mit dem Rüden an die Lehne, nn die Hände zu füh- 
len, und doch nur leife. Denn einmal hatte das Meitſchi 
bei dem Drud geglaubt, es fei ihm im Weg, und hatte bie 
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Hand weg gethan. : Aber gäb wie leiſe er bie Hände au 
brüdte, fo gramſelte es ihm dod den Rüden auf, den Rücken 
ab, und im Geſicht warb es ihm fo warm und im Herzen fo 
wohl, und «6 dünkte ihn, als müßte er dem Mädchen etwas 
fagen; allein weil er nicht wußte was, jo blieb er ftille fiten, 
und die Hände an feinen Rüden ſtrömten durch feine halb- 
leinene Autte einen ſunften fiillen Strom durch fein ganzes 
Wefen, daß er alles vergaß und felig lebte, und ald Anne 
Bäbi vor dem Wirthähaus an der Mähre riß und Ohä fagte, 
da war ed Jakobli, als erwache er aus feligem Schlafe, als 
Talle ex vom Himmel auf die Welt. So wunderli und doch 
fo wohl ſei ihm fein Lebtag nie geweien; wenn ed ihm nur 
immer jo wäre, dachte er. 

Sie fliegen vom Wägelein; bas Mädchen au, und Ja⸗ 
kobli fonnie am Meitſchi fih nicht fatt ſehen; es war ihm, 
als fei vorhin noch ein’ Umhang vor dem Meitichi gewefen, 
und ſehe er jet etwas, was er fein Lebtag noch nie gefehen. 
Bon wegen Safoblt Hatte gar ftill gelebt, und feine Gedan⸗ 
Ten waren nicht über Schafe und Tauben und Hühner binaus- 
gegangen, und mit Meitichene hatte er nie dad ©eringfte ge- 
habt, weder mit Gedanken noch mit Worten. Darum erfuhr 
er auch, was eine Meitichiband für eine Gewalt bat, felbft 
durch eine Halbleinkutte hindurch, fo wie ein elektriſcher Strahl 
auch durch Waſſer fährt und Feuer und Flammen zeuget, wo 
er aufs rechte Metall ſchlägt. Er ſah das Meitihi an mit 
feinem einen Auge, und ftand da wie ein Delgöß, ver nicht 
reden kann, und dem kein vernünftiger Menfch einen Geban- 
In zutraut. Und einen foldhen hatte er wirklich wicht, bis 
daß das Mädchen jagte, es danke ihnen zum allerhoͤchſten, 
und ben Buben vom Wägelein heben wollte; da dünkte ed 
ihn, er müfje reben, aber eine unfichtbare Gewalt hielt ihm 
die Stunme zurüd in ihrer dunfeln Kammer; auch nicht eines 
Lautes war er mächtig. Da brüllte der Bube und ſchlug mit 
Händen und Füßen drein, er wolle nicht laufen, er wolle 
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reiten, und das Mädchen verfuchte umfonft die gärtlichften 
Worte an ihm. Hansli war mit der Mähre und ihrem Sacke 
in ben Stall gegangen. Ame Bäbi ftund auf ber Bſetzi, 
und ed bünfte Jakobli, ed wolle ihm das Herz zerreißen, und 
er wußte nit warum, und reden Tonnte er nit. 

Da kam Hansli aus dem Stalle, und als er das Brül- 
Ien und Ringen am Wägeli ſah, fagte er: „He, lah du ne 
fy und wart e wenig, und de haft noh e Stung wie u be 
ſyt d'r grad daheime, de ma ner de fauft Taufe” Das 
Meitihi, welches das Weinen wieber zuvorderſt hatte, fagte, 
es wife nicht wie maden; es fehe wohl, e& bringe ihn nicht 
fort, und doch, wenn es fo fpät heim Tomme, fo werbe es 
grufan balget, und man glaube ihm nicht, wenn es fage, 
was gegangen ſei. „Das ſumt dih nüt, fagte Hans, wir 
maden nit lang, und wenn ihs wartift, jo bift fo früb, als 
wenn d' laufiſt.“ „Dankeigift du, fagte das Meitſchi, aber 
e8 ift uv'rſchant, unb wenn ih hei hume, fo weiß ih wohl, 
daß ih doch de a allem fol d'Schuld ſy.“ 

Da rief Anne Bäbi von der B’feki, ob fie nicht kommen 
wollten; dä Weg kämen fie nie heim. Unterwegs brummelte 
e8 balblaut zu ihnen, fie follten doch das Möntichli und dä 
Brülli lah g’heie, fi gange fe ja nüt a, und d'r Mahre gang 
es um ſo gnüger. 

Drinnen waren viele Leute, von denen ed wohl feiner 
hatte wie Handli, der noch nichts gebabt hatte; die Meiften 
waren bed Zufüllens halber da: Es gebt nämlidh vielen 
Menſchen fo, wie cd allen Fäffern geht. Wenn man Fäfler 
füllt und dann mit dem Hammer auf die Reifen mächtig 
ſchlägt, jo jett fih der Wein, und man kann nachgießen, und 
ſchlägt man no einmal tüdhtig, fo kann man noch einmal 
nachgießen, aber nur ganz wenig; meift gießt man zu viel, 
und es läuft über. Hat nın Einer an einem Markt genug 
getrunken und feßt fih auf jein Wägelein, jo rüttelt das ihm 
den Wein runter, und wo ed leer geworben ift, da wirb es 
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auch troden; es entfteht Durft, ed muß wieder zugefüllt wer- 
den, einmal, zweimal, je nachdem weit die Reife geht und vie 
Reife zujaumengerüttelt werden; aber verdammt in Acht muß 
man fih dabei nehmen. Denn wie gefagt, ed läuft gerne 
über. Ä 

Kybig ſaß Anne Bäbi da, aber befonders wohl war es 
Hausli. Mer niemals einen Zag lang nichts Warme ge- 
habt, der wifle nicht, wie wohl es Einen düeche, wenn er ein- 
mal dazu komme; er hätte es niemere glaubt, fagte er. 
Suppe padte er ein, Anne Bäbi jagte, es hätte es nie fo 
gejehen, und das Fleiſch hieb er in der Mitte dur, nahm 
die eine Hälfte, und fagte dann: „näht wenn d’r meut.“ 
Jakobli aber war ed unwohl; es fehlte ihm etwas, er wußte 
nicht was. Alle Augenblide mußte er hinaus, um nad der 
Mähre zu fehen, und wenn er dann das Mädchen noch da 
fiten fab, fo düechte es ihn, es gehe der Mähre nit übel; 
aber kaum war er wieder drin, fo warb ihm wieder bngft 
am die Mähre. Anne Bäbi jagte, das ſei ihm doch afe es 
G'läuf, er ſöll doch einift blybe bode, und eſſen, bis fie fort 
wollten. Der Stallknecht gefalle ihm neue nüt, fagte Jakobli, 
und ed wäre doch lätz, wenn d'Mähre ihri Sad nit über- 
ham. „U wenn, jagte Aune Bäbi, fie het d'r ganz Tag 
chönne frefie, warum het fi nit g'no. Iß au und trink, wir 
wollen nit unfonft da fein.‘ Er möge neue nit, fagte 
Satobli. Es war ihm wirklih, als wäre ihm der Wein faft 
zwider, und es düechte ihn, wenn er ihn nicht trinken müßte, 
er wollte fry einen Batzen geben. Zu Schanden wollte er ihn 
nicht geben laſſen, er könnte ihn ja dem Mädchen draußen 
bringen, das fo fleißig Wafler ab der Brunnenröhre trinke, 
und fiher Wein nähınte, wenn es ihn hätte. Aber wie ihn 
bringen? das war über Jakobli's Kräfte Cr hatte ed no 
niemand gebracht, am wenigften einem Meitihi. Er gehörte 
nicht zu denen, die meinen, wenn man fie in einem Wirths⸗ 
hauſe nicht allein höre, jo jei es eine Schande für fie. Se 
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ftrenger ihn Anne Bäbi nöthete, um fo übler ſchien Ihm der 
Wein zu mahen Da jagte Anne Bibi, be.nu je de, 
gihände wollen wir ihn nit, ich will ihn ‚nehmen. .. Kaum: 
aber war das Glas leer, jo düechte es Jakobli, er moͤchte wieder. 

Jakobli aß ein Stüdlein Fleiſch und fagte, das hätte 
ihm wohl gemacht aber durftig, es düeche ihn, er moͤchte wie- 
der trinten. „Es hat mich doch düecht,“ ſagte Anne Bäbi, 
und ſchenkte voller Freude Jakobli ein Glas voll ein. Aber 
faum hatte berjelbe angelegt, fo jegte er wieder ab und fagte, 
der Wein hätte eine jo arigi Chuft, ed düeche ihn, wenn fie 
eine Halbe befjern hätten, er möchte. „Es düecht mich, dä 
thät's,“ fagte Anne Bäbi. „He, we er ne wit trinfe mag,“ fagte 
Hansli. „He nun, ſagte Anne Bäbi, mir iſt's recht; mi a be 
dyne dem Stallknecht gä, da nimmt ne fu.“ Und wenn mau 
vom Wolfe redet, jo ift er nicht weit. Der Stallknecht aber kam 
gerabe herein, und Anne Bäbi griff raſch auf Jakobli's Glas und 
tief: „Chum, es gilt d'r!“ Der machte nicht lange Umftände, 
umflafterte das Glas mit weiter Hand: „G'ſundheit, es gilt 
d’r ume.“ „Mach us, mad es früfches!" Und: vor Jakobli 
bin ftellte der Stallknecht das leere Glas, als fo eben bie 
Stubenmagd eine frifhe Halbe brachte. Der Stallknecht 
hatte Jakobli's Wein getrunken, alle feine Ränte hatte Ame 
Bäbi's Rafchheit mit dem Schwerbte zerihnitten, und hülflos 
jaß er da; muthlos antwortete er, als Anne Bäbi ihn fragte: 
ob der gut jei? „Er düecht mih emel befjer, aber ih bülfe 
austrinfen und gehen.” Das preifire nicht ſövli, ſagte Anne 
Bäbi, ed wife niemand, wenn fie wieder fo.beifammen wären, 
und wenn man einmal dabei fei, jo fomme es nit barauf 
an, ob eine Stunde mehr oder weniger. Da dünkte es Ja⸗ 
kobli, die Mutter thue ihm Doch expreß alles z'Leid, was fie 
nur koͤnne. Er hätte es nie geglaubt, wenn er es nicht er⸗ 
fahren, wie fie ed eigentlich mit ihm meine, und wenn er nur 
wüßte wie machen, jo wollte er ihr zeigen, daß fie doch nicht 
alles zwängen folle. 
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Während es jo innerlich in Zafobli Tampfte, fand Hansli 
anf, und ale er wieder fam, kam bas Meitſchi hinter ihm 
brein und hatte Die eine Hand im Gefihte und mit der an» 
been wußte ed nicht wohin, und Hansli jagte: „Seh, :thue 
B'ſcheid.“ Da war es Salobli, er wußte nicht wie; es flim⸗ 
merte ihm vor den Augen, ımb als das Mädchen mit ihm 
G'fundheit machen wollte, da konnte er fajt nicht vor innerer 
Angft und Freude, und ed war accnrat, ald ob er ed ungerne 
thäte. Als Hansli das Mädchen austrinten hieß, fragte es, 
ob es den Reſt nicht dem Heimen Buben bringen dürfte Cr 
thäte ihm auch wohl, fagte es, und es hafte dann um fo 
beffer bei ihn. „Wie d'witt, ſagte Hansli. D'Mähre hat 
us, dr Stallknecht tränkt, ih hah bäicht, er chönni gleich aus 
ſpannen,“ fagte Hansli. „Du haft doch ein Preifier, fahte 
Anne Bibi, ich weiß gar nicht, was das bedeuten ſoll.“ Aber 
Jakobli dünkte e8, er Hätte den Vater noch einmal jo lieb, 
und er hätte ihm gern ein Müntfchi gegeben, wenn er nur 
gewußt Hätte, wie maden, denn er hatte ihm bei jeinem 
Wiffen noch nie eins gegeben. Als das Mädchen wieder herein 
kam und das Glas brachte, wollte Anne Bäbt nicht das 
Mindere fen, und zeigen, daß es jo gut über ben Wein zu 
regieren hatte, wie der Hanslt, und nöthete das Meitſchi noch 
zu einem Glafe und ſagte: „Nimm umme, nimm, bu magſt's 
fanft; es hätt nit ed nieders a bA Gränme duße düicht.“ Da 
dünkte es Jakobli, er moͤchte der Mutter auch ein Müntfchi 
geben, das fei braus von ihr, und fie ſei doch eigentlich nicht 
Halb fo wirt, als er gedacht, und meine es mit ihm nicht jo 
bos. Aber was Jakobli alles dachte, das ſah ihm fein 
Menſch an. Das Meitſchi that fo ftyf und manierlih, daß 
ed felbit Anne Baͤbi nicht übel gefiel, und e8 frug: „Wie 
fagt man bir eigentlih?" „Dan jagt mir mır Meyeli, fagte 
es, aber eigentlich heiße ih Maria Lieblig.“ Das ift e arige 
Name, jagte Anne Bäbi, den habe ich noch nie gehört.‘ 

Draußen hatte Jakobli wieder den Aetti jo Lieb; es 
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dliedhte ihn, er follte doch mühe fein und follte hocken auf den 
Sig, er jelbft Tönnte hinten auf ftehen. Zwar war er fo 
wohl gefahren, als. das Meitſchi Hinter ihm ftund, und noch 
einmal fo zu fahren, dad düechte ihn, wäre faft wie ber 
Himmel. Aber er: überwand fid, ftieg zuerft über’ Rab hin- 
ten aufs Wägeli, und als das Hansli ſah, fagte er, es jet 
ihm gragglych, es ſei ihm fo wunderlich in den Beinen, faft 
wie wenn fie g’ftabelig werben wollten. Als Alle oben. wa- 
ten, war Meyelt nod) unten, und der etwas munter gewordene 
Hansli fagte: „Seh Meitſchi, mach daß du hinauf kömmſt.“ 
Es möchte jebt wohl laufen, fagte es. Das dünkte Jakobli 
grufam, er meinte, es ſchäme fich neben ihm zu ſtehen. „Seb 
chum,“ fagte Hansli. Da ſetzte Meyeli zwei, dreimal an, 
und that jehr umwatlih, ehe es oben. war. Jakobli that gar 
nicht, als jehe er ed, und doch wäre dem Meitſchi mit einer 
einzigen rafchen Hanbbietung geholfen gewejen. Das jei e 
bochmüthige Kerli, dachte das Meyeli, ed thät dem doch wohl, 
ihm es Brösmelt zhelfe, ed würde feiner Hübjche dabei nicht 
viel abgehen. 

Sndefien hatte das gute Herz dieſe Regung vergeflen, 
fobald e8 oben war, und glaubte, für fein Unverſchantſein fet 
eine Entſchuldigung nöthig, damit der Kerli nicht höhn ſei, 
dab es da neben ihm ſtehe. Es ſei öppe nit g’wohnt z'ryte, 
aber d'r Fuß thue ihm gruſam weh; nit, daß ed nicht gewoh- 
net ſei z’laufe, aber d'Strümpf und DV’ Schub maches, er folle 
Iuegen. Somit zog es einen Schuh aus, ded Strumpfes 
hatte es fih ſchon vor dem Wirthshauſe entlebigt, ftredte 
feitwärtd, gegen ihn bin, unter dem Kittel hervor einen klei⸗ 
nen braunen Fuß, und auf jedem der fünf niedlichen Zehen 
quoll eine zormige weiße Blaſe auf, weil ber verfnorzete 
Schuh eines Dorflünftlerd ſchlecht paßte zu dem Füßchen, wie 
ed fein follte, und welches Gott jelbit geformt hatte. Safobli 
war ganz verlegen, vergaß fich faft ob dem Füßchen, welches 
er anſah, und antwortete, als das Mädchen ihn fragte: 
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„Gicht fer" „Su, ih hah o ſcho ghah, und noh größere.” 
Da meinte Meyeli, der Kerli meine, es ſei nicht d'r werth, 
fo nöthli z'thue, und nit möge z'laufe, zog raſch ſein Füßchen 
zurück und dachte bei fih: „das .ift m’r doch d'r Wüftift. Es 
ift gut, daß ed nicht auf den anlömmt, fonft müßte ich vom 
Wägeli herab, und könnte fehen, wie ich nachkäme; der lacht 
mich nur aus, und thun bie Füße mir doch jo weh. Aber 
wer glaubt nur auch, wie ed mir ift, und wem darf ich's fa⸗ 
gen?" Und die Wehmuth Lam wie eine büftere Wolfe und 
serhüllte feine Seele, daß es faft vergaf, wo es war. 
Unterdefjen hatte vornen auf dem Sig fih ebenfalls ein 
Geſpräch angejponnen. Der durch ben fo felten ihm werben- 
den Bein gejprädiger gewordene Hansli hatte gefragt: 
„Bas heit mit d'r Zyberli Büri?. ich chenne die nüt?“ „He 
du wirft ed wohl wiſſen,“ fagte Anne Baͤbi, ebenfalls nicht 
zur Heimlichkeit geftimmt, fondern froh, eines Geheimnifſes 
fich zu entladen. „Es Hat mir niemere nüt g’feit,” antwortete 
Hansli. „He nu, fagte Anne Bäbi, es tft müglich; aber du 
weißt, dag b'rühmt Lüt g’rathe hei, wenn Jakobli wybi, 
fu werd's ihm beſſere.“ „Deppis Narrs e fo," fagte Hansli. 
„Dr wohl freilich, fagte Anne Bäbi, aber du achteft dich fel- 
Ligen nicht und bift grufam vergeßlich; wenn ich nicht an ale 
bes finmete, ed weiß Tei Mönfch, wie ed ging. Da Fein Zeug 
helfen will, fo habe ich gebacht, es mäfje doch fein. Da ift 
mir d's Zyberli Bure's älteſte Tochter auf dein Zyberlihoger 
grufam gerühmt worde, und die hat kommen ſollen heute 
zum Hirt auf den Säumärit, und da hätte man Iuegen wol- 
Ien, ob da öppis z'mache ſei. Es folle eine grufam Brave fein 
und eine werchbare, und Mittel jolle fie auch haben; gerade 
fo eine wäre. am jdhidigfte für e Jakobli. Er fei grufam e 
wũſte, und da könnte er doch Freude haben an einer hübfchen 
Frau." ——— bätte er nichts, ſagte Hansli, das ſei 
ihm oͤppe gragglych, ob eine mehr oder eine minder, aber es 
dũeche ibn, es follte öppe eini dr Nächtfame u ſy, er 
Gotthelfs Schr, ZXI. 
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hätte immer gehört, nüt z’fäme zeit, mit Kühne, die man 
auf dem Märit kaufe, fei man immer b’ichiffe. 

Diegmal wäre es ihm nicht jo gegangen, fagte Anne 
Bäbi, ed Hätte zu guten Bericht, aber d's Ungfell Hätte 
wollen, daß fie nie zufammen kaͤmen; es glaube noch jet, 
fie feien verheret gewejen. Es hätte wahrſcheinlich fo jein 
follen, fngte Hansli. „Deppis dumme e fo,“ antwortete 
Arne Bäbi. | 

Natürlich ging von diefem Geſpräch für die hinten Auf 
ftehenden kein Wort verloren, machte aber. auf beide einen 
ganz verſchiedenen Eiudruck. Jakobli wußte von dem Projekt 
fo wenig als Hansi. Mäbi war abgefchredit worden, und 
Anne Bäbi in feiner Gejhäftigfeit, in feiner Befangenheit in 
feinen Gedanken, hatte gar nicht daran gedacht, ihm etwas 
kavon zu fagen. Wem das Wnben jo auf einmal vor den 
Füßen liegt, wie ein ſchöner See an heißem Sommertage, 
ein luftig jprudelnder Duell in grüner Waldesnacht, wen geht 
da nicht die Luft auf, wer flürzt fi nicht in die tanzenden 
Wellen zu pläticherudem Gekoſe? So riefelte ed auch freund⸗ 
lich und wunderlich buch Jakobli, der zum erftenmal hörte, 
daß er wyben ſolle. Seitwärts ſah er die gelb feibenen 
Züpfen, bie runden braunen Arme, die lieblihen Baden ſei⸗ 
ner Gefährtin. „Ja fo eins, dachte er, fo eins möchte ich 
wohl, aber jelliges nimmt mich nit. Es giebt mir ja kein 
freundlich Wort und fchämt ſich neben mir zu reiten; es Iuegt 
ja nicht einmal nebe umme.” 

Allerdings achtete ſich Meyeli des Weges und jeiner Um 
gebung wenig; das nor ihm geführte Geſpräch batte ihn's 
noch mehmüthiger geftimmt. „Ach ich Bin ein armes Waisli, 
mußte ed immer denken, mich jhägt niemand.” Kaum merkte 
ed, wo der Weg nad) feinem Raxigen abging, und wenn 
Hansli nicht gefragt hätte: „Wotih da abe?” es hätte ihn 
verpaßt. Meyeli dankte gar herzlich fürs Reiten, und bem 
Jakobli gab es noch die Hand, fagte: „Zürn doch recht nAt,” 
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und ging mit dem hinkenden Buben feiner Wege. „Aber 
warum bin ich gegangen und babe dem Muggi die Hand ge- 
geben, was ift mid auch angekommen?“ dachte ed. „Und 
was bat er mir gefagt? Nichts hat er gefagt, als, ich müßte 
nit warum, und vorher nichts und nachher nichts. Sch bin 
gleich reuig gewefen, aber es ift ınir jo angekommen, ich weiß 
nicht wie, aber ein ander Mal kann er lange warten. Aber 
was werben fie fagen daheim? die werben afe wüft thun.“ 
Nun nahm die Angft feine Gedanken gefangen und jagte 
feine wunden Füßchen. 

„Zum doch recht nüt, bat es gejagt, dachte Jakobli, 
was bat es damit gemeint, wad habe Ich zürmen follen? 
Spöttiid waren die Worte nicht gemeint; e8 bat mich fo 
lieblich angeſehen, und jo nes freundlih Mineli g'macht, ich 
habe nod nie jo es liebligs g’jeh. Warum Hat e8 gemeint, 
ich koͤnnte zürnen, ich habe ihm doch nichts Leides gejagt? 
Nichte Habe ih ihm gejagt, und darum wirb es gemeint ha- 
ben, ich fei böhn, und Alle haben e6 ihm gebracht, nur id 
nicht, und wo es mir gejagt, zürn doch recht nüt, jo habe ich 
nur fo g'mürmt, ich wüßt nicht warum, und d'rvor nüt und 
d'rnah nũt. Was wird es aud von mir finnen und denken, 
was wird es auch meinen, was ich für einer bin, was wird 
es von mir jagen?" Schwerer und jchwerer fiel has dem 
Jakobli aufs Herz; er wäre abgeiprungen, wäre dem Mäd⸗ 
chen nachgeeilt, Hätte ihm gejagt, es folle doch recht nicht zür- 
nen, er fei fein Redi, und Sauerjehn jei feine Freundlichkeit, 
er meine e8 aber daneben nicht 658. Aber wo Hätte er das 
Herz dazu nehmen follen, und was hätten die Leute dazu ge- 
fagt? Wie ein helles Bilb fund das Mädchen mit dem gel- 
ben Haar vor feiner Seele, er fühlte deſſen Hände Hinten an 
feiner halbleinenen Kutte, ſah deſſen zutraulich Füßchen, hoͤrte 
fein Tteblich „zum doch recht nüt“, und die Hand gab es ihm 
noch dazu, und jetzt war bad Mäbchen fort und fein Lebtag 
jah er es kaum wieber, Tonnte ihm nie jagen, daß er es nicht 
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658 meine, und das Mädchen hatte ed bös, und er konnte 
ihm nicht helfen, und es warb vielleicht unglücklich und er 
vernahm ed nicht, ſah es jein Lebtag nie wieder. Da ward 
ihm bitter weh im Herzen, fo weh that es ihm nicht, als 
er die Blattern hatte, ald er dad Auge verlor, als die Leute 
fagten, fo einen Wüften hätten fie nie gefehen; ed wollte ihm 
das Herz zerreißen, bald hätte er laut aufichreien, bald fi 
im Stillen fo recht fatt weinen mögen. Es wahr ihm, als ſei 
in der Welt Alles untergegangen, die Menſchen, die Sonne, 
der Mond und die Sterne, und als ſei er einzig. noch übrig 
auf einem großen, großen Berge, und um ihn fei Nacht und 
unter ihm rauſche ein ſchwarzes Meer, und ed ftehe weber die 
Sonne mehr auf no der Mond, jondern er fei da in ewiger 
Naht, und Feine Stimme fage ihm mehr, zum doch recht 
uüt, und feine warme Hand lege fih mehr in feine, und eine 
Augen blickten ihn mehr an, fondern er fei da verbannt, feru 
von Menſchen und fern von Gott in eine ſchwarze dunkle 
Hölle für ſich alleine und für immerdar. 

Sn fein Elend verfunfen, merkte er nicht, wie fie heim- 
kamen, wie man dem Samt und dem Mädi rufen mußte, wie 
bie fchnöde Gefichter machten und ſchnöde Worte brauchten. 
Er jagte, er ſei grufam jchläfrig und neue nit am beften, und 
fuchte alfobald fein einfaned Lager. Da ward er erft fo 
recht elend, je ſchöner das Meyeli vor feinen Augen ftand; 
er weinte bitterlih und in Thränen ſchlief er ein. Und die 
Thränen wurden ihm zu Sternen, und heller warb es wieder 
vor feiner Seele, und nad den Sternen ging die Sonne auf, 
und am jungen ſchönen Morgen fah er, wie ihre braune 
Mähre ſchön geftriegelt ihn und Meyeli in die Welt führte. 
Beide jagen auf dem Sitze, ſchöne Kränzchen hatten fie auf, 
ſchöͤne Meyen an der Bruft, und Meyelis Geficht war ſchoͤ⸗ 
ner als der fhöne Morgenftern, und feine Haare waren 
ſchöner als Silber und Gold, und in feinem Herzen war ber 
Himmel, und es war ihm, ald wäre er mitten in ber Herr- 
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lichkeit Gottes, für die ber flerblihe Menſch jonft weber 
Augen noch Ohren bat, nur in jeligen Träumen ibren Bor 


geſchmack. 


Aehnten Bnpitel, 


Anne Bibi fährt auf die H’fchaui und Hat große Freude; 
aber Jahobli läuft durch eine Miſtgüſſe und das Herz thut 
ihm weh. | 


Windſtille war nun manden Tag im Haufe; was jede 
bei fich feldften erwog, warb nicht laut, daß Mäbi jo freund- 
lich mit Jakobli warb, achtete niemand; daß Jakobli noch 
ftifler war als fonft, fiel nicht auf; und dag Anne Bäbi eine 
lange Konferenz im Bohnenpläb hatte mit denn Maurer 
Breni, merkte niemand. Aber gar bel anf ward Anne Bäbi 
auf die Konferenz bin, und ſchlug auf den nädften Sonntag 
eine Babefahrt vor. Baden ſei immer gut, fagte ed, und 
Sppis müfle doc geben. Es düechs, es möchte einift auf 
Kriegftetten, es hätte fhon viel davon gehört. Dem Jakobli 
ging ed auf wie ein Licht, denn der Weg führte durch Raxi⸗ 
gen. Wie er dahin kommen Tönnte, daß es niemand merke, 
daran Hatte er ſchon lange gefinnet, aber nichts war ihn in 
Einn gekommen; jegt ſchlug das Müetti ihm es felbften vor. 
Das Müetti hätte ihn doch lieb, er hätte es nicht geglaubt, 
dachte er, und er flattirte ihm und war hell auf, daß ed 
Allen auffiel, und d's Mädi fagte, jeit man mit dem Ketzer⸗ 
Elirir aufgehört, ſei Jakobli viel wöhler. Um die Stauden 
herum flug Mäbi, um mit auf Kriegftetten zu geben. Es 
hätte ſchon manches Jahr nicht mehr gebadet, und es düechd, 
es wäre neue afe wieder Zeit einmal zu baden; es beiß es 
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neue albeeinift, und e& wiffe noch von albez, dag man viele 
Kämmerlein babe, we brei Kaften feien, und da kofte es 
gleich viel, ob zwei oder brei Perfonen darin badeten, und 
zlegt hätte es jelbft noch Gelb. 

Das war aber eine Begleitung, welde Anne Bäbi nicht 
wollte. . 
Es ſchüßelete Midi ab, jo gut ed konnte, aber es ging 
übel an, und Mädi polterte im Haufe herum, ald wären 
fieben Rofje abgelommen im Stalle, und wer eine Antwort 
von ihm befam, der fand .einen Schlämperlig darin. 

Es wear ein jhöner Sonntagmorgen, ald Anne Bäbi 
mit feinem Sohne auszog und ſich feiner Führung anver- 
traute, da e8 erfahren hatte, daß die Mähre kein unbändiges 
Thier ſei. Beide waren jhweigfam. Salobli dachte mit 
banger Freude, ob er wohl fein Meyeli erbliden werde; Anne 
Bäbi aber fana an feine Konferenz ınit dem Maurer DVreni. 
Das Breni hatte nänıli erzählt, daß das Meitichi, welches 
in der Pinte auf dem Säumärit ihnen gegenüber gefeflen, 
wirfih des Zyberli Bauren Tochter, die Auserwählte, ge- 
weien fei, die Frau neben ihr aber nicht die Baurin felbft, 
fondern ihre Schweiter. Das Mädchen hätte erft fehen wollen, 
wie Jakobli ihm gefalle, und jo bald es ihn gejehen, hätte 
ed nichts von ihm wollen, und gejagt, es bürfte ja mit dem 
weder z'Kilche noch z’Märit,; was die Leute auch fügen wür- 
ben, wenn es einen ſolchen nähme. Es habe verflümeret 
reden müflen, bis es fie äne umme gebracht, und fie ver« 
ſprachen, nach Kriegftetten ind Bab zu kommen, und noch 
einmal mit ihnen zu reden. Aber es habe ihren Reihthum 
auögeftrichen, daß es feine Gattig gehabt, und den Jakobli 
au; das fei d'r freinft Röhl, wo's gebe auf dem Erdboden, 
und da werbe es nie Nein fein, wenn dD’Arau au das Um 
gattlichfte wolle. Das babe dem Meitſchi doch gefallen, und 
wenn Anne Bäbi noch nachbeflere, jo werde die Sade ſich 
ſchon machen. Diefem Nachbefjern fann Anne Bäbi eben nach. 


135 


Es ift gar ein Iuftiges Fahren an einem ſchoͤnen Sonn- 
tagämorgen, wenn Die Menſchen fo froh und Iuftig zur Kirche 
wallen, und um die Hänfer fiehn und figen, ald wäre fein 
Elend in den Häujern, feine Sünde in den Herzen, die Tage 
des taufendjährigen Reiches beraufgequollen aus dem Meere 
ber Zeit, der ewige Sabbath wiedergeftiegen. vom blauen 
Dimmel herab. 

Jakobli war e8 gar weit und frei ums Herz; aber je 
näher fie Rarigen Tamen, um fo mehr gog ed fich zuſammen, 
Daß er faſt nicht Athem Triegen: fonnte, und. wenn er von 
weiten ein Meitſchi fah, ein Schaubhütchen auftauchte Hinter 
einem Zaun hervor, jo ſchlug ihm das Herz wie ein Ham⸗ 
mer, und er mochte nicht warten, bis er wußte, ob das jein 
Meyeli fei ober nit. Die Hänjer von Rarigen hoben ihre 
braunen Dächer über. die grünen Bäume und bie mit Mifin 
haufen bejäeten Aecker; ſchon jah man Storchennefter auf ben 
bemoodten Dächern, und unter welchem war wohl Meyelit 
Er wußte es nicht. Niemand Batte gefragt; daß man fu 
Damm fein Eönne, begriff er miht. Als die Mähre fie über 
das Brücklein z0g, gleichſam durch's umgekehrte Thor, da 
war ed ihm faft, als ging’s im eine Kirche, und andächtig 
ſah er nah dieſem Haufe und jenem Haufe, ſah in alle 
Bärten, jab nah allen Brunnen. 

Es war heiß, & dünkte bie Mähre, am Schatten wäre 
es gut, und mit Macht fteuerte fie einem Haufe mit breitem 
Dache zu, wo viel Schatten war und im Schopf ein Fühler 
Beumen lief. Jakobli merkte es nicht, bis Anne Bäbi rief: 
„Herr Jemer, Herr Jemer, wo führftr“ Da fuhr er z'weg, 
riß am Leitfeil als ob es ein Ankertau wäre, und die Mähre 
that wüft, ging bald tromfigs, bald Hinter fich, und Anne 
Bäbi brüllte wie am Spieß: „heit, beit!“ und trotz bem 
Brall ging's einer Miſtgülle zu, und Anne B&bi meinte, es 
gehe ihın wie dem Pharao im rothen Meer, und brällte grad. 
uſe. Da fprang Jakobli ab, wie gleitig ſah Anne Baͤbi 
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nicht einmal, hielt die Mähre hott und brachte fie auf gra- 
den Weg; aber er felbft mußte durch die Miftgülle, feine 
weißen Strümpfe wurden braun, und an allen Häufern gin- 
gen alle Läufterchen auf, und aus jebem fuhr ein Kopf, und 
hinter jedem. Kopf war nod einer, und aus ben Ställen 
fchoffen Leute, und unter den Bäumen hervor kamen fie von 
wegen dein Brüll, und mand Spott- und Hohnwort Drang 
unter den Häufern hervor, und Mähre, Anne Bäbi, Wägeli 
und Salobli erhielten ein jedes feinen Theil, daß keines dem 
andern etwas vorzubalten hatte. 

Jakobli ſchämte fih unbejchreiblib, verlor ganz ben 
Kopf, fuhr faft Freuz und quer von einem Haufe zum andern, 
und fe ftürmer Jakobli war, defto dümmer that die Mähre, 
und lange ging’, ehe er zum Dörfchen hinaus war, und kei⸗ 
ven Menfchen ſah er mehr an, und unter. jebem Dache meinte 
er Meyelis Stimme zu hören, fpottend nnd lachend. Die 
Mähre am Zügel ziehend, zwei Schritte voraus, z0g er ſturm 
die Straße entlang, bis bie Mutter rief, ob er nit auf- 
boden wolle. Kaum faß er aber oben, fo ging über ihn ein 
Wetter los, wie er noch nie eind erlebt. Und wie e8 oft ge» 
ſchieht, daß Wetter, wenn man meint, fie ſeien vorbei, wie 
berfehren mit neuer Gewalt, und ärger finb als zuvor, fo 
ging es au mit Anne Bäbi's Wetter, das allemal mit er- 
friſchter Kraft losbrach, jo oft feine Blide auf Satobli’s 
Ihwarzbraune Strümpfe fielen. Schon flanb SKriegftettens 
weithin gejehener Thurm vor ihren Augen, als Satobli fi 
auch aufraffte und fagte, bes Brülls v’rmöge er fi nichts; 
er hätte nicht brüllet und d'rmit d'Mähre erſchreckt, aber ex 
wett, er wäre babeim, da wäre ihm bat. „Brüll, Brüll, 
fogte Anne Bäbi, was kann ich bafür? es ift ja d’r allgemein 
Bruch z’brülle, wenn me erfufe wil. Aber jo kannſt du nicht 
bleiben, es hätten ja alle Leute ein Abſchüchen ab dir, unb 
würden meinen, du vermöchteft wicht einmal au einem Sonn⸗ 
tage weiße Strümpfe „Meinten fie meinethalb,“ fagte 
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Satobli ergebungsvoll. O nein, fagte Anne Bäbt, fo ganz 
gleich iſt das nicht, mi weiß nit, wie ſelligs eim vor ſym 
Süd ſy ha.’ „Was frage ih dem Glück nad,” ſagte Sa- 
Tobli. „Du bift e dumme Bub, antwortete Anne Bäbi. 
Über grad i 28 Bad mußt du, unter ber Zeit Tann id dir 
bie Kleider pußen und d'Strümpf wäſche. Ih hätt nit 
glaubt, wo bu zweijährig g'ſy bift, daß ich Dir das noch thun 
müfle, wenn d' bald zwänzig Hill.” „Aber Mutter, ih bab 
nit brüũllet.“ „Heig brüllet wer well, fo jy8 doch dyni Klei⸗ 
der, wo nih wäſche muß, und wo ftinte wie d’r Tüfel, fagte 
Anne Bäbi. Aber Iueg, dert ſy m’r ſcho; wer hodet dert vor 
em Hu8? Häb umme, häb umme, fahr dort zur Scheuer; 
hott Brun, hott!“ ſchrie Anne Bibi. Es war ihn himmel⸗ 
angft, noch viel mehr ald zu Rarigen, denn dort vor dem 
Haufe fafjen zwei hoffährtige Weibervolker, und wenn es fid 
nicht groͤblich irrte, fo war es die Zyberli Herrſchaft, Mutter 
und Tochter. Bor die follte ed nun in ſolchem Aufzug, Ja⸗ 
Tobli mit Füßen wie eine Krähe. Es mufterte Ihn der Mähre 
nah in den Stall, dann bintenaus, weit hinterm Haus 
herum, bis es die Badmagd fand, und den Sakobli in ein 
Kämmerlein verftoßen konnte. Es hatte etwas gemein mit 
dem Bogel Strauß, der meinte, wenn er feinen Kopf unter 
die Federn nehme, fo ſehe ihn niemand. 

So bald möglich bettete es den Jakobli in ein heißes 
Bab, nahm Hofen, Strümpfe und Schuhe und machte fi 
damit zum Brunnen. Die Badfungfrau bot ihre Dienfte an, 
aber Anne Bäbi jagte, es made folches lieber jelbft; es war 
ihm halt ums Trinkgeld. Anne Bäbi war noch Fein audge- 
machter Diplomat und wußte nit, daß ein verſchmähter 
Freund zum Zeinde wird. Die Badjumpfere hatte nun nichts 
angelegentlicheres zu thun, als vor dem Haufe zu erzählen, 
es ſei hinter dem Haufe ein altes Anne Bäbi, das feinem 
Zungen Hojen und Strümpfe waſche, welche gar peftialiich 
ſtaͤnken. Der Bube müfje unter der Zeit im Babe fchwiten, 
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und werde zum Vorſchein kommen wie ein gejottener Krebs. 
„Iſt's nit e Halbbling und e Blatterbüpflete?" frug die 
Zyberli Tochter. „Grad fo eine iſt's, und jo e wenig e Lädi 
hets mih düecht, antwortete die Jumpfere; Tennet ihr Die 
Leut?“ „Es find von weiten Beiterleut, antwortete die Bäu⸗ 
rin, b’jungerbar Lüt, aber grufam rych, noh fo uf die alti 
Mode. Die Jumpfere fürdhtete zu viel gejagt zu haben, 
fagte: „Es bat mih düecht, d'r Zung heig b'fungerbar e ſchöni 
Sackuhr,“ und verſchwand. „Wei mr luege, was dA alt 
Kratte macht Hinger em Hus?“ fragte die Mutter.- „Es ift 
mr glych, jagte die Tochter, die laht de d'Milch öppe bas 
nache.“ 

„Muß das noh Sundi und Werchtig ſy?“ frug pus. 
lich eine Stimme, von welcher der halbe Theil aus der Naſe 
fan, das eifrig waſchende Anne Bäbi. Das ſah exſchrocken 
auf und ließ die Hofen in den Brunnen fahren; denn hinter 
ch ſah es eine ftattlihe Bäurin ftehn, und bei ihr ein 
Meitſchi, groß, vierſchrötig, mit Baden wie ein alter Dra⸗ 
gonerimantel, einem Fürgſtütz wie ein Säuſchürli, und Armen 
wie eine Bünteliwurft, währſchafte Füße wie Schleiftröge zu 
einem breitjhienigen Wagen, reich mit Silber beichlagen wie 
eine Sonntagstubafpfeife, mit einem ſchönen Oberländer Kits 
tel behangen, und vor dran ein balbjeidenes Fürtuch, von dem 
man nicht recht wußte, war es grün oder gelb — kurz es 
war ein Prachtſtück von einem Meitſchi. Wenn ich ein Wirth 
wäre und wein Tanzſal wäre nicht auf der ſoliden Erde, ſon⸗ 
bern bas oben, vielleiht gar unterm Dach, fo ließ ich eine 
ſolche gar nicht hinein, uud hätte eine Wange unter der Thüre, 
und wenn eine mehr ald hundertfünfunpfiebenzig Pfund wie⸗ 
gen würde, jo müßte die ihre Luft anderswo ſuchen, oder ich 
fendete einen Gyger aparti für die auf die Straße, wenn bie 
nämlich habli wäre, was fie befanntlich heutzutage nicht im⸗ 
mer find, Anne Bäbi wußte dem Meitſchi wohl an wer «6 
war, und brachte vor Klupf bad Maul uidt zu, bie Da 
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Madthen fagte, ſelliger Arbeit frage es nichts nad. „He, 
wenn du Dein Lebtag nichts wüfterd machen mußt als dies, 
fo wäseft du es -g’felligs, jagte Anne Bibi. Das ift de -wokti 
nüt angerd. Wir baben gar ein wildes Roß, e Utüfel, und 
da oben im letzten Dorf ift das erſchücht und im Dörfli ume 
Tegeret, ih hah glaubt, ed biyb kes Rab ganz. Aber my Bub 
hets g'hah wie Küfel, und wo alles Hab nüt g’bulfe Bet, ift 
er abg’jprunge, hets bim Gring g'no; es ift mit ihm dur e 
Miktgülle, aber er het's nit lah gab, bis er’d uf d’r Straß 
g'hah und g’ftellt g'hah het, daß es überall geichlotteret hat.’ 
„Du wirft do von Gutmüthigen kommen?“ frug die Bän- 
sim „He, wo wollte ih fonft ber fein?" antwortete Anne 
Bäbi. „He nu fo de,” antwortete die Zyberli Büri. Es 'ſei 
ploͤtzlich fertig mit Wäſchen, antwortete Anne Bäbi, und dann 
wolle es das Zeug noch au die Sonne hängen; fie ſollten 
nur afe gehn und öppe e Halbi b'ſchicke, aber öppe e wenig 
nebe us, jo unter allen Xeuten begehre es nicht zu fein. In⸗ 
nerlih war ed recht froh, daß es die Voröffnungen machen 
Tonute, während Jakobli, der von allem nichts wußte, im 
Bade war. 88 hatte zwar feinen Gedanken, daß er nicht 
mit beiden Händen zugreifen werde; deun fo ne v’rflucht e 
Bravi fei in ihrem ganzen Dorfe nit, jagte es, aber es 
handelte gerne für fich jelbft und that Andere gerne über 
raſchen. 

„He ja ſo de,“ fagte es, als es endlich ins aparti 
Stäbli kam, „jo wären wir jetzt einmal bei einander und 
Tönuten über die Sache reden. Reden könne man allweg, 
jagte die Bäurin, aber ob ed aus der Sache etwas gebe, fei 
noch nicht gefagt, ihre Tochter fei ihnen nicht fürig, und dann 
frage es fih no immer, ob das Meitjchi wolle, und was ber 
Better Rathöhere dazu füge; dem fei es neue 9 nimme 
gragglych, in was für Derwandtihaft man öppe käme. 

Ho, ihrer hätte fich niemand zu verfehämen, und wenn fie 
au keinen Better Rathöherr hätten, fo hätten fie auch Fei- 
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nen Better Hubilumper und Teine Baſe Schwebelbölzlere, nnd 
was fie hätten, jet ihres, fie brauchten damit keinen Anhang 
zu erhalten, und wenn es öppe Gottswille jet, fo koͤnnte es 
ihr Söhniswyb fo gut haben als von ben Vornehmſten eine. 
Sie feien niemand was fehuldig, und was fie für hätten, 
wiſſe aud niemand, und ed wäre vielleidht noch mancher 
Rathöherr froh, er hätte etwas mehr von dem wo fie hätten, 
und öppis minger Schulde. 

Das tönne wohl fo fein, fagte die Tohier, aber was ſie 
mit einem Manne machen ſolle, wo nüt ſei, und noh jellig e 
wüfte, wo me fih ſchäme müffe, mit ihm z’Kildhe z'gah, v’r- 
ſchwyge z'Märit, und wo me o hell kei Freud mit ihm bay 
Hönn. Dean jolle auch an ihn’s denken, es müfje dabei fein, 
und fein Menſch wiffe wie lange. Deppe d’r Chechſt Icheine 
er gerade nicht; aber ſolche ſeien manchmal die Zächften, und 
wenn nit, fo oͤppe mit leere Hänge möchte ed nicht davon, 
und feine befte Zeit vergebens zugebradht haben mit einem 
fellige. Wenn es jein müfle, fo wolle e8 doch au willen 
warum. „Oeppe bö8 follte es dir nicht geben,” ſagte Anne 
Bibi. „Es ift möglich, aber darauf mag ih ed nidt an- 
Tonımen Laffen; ih möchte z’erft wiffen, woran ih wäre. Es 
iſt nit, dag ich den nehmen müßte, wenn ich einen haben 
will. B'hütis, wenn ed mir nit um Vater und Mutter wär, 
ein Dutzend macht es nicht, welche mich ſchon gewollt, und de 
nit öppe fo Zaunergumper oder Pintekünge, 09 de vornehmfte 
und fchönfte Burſche ſy's gſy, wo we fe nit gnue het choͤnne 
aluege. Aber ih hab denkt, ib well my Lyb wit v’rgebe hab, 
und mi ſyg umme einift ledig, und wie me's mad, fu beig 
me’3. Ih bi de öppe nit das, für bas me mih aluegt, th 
weiß oͤppe, was ih made, und e jo für nüt und wieder nüt 
nimme ib e keine.“ „Und das wär auch nicht unfer Wille, 
fagte Anne Bäbi, e8 muß «8 eine haben jo gut als wir 
jelbft; aber oͤppe d'r Löffel us d’r Hang gäh, eb wir jelber 
g'efſen hei, das ſchickt fih neue nüt.“ 
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Bon dem fei nicht die Rede, jagte dad Meitichi,, aber 
wenn der, wo jein Mann geben jollte, fterben würde, ehe er 
geerbt, und fie hätten Teine Kinder, jo könnte es mit leeren 
Händen gehen, und ed fragte ihm e Xüfel niemand nichts 
mebr nad. Und wenn fie Kinder bätten, und der Mann 
flärbe vor den Eltern, jo Zönnten die Kinder erben und es 
tönnte wieder mit einem blutten — laufen und luegen, wie 
ed wieder zu einem Mann käme. So begehrte ed nicht zu 
mannen, jebt fei es ledig, jetzt müffe ed luegen. 

So ftellte dad Meitſchi 3’Boden, daß Anne Bäbi großen 
Reſpekt friegte und bei fich jelbit dachte, jo eine hätte es 
nit bald gefehen, und wenn Jakobli die erhielte, fo fei er 
der Sfelligfte von der Welt. Es trat ein und verſprach, es 
müfſe da etwas geichrieben fein, es wolle mit feinem Hansli 
reben, und fie wollten zujammen zu einem Schreiber, der 
kaͤnnte ihnen die Sache maden, daß fie öppe g’förnt jet. 
3a, aber dppis möchte ed noch wiſſen, fagte das Meitfcht, ob 
fie einen Stoß hätten. „Nein, fagte Anne Bäbi, öppe e 
rechte Stod nit, aber ed Ofehus, mi da mn’ ihm aber o Stock 
fäge, we me will.” Ja, da jei dann der ganze Tſchuep ſchon 
aus, ſagte das Meitfhi. Es wolle apart in einem Haufe 
wohnen; von einer böfen Schwiegere begehre es fih nicht 
kujoniren zu lafien; für das ſei ed nicht auf die Welt gefom- 
men, und alten Leuten frage ed überhaupt nichts nach, es 
bätte die jungen lieber, man hätte nur Verdruß von ihnen, 
und wenn fie endlich ftürben, fo ſollte man noch ſchuld daran 
fein, und fie unter die Erde gebradht haben. Don den wolle 
es nichts, es wolle, wenn es manne, feine Sache aparti ba- 
ben, es wolle Meifter jein. 

Sp ein v’rftändig Mönſch fei ihm noch nicht bald vor- 
gelommen, dachte Anne Bäbi; das hätte mehr ald Recht, ge- 
rade fo jei ed ihm auch geweien. Darum gab ed wieberum 
guten Beſcheid und fagte, der Stod folle nicht im Wege jein. 
Aufs Ofenhaus fei bald eine Wohnung gemacht, ober wenn's 
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jein müffe, fo Tönne man auch eine neue Aufrichti machen; 
Hausplag braudten fie Feinen zu kaufen, und das Gelb d'rzu 
werde wohl o oͤppe ame ne Drt ſy. 

Endlich Fam Jakobli herein, allerdings wie ein gefotte- 
ner Krebs, und Anne Bäbi fah nad, ob jeine Hofen troden 
feien, fchenkte ihm ein, fagte ihm: „Seh, mad G'fundheit, 
bu wirft das Meitfchi wohl noh chenne, und das iſt H’ Mutter, 
fi glychet d'r angere wohl, wo z’felbift bi n'ihm gſy iſt.“ 
Jakobli that wie geheißen, aß und tranf, und aufgeftellt 
wurde, wa8 das Zeug hielt, und die Weiber wurden d's Gäg- 
geld und b'richteten fih alle Kumpengefchichten, bie fie in ih⸗ 
rem Gedächtniß hatten, und das Meitihi fing Händel an mit 
Jakobli, frug, ob fie gleich gehen wollten, das Hochzeit anzu- 
geben; es ſchickte fih gar wohl jeht gleih, fo daß Jakobli 
nicht wußte wohin fehen. Es erzählte, wie e8 den und biejen 
einer andern abgeftochen, dann ihn zum Narren gehalten, als 
er geglaubt, es fei alles im beften Greis. Es jet ihm noch 
feiner liftig genug gewefen, ed wolle hundert übers Küblt 
lüpfen ehe einer ihn's. Es fei nichts dümmers auf der Welt, 
als jo ne Schnürfli vo Bub. 

Endlich kam der Abend und die Sonne verſchwand ans 
dem Stübli, und die Weiber fanden, ed wäre Zeit Bein. 
Und Anne Bäbi frug nad) der Uerti, und Jakobli Tonnte ſich 
nit genug wundern, warum feine Mutter fagte, fie follten 
doch ihn's machen lafien, gäb wie die andere fagte, fie hätte 
auch noch Geld für das, und fie ſei nicht deswegen hieher ge- 
kommen. Als bezahlt war, redete man von einem Tag, wo 
man in Burgdorf zuſammen kommen koͤnnte. Hansli nrüffe 
dann auch mitfommen, man Tönnte dann gleich alles verfchrei- 
ben lafien. Und die Bäurin langte ihm die Hand und fagte 
ihm, er folle einmal zu ihnen kommen und ſehen, wie fie es 
hätten. Zwar aparti ſchöns werbe er nichts fehen, aber fle 
feien zufrieden und Tönnten dabei fein. Darauf Iangte ihm 
auch die Tochter die Hand und fagte: „Aber wenn du koͤmmft, 
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fo konim Tape. Es kennt dich niemand bei und, wenn du 
Nachts’ kämeft, fo weiß niemand, wie es Dir gehen Tönnte. 
Es tft längs Stüd nicht richtig um unfer Haus, we me fo 
niemere yche laht.“ Was das alles bedeuten jolle, begriff 
Jakobli nicht, unb er ſaß bei der Mutter auf dem Wägeli, 
und nichts war ihm noch eingefallen, und bo war Jakobli 
wicht dumm, aber er dachte halt nicht an das, fondern an 
ganz andere Saden. 

Anne Bäbi ſaß auf dem Golperigten Wägeli, wo ein al» 
tes dimnes g’bisletes Hauptkiſſen als Linderungsmittel Prunk 
machte, wie im Himmel; die Mähre, welche Jakobli heimlich 
mit einem halben Imi Haber beglüdt- hatte, war muthwillig 
wie ein junges Boͤcklein, nnd hätte gerne Hinten aufgeſchla⸗ 
gen, wenn fie mır gewußt hätte wie machen, daß es eine 
Sattig hätte. Jakobli aber flug bas Herz jo wunderbar; 
e8 war ibm, als nahe er fih einem großen großen dunkeln 
Umhang, und binter dem Umbang fei die Seligkeit; aber 
wenn er an den Umhang kam, kam dann wohl ans dem Dım- 
tel eine Hand, z0g den Umhang weg und Fieß Sakobli ein in 
die Seligkeit? Der Umhang war aber nicht bie golbene 
Abendröthe, der Wiederſchein der Freude im Himmel, als die 
Sonne wieder kam und dem Vater erzählte, was fie von fei- 
nen Kindern geſehen. & war der dunkle Punkt vor ihm, 
ein Knaͤuel, geballt aus grünen Bäumen und braunen Häu- 
fern, aus langen Zäunen und hoben Wänden, um ben weiße 
Tauben flogen, auf dem lange Störche Hupperten, unb mitten 
drin, der ſüße Kern in uchüftiger Schale, weilte das Meyelt 
mit den biauen Augen und den gelben Züpfen, mit den 
freundlichen Blicken in den blauen Augen, dem hellen Schein 
im gelben Haar. Und wenn er in dad dunfle Gehäufe fuhr, 
Das: näher und näher kam, that fih da der Umhang von ein- 
ander? ward ihm ſichtbar das liebliche Kind, das fo freundlich 
gefagt hatte: „zum doch recht nüt.“ Darum pochte Jakobli 
das Herz fo jehr, daß er nicht hörte, was Anne Bäbi jagte; 
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und je näher er kam, um fo lauter Eopfie ihm das Herz, 
und in allen Pläßen, Kabie, Klee, Bohnenplätzen, ſpaähte fein 
Auge nach den feidenen Züpfen, die blinken konnten durch 
fieben Zäune hindurch. 

Von dieſem Bangen und Klopfen merkte Anne Bist 
nicht das Mindefte; ed dachte an nichts als wie g’fellig es 
jei, daß es ein jolches Söhnisweib befäme, jo nes told und 
turafdirts, und wie man es jegt machen müſſe, daß es nicht 
fehlen könne. Je nachdem feine Gedanken beftig wurden, 
fprach es fie laut aus, nahmen fie an Lebhaftigleit ab, fo 
gab ed feine Töne. Daher ſprach es bald vom Notari, bald 
von Stod, bald vom neuen Bettzeug, und bald von Zyberli 
Bure Tochter, vom Murer Vreni und vom Hochzeit angeben, 
bag ber Gugger Hug geworden wäre aus feinen Reben. 
Ehenjo wenig, wie ed anf feine eigenen Reben merkte, achtete 
es fich Jakobli's Antworten, unterhielt fi deſſenungeachtet 
prädtig, und merkte fogar nicht, wie Jakobli oder vielmehr 
die Mähre Rarigen zufprengte, daß fry ber jährige und vor 
jährige, und wer weiß wie vieljähriger Koth ringsum an ben 
Rädern aufzubegehren, in der Luft herum zu fahren anfing, 
faft als ob er der Kranz ber Sternſchnuppen wäre, ber um 
die Sonne gebt, und Feuer jpeit, wenn die Erde in feine 
Nähe kömmt, daß es ein graufig Luegen war. 

Jakobli ließ das Ding tſchäderen, hatte genug zu tun 
links zu fehen in die Kabid-, rechts in Die Bohnenpläße; abet 
wie er au ſah, nirgends glikerten gelbe Züpfen, nirgends 
funfelten die blauen Augen. Kabisföpfe, Bohnenſtecken fa 
er zur Genüge, aber die glichen feinem Meyeli jo wenig als 
ein Rariger Bauer einem Engel. Die Zäune kamen, bie 
Wände kamen, die Stoͤrche klapperten verwundert die Mähre 
an, und die Rariger Bauern tubaleten Hinter ihren Mift- 
haufen hervor; Mägde gingen zum Brunnen, Bäurinnen rüfte- 
ten Salat vor den Thüren, die Miſtgüllen glänzten in ſchalk⸗ 
bafter Ruhe, während die Hunde treulih ihr Amt verrichteten 
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mit Bellen und Knurren; aber um. das alles kümmerten ſich 
weder die Mähre noch Anne Bäbi. Wie eine Her humpelte 
die erftere durch alle diefe Herrlichkeiten, ſah nicht vechts, ſah 
nicht Tinte, fait als ob fie fich jchämte der Ungezogenheiten, 
welche fie fih biefen Morgen erlaubt. Jakobli warb ganz 
wehmüthig; nirgends wollte ihm fein. Meyeli erſcheinen. Hier 
ein Bauer, dort eine Bäurin, hier ein Hund, dort eine Magd, 
war alles was er ſah; aber was frug er dieſen allen nah? 
Der legte Hund hatte feine Pflicht getban; der letzte Rariger 
lag im Rüden, die Mähre war andächtig übers Brücklein 
geftiegen, ſchon wadelten jo jeltjam die Kommetſcheiter, ein 
ſicher Zeichen, dag nächftens die Mähre trottend weiter zotteln 
wollte, und Jakobli hatte Fein Meyeli gefehen, Teine gute 
Hand batte das liebe Bild ihm bingeftelft ind düſtere Dorf. 
Das that ihm fo recht weh um's Herz, ed dünkte ibn, er 
möchte fterben, oder z’Krieg Dingen, nur nicht beim, nicht heine 
ins alte Längizyti-Hus, wo ein Tag wie den andern Mädi 
Midi war und Anne Bibi d's Anne Bäbt. 

Da ftand plöglic gerade vor der Mähre das fchöne 
Meyeli; es war als Fame ed vom Himmel fo ploͤtzlich; eigent⸗ 
lich aber kam es aus dem Bohnenpläß, der neben der Straße 
war. Es kannte fie alfobald, ſeine Augen leuchteten vor 
Freude, gar herzlich Tlang jein „Guten Abend geb ech Gott,“ 
welches es ihnen entgegen fandte. „He, danke Gott, jagte 
Anne Bibi, g’winnft Bohne, bift da daheim?" „Dort in.jenen 
Hauſe,“ fagte Meyeli, und zeigte mit dem braunen Finger 
nach einem langen ſchwarzen Dad, anf welchen drei junge 
Stördhe lange Hälfe machten. „Adie wohl,‘ nidte Anne 
Bibi. „Läbit wohl,” Hang es ihnen nad, langſam, faft wie 
ein Wehelaut und doch nicht; und lange ftand das Mädchen 
am Wege und fah ihnen nach, ed wußte nit warum, und 
als es endlich mit feinem Bohnenkörbchen beim ging, that 
ihm der Kopf jo weh, ed wußte auch nicht warum. 

Jakobli that es nicht minder weh, und war ihu doch 
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ploͤtzlich ſo wohl geworben. Als das Meyeli vor ihm flund, 
fo unerwartet und unverhofft, da war es ibm, als ginge der 
Himntel auf, feine Seele war auf einmal voll Licht und 
Freude, und verfunten in diefe Sreude war fein ganzes Be⸗ 
wußtfein. Nur die Mähre nahm Feine Notiz von der lieb⸗ 
lichen Erſcheinung, humpelte gleihgültig fort, dachte wahr- 
ſcheinlich daran, was Sami jagen würde, wenn er wüßte, daß 
fie ein Halbimmi Haber im Leibe hätte So geſchah es, 
daß Jakobli, als der Glanz der erften Erſcheinung vorüber 
war, er das Mädchen grüßen, bie. Mähre halten wollte, kein 
Mädchen mehr vor ſich ſah; weit, weit hinter ihnen ftund es 
fchon und fah ihnen nad, und ging mit feinen Bohnen heim 
— und Satobli hatte ihm nicht guten Abend gefagt, auch 
wicht ein Zeichen gethan, daß er ed noch Fenne. 

Das war ein Wurm, ber fraß ihm das heibfelige Bilb 
nicht, der war nit von der gleichen Sorte wie der war, ber 
des Jonas Kürbisftaude anfraß; aber während er vor feinem 
innern Auge das Mädchen immer holdfeliger ſah, mit Mine 
Iene fo lieblich, er konnte nicht fagen wie, pidte ber Wurm 
in feinem Herzen, accurat wie der Pendel einer Uhr, aber ftatt 
Tik Tat tönte ed: „Kein Wort Haft ihm gejagt, Tein Zeichen 
gethan; was wird ed meinen, was wird ed jagen?" Diefer Wurm 
wollte nicht fehweigen, er pidte inımer lauter, und das Piden 
that ihm fo web, ald ob es Meißelſchläge in jeine Seele 
wären. „Was wird ed denken, was wird es jagen, tönte es 
immer jchmerzliher. Sein halbes Leben, fein ganzes ut, 
fein einzig Auge hätte er gegeben, wenn er eine Viertelftunbe 
hätte zurücknehmen Zönnen, nod einmal Meyeli vor der Mähre 
geftanden wäre. Dann wollte er die Mähre halten, wollte 
Meyeli die Hand längen und fagen: „Guten Abend geb dir 
Sott, was lebſt geng? wie geitd d'r geng?“ „Ho ed geit 
‚emel geng,' hätte ed gejagt, und ihn freundlich angejehen 
ans feinen lautern blauen Augen. Und wenn er das Geficht- 
den, das es ihm dazu machen würde, vor feiner Seele behal- 
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ten und ſchauen koͤnnte jeden Augenblid, was Hatte er ein 
ander Auge no nöthig? Aber nichts hatte er ihm gejagt, 
was wird das Meitjchi denken, was wird ed jagen? Go 
wurde das Piden immer ftärker, drang aus dem Herzen in 
den Kopf hinauf, daß es ihn dünkte, ed wolle den Kopf ihn 
oben abiprengen. 

Anne Bäbi merkte davon natürlich nichts; denn wenn 
man auch das noch jehen Zönnte, was Hinter den Augen der 
Menfhen vorgeht, wir bekämen fiherlih zu viel; ja bie 
gwunderigfte Frau würde Gott bitten, er jolle den Schieber 
wieber ftoßen. Es redete fort und fort vom Stod und von 
Zyberli Bure Tochter; aber endlich dünkte es ihn's doch, Sa- 
kobli follte auch etwas dazu jagen, damit ed ihn widerlegen 
fönnte. Darum fagte ed: „Was düecht de dih, warum jeift 
nut?" Er halte gruſam Kopfweb, fagte Jakobli, wenn er 
daheim wäre, jo düech ne, er möchte iſs Bett. „Das wird vom 
By ſy, jagte Anne Bäbi, und doch ift dä nit öppe bos gfy, 
mir macht ex b’junberbar wohl; es düecht mih fat, ih möcht 
flüge. Aber du bift gar e Leide und maft nüt erlyde, aber 
wenn bu einmal g’wubet beit, jo wird dir das ſchon beſſern.“ 

Das Wort Wyben feßte ih an in Jakoblis Herz, gleich 
neben den Wurm, der darin pidte Wie der Wurm feine 
Seele immer trüber madte, fo machte das Wort Wyben 
Meyelis Bild immer ſchöner und ftrahlender Wenn er das 
Meitſchi befame zur Frau, dünkte ihn, fo wäre er im Him⸗ 
mel, und er wüßte nicht wie glücklich. Aber fein Wort hatte 
er ihm gefagt, nicht einmal ein Zeichen gehn. Dann wurde 
fein Kopfweh no heftiger, und als fie endlich heimkamen, ba 
wollte er nicht einmal Kaffee, welcher z'weg ftand, ſondern 
fuchte gleich fein Bett, und als Mädi kam und ihm Thee 
anbot, und daß es ihm wachen wollte, jagte er, es jolle ihn 
rubig Iaflen, ed könne ſchlafen. Das wollte Mädi faft g'mü- 
ben, es düechte ihu's, wenn ed Jakobli wachen wollte, fo 
fönnte der feinetwegen doch wohl das Schlafen fein laſſen. 
10° 
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Eilftes Vapitel. 
Wie das Weibervolk es erfahren muß, daß das Mannevofk 
‘es nicht faſſen thut. 


Anne Bäbi dagegen war hellauf, und mochte nicht war- 
ten, bis e8 den Hansli Binter dem Umhang hatte, und ihm 
erzählen konnte, wie fie afe g’fellig feien, ein jo hübſches uud 
turafchirtes Söhniswyb zu befommen, die werde Mädi angers 
zangiren und den Jakobli aufklepfen, daß es fry Feine Art 
hätte, im ganzen Dorf fei keine, welche ihr die Schuhriemen 
auflöfe, und grufam vornehm fei fie, fie hätte einen Vetter, 
der fei ſchier d'r Deberft 3’Bern, und daher ſei das Mönch 
gefonunen, es hätt eim düecht, es hange ein ganzer Krämer 
laden au ihm, jo beig es glißeret und g’ichinne. Jetzt müffe 
man aber auf der Stelle i d'Häng ſpeue. Morgen müffe 
man ben Zimmermann bolen laffen, um von wegen der B’hu- 
fig auf dem Ofenhaus mit ihm zu reden, und die Näberin, 
ed mühten Hemder gemacht fein für Jakobli und Bettzeug, 
und am Donftag müßte Hansli auf Burgdorf, um zu fragen, 
wo oͤppe e Schryber jei, der d'Sach mache fönne, daß es es 
beig, und doch notti nit e B'ſchyßne; es ſyg hützutag neue 
niemere mehr recht z’traue, b’jungerbar de Schrybere. Es 
wolle mit ihm gehen, und gleich noch allerlei einkaufen, was 
es Öppe mangle, fie müß de öppe g’jeh, daß fie in ein Haus 
tomme, wo nit oͤppe nüt jei. 

„Aber preifirt Das ſövli?“ fragte endlich Hansli. „Du' 
Goͤhl, warum wollte das nicht preifiren? Weißt nit, wie es 
an ein Aufweifen geht, wenn Zwei zuſammen wollen, und wenn’ 
man ein: anftändiges Möntſch an der Hand hat, fo muß mar 
ed den Teufel nicht wiflen laffen, jondern abfahren mit ihn, 
jonft hat's gefehlt." „Aber feid ihr denn deli richtig?“ 
„Söolt riätig! Meinft, wenn wir nicht richtig wären, ih 
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und Zyberli Büri, ed wär mir fo daran gelegen?" „Was 


fagt der Bub dazu, iſt's ihm anftändig?" fragte Hansli. „E 
dummi Rebe, was jagt der Bub dazu? Was wollte der bazu 
fagen, und was jollte ihm nicht anftändig fein? Der kann 
beim Schieß frob jein, daß man fo zu ihm Igegt, und förlt 
für ihn thut. Nit e niederi Mutter würde einem Söhniswyb 
Platz machen und d'Sach us de Fingere gäh. Und de gab 


frage, was feit d'r Bub, iſt's ihm anftändig? Es jelligs 


bravs Moͤnſch no dazu; lueg, man koͤnnte e8 am ſchwerſten 
Güterwagen an der Deichjel brauden.” 

„G'fallt's ihm?" fragte Hansli. „G'fallt's ihm! G'fallts 
ibm! Ih hah jetzt de afe bald gnue, du willſt mich nur bös 
machen und ausſpielen, wie ſollte ihm eine nicht gefallen, wo 
iſt wie ein angeſtrichenes Landfaß mit eme Gring z'oberiſt, 
oder faſt wie es g'mahlets Fürſprützehüsli.“ „Was het er 
gt?" fragte Hansli. „Was het er g'ſit! was het er g'ſit! 
Los jetz ſchwyg mir, jeß hab nih gnue, und wenn d’ e Narr 
hah mitt, fu häb de mynethalb e yfige. Was het er g’fit? 
Nüt bet er g’fit, was hät er welle ſage? Aber ag’lueget 
bet er’8, ald wenn ed e warme Mifthufe wär, und er e Ne- 
beifräye.” „Si werde o g’redt hah mit enangere?” fragte 
Handli ganz leife. „O g’rebt hab mit enangere, was hätte 
fi mit enangere fölle rede? G'redt hab mit enangere. Jetzt 
wei m’r ſchwyge, jeß hah nih gnue für hinecht, gnue hah nih! 
Los ume, wennd’ noh einift jo gege mir bift, fu haft de für 
ed angerd Anne Bäbi aus, mich fiehft du nit wieder!" 

Nachdem Anne Bäbi dieſe Kriegderflärung abgegeben 
hatte, drehte ed fih gegen die Wand und ließ feinen Gur 
mebr aus, und Hanzli ebenfalld nicht; jo warb es ftille im 
Stübchen, es ſchlich der Schlaf herbei und bedite dad Ehepaar 
nit feinen weiten Flügeln. 

Am folgenden Morgen b’fhütteten Hansli und Jakobli 
mit einander, ber eritere ftieß das Bücki, der leßtere trug ben 
Sohn nad. Als fie draußen im Baumgarten waren, wo der 
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frifhgemähte Fleck erlabet werben follte, ftellte Hansli fein 
Budt ab, nahm's Pfeifchen hervor, und während er darin 
grübelte, fragte er Jakobli: „Was fleft d'rzu?“ „Was meinft 
Aetti?“ fragte Salobli. „He, was du zu dem Mönfch fägelt, 
wo geftern mit euch getrunten hat in Kriegftetten?‘‘ „Aparti 
nüt, Aetti, antwortete Jakobli. „Hets d'r g'falle?“ fragte 
Hansli. „Es ift ed tolls,“ antwortete Jakobli. „He nu fo 
de,” jagte Hansli, nahm den Gohn und begann zu b’jchütten, 
fo ſchön er Eonnte, lang geftredtt einen Gohnwurf dicht am 
andern. Es düechte Jakobli, er möchte den Vater fragen, 
warum er nad dem Mönfch gefragt hätte, was das bedeuten 
folle. Aber ob dem Denken daran kamen ihn die gelben 
Züpfen wieder vor Augen; er mußte nur wieder denken, keis 
Wörtli g’jeit, Leis Zeiche tha, und vergaß ob diefen des Va⸗ 
terd Fragen. 

Anne Bäbi aber, das fuhr ganz herrifch im Haufe herum, 
wie der Kaifer Napoleon zu feiner Zeit in Deutjchland, ließ 
bebeutfame Worte fallen befonders gegen Mädi, 3. B. es jet 
gut, daß balb öpper anger bier befehle, es koͤnne afe nichts 
mehr befehlen, das recht fei; aber man werde noch manchmal 
an ihn’® denken; es fei gut, daß d'Sach albeeiniich ſchang⸗ 
ſchire; es gebe Leute, die es fonft nie erführen, wie gut fie es 
einmal gehabt hätten, und ſolchen gefchehe volles Recht, wenn 
ed ihnen einmal ung’finnet Matthäi am lebten läute. 

Mädi war nicht der Art, ſich lange ftillfchweigend mit 
verblümten Redensarten traftiren zu Laffen; es fagte, Anne 
Bäbi ſolle es doch gerade heraus fagen, wenn es nicht mehr 
recht jei hier; es gebe noch heute, es fei nicht, dah es es 
hätte zwängen wollen, fo lange bier zu bleiben; heißen blei- 
ben hätte man es manchmal, aber heißen gehen brauche man 
nur einmal. O Sere, ed wüßte noch, wo fein, ed feien hun- 
dert Pläzg für eine, wo man fchon lange an ihn's gejegt 
babe, und wenn ed nit e Göhl wär, fo wüßt fe Hung, was 
ed jebt für e Herrelöhi wär oder noh öppis meh. Es hätte 
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afe e Ton g’höre Tüte, wenn es den noh einift hörti, fu wüß 
niemere, was es noh choͤnnti acho. 

„He nu fo de, ſagte Anne Bäbi, fo chöm dih a was 
wel; ih v'rwungere mih nüt meh, mira höm e alti Kub b’3 
Gumpe a, oder e alte Narr d's Tanze.“ „Ge ja, fagte 
Midi, es ift fih hützutag gar nüt meh z'v'rwungere; wo Te 
Dank meh ift, ift o fe Sege meh, und wo die alte Wyber 
ale Märite nachfahre und fo in alle Zumpe-Bädlene ume- 
bode, da cha me denke, wie's e Ustrag näh muß, und was 
die für e Regelion hei. Da chunts eim wohl, wenn man 
felbft etwas z'beißen und g’bredden hat.‘ 

„Beiß und brich du meinethalb, was und wo dn willft, 
fagte Anne Bäbi, aber wenn ih Z’Märit will ober ins Bab, 
fo geht's dich nichts an; ja wenn th dich mitnehmen wollte, 
fo wäre fchon alles recht, und wenn e8 alle Tage z'Märit 
ginge. Aber wenn bu ſchon nicht an allen Orten beine Nafe 
haft, fo ift e8 gleich.‘ Ä 

„Ja das fehe ih, fagte Mädi. Wenns ums Lebe geit, 
u fe Mönfh weh V'rſtang het, de wohl, de iſch my Nafe gut 
gnue. Aber wenn de d’8 böfte für iſch, u es nieders Laſchi 
d'r Refte mache ha, de wohl, de ift Mädi nüt meh, de müfle 
angeri zueche. O ib merke wohl, was Trumpf ſy fätt, aber 
d' Sau iſch noh mit g'ſtoche.“ So fagte Mädi und ſchlug 
die Thüre hinter ih zu, daß bie Fenfter das Fieber kriegten 
und fänaderten wie die Schulkinder zu Kümligen, wo d' 
Schulmeiſterin viel auf Holzjparen hat, und allweg d'Wärmi 
ihren Kindern beffer gönnt als den Schulkindern. 

„Bas Tüfel ſoll das fein? ſagte Anne Bäbi, was bat 
das Mönfhr Weil es dem Bub ein paar Nächte abgewar- 
tet bat, meint daß jebt, es müfle fein Kingemeitfcht ſy ſys 
Lebelang, und wenn er ausreite, fo müſſe e8 mit. Es iſt afe 
nimme d'rby z'ſy, wie uverſchant e niebere Tätſch wird.’ 
So redete Anne Bäbt, dachte nicht wetter, Dachte überhaupt 
der Sache gar nicht nach, denn es hatte Wicht geres im Rispi. 
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Am Donftag ſollte es nach Burgdorf fein, Hausli und Jakobli 
folten mit; wenn man e rechte Schruber fing und wenn 39 
berli Büri ung’fähr auch da wäre, fo könnte man die Sache 
gleih abweg machen, fie wäre dann fertig, und mi Könnt 
wieder a die angeri Sach bi, ıneinte Anne Bäbi. Jakobli 
wollte nicht geben, der Weg ging nit durch Rarigen, und 
dem Ausreiten mit der Mutter frug er nicht viel nah, Er 
fagte viel son Kopfweh, und er glaub, er möge d's Ryten 
nicht erleiden, und als die Mutter mit ihın laufen wollte, jo 
‚glaubte er auch das Laufen nicht erleiden zu mögen, jeit ben 
Blattern hätte er plöglih Plätzen ab. 

Er jei der leidiſcht Hung, fagte Die Mutter, das erleib 
ihr afe, ed fei gut, wenn es bald angers höm. Das bünfte 
Jakobli grufam, er meinte, er ſei der Mutter erleidet, und fie 
wünfchte, daß es eine Aenderung geben mörhte-mit ibm; und 
vermochte er fich deflen etwas, daß er kränklich war? 

Hansli wollte auch niht mit. Cr begehrte nidt al 
Woche z'Märit; des G'läufs mög er nät. Anne Bäbi chönns 
ja mache, dafür brauch es nicht ihrer zwei; ed wüß, wie es 
es wolle, und was es mache, jet ihm recht. G'werchet müß 
d'Sach jy, wenn man wolle z’effen haben; der Winter komme 
und frage nicht, ob man g’werdet heig ober d'Zyt v'rlüffe. 
So mußte Anne Bäbi alleine geben, und ed ging. Wer es 
gejeben hätte wandeln das Feld hinab, hätte ihm anſehen 
müflen, wie da8 gewaltige Bewußtjein in ihm tbrone, das 
Heil des Hanfes in feiner Hand zu tragen, fammt ber 
Macht, der Familie Geſchick zu beftimmen auf Kind und 
Kindeskfinder hinaus. Es ift curios, wie oft man den Leuten 
ed am Rüden anſieht, was fie im Herzen tragen, und je 
mehr man ihnen am Rüden anfieht, deſto weniger finnen fie, 
was binter ihrem Rüden vorgeht. 

Mädis Naſe war nicht verftopft; ſchon lange hatte es 
Lunte gerochen; es merkte, daß etwas im Spiel war, aber 
was, das hatte es nicht erfunden können. Um Jakobli ſtrich 
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ed immer, wie eine Kate um die Deine des Melkers, von dem 
fie Milchſchaum möchte, und wollte auf feine Weife ihm erft- 
lih die Würmer aus der Nafe ziehen, und zweitens ihn dem 
Beritand mahen. Aber wegen dem erjten richtete es nichts 
ans, denn da Jakobli nichts erratben hatte, jo Tonnte er 
nichtö verrathen, und wegen dem zweiten noch weniger, denn 
deutſch durfte Mädi nicht reden wegen der verflurten Heiraths⸗ 
geihichte, und auf das Verblümte verftund Jakobli ſich nicht. 
Und wenn man ein liebes Meitſchi im Kopf bat, fo kanu fo 
ein Mädi eim mit dem Holzichlägel winken, man merkt es 
nit. Meine Feder tft zu ſchwach, die Freude auszudrüden, 
mit welder Mädi Anne Bäbis Rüden ſah, und dasſelbe fo 
felbitbewußt das Feld niederwandelte; fie brodelte und rum- 
pelte in jeinem Herzen noch viel ärger als bas niede eine 
Laririg zu brodeln und zu rumpeln pflegt. Nun hatte es 
einen ganzen lieben langen Tag freied Feld bei Sakobli und 
Tonnte ihn jo recht nach Herzensluft ausfrägeln über den 
Solothurner Märit und den vergangenen Sonntag, und was 
ed da vernahm, Fonnte ed zujammenjtellen mit einzelnen Wors 
ten, welde eö bier und dort aufgefchnappt; deun Mädi Hatte 
nit nur feine verjtopfte Naſe, fondern auch feine Ob- 
ren waren in gutem Stande und hielten fich nicht ungerne in 
der Nähe von Thüren auf. Hansli und Sami fuhren z'Acker, 
währenn Mädi daheim die Hausfrau vorftellte und thun 
Tonnte, was ihm anjtändig war. 

Jakobli jaß vor dem Haufe und rentete alten Hauf. 
Anne Bäbi hatte gejagt, es wäre anftändig, wenn fie noch 
ein Waſchſeil hätten oder zwei; wenn dad Zeug mehren follte, 
jo brächte man ed [nit mehr auf die alten Seile. Bald 
feßte fih Mädi auf ein Feines Stühlen neben ihn und fchälte 
Aepfel zu einem Brei; ſetzte fih fo recht zweg und hatte 
einen großen Korb voll halbfauler Aepfel, daß man wohl ſah, 
es hatte im Sinn, nicht jo bald aufguftehen, ſondern den 
Morgen da zu verbringen. 
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Mit diplomatifher Gewandtheit Teitete alfobald Mädi 
die Rede auf den Solothurner Märit. Da es bier von dem 
unbefangenen Jakobli nichts herausquetichen konnte, fo fprang 
ed auf den vergangenen Sonntag über. Hier Triegte es eine 
Fiſcheten. 

Jakobli erzählte ohne Arg, daß fie in Kriegſtetten die 
Zyberli Bäurin angetroffen hätten fanımt ihrer Tochter; daß 
fie zufammen in einem Stübchen gegeffen und getrunken, und 
die Mutter die Uerti bezahlt hätte. „So fo, fagte Mäbi, 
alfo die folft du heirathen?“ „Heirathen! fagte Jakobli, 
warum nicht gar, öppis dumm's e fo, von Heirathen hat fein 
Menſch etwas gejagt.” „Du biſt es guts Troͤpfli, fagte 
Midi, und es ift in d'Ewigkeit nicht tet, wie die Mutter 
mit dir umgeht; gerade die, e felligs Ofehus, ſollſt du bei- 
rathen, und gerade deretwegen ift die Alte hente wieber auf 
Burgdorf." „Das müßte ih Doch auch wiffen, fagte Jakobli. 
Glaub mir, von Heirathen hat kein Menſch mit mir gefpre- 
hen. Die Sunge hat mich geheißen, fie einmal zu befuchen, 
aber felb kann ich machen oder nit machen, habe ich gebadht. 
Und weiter hat Fein Menfch etwas gejagt, und allweg möchte 
ich die nicht; fie hat da geredet und gethan ganz ung’ihämt, 
u fait wie wenn fie jturm wär.” „Du magſt fagen was bu 
willft, antwortete Mädt, d'Sach ift richtig, und befto ſchlech⸗ 
ter iſts vo d'r Alte, daß fie e8 dir fo macht, wenn du nichts 
davon weißt; aber b'richt mih nit, du willft ed nur nicht fa- 
gen.” „Wäger nit, antwortete Jakobli. Vom Heirathen hat 
Mutter ſcho lange öppe g’ftürmt, aber z'grechtem nie d'rvo 
g’rebt, und von wegen einer aparti hat mir niemere kes Wort 
gjeit, und die mag ich wäger nit, lieber wollte ich ſterben,“ 
fagte Jakobli und hatte die Augen vol Wafler. 

„Du haft recht, fagte Mädi, e felligi!" „Heft vo re 
g'hört? chennſt fe?" fragte Jakobli. „Jo wäger, fagte Mädi, 
wer wett die nit chenne; vo Zyberlihogers Tochter redt me 
ẽppe, mi ma do wo me will, d's Lang uf, d's Lang ab.“ 
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„Was feit me?“ fragte Sakobli. „Was feit me! Was wett me 
füge! Daß das dr wüftiſch Uflath ſyg, wo uf ene Tanzbobe 
chom und z'Bern über Brügg gang. Was wett me vo e re fellige 
füge, wo afe drü Unehliche hätt fölle hab, wenn es z'grechtem 
gange wär; dere fe Schryber z'nütgrechts if und fe Schwarz- 
wälder z'ungrathe.“ Nun begann Mädi, welches von Züberli- 
bauren Toter kaum je mehr ald ben Namen gehört hatte, 
eine Lebensgeſchichte derjelben zu erzählen, vor welcher jedem 
ebrlihen Menſchen die Haare zu Berge geftanden, und feg- 
licher, dem die Wahl gelaffen worden, zehnmal Lieber Schinder- 
hannes geweſen wäre als Zyberli Bure Tochter. Kurz, Mädi 
bewährte fi) als eine eigentliche Künftlerin, und machte eine 
Geſchichte, daß es ihn's ſelbſt und Jakobli zu fehlottern be- 
gann am heiter hellen Tage und im warmen Gonnenfdein. 
„Hör doch, jagte endlih Jakobli, es wirb hützutag gar viel 
g’loge, we me d's halbe glaubt, es ift geng noh z'viel.“ Er 
Tönne es machen wie er wolle, fagte Mädi, aber ed lüge 
nicht, und was es gejagt habe, Habe es mängs hundertmal 
hört. Wenn aber d'Lüt fo ſchlecht feien und folche Sachen 
erfinneten, fo vermöge es fi deffen nicht. Es jolle ihm nie- 
wand nachreden, daß es fein Lebtag ein einzig Wörtlein ge- 
Iogen; es wollte fi ſchämen; es hätte an der Wahrheit im- 
mer mehr als genug gehabt. „Und wennd’ es ſelligs Moͤnſch 
maft, fu nimms mira, ih will Ted Wort g’feit hab. Aber 
Ine de, wie's d'r geit.“ „B'hütis, fagte Jakobli, er wifle 
wohl, daß es kein Lugimönſch fei, und d'Lüt lay ſy, wie fi 
ſyge. Es folle nur nicht Kummer haben, e felligi mödt er 
nicht, und wenn nur der zehnte Theil wahr wäre, und wenn 
fie noch fo ſchön wär und Geld hätte wie Heu. Es gruß 
ihm fry ab ere, und er wett lieber ſys Lebe Yang ledig blybe 
ald eine nehme, die dere nur vo wytem glychti.“ „Su finneft 
doch de dra z'wybe?“ fragte Mädi, und mißhandelte feine 
halbfaulen Aepfel, daß es eine ſchreckliche Sadhe war. Ja⸗ 
fobli wurdee roth im Gefiht, und Meyeli tanzte fo Iuftig in 


156 


feinem alten Hanf herum, daß er lange nicht antworten Tonnte. 
„D ich merke ſchon, fagte Mädi, was Trumpf ifch, du hältft 
mich nur zum Narrn; du wirft ein Göhl fein wie die andern, 
und die v’rfluchti Buregränne welle i d's Hus bringe. Aber 
fe Stung biybe ih mit ere jellige unger eim Dad, zell dınf; 
du daft de Tuege, wie's d'r geit, du arme Hung was de biſch.“ 
„E, aber Mäpdi, thue doch nit jo wült, fagte Jakobli, das 
iſch fe Red d'rvo, dag ih das Zyberli Meitſchi hürathe well, 
ſelb nit. Aber wegem Hürathe hah nih nit grad g'wüßt, was 
ih d'r ſäge will; das iſch fo ne Sach wie fi iſch; mi da 
glücklich ſy d'rby, und diefe Weg; es chunt geng druf a, ob 
me g’fellig ift, und ih fäge nit, daß ih d's wüftift alles mache 
wett, wenn d'Sach öͤppe d’rgege g'ſächt. Aber preffire thut's 
nüt, das ift noh allweg früh gnue.“ „Du haft recht, Ia- 
Zobli, fagte Mädi, bu bift geng gar e Witige giy, gäb was 
d'Lüt g’jeit hei. Sa, wennd’ fo ned brand werchbars Moͤnſch 
fingft, da8 Sorg zu d’r het, wenn's de ſcho nit es rychs iſch, 
oder jo ne junge Geuggel, fu nimm’s mit beede Hänge, u 
lieber hüt als morn. Daß ift d's beit, wo d'mache haft, aber 
nit e fellige Surdrutfübel, fo nes Buretrüch, wo numme Hod- 
muth het und fe Zuget. „Ih weiß aparti Tes, fagte Sa- 
fobli, und wie g’jeit, e8 preffirt in'r nüt.” „Was, bu weißt 
kes Meitihi, das d’r g’fiel, es werchbars Moͤnſch? Jakobli, 
Jakobli, du Schalk, häb nit Flauſe. Du bruchſt dih ja nüt 
z'ſchüche, mir fi ja eleini, es g'hörts niemere,“ fagte Mädi. 
Jakobli ward wieder blutroth; in ſolchen Anmuthungen war 
er noch nicht erhärtet. „He, wen wett ih wüſſe?“ ſagte er 
endlih. „Du tufigs Bueb, jagte Mädi, ja wolle, niemere 
wüfle; du wotſch's ume nit ſäge. Aber du haft Did ja nüt 
zichüche, b’finn dih recht; jo recht es freins, werchbars Moͤnſch, 
und noh nit wyt ba bänne; chunt d’r Ted z'Sinn?“ Go 
fragte Mäpdi ſchalkhaſt und guggete mit jüßen Aeugelein au 
ihm herauf. „Nein, wäger nit, jagte Safobli, ib weiß vo 
tem jellige.“ 
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„He nu fo de, fagte Mäbi, meinetwegen, wenn d' nit 
witt, fo la's hocke;“ ſtand auf, nahm feine Körbehen unter 
ben Am, ſchoß in die Küche imd brummte halb laut: „Ih 
hah's doch däicht, ed gang m'r fo, aber es iſch fih nüt z’or- 
wungere; e Halbbling g’jeht umme ebe halb, und iſch im 
Ganze umme fo ne halbe Mönfd.‘ 

Zaub war Mädi erfilih, daß Jakobli niht an ihn’s 
dachte, aber hauptfächlich deswegen, daß Sakobli ihm vie 
Sache verläugnen wollte mit der Zyberli Tochter, und daß 
es Anne Bäbi nach feinem ring gehen ſollte. Cs nähms 
doch beim Schinder wunder, db ed denn dem alles geben follte 
wie ed wollte, und ob man da nicht auf einen Weg zwifchen 
ein Tommen fönnte. Wenn ed noch zwanzig Sabre jünger 
wäre, dachte es, fo machte es ihm Teinen Kummer; aber jeht, 
und noch dazu bei einem Halbbling, hätt d'Sach e Naſe. 
Und wenn es ihn zulegt ſchon nicht bekomme, wenn nur dä 
alt Sturm: cd duch nicht zwängen fönnte, fo fei es ihm zu- 
letzt gleich. Wüft mache man es ihm allweg, das fei wahr, 
aber das mache nichts, wenn ein gerechter Gott im Himmel 
fei, jo werde der es ihnen ſchon eintreiben, fie jollen nur Ge- 
duld haben. 

So lief das Gedankenräderwerk in Mädis engem Kopf; 
und daß dabei der Apfelbrei und die Erdäpfelſchnitze niht am’ 
beften fuhren, Tann man fih denken. An die Srbäpfelbigli 
that ed nichts als Waſſer. Den Brei bräntete es, und it 
der Suppe war auch fein Brösmeli Salz. Sami ftellte fei- 
nen Brei der Katze dar, die grännete drob gar ſämmerlich, 
und fing an zu rauen, als ob ihr jemand auf den Schwanz 
getreten wäre. Hansli räusperte fih und fagte, es mache 
ihm fo arig im Hals, wenn er Wafler hätt, er trunk. Ja⸗ 
kobli fagte, er möge nene nit recht, er ſei aparti nicht hung⸗ 
rig. Mädi machte dazu immer zornigere Augen und fagte 
endlich, wenn fie es nicht wollten, wie es fih g’wohnet hätte, 
fo Tönnten fie ſeinethalb ein andermal ſelbſt kochen, oder auch 
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z2Mörit g'heie. Es ehe wohl, es könne es afe niemand 
breihe. „Mach ume, daß ed d'Katz es angermal mah, mir 
möge dann auch,“ fagte Sami. Da wäre es luftig gegan- 
gen, wenn Hansli nicht gejagt hätte, er hülfe ſchweigen, wäft 
jagen trage nichts ab, und d's Efſe werb d’rmit nit angers. 

Selben Nadmittag war ed nicht gut in Mädis Nähe zu 
fein. Jakobli begehrte daher nicht Hanf zu reyten, ſondern 
ging mit dem Vater auf das Fell. Das machte nun Mädi 
noch böfer; es fuhr ums Haus wie ein Wespi, und da es 
an feinem Hausgenoſſen fein Gift abjegen Eonnte, jo mußten 
ed Bettler, Tauben und Hühner entgelten, die ihm in Wurf 
tamen. Gegen Abend kam Anne Bäbi das Feld auf, ganz 
ftolz wie ein Feldherr nad gewonnener Schlacht; es trat jo 
g’iaglih ab und wiegelte den Rüden fo majeſtätiſch wie eine 
Frau, die in guter Hoffnung geht, Frau Rathsherrin zu 
werben. 

Midi ſah feine Frau Meifterin von weiten. „Poß 
Schieß, dachte es, die hat ben Gring hoch obe; aber es müßt 
d’r Tüfel thue, fu mache ih ne dere ade, wart die ume.“ 

Anne Bibi kam herein, wünjchte troden guten Abend, 
aber Mädi antwortete nicht troden, fondern mit Schimpfen 
und Aufbegehren, daß ed bed G'läufs bald genug hätte, und 
wenn Anne Bäbi immer auf der Straße jein wolle, jo könne 
ed jemand anders anftellen, um zu kochen, es Tünne es nie- 
manb mehr breihe. Jetzt koͤnne ed jeinethalben felbften feu- 
ren, es wüßte nicht, was machen, daß es recht wäre, und 
wenn ed nicht heimgekommen, fo hätten fie feinethalben unge- 
gefien ins Bett gekonnt. 

Anne Bäbi war nit das, welches nicht alles glaubte, 
wenn man über das Mannevolk ſchimpfte; es fagte oft, es 
feien alles wüft Hüng; Hansli jei von ben beſſern, aber öppe 
e großer Unterſchied ſei nicht. Darum half es Mädi no 
und fagte, ed fei afe nit mehr d'rby z/jy, und we me ume 
d’r Rücke cher, jo fyg d’r Tüfel los, und Sami wüß afe nit 


159 


meb, wie er thue well, aber dä joll ume warte, es werbe ihm 
bald e Angere pfyffe. Selb ift noh d'Frag, dachte Mädi, 
that aber nichts d'r glyche, jondern feuerte auf Anne Bäbis 
Befehl, welches das Kuttli abzog, ein ander Fürtuch umlegte 
und ein Kaffee z'weg machte, über das fi} niemand Elagte. 

Nun erwartete Anne Bäbi, Hangli werbe g'wunderig 
fein über den Erfolg jeiner Verrihtung, werde ihm nachtrap⸗ 
pen und in einer fihen Ede zu fragen anfangen — aber o 
ba. Hunsli frug nach dem Nachtefien, ob nichts zu rüften jei, 
ftopfte nad dem Rüſten fein Pfeifchen, trappete draußen dem 
Sami nad, woerweifete mit ihm allerlei auf den Bänklein 
vor dem Stall, achtete fih Anne Bäbis durchaus nicht, wenn 
ed vorüberſchoß wie ein gejagter Hirſch oder ein brünftiger 
Schnepf und jeine Zrümpfe fallen ließ wie ein Schnepf fonft 
etwas. So werweifeten die beiden ganz behaglich, bis es 
Zehne flug, über Kleb und Blöſch, über roth und blaues 
Kom, über Mift und Knochenmehl, dachten von ferne nicht 
an Anne Bäbis und Mädis Seelen, und wad in den⸗ 
felben vorging, wie es da wogte und ftürnte; kurz fie 
waren wüft Düng und Batten fein Gefühl für die Regungen 
weiblider Seelen. 

Aber Hansli, der arme, erfuhr es, als er endlich hinein 
fam, das Pfeifhen auf das Buffert legte, und jachte ans 
Schlafen gehen wollte Anne Bäbi war jhon im Bette, gab 
ſich alle Mübe, fih jchlafend zu ftellen, jelbft zu ſchnarchen, 
im Glauben, Hansli werbe doch wiſſen wollen, was ed aus⸗ 
gerichtet, werde fragen, werbe ed vielleiht mit dem Ellbogen 
ftüpfen. Potz Kreuz, wie wollte es im legtern Fall (im er⸗ 
ftern wollte es nämlih gar nicht erwachen) auffahren, ihm 
alle Schanke, aber Fein Wort von der ganzen Sache jagen 
bis am Morgen; dä muß es einift wüfle, dachte ed. Aber 
Hansli that ganz fachte, legte fih mit einem fanften Berz 
zum Schlafen z'weg, und fragte auch nicht ein einzig Wört- 
Gen. Und jetzt jollie Anne Bäbi feinen Zorn in der Stille 
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verwerdhen, follte warten mit beinfelben im Leibe biß am 
Morgen, oder gar riöfiren ihn zu verichlafen. O nein, dazu 
war Anne Bäbi nit auf der Welt. j 

- &8 wußte nicht recht, wollte e8 zu heulen anfangen über 
die Ungerechtigkeit der Welt, und wie ed alles machen müſſe 
und Teinen Dank davon habe, oder wollte es fi drehen, im 
Drehen mit dem Ellbogen Hansli e Ketzer verjeßen, darob er- 
wachen und dann anfangen: „biſt endlich da, du ewige Stopft, 
du Schnürfli, aber wart du ume, gäb ih meh e Tritt für bih 
thue, will ich Lieber hingerzi z'Chilche, wie albez d'Hexe.“ 
Anne Bäbi entſchied fih für die letztere Manter, und fuhr, 
gedacht getban, herum wie auf dem -Reibebett der Retbifteln, 
und traf Hanslt fo gut, daß der zufammenfuhr und frug: 
„Sader! was heft?“ „Herr Seiner, was geift mih ga wecke, 
antwortete Anne Bäbi, haft mih nit rühyig lab, wo nih doch 
dr ganz Tag für Ali hah müfle laufe, u te Moͤnſch ſeit mr 
Dankeigiſt.“ „Wohl fryli, Tagte Hanslt, ih hah mih ja 
ftill.“ 

„Sa ſtill heſt du dih, u laſt m'r die ganzi Sache uf em 
Buckel, und wo nih bei chymie, bietet wir nit e Monſch es 
Chacheli Kaffee a; ja wenn ıh fterbe wett, es längti mir nie 
mere es Troͤpfli Waſſer,“ jagte Anne Bäbi. „Ih Pi ja uf 
em Geld g'ſy, u wo nih bei ho bi, biſt d'r hinger g'hocket, 
wie hab nih welle abiete?” antwortete Hansli. „Che das ift 
d's wäftift a d’r; heſt dih nit hönne hei mache, wo d’glaubft, 
ib höm bei? Und be nit e mal d’r glyche z'thue, d'Sach 
gang dih öppis a, o nit mit eme Wörtlit" „He, fagte 
Hanali, dara hah nih nüt g’finnet; du ſeiſt m'r d'Sach albez 
ung'fragt.“ „So, ung’fragt füge ib d'r Sad, ungfragt? 
Co, es angers Mal daft frage u de Iuege, ob be je de 
v'rnähmiſt. U fo bigegnet me mir, wo für alled forge muß, 
u hüt d'r ganz Tag fih faft d'Bei het müſſe ablaufe, und kei 
Mönſch m’r d's Ryte anerbote het, und z'letzt nit e mal es 
Tröpfli Kaffee. Und wo nih nit g'fy wär, fu hätts z'letſcht 
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ws b’r- ganze Sache nüt gäh.“ „So," fagte Hanslt. „Sa 
fo, ſäg ume jo, fo mängift de witt, nüt gäh hätts us d’v 
Sach, wo du u Sakobli fo dra hange, wenn Anne Bäbi nit 
gſy wär! Ih Hab d' Sach i d's Heine bracht und zwängt, 
daß me d'Schrift machi, es wirds jetzt wohl hah.“ „So 
heſt e G'ſchrift,“ fragte Hansli. „Sa me G'ſchrift hah nih, 
und e wettigi? fi bei ſih lang g'wehrt, aber es het alles nũt 
g’huffe, ſi hei müſſe. Wo nih, begann Anme Bäbi zu erzäh- 
len, wo nit zum Rößli gelommen bin, da find fie ſchon ba 
gewefen, d'Büri und d'Tochter, und aßen da und tranfen, wie 
wenn ed fchon Mittag wäre, und haben ſich meiner faft gar 
nicht geachtet. Endlich frugen fie mi, ob ich alleine wäre. 
Sa, fagte ih. Da fahen fie einander an und fagten, .ed 
werde nichts fein mit der Sache, fie wollten gehen ihre Sache 
zu verrichten. Das wäre g’ipäßig, Tagte ich, grade jetzt woll- 
ten wir zu einem Schreiber, der Wirth werde wohl einen 
wiſſen. Was wir bei einem. Schreiber wollten alleine, ume 
d'Wyber; das gebe nichts hebliches, fagte die Bäurin. Das 
wär g’ipäaßig, Tagte ih. Ein rechter Schreiber werde es ſchon 
machen daß es Hätte, 

‚Sie ließen ſich überreden; der Wirthobub zeigte uns den 
Seften z'Burdlef, und den hat's gelächeret, als er und fah und 
hörte, was wir wollten. Schreiben wolle er's ſchon, jagte er, 
aber wer ed unterjchreiben follet He, ſagte ich, bad werde 
er wohl auch Fönne. Aber es muß Boch nicht einer von ben 
rechten gewefen fein, denn das. hat er nicht Binnen. Sch habe 
ihm doch gefagt, auf zehn Kr. oder fünf BE. mehr oder min- 
der komme ed nicht an. Aber er ift e Baſchi giy, hat zuletzt 
gefagt, es jei nicht, daß es heute unterfchrieben fein müffe, er 
Iänne heute d'Sach aufjegen, und über. acht Tage könnten wir 
fie unterſchreiben und den Aufjag heim nehmen. Ich Babe 
wohl gemerkt, es. tft ihm nur um den-boppelten Lohn gewe- 
fen; ich babe ihm ‚deinen Namen gejagt, und wenn er b’E 
andere alles bat fchreiben koͤnnen, warınn dann die paar 
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Budftaben niht aud. Da dachte id, auf sin paar Baben 
fomme ed nicht an, und jo ein Schryber werde auch machen, 
was er könne. He mu ſo de, hah nih du g’feit. 

Da bat er zu fchreiben angefangen wie g’heret, hat dann 
um alle Ramen gefragt, und wo er die gehabt Kat, fagt er 
z'letzt umd jeßt? Da hätteſt du jollen dabei fein; da hat 
das Meiticht angefangen aufingen alles was ex fchreiben ſolle, 
wie wenn ed ed im Fragenbuch gelernt Hätte, ſtyf eins nach dem 
andern, nichts hat e8 vergefien. Es hat den Schreiber felber 
verwundert; fry manchs Mal. bat er ſagen müflen, unme 
babichli, und zuletzt hat's ihn immer geläghert; er wird ge- 
dacht haben, jo nes b’finnts Möntfch möchte er auch. Es hat 
auch nichts vergeffen. Als ich meinte, jetzt werbe es nichts 
mehr willen, fagte ed noch, und dag hätte mich fait welle 
g’mühen, aber. ih hah du denkt, i Gotis Name! Hühner foll- 
ten wir feine haben im. Stod; Eier wollte es und ſchon ge- 
ben, jo viel wir. nötbig hätten. Wegen den Hühmern babe 
ih nichts geſagt, aber wegen den Eiern habe ich, gemeiut, es 
joflte ein G'namts fein; aber da hat es gejagt, das brauche 
fi öppe nicht, und da hah nih's m'r lah g'falle. Etwas hat 
es gejagt, der Schreiber hat mich zweimal gefragt, ob er «8 
ſchreiben jolle, aber ich babe herzhaft gejagt, er joe nur; ich 
habe gedacht, das mache einmal nüt, denn wenn Safobli hei⸗ 
rathe, jo jei ja von Sterben feine Rede. mehr, und dann gelte 
alles zuſammen nichts. Wenn er fterbe und wir lebten noch, 
jo wolle e8 doc den Hof erben, und wenn wir auch ftürben, 
alles was wir noch hätten. Das hat den Schreiber ftrengs 
bäinten wollen, aber das von wegen den Hühnern bat mid 
viel jtrenger düecht; aber ich babe gedacht, von wegen dem 
Sterben wolle ih niht Kummer haben, wenn in einem Haufe 
jemand fterben jolle, jo nehme es doch weit eher.öppe e Kind⸗ 
bettere ald ed Mannesoll. Als alles fertig war, ift es fchon 
ip&t geweien, und doch find wir noch zufammen gegangen und 
haben etwas zu Mittag gegeſſen und abg'redt, du jolleft Die 
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Schrift Iefen und Jakobli ſolle fie dann zu ihnen tragen; er 
muß fi dort auch einmal zeigen, fie thun es nicht anders, 
und in vierzehn Tagen jollen wir dann alle auf Yurgborf, 
die Sach richtig machen und d's Hochzyt abrede, und d'rby foͤlls 
ſys V'rblybe hab.” „He nu fo de, fagte Handli, wie d’ 
meinft. „Wie d’ meint! Sc meine gar nichts, aber es 
dünkt mich, es follte euch Allen daran gelegen fein jo gut als 
mir, es ift dein Kind fo gut ald meins.” „He jo, jagte 
Hausli, öppe wegen dem ift nüt z’fäge.” „Du kommſt aber 
über vierzehn Tage?“ fragte Anne Bäbi. „Ho we's nüt an- 
gerd git,“ fagte Hansli. „Nüt angers git! nüt angerd! be 
jo!" jagte Anne Bäbi — ſagte es noch einmal immer Tang- 
famer, gähnte auf einmal fürdterlich, drehte fih, und bald 
fam ein Getön aus feiner Ede, daß man nicht wußte, kam 
eine Spinnmaſchine in Gang oder fonft etwas. Hansli aber 
hörte man noch Lange halblaute Worte brummen, und mand» 
mal war es faft, als hätte er gefeufzt. Doch kam endlich 
auch ihm ber Schlaf über alles, deckte den weltlichen Grũm⸗ 
pel ihm zu. 

Her wenn Halt der weltliche Grümpel eine Pflanze iſt, 
und das Herz der Ader ift, auf dein fie wächst, fo ift der 
Schlaf kein See, in den man verſenken kann bed Tages Kum- 
mer und Aengften, daß heiter, fedi und Heil der folgende Tag. 
heraufzieht über das froh gewordene Herz. Es ift der Schlaf 
nur die Nacht, welche Fürzer ober länger der Herzen Roth 
verhält, und wenn der junge Tag Bönımt, fo ftredt die alte 
Noth ihr troftlofes Haupt wieder auf, und ift über Naht 
vielleicht noch gewachſen. Es ift der Schlaf nur die Dede, 
welche des Herzens Zuftände dedet, ber Schieber, welchen man 
ftoßet vor ber Seele Sammer. Aber wie manche Dede zu 
kurz ift, daß an allen Enden dad Bedeckte hoch empor feine 
Spißen ſtreckt, wie mancher Schieber die Töne nicht zu ver- 
jhließen vermag, dumpf und granfig fie hinter ihm hervor: 
tönen, wie oft der Sturm koͤmmt, die Dede hoch emporreißt 
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und immer weiter webt, ſolch ein unzuverläfiger Mantel ift 
der Schlaf für den irdiſchen Grümpel. Je fchwerer er auf 
der Seele laftet, um fo kürzer wird der Mantel; wie Berge 
ragen die Sorgen in bie Träume herein, wie Stöhnen aus 
dunkelm Bergesihoos hallen die Geufzer der Angſt durch die 
Nacht, ja wie der Sturm die Dede, ftäubt die Sorge vom 
Lager weg den Schlaf, und je jehnliher ber Geplagte ihn 
wünjchet, um fo weiter jtäubt ihn die Sorge, entblößt immer 
mehr und immer ſchmerzlicher nicht nur Gipfel und Stamm, 
fondern die Wurzel der giftigen Pflanze dringt bis tief in die 
Erde hinunter. 

So kam wohl auch dem aufgeregten Anne Bibi der 
Schlaf über den ermatteten Leib, aber die Wellen der Seele 
zu legen vermochte er nicht, wie das wüthende Meer in vor- 
übergebenden Mondesbliden oder in des Blitzes zudenden 
Scheine fürdterliher, phantaftiſcher wird, fo geitaltet. ſich auch 
die Aufregung der Seele auf des Tranınes dunkelm Grunde. 

Anne Bäbi jah den Jakobli von einer großen Schlange 
frefien, jah ihn mit Zyberli Bure Tochter Z’Hochzeit fahren, 
ſah wie fie Feine Kirche finden konnten, und als fie eublich 
eine Kirche fauden, war kein Pfarrer da, und als ber Pfarrer 
kam, hatte er Fein Buch, und. als er endlich ein Buch hatte, 
fo nahın das Roh Reißaus und fprengte mit ihnen der Aare 
zu, und Anne Bäbi wollte nadlaufen, ed hatte ihm aber 
jemand die Füße mit Etriden zufaumengebunden, es konnte 
feinen Schritt machen, und als ihm endlich jemand die Beine 
Yöste, fab es Tängft weder Roß noch Wagen mehr, ſah aber 
Rauch und Feuer, jah wie ihr Haus Eranute, aber weit weg, 
und hatte wieder Stricke an den Beinen, Tonnte nit fprin- 
gen, und wenn ed fprang, jo fiel ed um und Tonnte nicht 
mehr aufftehen. Dann kam Zyberli Bure Tochter als Jakob⸗ 
is Frau mit der Miftgabel und fagte, endlich fei bie Alte 
todt, und fie wolle fie auf den Mift-werfen. Da wollte Aune 
Bäbi um Hülfe rufen, aber es Hatte Feine Stimme, und jet 
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kam noch Mädi uud hatte auch eine Miftyabel, und wollte 
der andern helfen. Gar jämmerlich ſtachen die an ihm 
berum, und es Tonnte nicht ſchreien. Da ſah es Jalobli vor- 
Rbergeben, aber es war ein ganz anderer Jakobli, und ber 
kannte ihn's nicht und half ihm nicht, nnd eine andere Frau war 
bei ihın, und bie Spagierten weiter und weiter. Es fah ihnen 
nad, bis es Mädi und Zybetli Bauten Tochter vergaß, aber 
auch die andern verlor es aus den Augen. Da’ wöllfe e8 fi 
erheben, wollte bäumelen, arbeitete und werdhete baran gru⸗ 
fam, bis ihm endlich die Augen aufgimgen:’ Da Tag‘ ed im 
Dette und ed war Tag. Handli war auf, und draußen in 
der Küche handthierte Mädi. Anne Bäbi war ganz had. 
matt, die Glieder ihm wie zerſchlagen, und unheimlich ihm 
zu Muthe. Es nähmte es wunder, was das Zu bedeuten 
hätte, fügte ed, fo hätte es doch noch nid’ geträumt. Was 
hülfs eim, wenn man ſchon Fr Tag: hätte, daß man fein 
önnte, wenn ed einem zNacht fo ginge; daß man faft' ringer 
gerade an einem andern Ort wäre, Gott b'hüt Einem d’rvor. 
Es wiſſe nicht, womit es fi verfündigt hätte, aber es düeche 
ihn’, wenn man d'r Tag oͤppe feine Sache gemacht hätte, 
wie me chönne und möge, jo Tönnte ber Herr Einen z'Nacht 
rũhyig laffen. Anne Bäbi wußte auch noch wicht, was der 
Herr macht und was fo ein Anne Bäbi ſelbſt macht. 


Rwölftes Bnpitel, 
Anne Räbi erfährt es, was Kaftfdmieden ifl 
Häffig über Gott und Menfchen fund Anne Bäbt auf, 


und da es mit Gott nicht anbinden konnte, jo mußten es bie 
Menſchen entgeiten, und wenn fein Menſch bei der Hand war, 
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ſonſt alles was esincder Hand hatte: Schaufel oder Schüflel, 
Thüre oder Zeller. . Mau, lat darüber, wenn eine alte Kin- 
dermagb, nın ein. weinen Kind zu tröften, ben Stein oder 
jonft was Schlägt, worüber das Kind gefallen zu fein glaubt, 
und fchlägt Doc jo manches weile Haupt alles, was es zur 
Hand kriegt, weil es daſſelbe ſchuld glaubt, daß feine Seele 
trübſelig ift oder. aufbegehriich fein Herz, 

Als Fe, z' Morgen-gegeflen und Mädi die Uebexreſte Yin- 
austrug, winkte Anne Päbi dem Jakobli ias Stübli, und las 
ihm zuerſt tüchtig Dem Text, daß, wenn es alles für ihn thue, 
und ſich faſt die Seele aus dem Leibe laufe, er made, als 
gebe ihn alles nichts an, da herumhöckele wie ein Lädi, und 
wenn eö heimfonume halb tobt -Yor Müde, nicht einmal da 
beim fei, ‚und zulegt ed nit einmal fragen möge: -,„Müetit, 
was heſch g'ſchaffet, iſch's richtig?" Lange Tonnte Jakobli 
wicht zur Gutjchulpigung kommen, ‚daß, wenn er gefehlt hätte, 
ed ihm leid jei, expreß hätte er ud nicht gethan. Es ſolle 
ihm verzeihen, daß er. nicht gefragt, ‚aber es hätte ihm nicht 
geſagt, was. ed in Burgdorf machen wolle, und da hätte er 
auch nicht darnach fragen dürfen. Das war erft vecht Del 
ind euer „Was nit gwüßt, wotſch jebt noh d'rglyche 
thue? Ume daß de wr nit z'danke bruchſt, und me d'r viel⸗ 
leicht gar noh ahah fött, daß de glücklich ſolleft werde, du 
dummer Bub du. So mußt du mir aber nicht kommen, nit 
g'wüßt, was ih well, ja wolle! Ih hätt guti Luſt, d'r nüt 
meh d'rvo z'ſäge, und alles Tab hocke; aber ih bin ume e 
Narr, dag ih mih für anger Lüt jo mah g’mühye Nit 
gwüßt! Geh da lies, u ſaͤg m'r de noh einiſt, ih hah's nit 
g'wüßt.“ 

Somit ſtieß Anne Bari dem Jakobli die Schrift unter 
die Nafe, weldhe es von Burgborf mitgebracht hatte, die fo 
eine Art Abtretung und Berfommmnig war, Jaut welder dem 
jungen Ghepgag. dgs. ganze liegende Vermögen ber Alten 
übergeben, der jungen Braun nach Safoblis Tode zugefichert 
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wurde, ſammt dem Heft des Vermögens nach der Alten Tod, 
während son dein, was fie zubringen follte, ‚Feine Rede war, 
und auch nicht, wie es mit dem allfällig Ererbten gehalten 
werben folkte, wenn fie vor Jakobli kinderlos fterben follte. 

DE Zyberli Bure waren nicht gewohnt, bei ihren Rech— 
wangen Gottes Gewalt in Anfchlag zu bringen, und wenn fie 
JInkoblis Tod in Rechnung ftellten, fo meinten fie, was ge 
ſchrieben ftehe, ftehe geichrieben, u fe Züfel zwäng nüt meh 
dra. Daß e fellige Grieggel es ſelligs Moͤnſch, e Zyberli 
Tochter, angends wie ne Fluh, überleben konne, dachten ſe 
ſich nicht in der Möglichkeit. 

Satobli Hatte das Papier lange in’ Händen, drehte :«8 
um und um, und wußte nicht wad damit machen. Sn der 
Schule hatte er viel G'ſchriebnigs gelefen, aber fo wenig ge- 
wußt nom Inhalt: des Geleſenen, als er das in ber. Rinder- 
bibel Gelefene wieder zu erzühlen wüßte... 

Jakobli drehte alſo die Schrift um und um, und mußte 
nicht, was fie bedeuten ſoͤlle. Anne Bäbi meinte, das fä 
Bosheit, ſchalt, bis Jakobli fagte:: „Mäettt, th weiß g'wüß 
nüt, was Das z'bidüte bei.” „Ehtage ſys, Ehtage, du Lädt, 
weiſchs jebt!" „Was fa das, Ehtage, Mutter!" fragte: Ja⸗ 
Tobli. Seht war Anne Bäbi nicht mehr zu helfen, duß ihr 
Jakobli neungehnjährig geworden und nicht iinßte, was Ehe⸗ 
tage ſeien. „E aber Bueb!! e aber Bucht bu biſt body Hr 
dammft Hung, wo Brod Fat. Das tft e Giſchrift, wo me 
macht, me zweu, die oͤppis Hei,’ enangere hlirathe wei, Damit 
me wüß, wies mit de ‘Metile gah HER." Weiſch jetzt.“ Abet 
Mutter, wer wort de hüraihe de fragte Fulebli. Da ftand 
Anne Bäbi mit offenen Munde, ats ob 43 ben Krefelkrauupf 
bekomme, und ſah Jakobli an, wie wenn dt vom Mind ge 
fallen wäre.’ „Hütathe? Wer hütathe well? jetzt iſt mir 
ninıme zihelfe. Wer: be e Nart Hab witt, Pa lah d’r e yfige 
made, du donftigs Bueb du. Da Taufe ich Mir bie Beine 
ab, um ihm eine Scan zu bekommen, ftehe Das Wüfteft: alles 
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aus, und wenn ich enblich alles in der Richti habe, fragt mich 
Da Lumpe Bueb, wer wott hürathe? grad als ob die Sade ihn 
nichts angehe. E aber Jakobli, Takobli, geift du jo mit dei⸗ 
ner Mutter um? o Herr Jemer, was werbe ich noch erleben 
müſſen. Aber ich habe ed manchmal gehört, je mehr man für 
die Kinder thue, defto wüfter würden fie gegen Einen. Aune 
Bibi nahm's Fürtuch vor die Augen, und die Ihränen kamen 
ibm wirklich, 

Jakobli war ganz verblüfft über beides, daß er heirathen, 
und daß er gegen bie Mutter jo grob gefehlt haben jollte. 
„Aber Mutter, was Tann ich dafür? du baft mir ja gar nichts 
davon gejagt, und z'Sinn ho iſt's m'r g’iwüß nit.” „Nüt 
d'rvo g'ſeit? chum mir jegt, fagte Anne Bibi, längs Stüd 
hat man ja von nichts anderem b'richtet.“ Anne Bäbi war 
von den Menſchen, die nie recht wiflen, was fie jagen und 
was fie denken, bald denken fie laut, bald denken fie nur und 
meinen zu reben. Wenn ed jo recht mit etwas in fidh beichäf- 
tigt war, jo ward bas ihm jo tief, laut und deutlich, das es 
meinte, alle Leute müßten es wiflen, wüßten, was da in ihm 
vorgebe, Darum kam ed mit den Seinigen oft in Zank, daß 
es etwas befohlen haben wollte, das niemand gehört hatte. 
Jakobli kannte der Mutter Art, darum bispurirte er nicht Län« 
ger, jondern fragte: „Aber wen joll ich heirathen?“ Bor jeinen 
Augen ftand bei und freundlich, wie ein Stern am blauen Him- 
wel, ein Maͤdchen mit blauen Augen und feidenen Haar, unb 
recht warm warh ihm ums Herz, gerade als ob ihm die Sonne 
hineinſchiene. „Jetzt ift mir nicht mehr zu helfen! kommt mit 
mir auf Kriegftetten, läßt fich ſelbſt mit dem Mönſch an, ver- 
ſpricht ihm, ihn's zu beſuchen, und weiß nicht, wen er heira- 
then ſolle! Daß du fo ein Wüjter gegen deine leibhafte 
Mutter werben Tönnteft, hätte ich nicht geglaubt.‘ 

Jakobli ftund da, ald wäre er aus dem Himmel gefal- 
len, und ums Herz ward es ihm, als wie es einem ſchoͤnen 
Daum soll Blueft wird, wenn bes Reif. koͤmmt über Nacht, 
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und längs Stück konnte er nichts fagen. Endlich jagte ex, 
bas wirh öppe nüt ſy, Mutter. „Sa wohl, das ift öppis, 
jagte Anne Bäbi, und d'Sach muß abtriebe ſy jo g'ſchwing 
als möglich. Der Aetti muß ungerſchryhe und du auch, und 
denn mußt du die Schrift nehmen‘ und fie zu ihnen tragen, 
daß der Zyberli Bur und d'Tochter auch unterichreiben. Da 
kannſt du einen Tag bleiben und z'uornderiſt wieder kommen; 
es ift anftändig, daß bu einmal auf G'ſchauj geheit. Am 
andern Dienftag müflen wir daun alle wieder auf Burgdorf 
mit jammt der G'ſchrift und müfſe d'rzu g'lobe. Du ſiehſt, 
wie das verflümeret Umtriebe giebt, und dad alles deinetiwe- 
gen, und dann ftellft du dich noch, als gehe dich alles nichts 
an. Jakobli, Zakobli, wird m'r nit e ſellige!“ . 

Dem Jakobli ward es fchwer zu Muth, ganz kalt ward 
ihm im Gefiht, und im Halje würgte es ihn, als ftedte 
eine ganze Kannebirne darin; wie ein Berg auf Dracdenfüßen 
kam die Zyberli Tochter gegen ihm zu, und es bünfte ihn, er 
müfle fliehen, und Tonnte doch nicht; er wollte jagen, öppe 
doch das nicht, und konnte auch dieſes nicht; da ſtreckte Mädi 
den Kopf Binein und ſchrie: „chum g’jchwing, g'jchwing, d'Säu 
ſy ufe und jpringe gege 'm Kabis.“ 

Sa, Kabis und Sän gingen dem Anne Bäbi doc no 
über Heirathen und Zyberli Bure Tochter, und mit bem 
Midi ſchoß ed den Säuen nach, fragend in der Hige: „wer 
Züfel laht je uſe?“ „Was weiß ih, jagte Mädi boshaft, 
bu wirft. vielleicht heute Morgen nicht gut ag’bäidt bahı “ 
„Died! fügte Anne Bäbi, 

Da ftand nun Safobli, mit ber Schrift in der Hans, 
mitten im Stübchen, und die Gedanken ſchwammen um: ihn 
ber wie Haifiſche um ein Schiff, und Web und Leib bedeckten 
wie ſchwarzer Nebel feine Seele; er wußte längs Stüd nicht, 
wo er war, wußte wicht, daß er weinte, daß die Shränen 
ftrommeis ihm über's Geſicht ‚liefen. 

Da ſtreckte plöglih SMädi den Kopf wieber zur Thuͤre 
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Binein und fagte: „e du arme Bueb, was heſch?“ Mäbı 
war nicht dumm, hatte die Privataudienz wohl bemerkt, und 
wollte ihren Inhalt wiffen. Daher mußten die Säue jprin- 
gen, und äls fie glüdlih wieder im Stalle waren, hatte cs 
im Bertrauen Anne B&bi gejagt, ed düeche ihns, Haneli und 
Sami möchten ihnen je länger je eniger die Freude am 
Pflanzen gönnen, fie führen Land um zum Säen wie d'Narre, 
und für d's Pflanzen und Flachs und Hanf bliebe Feines mehr. 
Das war Anne Bäbi in's Haupt -geftiegen, und weil e8 fi 
für eine Srau nicht fehickte, fo mitt3 im halben Tag z'leerem aufs 
Belt zu gehen, packte ed Brod und Brönz in ein Körbchen, 
marſchirte ftradd dem Ader zu, und fagte auf den Wege 
allen Leuten: jo hätte mans, wenn man zwe fellig Schnürf- 
Int hätte wie cd, wenn man ihnen nicht alles in die Finger 
ffoße, jo vergäßen fie alles. Es hätte ihnen dad Nüni z'weg 
geftellt gehabt, und es ihnen noch gezeigt, da ließen fie es 
doch ftehen, und jet könnte es einen halben Tag verfäunen 
und ed ihnen nachtragen. 
- So hatte Mädi fich freies Feld gemacht, und ald es 
Sakobli in Thränen fand, machte es es gerade wie vor ſechs⸗ 
zehn Jahren, wenn Jakobli weint. Es wifthte ihm die 
Thränen ab, fragte: „Du arınd Bübli, mas brieggift, wer 
bat dih hohn g'inacht? ſägs ume; dene will ihs reife.“ 
Mädis freundliche Worte waren Bälſam te ZJakoblis 
Sammer. Mädis Geſicht kam ihm vor, wie 'einem in der 
Naht Verirrten ber Motgenſtern, ob fie Tenft: keine Gleich- 
heit hatten. „Den? ume o, fagte ex, jetzt ſoll it} noch hei. 
rathen.“ „He ich babe gemeint, fügte Mädi, das fei dir 
aparti nicht z'wider.“ ‚Aber dent ume o, Mädi, da foll ich 
‚eine heirathen, welche ich:nicht mag, d's Zyberli Bure Tochter, 
von welcher bu gejagt haft, daß fie fo eine Wäfte fet.” 
„Gall, ich habe es dir gefagt, ſagte Mädi, aber fu geht es, 
wenn man Einem nit glatıben will, und wert me nit oppe 
zur rechte Seit felber für eine lnetzt.“ „Wie Hätte ich wollen, 
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fagte Jakebli, ih bin ja inımer daheim, und die Mutter 
begehrt wicht, daß ich allein fortgehe.“ „Ho, fagte Mäht, 
man braucht d's befte nicht immer weit uß ume z’/juche, es 
läuft Ginem mandmal an der Naſe herum; aber bie finb 
xar, wo ed da ſuchen. Lue, ih will der öppis füge, aber 
ſägs keim Moͤnſche. Du erbarmift mih, fo e felligi müffe 
z'näh, u we's d’r grufam dra g’läge wär u du mih frugift, 
was ih -feiti, we du mih begehrteft, fo Iue de, was ih ſeiti. 
Mir wärs lang wohl e jo; aber ih hah's nit wie anger: rt, 
we nih em Nebetmoͤnſch diene cha, u b’jungerbar bir, fo iſt es 
nie Rei. U was d’Brüst u d's Werde ifch, fo lue, wo 
beſſer miechiſt.“ 

Wie es bewegten Gemüthern oft geht, ſo faßte Jakobli 
nur die eine Seite der Antwort auf und ſagte: „Nein, die 
will ich nicht, lieber will ich ſterben.“ „He, fagte Mädi, hab 
mih d'r für, u lue de, was ih im Gtang bi, für dih z'thue.! 
Das hörte endlich Jakobli und fagte: „Das ifi- dir wid 
Eruft; aber hundertmal lieber wollte ih dich, als bas große 
Thier; aber du und d'Mutter ginge nit z’jäme, und d’r Da- 
ter hätt's ungern wegem G'red.“ „Ho, fagte Mädi, es hat 
ſchon mandes G'red gegeben, dad wüfter war als das wärs, 
und wegen Anne Bäbi fürdtete ich mich nicht, dem wollte ich 
fon den Meiiter zeigen, wenn ich einmal &ähntäwyb wär, 
Über ed iſt geng fo gange, und wird geng ſo gah, were am 
beiten meint, den ſchätzt man nichts. Meinethalb, wenn vd’ 
nit witt, ſu lahs hocke, aber de fue, wer v’r hilft.“ ESo 
fagte Mädi und ſchoß zur Thüre hinaus wie bin Byswind. 

Am. Abend !elben Tages frug Hausli Anne Baäbi: 
„Was Ile: dem Jakobli, er hat neue te Muth?!. „Gr 
ſchũcht ſih neue am. Suntig zu Zyberli Bure z'gah; es macht 
ihm Summer, aber einiſt muß es doch fein. Wem or ein⸗ 
mal g’wyhet bei, fu 'wirb’s ihm ſchon befſeren aatwortete 
Anne Bäbi. 

Avber es beſſerete Jakobli nicht.“ Die Gevorfteßente 
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Geſchauete und ihre Folgen ftunden Tag und Naht vor fei- 
nen Augen, und immer grauenhafter. Wer einen feurigen 
Dfen vor fi fieht, und weiß, er muß in einer halben Stunde 
hinein fpazieren, dem muß es arg ums Herz fein, aber noch 
ärger war ed Jakobli. Wer keden Muth im Leibe bat, oder 
einen zähen Widerftandsgeift, oder eine zur Wehr geſchliffene 
Zunge, der kennt die Noth eined armen Menſchen nit, ber 
ein lebendiges Gefühl hat, ein bereits erwärmtes Herz, ben 
‚aber eine Äußere rücdfichtslofe Macht gegen einen Abgrund 
drängt, einem Zuftande zu, vor dem ihm ſchaudert, feine 
Seele fih windet und fträubt, und er ift Eraft- und madt- 
los, ficht in einer Art geiftiger Unbehülflichteit kein einzig 
Mittel zur Wehr, keine Waffe zur Hand, nit einmal die 
verneinende Rede weiß er zu gebrauchen, ja nicht einmal das 
ftumme Weigern fällt ibm ein. Wie e8 einem Lamm, bas 
man zur Schlahtbant führt, zu Muthe ift, wie das Herz 
längit verblutet ift, ehe das Mefler feinen Hals berührt, das 
fühlt eben keiner, dem kecker Muth im Leibe ftedt. 

Freitag ware, und am Sonntag jollte er auf bie Fahrt, 
zum erftenmale allein in die Welt hinaus, und noch dazu 
wohin? Und Stunde um Stunde rann vorüber, und Ja⸗ 
kobli fonnte fie nicht halten. Die Sonne ging unter, ging 
auf, brachte den Tag, nahm die Nacht, hatte Fein Erbarmen 
mit dem armen Buben, dem das Herz im Leibe zerrann, und 
au Fein Menfch hatte Erbarmen mit ihm. Anne Bäbi hätte 
nicht begriffen, was es fich erbarmen jolle, wo ja das Glück 
ind Fenſter gucke. Mädi kupete und fand, es gefchehe ihm 
recht, wenn er einen Schuh voll herausnehme, da er es ihm 
fo wüft made. Sami milchte fih wenig in die- innen An⸗ 
gelegenbeiten; bloß Hausli düechte es, der Bub ſchleiche fo 
ums Haus, wie ein Schatten au der Wand. Er fragte ihn: 
„Fehlt dir neuisY" Da hätte Jakobli faft geweint, aber er 
ſagte bloß, es fet ihm fo fchwer in den Gliedern, b'ſunderbar 
is ben Beinen, worauf Hansli meinte, es fei ihm aud 
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manchmal ſo, aber es beffere ihm de Henn grad von ihm 
felber. 

So ging der Samftag vorbei und die Nat Fam, aber‘ 
tein Schlaf kam Safobli, und doch war's ihm ſchrecklich In die⸗ 
fer Nacht, wie .eine Stunde die andere jagte, wie eine Stunde 
die andere verfchlang, wie die wilde Jagd ber Zeit heranftoste 
aus der Zukunft, wie ein ſcheues Wild die laufende Stunde nor: 
fi hertrieb, die Nacht mit fi riß, den Morgen - brachte, 
Anne Bäbi wedte, es vor Safoblis Bett trat mit dem Sonn» 
tagsftaat. „Seh Ching, ftang' uf, fagte es, bätt z’erit, de mach 
dih z'weg, ib wid go 3’ Morge mache, es iſt Zyt, Bub de bih uf: 
de Weg machiſt.“ 

Anne Bäbi kochete 3’ Morge, machte einen füdstigen Gier 
tatjch für e Bueb z'weg, mußte ihn aber dreimal rufen, ehe 
er Fam, mußte dreimal mahnen, ehe er einen Biflen bimunter 
brachte, und ſagte endlih, er jolle doch nicht fo dumm thun, 
wenn er’d auf dem Zyberlihoger jo made, fo lachten fie ihn 
ans, und es früge fi, ob ed aus der ganzen Sache etwas 
gebe. Jakobli fagte nicht einmal, das wäre ihm gleih. Das’ 
Wort blieb bei einem Stüd Giertätih im Halfe fteden. 

Als er nicht mehr mochte, nahm ihn Anne Bäbi unter 
jelbft eigene Hände, ſtrählte ihn ſchön glatt, und die Haare: 
fo weit in die Augen hinein als möglich, fihob ihm ein Nas— 
tuch in die Tale, befahl dem Hansli, er folle ihm einem’ 
Steden bringen, ‘der fih öppe ſchicke, bradıte ihm aus: dem 
Genterli einen Schübel Neutbaler, füllte fein Geldſeckeli da« 
mit, ermahnte ihn, er folle fih ein paar Batzen nicht reuen 
Iaffen, unterwegs Tramen, am Abend fie heißen ind. Wirths- 
haus kommen, und dort zeigen, daß er Gelb habe; er folle 
die Schrift nicht verlieren, folle am Montag nicht ſpät heim- 
kommen, und jeßt gehen in Gotteönamen und ve d’r Gruß 
verrichte ufem Zyberlihoger. 

Da ſagte endlich Jakobli jammersvoll: „Aber Mutter, 
wo düre muß ih, ih weiß ja d'r Weg nit?" „Eh abet Bueb, 
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weißt d'r Weg nit! Du bift bob e dumme Dr Sami 
muß e Pläß mit d’r, und de mußt frage, ed git überall dütſch 
Lüt. Biſt badd gwänzig, und weißt d’r Weg nit emal uf e 
Zyberlihoger.“ Aune Bäbi war auch von den Müttern eine, 
weldye die Kinder wohlverwahrt unten Slügel halten, und: 
dann doch, wenn fie diefelben darunter hersor in die Welt 
laſſen müflen, ſich einbilden, fie follten die Welt kennen und 
alle Stege und Wege darin. 

Sami mußte ſich erſt z'weg machen. Hansli (mitt 
draußen den zu langen Steden ab, und Anne Bäbi war in 
den Keller gegangen, um für ben Reijenden noch einige gute 
Birnen audzulefen, fonnte aber lange feine finden, ba. die 
meiften ſchon taig waren. Diejen Augenblid benutzte Mädi, 
ſchoß zu Jakobli, der in ftiller Troftlofigkeit alleine in der 
Stube war, und jagte ihn: es wolle nicht mehr höhns jein 
und ihm verzeihen, wenn er nur nicht dä Zyberlichratte heim 
brächte; das jolle er ihm nicht zu leid thun, jelligs hätte es 
nit um ihn verdient. Wenn ed g’wybet fein müfle, jo 
wolle e8 zuletzt nichts darwider haben; er Zäune ihm bringen 
wen er wolle, und ed wolle ihm darzu verhelfen, was es 
tönne, aber ume die nicht; und wenn d'Mutter e gute Bluts- 
teopf gege ihm hätt, fo wett fie ne mit ame ne fellige Ort 
yche ſprenge. Er jolle fih nur wehre; wenn er nicht wolle, 
jo könne ihn kein Menjch zwingen. Und dann zuletzt — Da 
fam Anne Bäbi, und machte faure Augen und fragte Mäkt, 
wanım es das Geſchirr und das Wafler zuſammen in der 
Gepſe Falten laſſe, und Mädi wich, fagte aber unter der 
Thüre, gleihjam eine Batterie, die noch im Weichen feuert, 
es hätte nicht gewußt, daß es ihm nicht erlaubt fei, in ber 
Stube zu fein, und wenn Anne Bäbi das Geſchirr nicht fehen 
möge in der Gepfe, fo hätte es daſſelbe jelber chönne ufe 
wäjdhe. 

Anne Bähi padte nun dem Bueb die Säde voll Birnen, 
und gab ihm die Weifung, wenn er oͤppe burftig werd, fo 
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ſoͤll er a eire chätſche, das jei hunderimal beſſer ald Waſſer 
zu trinker bei jedem Brunnen, man wiſſe nie, wie bad Wafler 
jei, ed gebe Wailer, Das grujam Bauchweh made. Und wenn 
ed hoch Waller getrunken jein müfle, fo. jolle er die Röhre 
allemal mit dem Daumen gut auswiihen, man könne nie 
wiflen, wer vorher d'Goſche dra g'häicht g'ha heig, und es fei- 
nicht gut, .e.me re jedere Goſche nache treyche. 

Endlich war Sami in. den Lederſchuhen, was allemal 
eine Staatsarbeit für ihn war, d. 5. eine Arbeit, die eigent- 
lich alle Tage gemacht jein follte, aus Faulheit gber unter 
(aflen wird, uub ‚wenn fie einmal zur. Seltenheit, gemacht 
werben muß, unter Kragen und Schnauben, unten Donner 
und Blitz, unter Toben und Tubeln geuacht wird, ungeſähr 
wie die Hngelfteine in der Yuft, oder bie Lavafteine in bes 
Berges Bauch; gewöhnlich herrſcht auch in den Wirkungen- 
folder Himmelsiteine und der Staatdarbeiten wenig Unter 
ſchied, 's iſt halt Hagel, und Hagel ift Hagel. 

Jakobli Hatte kaum Stimme genug zu jagen: „Adie 
Mutter, Adie mit enangere.” „Adie wohl,” jagte Hansli. 
Dem Anne Bäbi ſchoß das Waſſer in die Augen, Mädi ftund 
unter der Küchenthüre und drüdte ein Kaffeefacheli abeinander, 
und als Anne Babi an ihm vorbeilhoß, Tieß ed die Stüde 
fallen und fehrie; „Züfel! häb doch Sorg!“ Aber Anne Bäbi 
achtete ſich deſſen nicht, Tief bis unters Dachtrauf, ſah den 
Dahinwandelnden nach, ſah dann zum Himmel auf, rief nad: 
„Bartit! Wartit!“ brachte aus dem Haufe einen alten Pa- 
tifol, vo wege ed Eönnte Beute ho regne. „U thue ne de uf, 
we's regnet, g’hörft?"' fagte Anne Bäbi. „Aber Iue, d’r Bän- 
gel wott d'r uf gah,“ ſetzte es hinzu, z0g dann den Schuh⸗ 
bandel fchön z'weg, ben Zipfel des Halstuches ebenfalls noch, 
den Hemdekragen zulett, und fagte endlich: „ſu göht i Gotts 
heilige Name.“ 

Es war dem Anne Bäbi doch warm im Herzen, und 
Lebe zum Bub darin; aber die Liebe wird mandmal gar 
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wunderlich, wie bie fügefte Milch rachelig wird in einem un⸗ 
faubern Geſchirer. So wanderten fie neben einander fort. 
Jakobli ftellte langſam feinen langen Steden vorwärts, und 
Samt juchte fi noch einen im Haag. Als er endlih einen 
hatte, fragte er Jakobli: „Aber was follft du eigentlich auf 
dem Zyberlihoger machen?" 

„Ih fol gab wybe,“ fagte Jakobli, und Brad in ein 
Meinen aus, als ob ihm das Herz brechen wollte, daß er ab- 
fiten mußte und längs Stüd fein Wort hervorbringen konnte. 
„E thue nit fo, fagte Sami, Wybe geit nit z'töde.“ „Gse 
ift nicht wegen dem Wybe, fagte endlih Jakobli, aber das 
Meitli gefällt mir nicht, das verachtet mich, und ich babe es 
wohl gemerkt, es iſt ihm nur wegen dem Geld, und es meint, 
ed bätte mid bald getödtet, und dann fei es eine reiche 
Wittwe und Tönne nehmen, wer ihm gefalee An mir 
ift's ihm nichts gelegen, es fpottet mich nur aus, und es tft 
es Mönfch wie ne Fluh, wenn es niedertrappet, jo zittern al 
Wäng, und wenn ed taubs würd, fo v’rchrofeti das mih eis 
Surts. „Barum nimmft es de, web nit mußt?“ fagte 
Sami. „DMutter wotts, was jol ih?" antwortete Jakobli. 
„Es bat ſchon mande Mutter etwas wollen und hat es nicht 
zwängen Timnen, fagte Sami. Wenn's ume das ift, fo häb 
du nit Kummer, d'Sach wird wohl z'ichere ſy. Es wär bös, 
we alles düre müßt, was d'Wyber zwänge wette. Stang uf 
uſchum, und bridt m'r Punktum alles wie's iſch. Es mũßt 
wunderlig ſy, wenn du nit ufem Lätſch choͤnntiſch; wo es Loch 
iſch für dry, iſch o nes Loch für drus.“ 

Jakobli erholte ſich ob dieſen Zuſprüchen, erhob fich und 
erzählte dem Sami im Weitergehen den ganzen Handel, und 
wie er der ganzen Sache fih nicht geachtet, bis die Mutter 
mit dem Ehetag heim gekommen und ihn gebeißen babe, nach 
bein Zyberlihoger auf Bejuh zu gehen. Sami fagte: „Zeig 
die G'jchrift.“ Jakobli gab fie, und Sami ſah lange hinein, 
und ftubirte an derfelben recht handlich, gab fie endlich zurüd 
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und fagte: „D'Sach ift g’wunne, es ifh noh nüt unger- 
fchriebe, Ze einzige Name tfch drunger, und da giltet alles 
nüt, we du nit wotfh, und fo zwänge ließ ich mich auch 
nit.” „Aber Herr Semer, Sant, was fol ih maden? 
Heft nit g’hört, d'Mutter wotts abſolut.“ „Wehr dih,“ fagte 
Samt. „Ja wie foll ih mid wehre, wenn fle es will abfo- 
lut?“ fragte Jakobli Heinlaut. „He thu's nit; fäg du wol- 
Left nit; zwänge wird dich niemand, und wenn d’ dih wehrft, 
fu Hilft d'r Hansli, und d's wüſteſt alles wird Anne Bäbi 
nit made," fagte Sami. „Aber was jol ih machen, und 
was foll ih fagen? d'Mutter feit, ih müß wybe, und eine 
wie bie befomme ich nit mehr, und Het gar ruch mit mir 
g’redt, wo nih erſchrocke giy bi,” antwortete Safobli. „He 
weißt du was, jagte Samt, geheidu herzhaft auf den Zyberli- 
hoger und lab dih nüt 9, aber Ine wohl und Bfinn dih a 
alles. Es müßt wunderlich gab, wenn be nit oͤppis g’fächteft, 
wo de Grund hättejt zſäge, du mögeft fie nit. Und dann 
fage nur herzhaft, wybe wolleft, nur bie nicht, eher dingeft bu 
zZ Krieg, und follte ed unter die Studroß fein. Am befte 
wärs, du könnteſt gerade fagen, du wolleft die und die, und 
Zeine andere, e8 ginge in einer Strubelten zu. Weißt Feine? 
„Keine, ſagte Jakobli. Mädi het g’feit, es wett mih, aber 
dad ma nib neue o nit.‘ „Ich glaube es wohl, lachte Samt, 
das hat mich auch ſchon manchmal wollen, ‘aber ih big auch 
nidt an. Dä alt Narr, ja wolle, het dih welle?” Es wär 
nit dumm von ihm, aber das wurd de Luftig gah, Aıme Bäbi 
und Midi z'ſäme.“ „Es Hat nuch g'müht für ihms, fagte 
Jakobli, aber es bet mih bücht, es wär doch neue nit recht 
ſchickig.“ „Da Narr das, fagte Sami, aber häb nit Kum— 
er, das Hinterfinniet fi deswegen nicht; es Hat ſchon manden 
wollen und ihn's noch keiner, und deswegen hut es noch nie 
ein Kacheli Kaffee weniger getrunken.“ 

So unterrichtete und fteifte Sami den Jakobli jo lange 
fie beifanmen waren, daß Jakobli ganz kuraſchirt wurde; 

Gottheifs Schr. XXI. 12 


178 


hatte ex Doch jeßt einen, der ihm die Mittel zum Widerſtand 
angab, aber ob er danı auch die Kraft hätte, fie anzumwen- 
den, dad wußte er nicht, er meinte es. 

Als fie endlich von einander ſchieden, war Jakobli recht 
ordentlich z'weg, und jchritt, Den Parifol unter beim Arın, den 
. Steden in der Hand, kuraſchirter in die unbekannte Welt 


hinaus, 


Hreizehntes Bxpitel, 
Wie Jakobli auf die H’fhaui reifet. 


Es war einer von den Sonntagen, von denen man nicht 
weiß, wie fie ein Ende nehmen. Drohende Wolfen Bingen 
am Himmel, warn war die Luft und ftill der Wind; bie 
Weiber wünjhten Regen, den Männern wäre ſchönes Wetter 
lieber gewejen. Sie find nicht immer gleicher Meinung, bie 
Männer und die Weiber; die Weiber lieben das Beftäntige 
jelten, das beitändige Wetter nicht, den beitändigen Frieden 
‚nit; und wie fie es mit dem Himmel haben, wo Bejtändig- 
‚ feit erſetzen joll den dieſſeitigen Wechfel, darüber haben fie 
ſich noch nicht ausgeſprochen. 

Sp in halb trübem Wetter marſchirte Jakobli fort, ad» 
tete fih der Landſchaft nicht viel, wie der Lewat errann, und 
was für Aepfel die Bäume hätten, und die Hühner accurat 
gleiche Schnäbel wie bei ihnen, das ſah er alles nit. Aber 
bier und da verſuchte er, ob einer deutſch könne, und fragte 
. nach dem Zyberlihoger. Wenn ihn darauf die Leute wunder- 
iich anjahen, jo ward er roth, und wenn fie ihn fragten: 
„was wotſch dert?” jo ſagte er, aparti nit siel; ih joll neuis 
dert verrichte. „He nu, fu fhaff De wohl,” antworteten fie 
and zogen fürbas. Endlich hatte er vernommen, daß er nicht 
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mehr eine Stunde von feinem Ziele ſei, fam fo eben an 
einem Pintenſchenk vorbei, fühlte Hunger und Durft, nahın 
fein Herz in beide Hände und trat zum erften Mal in fei- 
nen 2eben alleine in ein Wirthöhaus. Dere Burſche, denen 
das im neunzehnten Sahr begegnet, werden d's Land auf und 
d's Land ab nicht viele jein, nicht einmal manches Meitici. 
Aber am Morgen hatte er wenig gegeffen, und jo hungerig 
an ein fremdes Ort zu kommen, das wußte er, fchide fich 
nicht, und Sami hatte ihm auch gefagt, wenn Einer gegefien 
und getrunfen hätte, jo hätte er viel mehr Kuraſchi. 

Es war auch eine der Pinten, die mit Tüfels Gewalt 
erzwängt war, fo eine Spinnhubbele des Teufels, in ber er 
feine Fliegen fängt. Des Morgens hängen darin einige ver- 
foffene Hubeln, Handwerker auf der Gnepfi, Landftreicher, 
ausgejagte Bauernföhne, trinken für einen Halbbaten nad 
dem andern Srbäpfelbranntewein, und ramfen mit verfudelten 
Karten. Des Nachmittags fieht man in verwahrlosten Ort⸗ 
ſchaften verwahrloste Bauern darin, die fih dem Arbeiten 
daheim entzogen, und nun da anfiten, fi rühmen, andere 
ſchelten, das Mark ihres Hofed verzehren, fpielen, biöputiren 
und Zeugniß ablegen, daß da ein Ort jei, der dem Berhu- 
dein entgegengeht. Des Abends fieht man ſolche Nefter oft 
leer, oft aber mit Kreti und Pleti unter einander, jogar Land⸗ 
jäger, und wenn nidt rothe Umhänge vor den Fenſtern wä- 
ren, jo fähe man darhinter vielleicht noch ganz andere Leute, 
Wurde do füngft einem Landjäger vorgeworfen, er dürfe in 
feinen Haufen von Hudeln mehr Hineingreifen, aus Furcht, 
er ziehe den — hervor. In einem folden Neft ift auch ein 
Wirth und eine Wirthin, der Wirth oft ein Strolch, der bei 
anderer Arbeit nicht fortkam, die Wirthin oft ein verichlärpe- 
letes Stubenmeitli oder eine erfaulete unbehülflihe Bauern- 
tochter. Solche Leute, wie man fie aber nicht nur in Pinten- 
ſchenken, fondern auch in neuen Wirthöhäufern fieht, von de⸗ 
nen man voraudfieht, daß die Mehrzahl von ihnen oder wenig- 
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ftens ihre heillos erzogenen Kinder auf Die Gemeinde kommen, 
fehen nie verwahrloster, bheillofer aus, ald am Sonntag Mor- 
gend, und mandmal bis in den Nachmittag hinein. Je mehr 
ein Handwerker am Verhudeln ift, je weniger er dur die 
Woche arbeitet, deſto mehr jhaffet er am Sonntag oft bis 
gegen den Abend hinein; ed giebt jolde, denen man nad 
redet, daß fie gar nit mehr arbeiten, ausgenommen bed 
Sonntags, ein fehr merkwürdiges Zeichen des verkehrten Zu⸗ 
Standes ihrer Seele. Daher bleiben ſolche Nejter des Senn- 
tags Morgen vft leer, aber nicht wegen dem geiftlihen Sinn, 
fondern dem umgekehrten. Yın Samstag bis in den Sonn⸗ 
tag binein ift gehudelt, alles mögliche getrieben worden; wenn 
nun der Sonntag bel wird über der Erbe, fo wedt die ab- 
gejagten Wirthöfeute weder Gott no die Welt. So wenig 
als der Maulwurf in feiner dunkeln Kammer die Sonne fieht, 
eben jo wenig icheinet Gott in ihre verfinfterten Seelen bin. 
ein; feine Stimme hören fie nicht, denn zu feiner Heerde ge- 
hören fie nicht; ed mag jeine Stimme fallen im Donner 
des Sturmes, im Säufeln des Windes, im feierlichen Olocken⸗ 
ruf, für fie haben fie ihre Ohren nicht; fie haben für nichts 
ihre Ohren mehr ald für: „Wirth, noh e Echoppe! für e 
Halbbage Branntenwein! gieb d's Spiel füre!" An diefe 
Hauptleute hängt fih dann das zotenhafte Geleite von Re— 
densarten, welche Wirth und Wirthin nebenbei einnehmen, mit 
Andaht uud Erbauung. Was wird einft ans ſolchen Obren 
werben, wenn die Donner des Gerichted ertünen? was werden 
die Seelen ausſtehen, die mit lauter Gerede gefüttert wur- 
den, wie die - Schweine mit Eichen? 

Solche Seelen wedt alfo der Herr des Sonntags nidt; 
ed wedt fie auch die Welt nicht; Wirthihaft, Wirthshus, er- 
tönet nicht von der Gaſtſtube ber in ihr Schlaffakinet, das 
jo oft einem Schweineftall nit unähnlih fieht. Sie liegen 
alſo, bis der erite Gaſt kömmt; dem wird dann als erfte 
Lahung der ungewajchene und uugefträblte Anblid der ab- 
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gejagten, daher ſchlarpenden Wirthälente mit den tobten halb- 
verpichten Augen, mit den Gliedern von Blei und B’ftabeligi. 

In jo eine Pinte kam Jakobli. Der erfte Gaft war er 
freilich nicht, aber der Genuß jenes Anblickes warb ihm noch; 
in einem Gang, ald ob ihre Beine achtundvierzigpfünder Ka⸗ 
nonen wären, brachte ihm die Wirthin feinen Schoppen und 
ein verrareted Stücklein Taltes Rindfleifh, und gäb wie ber 
Wirth jeine Augen auswiſchte mit feinen verfalbeten Aerıneln, 
fo vertrugen fie doch des Tages Heitere nicht. Da fuchte er 
in allen Tafchen und rief endlich: „Frau, wo tft doch o my 
Lumpe, erft hab nih drei kauft, u weiß ſcho kene meh, das 
ift m'r afe e Omig, es b'ſchießt Bes Geld nit: „He warım 
Laft fe a alle Orte ligge, fagte die Wirthin, de näh fe d'King 
n fchleipfe fe, e5 weiß fe Mönih wohi, und de brudt me je 
mängift für de Lüte öppis drin mit bei z'gäh, u be bringe 
die eim je nit ume.. Da v'rmah ih mih deffe nüt, Iue du 
d'rzu mira.“ Da ftrih fih der Wirth brummend um einen 
andern Lumpen aus, die Wirthin aber begann zu ftrählen und 
den Sakobli auszufrägeln. Sie hatte c8 bald los, wohin er 
wollte, und fragte ihn fpöttiich, ob er öppe der fele, wo fie 
fett einiger Zeit auf dem Zyberlihoger fo’ viel Redens hätten 
ſeinetwegen. 

Jakobli ſagte, er wiſſe es nicht, denk chum. „Ih denk 
doch wohl, ſagte die Wirthin; es ſoll e Halbbling ſy, u du 
biſt ja o eine. He nu, ih mah nes goͤnne, we fi dä chönne 
fifche, fi hei ne nötbig." „Warum?'' fragte Sakobli, und 
düpfte mit Brod die Brodbrosmen auf dem unfaubern Tiſche 
auf. „O, fagte die Wirthin, man ſollte eigentlich nichts 
Schlechtes über die Leute jagen, und id thue e8 auch auf my 
armi Thäri nit. Aber das find auch Leute, nicht wie andere 
Leute, und und haben fie 68 gemacht, fie können es vor Gott 
nit verantworten.” Tür andere Lente- hatte nämlich dieje 
Wirthin Gott beibehalten, und es wäre ihr grufam leid ge- 
weſen, wenn fie nicht hätte hoffen können, es wäre ein Gott, 
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und der würfe wenigitens in die Hölle, nur für ſich und ihre 
Familie brauchte fie ihn nicht. We me afe wißiger ſyg, fagte 
fie, ſu choͤmm me zu nihm felber Iuege, wi brud) de niemere 
angerd. So redete die Wirtbin, und fonnte doch nicht ein- 
mal zu ihres Mannes Lumpen Tuegen. 

„Das find die wüſteſten Leute zentum, und ih gönne 
niemere nut Böſes, aber wenn die jebt jo glücklich wären, 
wie fie rühmen, ed düechte mich, ich. könnte nicht ruhig ſter⸗ 
ben. De wohl, be wäre fi wieder Iuftig, we d’r Weibel ne 
nimme all Tag zum Hus ham, und fi wieber nit Sünfund- 
dreißiger Elingeln könnten auf allen Tanzplätzen und vor den 
Krämerladen. Da find fie uns jchulbig geweſen, bald. bat die 
Alte etwas holen Laffen, bald find die Meitfchent gekommen, 
und haben Brönz und rothen Wein heimgekräzt für ihre Kil- 
ter. He nu, mi bet ne gab, mi bet denkt, mi chönn ne de 
öppis abkaufe dD’rgege. Da haben fie nun zwei jo ſchöne 
Schweine gehabt, die haben fie und manchmal verſprochen; 
wenn fie zuſammen fieben Centner machen, fo müßten wit fie 
haben, fagten fie, und wir haben und deren tröftet und denkt, 
an denen fei allfällig etwas zu machen. Wo du mein Maun 
geglaubt hat, jegt wär's Zeit, ging er hinauf, und wer feine 
Säu mehr findet, war er; fie hätten fie legten Dienftag auf 
Bern geführt ung’finnet. Ihr Better, d'r Rathsherr, ſyg 
grad i d'r Sitzig, u dä heig ne je v'rkauft ung’finnet, fi hätte 
du nit angerd dörfe. Da hei mir du dhönne Bingernade 
Inege. Was macht du my Ma, da Göhl, er dhauft ne es 
Kalbeli ab; wo ner d'r Schade umjeht, ift e8 du voll Lüs 
giy, und wo ner mit ne bet welle rechne, fu bei fie ihm alli 
Schang g’jeit und d's Halbe noh welle ablaugne, und pro- 
zedire bei m'r nit möge; was will üfer eim mache gegen fel- 
lig, wo d’r Fuß im Hafe hei, e Vetter, der G'meindſchryber 
ift und all Schi läng z'Bern i d'r Sitzig. Mir heis ſtyf 
choͤnne a üs jelber hab, aber dene v'rgiße nihs nit, und we 
nih hundertjährig wurd, und wenn ih nes einift ha ytrybe, 
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fo fol e8 nit g’fpart fy. Es wäre ſchade um dich, wenn du 
follteft ihre Hungſtock ſy; wenn d' ſcho ne Halbbling bift, fir 
Bift doch e Mönfh und web’ fo rych bift, wie fi jäge, fu über- 
chunſt du Wyber jo viel du wilft, und ganz angere als e 
jelligi Blättere, wo ne Gring het wie e Buchbütti, und e Lyb 
wie ne Spittel, und nit jellige, wo d' mußt ga dSchulde 
zahle; noh mängi Rychi nähm dih. Aber wenn ich dich wäre, 
fo nähmte ich ein armes Meitſchi und machte ed glücklich, das 
kann dir nichts vorhalten, und b'ſinnt fih öppe ſyr Lebtig, vo 
wen d'Sach chunt. Das iſt mr e v'rfluchti Sud, daß ih 
juft heute mein Meitſchi habe fortſchicken müffen, das wär 
grad eins für dich wie g'wünſcht. Es wird grad am Fas— 
nacht⸗Solothurn⸗Märit fiebenzehn Jahr alt, ift wie ne Blume, 
und ift es manierligd wie de zBern kes fungift; e8 cha rede 
wie g’jalbet, und mit eme nicdere, grad wies ihm g'fallt. 
Und doch iſt's de wit, daß öͤppe e niedere mit ihm mache 
fönnt was er wett; poß Türk, du follteft fehen, wie es fie 
abfjüferet, wenn ibm eine ʒ nach chunt, b’fuhgerbat vor de 
Lüte. Es gleitigerd Meitſchi i alli Spiel gits nit; es ift wie 
ned Wiefeli hie u dert, mi weiß nit wie, und de iſt's nit, 
daß e8 einift nit o oͤppis Überhöm, o Ser. Wenn ed und 
gut geht, wie wir öppe beufe, jo Haben wir im Sinn, fo in 
zehn oder fünfzehn Jahren grad nebe e Stadt zueche, oder 
mynethalb dry, es ift nı'r z’Tetfch glych, lah nes Hotäll zbaue 
on de ſchönſte eis, wo me g'ſeh will, mo de nüt angers bro 
chunt als fürnehm Herre, Gumeni, vo de öberfte Schrybere 
und was oͤppe a d'r Regierig ift; da werde m’r de rych vom 
Tüfel, wer de da einift ufe nah Ka, wird PNafe ufthue.“ 
Somit hatte die Wirthin ausgeftrählt und Jakobli aus- 
getrunfen, und die Erftere wollte dem Letztern ungeheißen 
noch einen Schoppen holen. Als er das nit wollte, fo 
meinte die Wirthin, er könute zahlen auf bem ‚Heimweg, fie 
nehme ihm jegt nichts ab. Das wollte Jakobli doch auf 
nicht, und Töste fi endlich mit dem Versprechen, nicht vorbei 
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zu wollen ohne einzufehren. Morgen treffe er dad Meitſchi 
an, jagte die Wirthin, und da könne er fehen, ob ed ihm 
nicht gefalle; fie wolle nichts nuß fein, wenn im ganzen Gan- 
ton fi eind beſſer zu ihm ſchicke als ihr Bäbeli, grade fo 
eind hätte er nöthig, fie. jebe. ed ihm an. „Leb wohl, u chum 
be, g'höͤrſt! ſuſt lue de, wies dr geit, u nimm dih i Acht 
d'obe, u am beſte wär's, du gingeſt gar nit u blibiſt grad 
da. U g'hörſt, ſäg de bi Lyb u Sterbe nit, daß de hie 
ykehrt ſygiſt; es käme ihnen gleich in Sinn, es könnte ihnen 
Öppis ausgekommen fein. Adie leb wohl, u chum de, g'hörſt!“ 
fagte die Wirthin, und gab ihm die Hand mit einer Zärtlid- 
teit, als ob fie bereitö jeine jüße Schwiegermutter wäre. 

Es gebe doch an allen Orten gute Leute, dachte Jakobli, 
er Hätte, ed nicht. geglaubt, wenn ed nur feine Mutter auch 
gehört pätte; aber wenn er ed ihr ſchon fage, fo glaube fle 
ed ihm nicht, Sp dachte er, und brach fi eine ftarfe 
Schmahle.aus den Zaun, und als er nod mit dem ftarfen 
Rindfleiſch ſchlug, welches einen feſten Bund mit feinen Zäb- 
nen geihloflen und vielleicht. von dem Kalbeli wit Läuſen 
ſtammie, welches ſein zukünftiger Schwäher dem Wirth an- 
gehängt hatte, ſah er rechts den Karrweg, an deffen Mündung 
nur no ein Thürliftod ftund, und der von der Hauptitraße 
abbog und zu dem Zyberlihoger führen ſollte. Auf diefem 
Wege mußte er auf jeine Füße fehen, denn feit der Sünd⸗ 
fiuth waren die Steine in diefem Wege nie aufgelejen, bie 
Geleije nie zugemacht worben, darum fah er auch Yange nicht, 
daß nicht weit vor ihm ein großes Bauernhaus ftand, ein 
Stod und andere Gebäude darum. Endlich hörte er ben 
wilden falben Hund mit dem ſtachlichten Halsband, der auf 
ihn zuſprang und Ernſt zu machen drohte. Es war von ben 
Hunden einer, welde man ehedem liebte, theils weil fie 
Einem. die armen Leute von -Leibe hielten, theild weil junge 
Burſche, die fich gefürchtet machen wollten ober auch viel zu 
fürchten hatten, gerne folde Hunde mit fih führten. Jakobli 
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erſchrak gruſam, als das gelbe Thier jo ihm entgegenprang 
wie ein Löwe; er wollte fliehen, fiel nieder, und wußte nicht, 
ob Steine, Hund oder ©eleife ihn zu Falle gebradt. Wie 
er. fiel, hörte er lachen oben, dann pfeifen, und knurrend 
Schritt für Schritt Tief der Hund von ihm ab; ungefährbet 
fonnte er aufitehen, und wußte lange nicht, wollte er auf. 
wärts oder abwärts. Ein Funke eigenen Willens glimmte. 
Sept wär es genug, fchten ihm, und wenn er der Mutter 
fage, wie man ibn empfangen, jo wäre es eine vollftänbige 
Rechtfertigung feiner Rückkehr. Aber der Funke ward nit 
zur Slamme. Die Mutter hatte ihn geſchickt, Sami hatte 
gefagt, er folle gehen und fehen, und Safobli war gewohnt 
zu machen, was man ihm gejagt, wenn es ihn auch dücechte, 
man ziehe ihn an allen Haaren zurüd, und ald trappe er in 
lauter Nägel. | 

Er trappete alfo vorwärts, ſah den Pflug im Selbe 
ftehen, ſah Wagen in der Hofftatt, einen eingefallenen Gar— 
tenzaun, und einzelne Strohbüſchel am Dache entriffen fi 
dem Familienbande und ftrebten ing Freie; Hlihner liefen im 
Graſe herum; ein Wagen mit Haber war im Schopf, auf 
dem Tauben Sonntag hielten, aber Menſch war feiner ſicht⸗ 
bar. Jakobli näherte fih der Küchenthüre, lopfte, aber lau⸗ 
ter Mopfte jein Herz; drinnen heulte der Hund, endlich öffnete 
fh ein Schieber im Feniter, und eine Stimme fragte: „ift 
nener da, was wotſch?“ Jakobli hatte genteint, die Bäurin 
oder die Tochter werde ihn empfarigen, welche er kannte, und 
jebt kam da ein ganz anderes Gefiht zum Vorſchein, welches 
unbefannt that, und nun wußte er längs Stüd nichts zu fa- 
gen. „Was wotſch?“ Was follte er jagen — er wollte ja 
nichts; da war ja eben der Hafen. Endlich fiel ihm ein zu 
fagen, ob die Bäurin daheim fei, er follte ihr neuis fagen. 
„Du kannſt es mir auch fagen,’ antwortete das Geficht un⸗ 
term Schieber, und zog den Mund fo höhniſch, daß Jakobli 
innerli böje wurde, und Muth hatte zu fagen, er well zur 
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Büri, wo die jei? „Deppe nit wyt,“ erhielt er zur Antwort, 
und endlih ging die Küchentbüre auf; das Dicke Geſicht der 
Bäurin jah hinaus und rief Scheinbar verwundert: „Ho! Bift 
du's, chum yche.“ 

Durch die weite Küche mit böſem Boden wurde er in 
eine große finftere Stube geführt, wo Hinter braunen Tiſch 
ein dicker Dauer ſaß mit rothem Gefiht, einige Fünfund- 
dreißigerhäufchen vor fih, und ſchrieb mit einem Bleiftift in 
einem Kalender, wie ihn die Säuhändler haben. „Que Joggi, 
fagte die Frau, da iſch jegt dä, wo Liſi wott.” „So, biſt 
du das Bürſchli? fagte der Bauer, bod ab, du wirft müd 
fein,” gab ihm nit einmal die Hand, und fuhr fort, feine 
paar Geldſtücke aus einer Hand in die andere zu thun. Die 
Stan aber fagte, er komme ſpät und müfje vorlieb nehmen, 
fie hätten Längft gegefien, und übrig geblieben werde nicht 
viel jein. Indeſſen ftellte fie ihm doch auf einem ſchmutzigen 
Teller etwad Fleifch vor und hieß ihn nehmen, was cr möge. 
Lifi fei nicht daheim; vielleicht komme es heim, vielleicht nicht. 
Es hätte gejagt, es müſſe jetzt die Zeit z' Ehre ziehen, und ſich 
noch Initig machen, während e8 ledig ſei, nachher wiffe man 
nicht, wie e8 gehe. Allweg hätte es noch d'Wehli, und könne 
machen was es wolle. Es jei taubs gewejen, daß am Doms 
jtag niemand gekommen als feine Alte, daß man die Sache 
nicht hätte richtig machen können, und fie wifje nit, was 
Liſi noch ankomme; wenn ed ablomme, fo fei es ein hanb- 
lies und laſſe fih nicht fo zum Narre halten, und vergeben 
jprengen, er jolle fih in Acht nehmen. 

Endlich padte der Mann fein Geld ins Genterli und 
miſchte fih au ins Geſpräch, jo von oben herab, wie ein 
Dorflüng gegen einen Hinterfäß. Er machte Jakobli erzäh- 
Ien, was fie hätten, führte ihm alles aus, vernütigte alles, 
und rühmte dagegen was er hatte, wie viel Land und Lebigs; 
wie viel Korn er verkaufe, und wie mancher Müller ihm noch 
ſchuldig jet, aber Die Donders Mehlgringe wüßten, daß er 
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eigentlih daS Geld nicht miangelte, und gerade deswegen ge⸗ 
[hehe es ihn manchmal, daß er in die Kleinme komme. Des 
Der, der ihm etwas ſchuldig jei, jage, du haſts nicht nöthig, 
du Haft Geld genug; wenn aber einer Geld mangle, jo 
komme ex gegen ihm zu, und Soggi fött für al had. Wenn 
er alles zujammentreiben wollte, die Stümplete bier und dort, 
ed gabe e ſtyfs Höfli. Darum gebe er feine Meitleni nicht 
fo einem jeden Halunk, und wenn fie es nicht b’fungerbar gut 
machen könnten und g’jächte etwas davon zu bringen, fo Lafle 
er fie nicht fort; einſt hätten fie zu leben, und jett hätte ex 
fie zu brauden, und jo wüßte er nicht, was fie dem Manne- 
volk nadzufragen hätten, wenn's nicht eben wäre für noch 
befier zu haben. Und dazu hätte er Meitleni, er wolle aus— 
bieten das Land uf, dad Land ab, obs noch fellige gäb. Wo 
d'r Hübſchi wolle er nicht reden, aber wenn cr jeine vier 
Meitfheni an einen Pflug ſpannen wollte, fy Seel, fie zögen 
ibn vier Stieren z'Trotz. 

Sein Weibersolt hätte ihm berichtet yon einer G'ſchrift, 
Die fie hätten auffeßen laſſen, Die möchte er fehn; fo für 
nichts und wieder nichtd gebe er feine Meitſcheni nicht weg; 
fo zu äußerſt an den Neiten als d'r Gottöwille Söhniswyber 
wolle er fie nicht bangen ſehen. Er werde fie doch bei fi 
baben? Jakobli z0g fie hervor mit ſchwerem Herzen, und 
Joggi buchſtabirte daran in großer Notb, zwifchen ein immer 
fluchend, er wüßte nit, warum man den Stabellenküngen 
Schreiber fage; Kräblent jollte man ihnen jagen, Kräbleni, 
und wenn man ihnen eine Gichrift zahle, fo follten fie 
Einem allemal einen obendrein geben, ber Einem fie ableje, 
fo oft mans nöthig hätte Er wüßte aber wohl, warum fie 
fo ſchrieben, daß fie e8 Einem immer abfefen müßten, wenn 
man ed verftchen folle; fchreiben und ablefen feien zwei, und 
wenn es einander auch nicht breihe, jo gehe das niemand 
etwas an, wenns einmal unterfchrieben fei. Nach langer Ar: 
beit legte er das Papier wieber zuſammen und fagte, er wolle 
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fih noch darüber befinnen; jo übel fei ed nicht, aber vielleicht 
fomme ihm doch noch etwas in Sinn; einer alleine wiſſe nie 
alled. Die Hauptfache hätte er gejehen, und daß nichts von 
d's Meitichis Ehefteuer darin fei, das fei recht, d's Meitſchi 
fei eigentlich Chefteuer genug, aber er fei dann doch nicht der, 
der ein Meitſchi fo blutt laufen lafle; es ſölls ihm bim 
Sader e angere nachemache. 


Unterbeffen war ed Abend geworden; die Alte hatte ein 
Kaffee z'weg gemacht, legte graues Brod auf den Tiich, 
Thimpfte auf die Kinder, daß Feind ſich herbei laſſen wolle 
&8 ſei fih zwar nicht zu verwundern, wenn fie einmal an 
an einem Orte feien, jo ließe man fie nicht mehr fort, wenn 
fie nit das wüfteſt alles machten, und das möge man doch 
auch nicht immer. Lift werde denken, fie fönnten noch genug 
bei einander fein, und wegen cinem Töne man body nicht die 
ganze Welt haſſen. 


Sie nöthete Sakobli von ihrem blauen Kaffee ein, drang 
ihn Brod auf. Er jelle nit jo ſchmäderfräßig thun; er 
werde fein Xebtag auch nicht immer weißes gehabt haben, und 
wenn es auch ein wenig grau jei, jo jolle er es nit jchü- 
hen; das beit Brod werde im Sommer grau, aber das jchade 
ihm nicht, ed fei nur deſt hüftiger. Wenn es ihm recht jei, 
jagte der Bauer, jo wollten fie zuſammen ind Wirthshaus; 
vielleicht treffe er dort Liſi an und dann könnten fie mit ein- 
ander heim. Als fie gingen und Jakobli der Bäurin Adie 
fagte, ſchnauzte fie ihn an, fie wäre auch mitgekommen, wenn 
er fie geheißen hätte, aber wenn einer feinen Berftang habe, 
jo babe er feinen. Nun wollte Jakobli gut machen, aber 
umjonft. Es ſei nicht, daß fie mit müßte, jagte fie; wenn 
fie Daheim bliebe, jo lachete fie niemand aus mit e me jellige 
Zochterma. - 


Im Borbeigehen führte der Bauer Sakobli noch in den 
Stall; ed war aber jhon halb finfter, und gAb wie der 
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Bauer rühmte, daß weit und breit fein folder Stall fei, fo 
berühmt bei allen Mebgenm, und daß wenn er ein Haupt 
darein ftellte, in acht Wochen eö fett wäre: jo dünkte ed -Sa- 
kobli Doch, troß dem Halbdunkel, die Kühe jeien wohl ftrub; hin- 
ten ftünden die Rollen zu dick übereinander und liefen auf dem 
Rüden zujammen, brüllten zu wehlich duch den leeren Bahren 
und fehledeten einander zu fentimental die gehörten Häupter. 
Eine zarte Dame hätte eine rührende Freude gehabt an die 
fer kühhaften Zärtlichkeit, während ein Kundiger mohl wußte, 
daß diefes Schleden nicht geſchah um der Liebe willen, fon- 
dern von wegen der Grashälmchen, welde ihnen gegemjeitig 
zwifchen den Hörnern ftachen. 

Als fie bein Mift vorbeigingen und Jakobli das jam— 
merwürdige Häufchen betrachtete, das ein Kapuziner faft un- 
ter feine Kutte gebracht hätte, fagte der Bauer, er frage dem 
Mift nit viel nah, B’jungerbar dem Herbitmift nit. Er 
hätte Land, welches dad Miften nicht erleiden möge; thue er 
Yeicht Mift hinein, jo falle ihm alles in den Baden, b’junder- 
bar d's Kom. Darum bätte er aub am liebiten das Nah- 
forn, und wenn die Erdäpfel nur wenig gemäſtet feien, fo 
gebe es ihm ohne neuen Mift Kom auf dem Plab ganz Hü- 
fen, mebr als er nehmen dürfe Nun fiel er wieder in fein 
Rühmen, was er für Matten hätte, und wie viel Aderland, 
und wettigd, und Rechtſameni, daß es dem Tüfel drob gru- 
feti, und noh eigenen Wald, er wiſſe ſelbſt nicht wie viel, 
und noch eine Weid, es hätten alle Gufteni der ganzen Ge— 
meinde darin Platz. 

Noch war er mit Rühmen nicht fertig, als ihnen von 
weiten Zanz und Sohlen entgegen ſcholl und die Nähe des 
Wirthshauſes verkündete, das eine gute halbe Stunte ent» 
legen war. Es ging luftig ber Dort, alles war erleuchtet, in 
dem obern Stock die Feniter offen, unter denen unglüdliche 
Mädchen jagen, Die noch niemand zum QTauz gejhriffen, weit 
her ums Haus war alles Teer. Wie Müden ums Licht ji 
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drangen, fo war die Menge zufammengeftrönt um die Quel—⸗ 
Ien der Luſt, welche im erleudteten Haufe jo reichlich ſpru⸗ 
delten. Nur hie und da unter dichten Nußbäumen fah man 
einen Schatten, hörte von Zeit zu Zeit einen Ton, der einem 
menſchlichen glich. Das waren Schatten armer Mädchen, 
welhe die Eiferſucht hinausgetrichen, und die nun einſam 
verlafjen hinter den Bäumen fchluchzten, einen Weltenjammer 
in ihren Eleinen Herzen. Im Haufe tanzte eine Glückliche 
mit ihrem Schlingel, hatte vielleicht fhon Wein von feinem 
Wein getrunken, fie hatte er nicht geachtet, fie ftchen Laffen 
an der Wand, hatte fein Glas ihnen nicht gebracht, Hatte 
getban, ald ob er fie nicht jehe, und fie hatten ihm doch ſchon 
fo viel gegeben, hätten ihn noch mehr gegeben, wenn fie noch 
mehr gehabt, und er hatte alles vergefjen, fie mit allem, was 
fie ihm gegeben. Das wollte ihnen das Herz abbrüden. 
Alles eingefeßt und nicht? gewonnen, da muß Einen wohl der 
Sammer fehütteln, wie er einſt auch Viele fchütteln wird, 
wenn die Rooje gezogen werden, und an Tag kömmt, was fo 
mancher mit jeinem Leben gewonnen hat, welches Gott ihm 
zum Einjaß gegeben, dad ewige Leben zu gewinnen, und er 
bat e8 sergeudet an ein Linfengericht oder ſonſt etwas, das 
dem ewigen Leben noch weniger gleicht als ein Linfengericht. 
Und jolde arne Mädchen fieht man an jedem Tanzfonntage 
hinter Zäunen und Bäumen und hört ihr Schluchzen wohl, 
und doc bringt das eine dem andern nicht Weisheit, jo wie 
die andern Müden um nichtd deftoweniger zum Lichte flat- 
tern, wenn ſchon vor ihnen Müde um Müde die Flügel ver- 
brennt. Aber rührfam ifts, wie da unter den Bäumen die 
Liebe noch mit der Rache ftreitet, und unter zehn werben 
neune ſchluchzen: „ihm kann ichs fo übel nicht nehmen, die 
dolders More ift ſchuld; die hat ihn verführt. Cr meinte es 
gut, aber die hat ihn aufgewiejen; wenn id nur einmal zu 
ihm kommen Fönnte, ich wollte ihn wohl b'richten; aber z’iter- 
ben freut es mich nicht, bis ich der Täfche einmal gefagt, was 
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fie tft, und fie foll mir nur d's Maul aufthun, dere wett ih 
v’Züpfe ſchũttle.“ | 

Einer diefer Schatten nahte fi ihnen groß und mäch— 
tig. Jakobli erſchrak und meinte, er werde fih zu Lifi ver- 
förpern, jo ähnlich waren dieſem die.Umriffe Aber Soggt 
fagte: „wo ftürmft du ume Stüdi?“ „Ho aparti niene, aber 
id hah nimme möge dobe ſy, es fjt m'r hieß gſy,“ fagte 
Städt, kam mit ihnen herein und ſetzte fi mit ihnen an bie 
Halbe, welche der Vater kommen hieß; es machte feine Mm» 
fände. Ah, wenn fo einem Stüdi fein Schatz untreu wird, 
oder es Teinen findet, wenn ed nur ein Stüd Kalbfleiich fin- 
det und ftatt Liebe einen Schluck Wein, fo koͤmmt ihm Troft, 
und ed meint, es fei beſſer dppis als gar nüt, und‘ wenn 
einmal unverhofft Wein und Fleiſch auf dem Tiſche ftehn, 
Tann nicht auch unter dem Tiſche oder hinter dem Tiſche ein 
Schatz fein unverboftt? Es ſaßen um den ZTifh allerlei 
Mannen, unter andern auch einer mit gelbem Geſicht und 
einer wohl ftarden Nafe; mau wußte nicht recht, war es ein 
Schuhmacher oder ein Häftlimader. Aber er war beibes 
nicht, fondern man fagte ihm Gemeindichreiber, und andere 
fießen bie und da einen Rathöheren fläden. Der führte das 
große Wort, ald fie kamen, redete arusdick, daß den Andern 
die Köpfe wadelten. Der fagte ihnen, wer ed gut mit dem 
Sande meine; was die aber in Bern auszuſtehen hätten, und 
wie fie verfolget würden, man ſei manchmal längs Stück jei- 
ned Lebens nicht fiher. Da komme Fein Gejeß heraus, das 
gut für das Land fei, und wenn man ſchon meine, man habe 
e8 recht abgerathen; wenn es gebrudt jet, jo fei es ganz es 
angerd. Er hätte ihnen aber bim — letzthin die Sache ge- 
fagt vor großem Rath, ed hätte dem Landammann Ungft ge- 
macht, d's Beil Waſſer fei ihm über die Stirne abgelaufen; 
fie hätten fih aber wohl gehütet, das in die V'rhandlige 
zthue; kes MWörtli d'rvo ſyg drinne g'ſtange. Aber das ſei 
noch nichts, wie er ihnen manchmal am Abend bald hier bald 


192 


dort d'Kuttle wäjche, Daß ed den andern übel grufe, aber es b'ſchieß 
alles nüt. Man hätte ihn ſchon lange in die Regierig welle, 
und gut Zründe hätten es abgeredt gehabt, aber wohl, ba 
hätte es Lärm gegeben ald man ed gemerfet, und mi heigs 
choͤnne usenangere fprenge, Daß ed nüt drus gäh heig, den 
‚einen hätte man von einer Straß gejagt, den andern vom 
„Brachzehnten, den dritten von einem Spittel, den vierten von 
einem Pföftli, angere vo de Ehrihäge, und wo es zum Mehre 
ho fug, hätt er bin Dolder nicht e einzige Stimm g'macht. 
Aber alle rechte Vaterlandsfründe mache man es jo, er müfle 
jagen, es erleide ihn fo dabei zu fein. Er hätte einen Ka- 
merad, accurat fo einen wie er jei, dem hätten fie es in 
Bern gemadt, ed jei eine himmelfchreiende Schande Gr 
wolle nit davon reden, wie man ibn immer den Fuß vor- 
gehalten, wenn er einen guten Pfolten begehrt hätte, und fie 
immer denen gegeben, welche ihm nicht die Schuhriemen auf- 
gelöst, fondern noch von etwas angerem. Derjelbe jei auch 
ein berühmter Doktor; Schon jein Bater fei weit und breit d’r 
fürnehmſt gſy, er ſei aber noch weit gejdidter; dä heig ſcho 
mänge äne ume g'reicht, wo d'Naſe jcho Anefert g’ha heig. 
„Aber us Nyd und Kyb hei fi ne nit welle lab made, und 
hei D’Usred g’ha, er ſyg nit G'ſtudirte, und es nimmt mih 
doch bim Dolder wunger, ob8 druf a höm, ob eine G'ſtudirte 
fyg oder ob eine d'Lüt g'ſung mache hönn, fe une wehre 
chonn, we fi d'Naſe ſcho änefert hei. Aber darauf ijt es nicht 
angefommen, ja fie haben ihn verflagt und fogar gebüßt, gebüßt 
und nicht gefragt wer er ſei, und andere haben fie unter ihrer 
Naſe machen laffen und laſſen fie noch jegt machen, und kein 
Menſch giebt ihnen ein böſes Wort, aber es muß jein, daß 
wenn einer Fritzli heigt, er mehr Recht hat, als wenn er ein 
Uli iſt. Endlich ift ihm die Sad erleidet, er dachte, z’heilen 
ſei d'Hauptſach, und darin fördt cr niemand, und jo ftellt er 
fih zum Eramen. Und jegt, was macht du üfi neui Negie- 
tig, wo me doch glaube ſött, fi meinti's mit em Land gut, 
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öppe wenigfted was die alti, von welder man inner jagt, 
fie babe für fi g’lueget und nichts fürs Land. Und was 
Hat die alte gemacht? Es hat fi unter ihr einmal einer 
von denen, welche geſchickter find als die andern, und deret- 
wegen verfolget werden, zum Examen geftellt. Da bat die 
erkennt, ja freilih, er folle nur fommen und dad Examen 
machen, aber tujoniren wollen fie ihn nicht laſſen von feinen 
Neidern und Anklägern, den G'ſtudirten; das koͤnnte doch jebes 
Kind begreifen, dag fie ihm den Zuß vorhaben würden, und 
es müßte doch öppe g’ipäßig fein, wenn fie, die das ganze 
Land regieren follten, nicht öppe den Berftand hätten, einen 
zu eraminiren, ber Doktor werden wolle, wer d’8 Ganze re- 
giere well, müß ja alles hönne, v'rſchwyge de, was ang’fährt 
e Dofter wähle müß. Do fchießen fie zwei Rathöherren aus, 
brave Manne, wenn’s ſcho fürnehm gſy ſy, und Die hei ne do 
g’eraminirt, die zwei Rathsherre, cr bet fih jelber drüber v'r- 
wungeret, und do hei fi ihm erlaubt, er Hönn noh es Sabre 
furtfahre, mi chönn de geng noh luege. Die G'ſtudirte hei 
Darüber g’räfontrt vom Tüfel und hei ufbegehrt grufam, aber 
was g’feit afy ift, iſt z’jelbifch g’feit giy, und die Dolders 
Gütterlimanne het me Tab gumpe, und bet fih ihrere nüt 
g'achtet. Wenn Eine am ene Kranke nüt abbringt, was wett 
er de bi de G'ſunge zwänge? Da bat man geglaubt, es 
gebe jebt auch fo, und wenn fie wicht Regierungsräthe gehabt 
hätten, die den Berftand dazu gehabt, fo Hätten fie zwei 
Großräthe ausſchießen Tönnen oder meinethalb drei, daß fie 
dä Kolleg eraminirte; es wäre dere gnue gſy, bie es chönne 
hätte, und noh d'rzu gem tha hätte. So ein Dofterli zu 
eraminiren braucht es doch notti nit viel, und vo dene, wo 
im Große Ratl; fie, weiß doch öppe e jedere, was e Dofter 
ift, und was d's Toltere z'bedüte bet. Sa wolle, me wär 
übel dra, we me nit meh wüßt als das, wo ja ganz anger 
und wichtiger Cache vorchöme. 

Aber nein, fo gebt es diesmal nicht, anftatt oͤppe v't- 
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nünftig Manne, Kollege, Großräth, wer muß dä examinire, 
wer, ih frage? Grad Dokter, ſyner Find, .die wo ue v'r⸗ 
chlagt g'ha bei und geng uf ibm gſy ſy, Die Det me uf ihn 
greifet, gemeint, was. dns geinacht jei, und wie man ihn 
untern thun wolle Uber wohl, der ift ihnen ſchlimm genug 
peſen aber was hat es ihm genützt? Dumms Züg haben ſie 
ihn gefragt, aber quf alles hat er antworten können, und 
bejchlagen hat er fie aus dem ff. Als fie nichts mehr. mit 
ihm anzufangen wußten, und nichts mehr zu fragen, nehmen 
fie zuletzt große Doggel füre, und jagen ihm, er jolle fi 
vorftellen, das ſei eine Kindbetterin, und jeßt ſolle er probi— 
ren, ob er das Kind von ihr nehuen könne. Zuerſt that er 
d'rglyche, er hätte nicht? gemerft und baggelte an der Sache, 
und da haben fie gezäpfelt und einander gemüpft, und gru- 
ſam große Freude daran gehabt, denn fie haben wohl gewußt, 
dag er anf dieſem Weg das Kind nit füre bringe. Aber er 
hat wohl gemerkt, daß der Doggel am Bauch es großes 
Thürli het, und daß ſie das King da yche tha hei, und het 
Jo lang by ihm jelber denkt, lachit dir ume, wo dir das King 
pe tha heit, da wird es wohl wieder uje möge. Und wo 
jie am beiten am Lachen find, thut er plötzlich d's Thürli uf, 
jimmt das King u ſeit: da ihr Herre! Du hei fi do guue 
g'ha une rühig g'lah, fi hei du g’jeh, daß fi bem z'weni 
Schlimm fu; aber d's Patent hei ſi ihm du notti nit gab, 
will er fe G'ſtudirxte ift, und doch het er Höune was fi, und 
wenn ne Unpartheiiich hätte könne examinire, jp wäre ed an« 
derö gegangen, aber jo geitö z'Bern.“ 

Während der quaji Häftlimacher fo redete, unterbrochen 
von manchem Donner, manchem Fauſtſchlag, manchem Ausruf, 
mei ar ne gab d's Mayi finge, und Jakobli mit offenem 
Munde zubörte, — denn vom Gebiete der auswärtigen Angele- 
genbeit wurbe daheim fein Wörtshen gefprodhen, und von po⸗ 
litifchem Leben wußte man in Hansli Sowägerd Haufe fo 
wenig als nau Prag, das nicht bloß ein böhmifches Derf ift, 
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fondern die Hauptftadt jelbft, — war unterdeffen Bebentendes 
vorgegangen hinter dem Rüden diejer Staatssorlejung. 

Hinauf in den Tanzſaal war die Kunde gelangt, er jei 
unten bei Aetti und Stüdi. Im Zanzjaal tanzten uoch vier 
Söhne und drei Töchter vom Zyberliboger, daß der Boden 
feufzte und ſtöhnte. Eins nad dem andern kam Herunter, 
ihn zu g'ſchauen, und Stüdi bradite e8 jeden, und fo wurbe 
eine Halbe nach der andern Icer, und während fie tranfen, 
zapfelten fie hinter Jakoblis Rüden und machten fi) wieder 
au’d Tanzen. Zulegt kam auch Lift und brachte ſelbſt feinen 
Tänzer mit, den troßigen Meßger mit dem rothen Gilet und 
den gewaltigen Schlagring, und während Liſi dem Jakobli 
abtrant, tränfte Stüdi den Metzger. Lifi helkte den Jakobli, 
ob er nit kommen wolle und einen mit ihm Haben; es 
nehme ihn's wunder, wie er tanzen könnte. Jakobli mußte 
ablehnen; jein LXebtag hatte er nie den Fuß zum Tanz geho- 
ben. Zur Zeit, wenn andere Burſche anfangen, mußte er mit 
der Mutter den Bohnen und dein Kabis nah; damals hätte 
er noch Luſt dazu gehabt, ſeit feiner Krankheit war diejelbe 
ibm vergangen. So werde er ed nicht ungern haben, wenn 
es mit einem Andern tanze, jagte Kifiz fo lange eine Geige 
gebe, könne es ſy Seel die Beine nicht ftille halten, und wenn 
man jie mit einem Wellenſeil zuſammen reiggelte. 

Jakobli hatte nichts darwider, ja ed war ihm redt, ob» 
gleich es ihn dünkte, wenn Lif feine Braut fein wolle, fo 
wäre e3 anftändig, daß fie neben ihn bode und mit ihm 
brichte. Aber er ſah aus allem, daß man glaube, mau habe 
ihn im Kräzli, und daß man ihn darum gar nit mehr 
Aftimire, jondern ihm gleich zeigen wolle, wie es gehen müſſe, 
und daß er gut fei von wegem Geld, und als Gatter vor 
ber Thüre, aber weiter für nichts. Das war ihm nicht un. 
lieb, und eine Art innerer Kaltblũtigkeit wuchs ihm mit jedem 
Glas Wein und nahm die Angſt ihm weg. Dason ſah man 
ihm freilich äußerlich nichts an, und als der Better fih au 
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ihn madte, ihn ind Gebet nahm, da antwortete er ganz 
blöde; denn jörli e G'ftudirte und b'redte Ma hatte er fein 
Lebtag nicht gehört. Nachdem dieſes Eranıen zu Ende ge- 
gangen, ſchritt er zu allgemeinen Fragen über Schul- und 
Gemeindeangelegenheiten, wie dad zu Gutmüthigen wäre? 
Satobli berichtete, was er wußte, und der Better Lädelte 
fpöttifch zu allem. Man jehe wohl, daß fie zu Gutmütbigen 
in allem weit binger nache feien gegen ihnen auf dem Zy⸗ 
berlihoger, fie wüßten nicht einnral, was d'V'rfaſſig z'bidüte 
heig, g'ſchwyge daß fie fe de yg'führt heige. Daß fie den 
Geweindrath nur alle ſechs Sahre ergänzten, wo das Geſetz 
ihn doch nur auf zwei Sahre jtelle, beweije, daß fie den 
rechten Geift noch nicht hätten. Nit v'rgebe heig die neui 
V'rfaſſig fo viel uf em Aendern, und je ftrenger man ändere, 
befto weniger Ariſtokrate gebe es wieder, je ftrenger man ein 
Rad umtreibe, je weniger fpringe Einem ein Hund zwijchen 
durd. Wenn Einer vier Jahr am G'meindrath fei, fo mein’ 
er fhon was er fenne, und wolle in alles reden, gäb wie 
bumm ed herauskomme; und fei Einer ſechs Sahre darin, fo 
wolle er jhon alles beffer wiffen als ber Schreiber, und gebe 
ein neuer Dorfmiagnat, ein Ariftofrat, und gerade jolche wolle 
man nicht mehr in Bern. Er wolle doch fragen, ob man mit 
ein Paar Hundert Gemeindſchreibern nicht befjer fahren könne 
als mit ein paar Tanſend Ariftofraten, von denen dach Fei- 
wer nichts verſtehe. Gr hätte ſchon lange gemerkt, was 
Trumpf jei, und es werde Die Zeit Tommen, wo man wiffe, 
wer eigentlich Rad am Wagen jei, und die Schreiber nicht 
mehr fo verachten wie jegt, und fie am Hungertuch nagen 
Iafien, daß fie längs Stück verrebeln müßten, wenn ınan fi 
nicht öppe wüßte z'helfe. Hier auf dem Zyberliboger babe 
man ein guted Eing'richt; da lauf d'Sach, und wer's v'rftang, 
den laffe man machen, aber fo fei ed nicht an allen Orten. 
Er hätte noch. lange gepredigt, aber oben hatte endlich 
das Tanzen aufgehört; ed war circa zehn Uhr, denn der 3y- 
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berlihoger lag in einem Oberamt, wo um zehn Uhr Feier⸗ 
abend wird mit dem Tanzen; in andern gejchieht ed um acht 
Uhr, in andern um neun Uhr, in andern um eilf Uhr, und 
wer weiß ob im Suppenloh, wo man ganze Nächte jpielt 
und am Morgen um drei jchon wieder Tegelt, nicht erit um 
zwölf Uhr. Bon wegen der Canton Bern ift gar ungeheuer 
groß, fo daß zwar bie Uhren alle gleich gehen, aber die einen 
Dörfer Tiegen viel näher dem Aufgang ter Sonne als die 
andern; ed iſt aber natürlih, daß da, wo die Sonne viel 
früber auffteht, fie auch viel früher niedergeht, alfo viel frü- 
ber Feierabend wird; ed Tann aljo von Rechtswegen nicht an 
allen Orten, in allen Wirthshäuſern des Cantons zu gleicher 
Zeit Feierabend gemacht werben. Wer aber das von wegen 
der Sonne nicht weiß, und nur an die Uhr fieht, der fchreit 
über Ungleichheit, und zeigt wie dumm er iſt. Freilich mögen 
bier und da Irrthümer ftattfinden; es heißt daher, es werde 
nächftens für alle Regierungaftatthalter und Landfäger ein 
Kurs in ber populären Aftronomie gelefen werden, wo, weiß 
man noch nicht, allweg doch in Bem, vielleiht dort beim 
Sternen. 

In der Gaſtſtube ward es did; es gab Gtöße und 
Müpfe; da kam der Wirth und jagte, er hätte in der Neben- 
finbe z'weg gemadt, er hätte gedacht, dort jei man rübiger. 
Dort war ein großer Tiſch z’weg, und am benfelben jeßte ſich 
die Zyberlihoger Familie. Die Söhne jhriffen ihre Meit- 
ſcheni; mit den Töchtern folgten ihre Tänzer, auch Stübi 
hatte wieder einen, und ſah glüdlih aus. Obenan ſaß ber 
Better mit der langen Naſe, hinten drein kam Jakobli, und 
Triegte, als er von einer Stube in die andere ging, einen- 
Tätſch auf den Hut, daß der ihm bis zun Kinn binunter- 
fuhr, und ringsum bonnerte ein Gelächter an den Wänden, 
und immer lauter, je länger Jakobli am Hute rif und ſchriß, 
bis er ihn wieder im ebenrechter Höhe hatte. Kein Menſch 
kam ihm dabei zu Hülfe, niht einmal Lifi, gerade das Iachte 
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am lauteften, und Berichte fagen, der Metzger hätte auf Liſi's 
Wink den Tätſch getban. 

. Am Tiſch ging ed nun luftig ber; der Vetter bocirte, 
Joggi fluchte mit den Wirth über den Pintenwirth, bei dem 
Jakobli diefen Morgen gewefen; fie brachen ihm bie Eijen 
ab, rechneten aus, wie bald er geltötagen müfje, und zählten 
auf, was Mutter und Tochter für Trüecher feien; unten um 
war ein beftändiged Kichern und Lachen, meiſt über Safobli, 
zuweilen lächerete es die Mädchen Prisatunterhaltungen we- 
gen, die fie mit ihren Nachbaren pflogen. Es ging flott. ber; 
dann verfhwand ein Päärchen nad) dem andern, big nur das 
Kleeblatt oben am Tische ſaß; eben ſchlug's Mitternadt. Da 
redete der Better von Aufbrud, und Joggi fagte,. jeßt werde 
ed um die Verti zu thun fein, und ed düunke ihn, Jakobli follte 
ein Zocdtermannsftücklein machen und fie zahlen; es wäre 
nichts darneben, ed Mönfch, wie Lift, ſei noch manche ſolche 
Verti wertb. Da. Jakobli nichts darwider Hatte, fo ſagte 
Joggi dem Wirth, er folle noch eine Maaß Rothen rüften, 
es gebe mit dem Andern, feine Alte müfle doch auch was 
haben, ſonſt gebe e8 trüb Wetter daheim. 

Vornehm nahm der Vetter Abſchied, d. h. er dankte 
nicht, fondern ſagte, vielleicht Tomme er nächſten Donſtag auch 
nah Burgdorf; die GS'ſchrift fei nicht bös, doc jei noch man« 
ed daran zu ändern; wie geſchickt Einer auch ſei in den 
Büchern, was das Land angehe, bleibe er doch e Löhl, und 
fo nes v'rachtets G'meinſchryberli wife es hundertmal beffer, 
wo ed düre jage. So fagte er und ſegelte von dannen, einen 
Schiffe gleih, dad burd die See fährt, wenn Weit und Oſt 

mit einander kämpfen. 

Ungefähr in ähnlichem Schritt marſchirte Joggi dem Ja— 
kobli voran, und fluchte über den Text, daß, wenn Gerechtig⸗ 
keit bei Gott fei, er-alle ſeine und meine Feinde in die ewige 
Berbammniß werfen werde Bang bewegt, und in einem. 
Säcklein die Maag Rothen tragend, folgte Satobli. 
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Der Wurm krümmt Ach, wenn des Menschen Fuß in 
den Sand ihn tritt; wo wäre der. Menid, defien Gemüth 
fih nicht cmpört, wenn Dutzende von Fügen, und noch dazu 
fo große wie Liſi's auf ihm herumtrampeln, wie dreſchende 
Ochfen in ihrer Tenne? Gr hatte in der gangen Tiichete den 
Hohn wohl bemerkt, geſehen, wie er nichts war ald das Hufen, 
‚weldyes man rupfen will; die Unverjchänrtbeit Liſi's mit: feinem 
Metzger war. ihm nit entgangen, und daß er für alle die 
nöd die Zeche zahlen‘ mußte, weiche mehr betrug, als er fein 
Lebtag ausgegeben, dad war ihm ins. Herz gegangen. 88 
war ein Glück für ihn, daß Anne Bäbi tief Ins‘ Säcktein 
gegriffen, und den Höchmuth gehabt Hatte, dem Sohn Neu- 
thaler mitzugeben, die er jpienzeln, mit denen cr fi groß 
machen ſollte; jo über eine gewöhnlichen Geldfeckel wäre die 
Iterti weit binazusgegangen; Dann würe das Geipätt noch 
größer gewejen.. Nun wear-zwar dieſes glücklich überftanden, 
und Getd hatte er noch mehr in den Tafche, aber‘ was: war⸗ 
tete ſeiner noch in dieſer Nacht? 

Scheiter flogen zuweilen an ihm vorbei; einzelne Nacht⸗ 
Guben tänuten an ihnen vorübet, fließen ihn am, aber es wu⸗ 
ren nur Schreckſchüſſe, zum Ernſte ließ Joggi es nicht fom- 
men; werm ber ſeine gewaltige Stimme erhob, fo flohen die 
Schatten und die Scheiter kamen nicht wieder. 

Aber das war wiederum nicht, was fo ſchwer ihm machte 
und fo Angft. Nach Berner Sitte mußte er erwarten, daß 
er auf dem Zyberlihoger in Lifi's Gaden gewieſen - werbg, 
Dort bei ihm den Neft der Naht zugubringen. Noch nie war 
er zu Kilt geweſen, noth kein Mädchen Hatte ei bei ber Hai 
gehabt; daß er zuweilen mit Mädt an einen Geil’ gezogeh, 
war nicht in Anſchlag zu bringen. Was wartete ihm nun fh 
URS Kanuner? Er hätte wahl: gefehen, daß es zu gleicher 
Zeit mit dem Metzger verſchwunden "war; jagt ſollte er ihn 
»ablöſen, und weſſen mußte er fich gewärttgen; entweder vom 
Lifi oder vont Metzger, was ruhte für ihn in der nächften 
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Stunde Schoojet Mehr als je war er entichloffen, Li nicht 
zu nehmen, aber was Tonnte man mit ihm vomehmen? wie 
follte er fi wehren? wie entgehen? Je unbeftimmter bie 
Gefahr ift, weldder man entgegengebet, defto größer ift das 
Grauen, mit welchem man fi plagt, wie der Abergläubige 
einen feften Körper hundertmal weniger fürdtet als die 
ſchwankenden Umriffe eines Gefpenftes, weldhes er zu fehen 
meint. Recht inbrünftig betete er zu Gott, daß er ihn doch 
diefe Nacht führen möchte an feiner Hand, gefund, gerecht, 
ungefangen den nächften Morgen möchte erleben, glücklich dem 
Haufe, wohin er ging, möchte entrinnen lafſen. Thäte er 
das, jo wollte er jein Lebtag fromm fein, keinen armen Men- 
ſchen unerquidt vom Haufe Iaffen, keinen ungerechten Kreuzer 
in feine Taſche laſſen, ein rechter Chrift fein fein Leben Lang. 
& war ihm, als leichte ed ihm auf dem Herzen, und do 
erichraf er, daß ihm die Kniee zitterten, als er unerwartet 
vor dem Haufe fland und die Zyberli Bäurin mit dem Licht 
in der Hand die Thüre öffnete. 

Ste ſah nicht Holpfelig aus, unb als Joggi die Man 
Rothen geltend machte, welche Jakobli auf den Tiſch ſtellte, 
ſchnauzte fie und fagte, dieſen Abend hätte fie ihn brauchen 
Lönnen, jetzt ſei ihr ſchlafen Lieber als trinken; fle follten jet 
machen, daß fie ins Neft kämen, ed jei ja bald Morgen. 
„Su gang und zeig ihm, wo Liſi Int,” fagte Joggi. „Die 
werbe öppe noh früh gnue z'ſäme ho, ſchnauzte die Frau, 
wär er mit ihm Beim, wie es oͤppe auftändig geweien wäre, 
jo Tönnte er jeßt bei ihm ligge. Het er fih aber nit möge 
gmühye, fu da er jebt i Hanſe Bett, dä wird öppe nit hei 
cho. Lifi mah mit erlyde, daß me's weckt, we's einift jchlnft, 
bſungers we's Wy g'ha het. Chaſt da d's Ofeloch uf, ſu 
mangliſt kes Licht, und de hoti im Egge, da iſt d's Neſt.“ 

Es war Jakobli, als ob ein Engel zu ihm redete, und 
das Ofenloch bes Himmels Thüre ſei; und als ob er einer 
ber Engel wäre, welche Jakob anf feiner Leiter gejchen, 
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jehwebte er durchs dunkle Loc hinauf, und verlor fi in bie 
ſchwarze Nacht, welhe das enge Gaben zum unendlichen 
Raume machte, der, wenn ſchon dunkel, Sakobli doch vorkam, 
als ſchwimme er in des Himmels Glanz, und als fei das 
Neſt hott im Eden die erfte Stufe an Gottes Throne. 

Es ift doch curios, wie die gleihen Worte ungleide 
Produkte erzeugen in den Herzen der Menſchen, jo dag man 
fait jagen möchte, daß Worte nichts bebeuten, die Stimmung 
des Herzens aber alles. Was Jakobli in himmliſche Freude 
verjehte, das hätte einen Anden zur höcften Wuth aufge 
regt. Aber noch curiofer ift ed, daß, fo hell das auch am 
Tage liegt, die Menſchen in gegebnen Fällen an dieje Wahr» 
heit nie gedenken, jondern ald einzig bewegende Urjache immer 
bas betrachten, was von außen kömmt, biefem alle Schulb 
aufbürden. So prügelt ein Branntenweinfögel, wenn er beim 
tömmt, fein Weib, wenn ed redet, und er prügelt es, wenn 
e3 ſchweigt, und. flucht Über die ganze Welt, wenn fie frägt, 
warum das Weib braun und blau im Gefichte jei, und prü- 
gelte jeben, wenn er könnte, der ein braun und blaues Wei- 
bergeficht wüft findet, und noch wäfter den, ber ed geichlagen; 
fo droht man mit Munizehn und bingt Branntenweinfößel 
aus lauter Baterlandsligbe, wie man fagt, gegen jeden, von 
dem man glaubt, er babe ein wahres Wort zu des Bater- 
landes Heil geſprochen. So wird geprügelt und gekramet, 
ih gefreut und geflucht, nicht nah den Noten, fondern nad 
den Saiten, welche übers Herz geſpannt find. So iſt's, und 
doch glauben wird nicht, aber froh find- wir, wenn wir bie 
Worte der Menſchen oder die Augen der Menihen zu Sün- 
henböcen machen: können, denen wie aufladen fönnen unfere 
Schuld, die wir ſchlachten und martern können zu unferer 
Sühnung. Sünbenböde find eine alte Mobe, aber aus ber 
Mode werden fie nie fommen; denn was wären wir ohne 
folge Boͤcke? Und wenn wir alles finden würben, was im 
eigenen Herzen wäre, wer hätte noch Freude am eigenen 
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Herzen? Und wenn man nicht einmal am dieſem Freude ha— 
ben kann, über was fol man fi dann noch freuen? ih frage. 

Doch das paßt nicht auf Safobli, der fih grufam freute 
in feinen finftern Gaden, und nicht über fein Herz, jondern 
über Hanfes leered Neft. Drunten war ihnen fein Ichnelles 
Berfchwinten doch feltfam vworgefommen, aber fie meinten, er 
fei taub, und der Bauer fragte Die Frau: „warum haft 
du ihn Da hinauf gereifet, und nicht zu den Meitlene?“ 
„Barum? darıım! die haben die Nefter fonft voll, und gäb 
der alleine fer oder nicht, das ift doch gragglych, Das wird 
Öppe nüt zwänge; ed iſt d'fßrag, ob dä Löhl ume öppis merkt.“ 
Sie fanden bei Jakobli Borfiht nicht nöthig, nicht nötig, 
ihn zu binden auf irgend eine Weiſe; fie meinten, der laufe 
ihnen nicht Dawson, Der fer zn zahm, "wie man zahme Roffe 
auch nicht halftert und zäumt, ſondern fie frei zotteln läßk, 
weil man weiß, wenn man fie will, jo kann man fie haben. 
Aber der Teufel ift ein Schelm, jagt man, und wie Das 
zahmſte Roß noch zu Zeiten feine Stunden hat und Sprünge 
thut, der Fiſch ans der Hand Einem fchlüpft, ſo entgeht oft 
der zahmſte Meuſch dem, ver ibn Bei beiden Ohren zu haben 
meint, und im Garn für immer. 

Zu Haufe's Neft legte fih Jakobli, und ſah nicht Tange, 
ward fauber oder jo, wie ein Hans manchmal ein Bett hat. 
Die Müdigkeit und die Seligkeit ſchmolzen alſobald In 'einan- 
der; ein ſüßer Schlaf deckte Jakobli zu, and ein Engelein mit 
gelben Züpfen und Elaren Augen tanzte an fein Rager, nahm 
ihn bei der Hand, führte ihn aus Dein finſtern Gaden, und 
fie wandelten mit einander "an filbernen Bächen in füßem 
Schatten, und fie wandeften noch zuſammen Hand in Hand, 
und ihre Seelen taufchten zujammen ſelige Geheimniffe, nud 
Jakobli verftund fie felber nicht, ald der Himmel finfter ward, 
die Bäche aufbrausten, aus den ſchäumenden Bären ein 
Schwarzes Ungeheuer fih hob mit: biutigen Rachen, nut mit 
gewaltiger Tape nah dem Engelein flug, das an feiner 
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Geite ging. Schnell fprang er vor zur Wehr, da war das 
Engelein verſchwunden, das Ungeheuer ebenfalls, eine Heerde 
MWaldteufel purzelte aus den Bäumen hervor mit wicherndem 
Gelädter, wälzte fih an feine Beine, daß er fie zufanmen-« 
30g, davonſpringen wollte und — erwadte. 

Grauer Tag dämmerte im dunkeln Gadeit; einzelne ver- 
fprengte Sonnenfunten flimmerten an den fhwarzen Wänden, 
ums Bett herum fand die ganze Familie, Lift voran mit 
dem Deckbett in Den Händen; aufrecht ſaß er im Bett, zwei 
zukünftige Schwäger hatten ihn an den Beinen gefaßt, und 
Alles brülfte laut auf vor Luſt und Freude, und je mehr fie 
brültten, um fo mebr riß er die Augen auf, und um jo we- 
niger wußte er, wo er war, und je mehr er die Augen auf: 
riß, um jo mehr brüllten fie. Endlih Fam er zn fih und er 
fuhr nun, daß man ihn nit habe wecken können; daß Liſi 
ihn mehrfach gerüttelt habe; daß er gar wunderlich getban, 
daß man nicht recht gewußt, fehle es ihm im Kopfe oder 
fonft wo; daher man ihn aufheben und auf die Laube au die 
frijhe Luft habe tragen wollen. Er folle jetzt auf, fie hätten 
längſtens z'Morgen gegeffen. Jakobli hatte die frühere Nacht 
nicht gejhlafen, war weit gelaufen, hatte Wein getrunfen, 
fo daß, ald er endlich fo freudig ins Bett kam, er in einen 
Schlaf verfiel, aus welden man ihn mit Pofaunen nicht 
erwedt hätte. Von allen den Nedereien an feiner Thüre und 
vor den Senjtern, mit welden man ihn zu fürdten machen 
wollte, hörte er nicht das mindefte, fondern hatte feft ge- 
fchlafen Bis in den hellen Morgen hinein. 

Trotz des rohen Auftrittes war er ziemlid munter; noch 
einige Schlüde Kaffee und er war flott, und Tonnte dem 
Haufe den Rüden fehren, das er wicht. mehr zu ſehen Wil« 
lens war, und ungefchlagen, ungsfangen fanı cr davon, Er 
machte fo fchnell er Tennte, und widerredete nichtd, fordente 
die S’ichrift nicht zurück, fagte nicht Nein, ald man ben 
Donftag über acht Tag beftinmmte zum Richtigmachen der 
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Sad, lieh fih helfen und ausſpotten über jeinen Schlaf, 
und feine Einſamkeit in Hanfes Neft, und als Studi ihn 
fragte: ob es ihn nit wunder genommen, wo Liſfi fei, jo 
gab er Feine Antwort; Turz er zog fih aus der Sache wie 
ein Diplomat, troß dem daß er nur ein Jakobli war. 

Beim Abſchiednehmen fagte man ihm aber, dag fie dann 
aber kämen und fie nicht ſprengten; fie verftünden feinen 
Spaß, es könnte theure Taglöhne geben, und d'G'ſchrift ſei 
rihtig, daran zu ändern fei nichts mehr; d'G'ſchrift hätten 
fie in Händen. „Meinethalben, dachte Jakobli, wenn ih nur 
da weg wäre, gehe ed dann wie e8 wolle,” und ſchon hatte 
er zum Testen Mal Adie gefagt, als die Mutter zu Lil 
fagte: „Seh du, gang du noh e Pläg mit ihm, und zeig ihm 
d'r Weg dur d'Bürzlige Hohle; er ift näher, und wenn er ein- 
mal bei Gräulige vorbei ift, fo kann e8 ihm nicht mehr feh- 
len.“ „Es ift mir glych, ſagte Kifi, ih chumme mit e Pläß; 
Stüdi gieb mir deine Kappe, und du Mäbi dein Fürtuch, jett 
chum und Lauf Schön, fuft nimme ih dih ungere Arm u chräge 
dih.“ 


Bierzehntes Vnpitel. 
Auf der Heimreiſe erſebt Jakobli Hefchichten. 


Alſo noch nicht entronnen, dachte Jakobli, was wird es 
jetzt noch geben müſſen? und zottelte traurig hinter Lifi drein, 
das die Kappe bindend voranſchritt, und als es mit der Kappe 
fertig war, das Mänteli z'weg zupfte. Dann begann es ben 
Jakobli auszuforihen, was er geftern. Abend gefeben und nicht 
gejehen, gemerkt und nicht gemerkt. Als es ihn Taltblütig 
fand, und keine verdächtigen Sticheleien vernahın, ba warb es 
wohlgemuth, und rühmte, wie e8 immer Schreiß gehabt, und 
wie es ihm ungewohnt fein werde, wenn ed einen Maun habe. 
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Aber eingenterlen lafje es fi notti nicht, und z'Märit und 
z' Muſterig denke es, werbe ed gehen Tönnen wie vorher. Xie« 
ber wollte es fterben, als jo yg'ſchranket z'ſy, wie die meiſten 
Weiber, die nirgends bin dürfen oder der Mann nehme fie 
mit, was die Ufläth unter zehn Malen nicht einijt thäten. 
„Du kannſt machen wie du willſt, kannſt gehn oder daheim 
bleiben, was frag ich den nad, aber wenn es mich ankömmt, 
fo gehe ich, jei e8 Heuet oder Säet, was frag ih dem nad. 
Bergangenen Sommer hatte ih einft ſchon die Hebi gemacht, 
wir wollten baden; ba kömmt einer und ladet mich 3’ Hochzeit, 
und ih hab uf der Stell mit ihm furt müfle. In drei Za- 
gen wolle er wid wieberbringen, bat er geſagt. Da befiun 
ich mich nit lang, ftoße die Mulde unterd Bett, und erft 
nach vier Tagen hat er mich wieder gebracht, und es hat auch 
noch Brod gegeben. Frylich iſt's öppis gnüger gange. Böfer 
will ich's als Frau nicht haben, als ich's als Meitſchi gehabt, 
ſonſt wüßte ich nicht, warum ich mannen ſollte. Aber Bürſchli, 
gekramet haſt du mir noch nichts, ſo wollen wir doch nadiſch 
nicht auseinander, jo gieb füre was d'heſch.“ Jakobli hatte 
nichts, hatte das Kramen vergeflen, und es dünfte ihn, eine 
ſolche Uerti wie gejtern, wo über zehn Fünfunddreißiger drauf. 
gegangen, jollte einjtweilen genug fein. Doch fagte er, wein 
fie zu der Pinte kämen, wo er geftern eingefehrt, jo wolle er 
ihn eine Halbe zahlen, und gegenüber fei ein Krämer. „Jä 
Bürſchli meinft! Nein, zu der Pinte kömmſt du heute nicht; 
gäll, in einem jolhen Lumpenneft gefiele e8 dir, das wäre ein 
Loch für folde Dudenmäusler. Aber wir haben ſchon ver- 
nommen, wie lang bu geſtern dort g'hocket bit, und da ſchien 
es und, ein auberer Weg fei befjer für di. Ueſer Gattig 
Lüt gange nit i ned jelligs Neft, und du brauchft auch nicht 
binein; jelligi Bürſchli wären der Wirthin gerade eben recht. 
Aber ohue Kram gehe ih nicht von dir, wenn bu nichts haft, 
je gieb mir ein paar Neuthaler, es ift mir auch recht." 
Jakobli hatte vor Zeiten einmal zufällig gehört, daß ein 
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einem Mädchen gegebenes Silberftück, ja auch nur ein Rap» 
pen, ein Shepfand fei, auf melches bin daſſelbe auf die Ehe 
Hagen könne; alfo das wollte jet Liſi, und eben, als er 
meinte frei zu fein, follte er fih Binden. Er jtotterte Ent- 
ſchuldigungen, brauchte noch, hatte nichts mehr 2c., aber if 
feßte nicht ab, fagte ihm, er jolle füre mache, ſonſt nehme e8 
felbft; jo ein Neicher, wie er fein wolle, ſollte fi ſchämen 
zu fagen, er hätte feine Neuthaler mehr im Sad, und wenn 
Einer ein Meitihi wolle, jo krame er, das jei Sppe unfer 
Zebtag der Brand geweſen, und fo Einer wie er fei, werde 
feinen neuen anfangen wollen. 

Safobli fagte, fobald fie zu einem Kramer kämen, wolle 
er ihn framen, was ihm öppe auftändig fet, aber Geld jei 
ja fein Sram. Das wäre ihm g'ſpäßig, fagte Lift, gerade 
ber Gattig hätte e8 am liebjten, man könne damit mehr ma- 
hen als mit einem Kittel oder Kuttli, und das ſeien Sachen, 
fie verftünden fih son felbft. Und kurz und gut, er ſolle füre 
machen oder ed nehme ſelbſt. Als Jakobli noch immer 30. 
gerte, fuhr ed ihm mir nichtd Dir nichts in den Hojenjad, 
fand dort nichts ale Münze, fuhr dann mit der Hand zur 
Kutte. „Du haft my armi Ihüri noh angeri Ruſtig,“ fagte 
es. Und als ed in der Buſentaſche des Rocks nichts fand, ri 
ed ihm das Gilet auf, dort war auf der innern Seite auch noch 
eine Taſche, und dort Faperte es triumphirend ein Blätterlein, 
und in dem Blätterlein war noch mand ſchöner Neuentbaler. 
„Gäll Bürſchli, ich finge d'Sach? rief es triumphirend. Es 
kömmt dir wohl, hab ich's gefunden, ſonſt hätte ich dir auf 
my Armi d'Sackuhr gno! Die b'häbe nih emel einiſt, du 
kannſt lnege, daß du anger überchunſt.“ „Gieb mir fe umme, 
fagte Jakobli, dent ih muß noch heim, und was würde bie 
Mutter ſagen?“ „Mira was fie will, die alti Gränne; nei 
die b’häbe nih jeßt, die kann ih brauchen, und je weniger du 
eintehrft, deft bas biſt du morndriſt. Geh bu nur grad, bis 
du links uje mußt, und wenn du e Stung links g’ha heſt, fo 
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häb be rechts, und wenn du dann zu einem Haag kömmſt, 
ſo gehe nicht darüber, und weiter oben nimm dich in Acht, 
das du nicht deu lätzen Weg nimmſt, hab geng am übligfte 
nah, u de cha's dr nit fehle. Adie wohl, und am Donftig 
über adt. Tag fehl de nit, jüft haft m'r de küderle.“ Und 
fomit eilte Liſi voller Sreude beim, und modte nicht warten, 
bis es jeine Sroberung zeigen Fonntez jo viel Geld hatte noch 
feine von Zyberli Bure Töchtern in Händen gehabt. 

Jakobli ſtand da, ärger ijt Loths Weib nicht geftinden; 
jo uverjhant hatte er doch keinen Menſchen geglaubt, und 
was jollte er der Mutter jagen? Und wenn er ihr es jagte, 
glaubte fie ihm auch? Aber mehr als Das plagte ihu der 
Gedanke, ob das wohl jeßt ein Ehepfand jei, das Blätterli 
mit dem Eilber, hatte er es doch nicht jelbit gegeben, jon- 
dern Lili hatte ed genommen. So Fönute ja eine jede zu 
einem Ehepfand kommen, dachte er, und das wäre mängere 
tommod, aber recht wärs doch nicht. Aber den Gedanken kam 
ex. doch nit los, und es dünkte ihn, als hätte er wirklich 
einen Sup im Lätſch und Tönne nicht recht vorwärts. Und ob 
den Gedanken hatte er alle Links und Rechts von Lifi rein 
vergeien, und er wanderte lange lange und Fam zu niemand, 
und ſah kein Haus; es. war falt, als ob er in einer ganz 
andern Welt wäre, eine jo einfönnige Gegend hatte er noch 
nje geſehen. Hääge und Hügel, Wäldchen und Seldchen, und 
alles nur Hein, unbedeutend, werhjelten mit einander, von 
einem kaum man ſchnell zum andern, und alle ſahen fich durch⸗ 
aus ähnlich, jo das ed ſchien, ald käme er nicht weiter, ober 
als ginge er rund um und käme immer wieber an Die gleichen 
Stellen. Er warb müde, hungerig, es war warn, und bo 
fhien die Sonne nicht; er bekam eine läugi Zyti, Die immer 
größer ward; es kam ihm vor, ald käme er nicht mehr heim, 
als käme er zu keinen Leuten mehr, ald wüßte er da raftlos 
wandern zwiſchen biejen Hügeln und biefen Häägen, bis er 
fterben Tönnte in einem dev Wäldchen. 
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Die Angft warb immer bitterer, und wer viel auf ben 
Straßen gewefen ift, ermißt fie nicht, der weiß nicht, wie es 
Einem wird, der zum erſten Male von Haufe tjt, und dieſes 
Haus nicht mehr findet, nicht mehr weiß, wo es ift, und feine 
Menfchenfeele rundum, die ihn hört, Feine, die Befcheid weiß. 
Da warb ihm noch viel ängfter ald geftern, da er gegen das 
Zyberlihaus Fam, und ed dünkte ihn, wäre er nur wieder 
dort, und er hätte ſich vielleicht verfündigt, weil er jo gern 
von diefen Menſchen fortgegangen, daß er jebt Eeinen Men« 
ſchen finden könne. Es dünkte ihn, wenn er wicder einen 
Menfchen fähe, den müßte er lieben fein Leben lang, und 
wenn ed ein Armer wäre, fo wollte er ihm helfen, fo Iange 
er jelbft etwas hätte. 

„Guten Abend geb dir Gott!" fo tönte ed neben ihm 
leife und freundlid. Aber hätte plöglich eine Klapperſchlange 
fih vor ihm aufgebögelt, oder wären Kanonen neben ihm 
Losgegangen, Jakobli hätte nicht ärger zufaınmenfahren Tön- 
nen; die Stimme flug ihn fait un, und als er fi umfah, 
ftand neben ihm, als wie von Gott gefandt, das Engelein, 
wit dem er in dieſer Nacht gewandelt war in einem Garten 
ohne Ende, in fe füßer Seligkeit, dad Engelein mit den 
freundlichen blauen Augen und dem feidenen Haar, bas fein 
Abenditern geworben war, der fo freundlich noch vor feiner 
Seele flimmerte, ehe fie in den Schlaf fi ſenkte. Bleich 
war er geworden, jeßt ward er roth, aber Fein Wort fand er; 
bis das Mädchen freundlidy fragte: „Hah dih erfchredt, wo 
wotſch?“ Da konnte Jakobli jagen: „ih bi v'riret, und Te 
Mönſch hah nih atroffe, und hah Angft überho, und wo de 
du jo plöglih g’rebt heit, bi nih doch fo erichrode, ih hah 
dih nüt g’hört ho. Weißt, wo ich düre muß für heit" „O 
b'hütis ja, fagte das Mädchen, ich will mit dir kommen bis 
wis nächſte Dorf, viel um habe ich nicht, und tu-fändeft es 
nicht, es ift gar verierlih. Komm, ba wollen wir rechts, ober 
ſchüchſt dih, mit m'r z'laufe?“ „Was denfft, fagte Jakobli, 
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aber ich möchte. dich nicht verfäumen.”. „OD b'hütis, jagte das 
Mädchen, ih komme gerne und. laufe dann befto gleitiger. 
Aber wenn dih mynere v’rihämft, ſu ſägs ume.“ „Sch wüßte 
nit warum, fagte Jakobli, es ift öppe ei Mönfch wie d'r 
anger, und wenn ich nur wieder auf den rechten Weg komme, 
fo ift e8 mir gruſam bienet; fi werbe daheim nicht wiflen wo 
ih bin, und gruſam in der Angft fein Hah nih noh wyt 
hei?’ „Einmal noch zwei Stunden, jagte Meyeli, aber wo 
Aunft ber?" 

Da warb Jakobli wieder roth. Er wußte nicht warum, 
aber dem Meitſchi Tonnte er nicht jagen, daß er auf bem 
Zyberlihoger gewejen fei; er ftotterte, ex hätte da in Dörfern 
unten dem Vater neuis müſſe v'rrihte. „Wo Lömmft du ber? 
fragte er ablenkend. „Ich komme vom Doktor, fagte Meyeli. 
D'Baſe ift geng fehlberi und muß immer doktern d's Jahr 
aus und d's Jahr ein, und. keiner kann ihr Helfen; d's Gun⸗ 
träri, wenn fie e Rung bei Einem bofteret, jo dünkt es fie, 
ed böfe von Tag zu Tag, wenn ed ſchon im Anfang befferet 
bet. Aber das fömmt daher, es mag ihr feiner die Geſund⸗ 
beit gönnen, und wenn Einer merkt, daß e8 nahe wär, daß 
fi fe Züg mehr bruchti, jo thut er ihr öppis dry, das ere 
wieder übel macht, vo wege d'Baſe v'rmahs z’boftere, u we 
N gung wär, fu wär nüt meh ab ere z'v'rdiene. Aber es ift 
Doch o fhhrödlig, we me eim d'Sach e fo v'rhett. Ich habe 
ed einmal unferm Doktor gejagt; fie bat den aud einen 
Rung brudt, und im Anfang hets ſchön befieret g’ha, und 
wo's bald nache giy ift, da bet es fi wieder g’ftredt und ift 
all Tag eher Hingerzi gange ald fürfi. Ich habe ihn gejagt, 
es ſei doch ſchröcklich, wie fie all jeien, wig fie eim da fo a 
d'G'fundheit zuehe a führe, und je eim be wieder v'rheige, 
Daß me nit hönn d'rzu ho, ume für eim usz'nutze. Es ſei 
kei Wunger, daß fie all rych werde u chönne Chaiſe fahre, 
aber notti möchte ich nicht Doktor fein, wenn es dann einmal 
au das Erlejen gebe, fo werde es öppis heiße. Aber wohl, 
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der hat mich ſchön abg’füferet. Du bift em armes Tröpfli, 
hat er gejagt, und rebft nicht g'ſchyder als d’ es v'rſteiſt. Dy 
Bafe ift e Narr vo dene eine, wo nit z’helfe if. Wenn bie 
effen würde, was andere Leute, fih an die Sonne ließe, gart- 
nete, hackete, Erdäpfel grabte, fih brav rührte, daß das Blut 
unter einander kämte, die wäre fchon lange gefund, aber ba 
lyt fie bi8 am Nüni, fuft Kaffee wie ne Kub und frißt Eier- 
tätſch d'rzu e Hands dich, berzet ed paar Mal ums Hus ume 
u Int wieder, u nimmt Tröpf, und frißt de 3’ Mittag es 
Bratwürftfi oder es Rübftüdi, nimmt e Tropf z'viel d'rzu, u 
de lyt fi wieder, u de berzet fi wieder, und nimmt wieder 
Tröpf, und juft wieder Kaffee, und jo geht das den ganzen 
Tag, und z'Nacht bat fie dann Krämpfe und will erftiden, 
oder Bauchweh und will v’rjpringe, oder Gringweh und wott 
e Narr werde. Und an dem allem joll der Doktor jchulb 
fein. Aber ih will doch einen vernünftigen Menfchen gefragt 
haben, ob dr Züfel g'ſung ſy hönnt dä weg? So ufe 
uv'rſchanti Wys het er mih abg’füferet, fagte Meyeli, und ich 
will doch einen vernünftigen Menſchen gefragt haben, ob man 
arbeiten kann, wenn man Trank ift? Und wenn man Schmer- 
zen bat, jo ſucht man fie g’g’ftellen, und d'VBaſe fagt, fo lang 
fi eß oder dppis trink, fo g’jpür fie minger vo be Schmerze. 
Was nich dabet am ftrengften düecht bet, ift das, daß er 
myr Bafe z’effe und treyche fürg’ha het, und darin tft grad 
kei wültere ald er. Wenn me Hunt ho jpringe, und fagt 
ihm, e8 hätte Einen ber Schlag getroffen, Gott b'hütis d'rvor, 
er folle fpringen, ed müfle Blut ufe g'lah ſy, und er figt 
gerade Hinter einer Platte Säufüß oder Säuohre, fo Tängt 
er i D’Platte u nimmt noh d's größt Ohr oder d'r größt Fuß 
u feit, fie fölle ume bei, er werb be öppe nache ho, n wer 
nit uffteit, fo lang noh es Möckli vo me ne Ohr i d’r Platte 
ift, das ift fife Dokter. U we me chunt ho fpringe, u feit, 
e8 heig e Ma es Bei broche, und er tft im Bett ober hinger 
ſym Schoppe, fu a me Iuege, wie me ne vo ſym Schoppe 
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oder uſem Bett bring. Ufe ne Stung uf oder nieder choͤm 
ed nicht an, und er vermöge fich deſſen nicht, daß der Löhl 
nicht jürger gehabt und die Kuh das Bein gebrochen habe, 
deöwegen wolle er jeine Sade nichts defto weniger haben, 
fagte er. Und fo einer geht dann, und hält andern Leuten 
das Eflen vor! 

„Jetzt bat letzthin die Bafe, wo fie bald nicht mehr ge- 
wußt bat, wo aus und.an, da von einem gehört, der gar 
grufam g'ſchickt ſy jON und alle Lüte helfe hönn. Gie bat 
feine Ruhe gehabt, bis ich mit ihrem Waſſer gelaufen: bin, 
und es ift wyts, mi brucht geng e Tag, aber, unb wenn's 
zwe wär, vo wege d'r G'iſundheit ed wär nit z'wyt. Wo ich 
gekommen, da find viele Leute geweſen; man bat gleich ge- 
fehen, daß man da zu einem b’rühmten Doktor fömmt; manche 
Stunde weit waren Leute da, und alle haben b’richtet, wie er 
weit und breit Leute geheilt babe, und son welchen Krant. 
beiten, und der eine war zum zweiten Mal, andere zum drit⸗ 
ten Mal da, und allen ging es weit beffer, faft ganz z’weg 
wären fie, jagten fie, es brauche nur noch ein wenig, um 
nache z'hefſere. Dom Doktor hat man lange nichts g'merkt; 
es bat immer geheißen, man wife nicht, wo er wäre, er fei 
diefen Morgen da gewefen, aber jet wiffe man ihn nirgends, 
und boch hätte ihn niemand fortgehen ſehen. Wo me bald 
niene meh Platz g’ha bet ums Hus ume, ba ift er plößlig 
da gain, e8 het niemere g'wüßt, wo er ber cho ift, und niemere 
het me börfe frage. Jetzt het er je g’fergget eins nach dem 
andern, und wo die Reihe an mich gelommen, hat er mich 
kaum gefraget, wo th ber komme, und wo er dad Wafler 
g’teb bet, bet er unb’finnt g’jeit, wo's d'r Bafe fehl. An alle 
Drte, het er g’jeit, ed jei eine böfe Sad, bald lag fi. hie, 
bald chlag fi dert, aber d'Hauptſach ſyg Hingefer im Mage, 
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wo mehr als zeche Fahr g’währt heig, puß we nit i acht 
Tage weg, und o nit i vierzeche. Er welle ere öppis gäh, 
und be fd fi ihm im Afang all drei Tag d's Waffer fchide, 
und fpäter all fiebe, aber eratt, und an feinem anderen Tag, 
fonft habe es gefehlt. Eſſen könne fie, was fie gut dücche, 
aber nie zu viel auf einmal, lieber alle Stunden öppie. Du 
magft mir glauben oder nicht, vom erften Mal hat's der Bafe 
gebeffert, und alle Zage mehr, und fie mag allemal faft nicht 
warten, bis ich heim komme und neues Zeug bringe, wenn fie 
ume einift e Stung lang recht g'ſung ſy choͤnnt, fo well fi‘ 
gern fterbe, düech es fe, het fi ſcho mängiſt g'feit.“ 

So plauderte das Mädchen, von Jakobli nicht viel unter- 
broden. Dem ward gar wunderlid. Ging das Mädchen 
voran, fo ſah er deſſen ſchlanken Leib, über den, wie zwei 
goldene Ströme, die jeidenen Züpfen nieder floffenz er Tonnte 
fih nicht fatt fehen, wie das fo leicht ging, dag nicht einmal 
ein Stäubden am Boden ſich bewegte, während Fifi nieber- 
getreten war, daß ed in bie härtefte Straße Dümpfeni machte, 
und zwar barfuß. Wenn es ihın in den Sinn gelommen 
wäre, von einem Feljen zum andern zu fpringen, was ihm 
aber nie in Sinn fam, fo hätte man noch nach Sahrbunder- 
ten Lifi's zehn Zehen im Stein gefehben und neben dem Teu- 
felsfprung noch einen Lififprung gehabt. Ging das Mädchen 
aber neben ihm, jo mußte er immer fein Liebliches Geſichtchen 
betrachten, das er mit nichts zu vergleichen wußte, als mit 
einem Röschen, in welchem noch der Thau fehimmert, fo eines 
hatte er nie gejehen, und wie ftach cd ab gegen Anne Bäbis 
und Mädis handliche Gefichter, die voll Eden und Höger wa- 
ten und Thäler und Schluchten, und dem Känttfeger kaum 
entronnen ſchienen, während Meyelis Geficht jo ſchön und voll 
und zart war, als ob es ber liebe Gott felbft gemalt hätte 
und geförmt. Lifi hätte vielleicht Vielen beffer gefallen, aber 
Jakobli kam Lifi immer vor, wie eine Donnerwolle im Abend- 
roth, während Meyeli ein goldenes Woͤlkchen war im Morgen- 
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roth. Lifi war noch viel Ärger ald eine gemäftete Klapper- 
rofe, während Meyeli ein Blümchen war, wie er feines noch 
gejeben. Lifi fam ihm immer vor wie eine Kanone, die leb⸗ 
gehen wollte, während Meyeli ihm vorfam wie ein freund- 
Tier Blid aus dem Himmel, in welchem lauter Seligkeit 
if. Wenn ed fo plaudernd neben ibm ging, die Lippen ſich 
Ihloffen und öffneten, die kleinen Zähnchen fo weiß aus den 
beiden Rojenblättchen blickten, die jo bold fih fehloffen und 
öffneten, jo halte er Feine Ohren mehr, ed dünkte ihn, alles 
an ihm ſei Auge, und nach und nad werde dad Auge an 
ihm zum Wirbel, und dieſer Wirbel möchte das nähen 
fafien, ziehen bis auf feinen tiefften Grund. 

„Lue, jagte ed, da mußt du jetzt gerade aus und gaunft 
nicht fehlen, es find jetzt an allen Orten Wegweiſer, da daft 
lejen, wo du dure mußt. Sie flanden an einem Dorfe, vor 
ihnen ein Wirthöhaus, in der Nähe ein Krämerhaus, aber 
alles das hatte Jakobli nicht gejehen, bis has Meijtſchi jagte: 
„Lue jeß mußt g’rad uſe.“ Es ift aber and begreiflich, wenn 
fo ein liebes Blümden Wunderhold Einem im Auge fitt, fo 
nimmt man ein altes Wirthshaus und ein- Frummes Krämer- 
haus nicht neben ihn's ind Auge, jo wie einer, der liebe Vi⸗ 
fiten bat in feinem Stübchen, nicht jede alte Vettel, die vor 
feiner Thüre fteht, ins Stübrhen führt. 

Scheiden und meiden thut weh, heißt's im, Liede, das 
fühlte Jakobli; ſo ein Losreißen, wo man nicht weiß, iſt's 
fürs Leben oder nicht, iſt wirklich wie ein Riß in die Seele. 
Noch hatte er den Meitſchi nichts geſagt, nichts vom Solo⸗ 
thurner Märit, nichts von der Kriegſtetter Badefahrt, nicht 
geſagt, wie es ihm beide Male ergangen, oder wenigſtens ver⸗ 
blümt angedeutet, daß es nicht Hochmuth geweſen ſei, warum 
er nicht geredet, aber d's Rede ſei ihm nie z'vorderſt. Das 
alles konnte er jet nicht ſagen, aber ed düechte ihn, er möchte 
noch; da fiel ihm was ein; ein wunberbares Etwas gab ihm 
Einfälle und den Muth, fie auszuſprechen: Er hulf e Halbi 
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hab, jagte er, er zahle gerne eine. Es danke, jagte das 
Mädchen, aber es müſſe preffiren, die Bafe blange immer 
geufem, und ed hätte fich fchon verfäumt. „E ume e Halbi 
fwnt nüt,“ fagte Jakobli, und da er gehört hatte, die Mäd— 
chen müßten ſich erft reißen laſſen, ehe fie zum Mein dürften, 
wie man 3. B. auch Schweine an den Ohren zieht oder an 
den bintern Beinen, wenn man fie aus dem Stall oder in 
den Stall haben will, fo nahm er Meyeli bei der Hand und 
fagte: „Chum!" Die Hand war fo lebendig, fo etwas hatte 
er fein Lebtag nie in ber Hand gehabt; Leben, ganz jhwalls- 
weife, firömte aus berfelben über ihn, er vergaß das 
Schreiben, hielt die lebendige Hand in feiner Hand und bat 
noch einmal: „Chum doch reiht." Und das Meyeli ließ ihm 
die Hand, und ed dünkte Sakobli, als fprübe die Hand inmer 
Vebendigere Funken aus, wie aus der Elektrifirmaſchine bie 
Funken auch immer lebendiger ftrömen, je inniger die Berüh- 
rung wird. Des Meitſchis Baden wurden röther, jeine Au- 
gen blauer; es zuckte in feinem Munde; aber eö fagte: „Wä- 
ger nit, Dankeigtft, ib muß gab; zürn doch recht nüt, aber 
was wurde d’Eüt füge, wenn ih mit eme frömbde Burfch wurd 
gah e Halbi trinke, u was wurd d'Baſe fäge, wenn ſi's v'r⸗ 
nähmti.“ „Si v'rnimmt's nit," fagte Satobli. „Ih weiß's 
nit,“ ſagte Meyeli, „aber ih chumme notti nit, ih mangles 
nit, und was nit recht iſt, ift's nit, v'rnehm ſi's oder v’rnehm 
fi's nit. Aber zum nüt, dynetwege chäm ih gern. Jetzt muß 
ich gehen, adie wohl!" Und fomit wollte Meyeli feine Hand 
nehmen und gehen. Aber Sakobli hielt fie noch, und Meyeli 
that das wäftefte nicht, und Sakobli fagte: „So komm zum 
Krämer, etwas kramen möchte ich dir." „Dankeigiſt,“ fagte 
Meyeli, „aber ich dürfte es nicht heim bringen; was ſollte ich 
fagen, von wem ich ed hätte? und z’lügen bin ich nit g’woh- 
net." „So nimm daß," fügte Jakobli, und wollte ein Häm⸗ 
pfeli Münz dem Meyeli in die Hand brüden. „Das erft 
nicht‘, ſagte das Mädchen, „par das, bis wir wieber zufam- 
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men fommen, wenn's Gottes Wille ift, und zahl mir dann 
eine Halbi, vielleicht ſchickt es fi dann beſſer. Adie, leb 
wohl, jett muß ich,“ und ſomit riß es fidh los; aber nıan fah 
ed, es Eoftete ihm Mühe, und ein inneres Etwas redete Sa- 
kobli z'beft; aber ed blich bei dem, was es für Recht hielt, 
koſte es ihn's, was es wolle. . 

Flüchtig eilte es ſeines Weges, aber mehr als einmal 
drehte es ſein Köpfchen, allemal ſah es Jakobli noch an der 
gleichen Stelle ſtehen und es kam ihm vor, als hätte es ihn 
nicht recht b'richtet, als wüßte er nicht, wo aus, als ſollte es 
zurück und noch einmal den Weg recht ihm zeigen, und doch 
that es es nicht, gäb was ſein Herzchen einredete und ſagte: 
„Was hilft's ihm, daß du ihn bis dahin geführt, und er 
weiß jetzt nicht weiter?" Aber ein anderes Etwas ſagte 
ihm, daß wenn er noch einmal anfege für ind Wirthshaus, 
jo fei feine Kraft mehr da zum Widerſtand, ed thue, was 
nicht recht fei, darum folle ed wicht umkehren und Gott und 
guten Leuten den Burfchen überlaflen. , Und dieſes Etwas 
flegte, und flüchtig eilte es der Baſe zu, dachte aber dabei 
wenig an die Baſe. 

So glücklich geht es aber vielen Maͤdchen nicht; in ra⸗ 
ſcher Kraft haben fie einer Verſuchung ſich entrifſen, aber das 
ſchwache Herz treibt fie wieder in dieſelbe zurück und fie find 
verloren. Es ift fehr jeltfam, diefes Zurückkehren der Mäd- 
hen zu fehen, und wer fi auf die Herzen nicht verfteht, 
nimmt Losreißen und Zurückkehren für abfichtliches, vorbedach⸗ 
tes Locken. Ach nein, er thut meift Unrecht. Es iſt der gute 
©eift, der mit dem ſchwachen Herzen kämpft, mit dem guten 
Herzen, das nicht geme weh thun, nicht gerne böje machen 
will, das von jedem nur verföhnt und in Liebe ſcheiden möchte, 
und nicht weiß, wohin diefes Verſoͤhnen führt, nicht weiß, 
baß fein Herz ſchwächer ift, als fein Geift gut if. Aus die 
fer Weichheit wird das härteſte Unglüd geboren. Verfteht 
fig, daß ih da nit von alten Goquetten rebe, bie biejen 
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Weg alle Tage machen, und vielleicht jeden Tag mandmal, 
fondern von weichen, guten Mädchen, welche noch das Herz 
regiert und nicht die Abfiht. Aber waren alte Coquetten 
nicht vielleicht einft eben folhe gute, weihe Mädchen, und ift 
ihr Treiben vielleicht nichts anderes, als ein vergebliches 
Streben, das natürlid zu wiederholen, was fie einft aus Na- 
tur gethan? 

Solches aber dachte Jakobli nicht, ald er am Kreuzwege 
ftand und dem Mepeli nachſah, Bis es verſchwunden war. 
Aber ed war ihm, als fchwebe etwas aus ihm felbften weg, 
und müfle er ba warten, bis daſſelbe wiederkehre. Aber es 
kam nicht wieder; er blieb einfam, es warb ihm recht elenb 
zu Muth und er wußte wirklich nicht, welchen Weg er nehmen 
Tollte. 

Er kehrte alleine ein, ganz mucht und öde an Leib und 
Seele; es dünkte ihn, wenn er nur daheim wäre, er wollte 
darum geben, was er hätte Es ift gar curiod, wie in ge- 
wiffen Zuftänden oder Stimmungen man das Köftlichfte geben 
thäte für nichts und wieder nichts, nur weil ein. augenblid- 
liches, meijt vorübergehendes Bedürfniß, oder aber eins, das 
nach wenig Warten auf üblihem Wege geftillt würbe, es zu 
fordem ſcheint. So verkaufte Eſau fein Erbrecht, jo erfchlug 
Kain den Abel, fo üben noch Zorn und Sinnlichkeit, aber 
auch Mattigkeit und Liebe, maͤchtige Gewalt über den Men- 
Ichen auß.: ' 

Als er aß und trank, befierte ed Jakobli wieder; er hätte 
{don nicht mehr Halb ſo viel darum gegeben, daheim zu- fein, 
“ und Pie Zukunft ſchien ihm auch nicht jo öde und troſtlos; er 
ſah muthiger hinein; er dachte, es fei doch curios, baß er 
das Meitſchi immer antreffen müfle, dad werde nicht fo für 
nichts und wie.er nichts geordnet fein, es heiße ja, es geſchehe 
nichts umſonſt und’ nichts ungefähr, und mit Zifi fei es noch 
nicht ausgemacht, und wenn es ſchon feine Neuthaler habe, 
jo werde dad, jo Gott ‘wolle, nicht viel zu bedeuten haben. 
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Ganz ungeftört jaß er bei feinem Schoppen; die Gaftftube 
war leer, der Wirth miftete, die Wirthin aber rüftete Bohnen 
vor dem Haufe, und wer drinnen etwas wollte, der mußte 
fih künden auf beliebige Weiſe; die einen riefen: „ift nie- 
mand daheim!’ die andern: „hoſche ho!’ die dritten ſchlugen 
duf die Tiſche; da,aber Jakobli vor der Wirthin Nafe Hin- 
einging, jo braudte er von diefem allen nichtd zu machen; 
fie fan, gab und ging; fpäter ein Flein Mannli, der mit Zunder 
handthierte, mußte alle brei Manoͤvers machen, ehe die Wirthin 
fih zeigte. Sie fol zur felben Zeit nicht Bohnen gerüftet, ſon⸗ 
-dern eine Privatunterredung mit dem Wirth gehabt haben hin- 
term Mift, wobei beide fi jehr undiplomatifch benommen und 
offener Krieg audgebrodhen wäre, wenn dad Zundermannli dies- 
mal nicht ein Löfhmannli gewefen, und der Wirthin zum Abfegen 
geblafen hätte. Der geftrige Abend fol der Zankapfel, und 
ein jedes dem andern zu zärtlich gewefen fein. 

Als die Wirthin das Mannli mit Brönz verforgt hatte 
und berfelbe mit Jakobli alleine war, frug er: „Manglift fe 
Frau? du bift Doch noch ledig; ih wüßt d’r v’rflucht e brave, 
und werchbare u ryche, du chauſt usläſe. Wen biſt?“ Sa- 
kobli fagte, er käme da obe ade und es fei ihm noch wohl 
fo, wie er fei. „208, jagte das Mannli, web de eine für e 
Narr hab witt, ju hab de e amgere d’rfür und nit üfereim. 
Allem an bift du ein Bauernfohn, und geftern war Tanzſonn⸗ 
tag, ba bift du auf d'Wybig geweſen, fonft liefeft bu nicht fo 
g’juntiget im Land herum; aber du wareft nicht g’fellig, ſonſt 
machteft du nicht ein Gefiht wie eine Kuh, wenn man ihr 
ein Trank einfchütten will. Lue, üferein chunt z’viel ume an« 
gere, und es Bürfchli wie du ift z'mutzes für fo ne Alte wie 
id und der fo vicl herumkömmt. Aber erbäich dih deswege 
nit und erſchieß dih nit; we bih eini nit will, fu hange d'r 
d'rfür zechne a, wie d'Blutfuger de Roffe, und je eher einer 
eine Frau nimmt, defto eher wird er den Meitfchene los, und 
die find hürmehi eine Plage, man glaukts nicht, Ärger als 
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d'Brämen im Sommer. Geh, ih wüßte dir, da fehlts dir 
nicht, Ryche und Schöne vom Tüfel, und g’Aeftimirte, vo rechte 
Lüte nahe. Kennſt d'r Zyberli Bur?“ „Nein, ſagte Ia- 
kobli, und zog die Kappe noch mehr in die Augen, denn d's 
Lügen war feine Sache nit. „Der bat viere, ſagte das 
Mannli, eine töller ald die andere, fellige find’t man nicht 
d's Land auf, d's Land ab; mi chönnt uf die viere e Chile 
abftelle, fie hättend. Dort ift noch ein rechtes Bauerumefen, 
wie fie albez giy ſy, wo man die Milch nicht wiegt, und 
d'Flachsſtengel niht zählt, und den Hühnern nicht abgugget, 
Bid alle gelegt. Da find Sache guue, u Land, d'r Bur 
weiß felbjt nicht wie viel, und Geld gnue u Heu gnue, u 
Korn meh ald d's halbe ziel. Da wär e Schled für did. 
Die Aelteft die befommft nicht, die bat ſchon einen, gruſam 
rych joll er fein, aber e Halbbling und vo de Blattere v'r⸗ 
fchnürpft, grad wie du. Es nimmt mich wunder, daß fie ihn 
nimmt. Aber e3 ift nit die eigeligifti, und hat fi fon mit 
gar manchem abgegeben, und hat grad jeßt ed G'ſchleipf mit 
eme frönde Metzger. Sie wird denken, es fei beffer einen 
Spaten in der Hand als zehn andere Voͤgel in der Luft. 
Die möchte ich dir nicht gerathen haben, aber die andere find 
ganz angers, brav bis äne ufe, und werdbar wie Keßer. Vo 
dene eini nimm, web mer zwo Duble vorusgift, jo mache ih, 
dat de hauft usleſe, weli d’r am befte g’falkt, und wed einift 
eini beit, ju weiß ih wohl, ib überchume de noh zwo angere 
nahe. Oder wenn dir dann die nicht gefallen, aber da müf- 
teft bu ein apartige fein, fo wüßte ich dir noch eine andere; 
eine einzige Tochter wärs, o es meineidig es ſtyfs Meitſchi 
und es luſtigs, u cha weltih, das chönnteft bruche i alle 
Spiel. Es kann tänzerle und fingerle, daß me nüt jo g’jebt 
und g’hört, und ha fuft thue, daß me z’luege gnue het, fo 
ftyf und manierlid, daß me nit weiß, wo me d’r Gring bet. 
Und rych wär die aud, wenigftens zweu tufig Pfund Che- 
fteuer würde e8 da geben, und wenn einer bei ihnen wohnen 
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wollte, jo Eönnte er da umfonft fein, Zeyſe fürſchlah und 
werde, was er gerne wett. Die nimm, web m’r drei Neu- 
thaler uf d'Hang gift, ih führe dih noh hüt hi, ed ift nit fo 
wyt. He was meinft, was feift d’rzu? Sind die nit an- 
ftändig, jo weiß ich noch mehr, aber jo alles bi ne angere, 
wie an diejen zwei Orten, wüßte ich e8 nirgends.“ 

So redete dad Mannli auf Sakobli ein, und der war in 
der größten Berlegenheit. Er zog Haar und Kappe noch mehr 
über die Augen, damit man nicht merke, daß er Liſis Halb- 
bling jet, und dachte, wenn er nur da weg wäre, für einmal 
wüßte er genug. Aber die Wirthin kam nit, und das 
Mannli faß gerade bei der Thüre, wo er an ihm vor- 
bei mußte, wenn er fort wollte, und konnte ihn unter 
die Kappe guden, dann hätte alles Berläugnen nit ge- 
bolfen. So faß er ba, viel länger als er wollte, und als 
endlih dad Mannli in die Küche ging, Tubak anzuzünden, fo 
ging es ſchon ftreng gegen Abend. Er fand die Wirthin beim 
Brunnen, wo fie etwas zu waſchen ſchien, eigentli aber ba 
ftund, um dem Manne, der mit dem Mift am Brunnen vor- 
bei mußte, beim Hin und berfahren eine Ladig mitzugeben. 
Sie war da fo gleihjam ein Poften an einem Hohlweg, der 
allemal feuerte, wenn jemand vorüberfuhr. Sch will wetten, 
die Weiber wiffen aus bloßer Natur fi beſſer zu poftiren 
zum $euern, ald mancher ftudirte Scharfihühenhauptmann. 

Endlich zog Jakobli feines Weges, auf dem er nicht mehr 
irren Zonnte; das kam ihm aber wohl. So viel VBernomme- 
nes, fo viel Erfahrenes, fo viele Gedanken hatte er fein Leb— 
tag nicht zu verwerdhen gehabt. Ueber Lift hatte er aljo 
von allen Seiten ſchlechten Bericht, und was er jelbft gefehen, 
war nicht beffer. Aber glaubte es ihm die Mutter? Cr 
hatte es noch niemand gefagt, aber wiffen that er es, daß 
nicht mehr als eine Sade Plaß Hatte in ihrem Kopfe, und 
wenn die einmal drinnen war, fo jaß fie nod feiter darin, 
als vielen Zeuten die Zähne im Munde, denen man alle Mal 
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ein Stüd vom Kifel mitreißt, wenn einer raus fol, und 
manchmal ihn nicht einmal rausbringt, eher den Kopf ab. Wie 
jollte er mit der Mutter z'weg? und wenns mit ber gelang, konnte 
man fi überhaupt losmachen? Der Alte hatte die G’fchrift, 
Lifi die Neutbaler, und was jedes für fih und beide zufam- 
men zogen auf der Wage des Rechts, dad wußte er nicht. 
Er dadte, wegen den Neuthalern fönnte es zum Eid kommen, 
ob er fie gegeben oder Lifi fie genommen, und ein Eid jei in 
allweg eine ſchreckliche Sache, dachte er. Keiner fei noch in 
ihrer Samilie gethban worden, jo weit bingere man wiffe. 
Wenn ed dahin fommen follte, dachte er, da hätte die Sade 
gefehlt, einen Eid Tiefen feine Eltern deretwegen nicht gehen, 
und er fönnte das ihnen nicht für ungut halten. Aber järed- 
fi wärs! 

Man kann fih eigentlih faum denken, wie hülf⸗ und 
troftlos e8 einem Menſchen wird, der auch nicht die bloße 
Idee vom Recht hat, und durch Umftände in das Gebiet des 
Rechts verfchlagen wird. Wenn Einer in ein fremb Land 
fömmt, wo alle Leute eine fremde Sprache reben, anders ge- 
Heidet find, das einfältigite Kraut anders gekocht wird, fo 
daß feine vernünftige Seele mehr weiß, was für ein Kraut 
das ift, da wird ihm jo unendlich unheimlich; es wird ihm 
weh umd Herz, er Friegt das Heimweh, Wenn Einer Sdiff- 
bruch leidet, die Wellen ihn fpülen an wirthlofes Ufer, Sand 
ringsum, da wird ihm noch mehr angft; mit all den Sande 
ann er nichts machen, ihn weder effen noch kochen; aber was 
Andere aus dem Sande machen könnten, das weiß er nicht, 
und die, welde im Sande oder hinter dem Sande wohnen, 
fennt er auch nicht, weiß nicht, was fie mit dem Sande ma- 
hen, und ob fie ihm helfen oder im Sande verfiharren wer- 
den. Ob Löwen oder Hyänen, Salamander oder Rhinozeros 
in dieſem Sandmeer wohnen, oder hinter demjelben, das 
weiß er ja alles nicht. 

Und wenn einer auf einem Seljen erwachen würde, wo⸗ 
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bin er gekommen, er weiß nicht wie, und der Feld wäre in Ka- 
labrien oder in Korfifa, und er ſchrie erbärmlih um Hülfe, 
und da erihienen Männer mit Echnäuzen und Bärten, Flin-. 
ten und Dolden, Karabinern und Hunden, immer einer ein 
ärgerer Räuberhauptmann als der andere: muß der nicht 
bleich werden wie der Tod, glauben, ed fei Matthäi am letz— 
ten, wollen, er hätte gejchwiegen, und in ber fchauterhaf- 
ten Verlegenheit fein, welchem der Räuberhauptleute er fi 
anvertrauen wolle, welcher der manierlichite ſei und am janf- 
teften ihn plündere, martere, ſchinde, Ereuzige, und was grüs- 
liches er ſich alles denkt. Verſteht fih, fie fommen ihm nur 
als Räuberbauptleute vor, weil er die Race noch nicht Fennt; 
ed find alles die brävſten Leute von der Welt, die Edelſten 
des Landes, die Väter des Volkes; aber er kennt halt die 
Tracht nicht, und weiß nicht, daß in jenem Lande die Bräv— 
ften Bärte haben und Piftolen, und daß gerade dem, welcher 
den ärgften Bart hat und die längften Piftolen, am meijten 
zu trauen ift. Und eben weil er dieſes alles nicht weiß, jo 
fürdtet er fih jo grujum, glaubt fi) verrathen und verkauft, 
und möchte fich lieber ſelber ſchinden, ald von Andern ſchinden 
Lafjen, wenn's doch gejchunden fein müfje, und wei doch nicht 
wie ed anfangen. Was ta Einer für Aengften anstehen 
muß, kann man fih denen. 

So ging ed Jakobli, ald er fih auf einmal an ber 
Schwelle des ſchrecklichen Landes jah, in dein die Prozefie 
liegen, Eide, lange Schriften und nod längere Reden, ſchreck⸗ 
lihe Namen, auf die er ſich jo wenig verftund als ein Ber: 
ner aufs Kraut im Zürcherbiet. Es wird aber nit nur 
Jakobli jo gehen, fondern no gar manchem, und je länger 
je mehreren, wenn fie an’8 Ufer verihlagen, wo der gefunde 
Menfhenverftand in die Brüche geht, Kauberweltich geredet 
wird, auf das fein ehrliher Menſch fich verftcht, Recht und 
Unrecht durch einander liegt, wie Kraut und Rüben; begua- 
digt wird, wer zu Olim's Zeiten gehängt worden wäre, und 
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auf Maul und Haupt gejchlagen wird, wer zu Olim's Zeiten 
ald eine ehrliche Seele gegolten hätte und ein Baterlands- 
freund genannt worden wäre, 

Katangft und brühwarm lief ed ihm den Rüden auf; 
aber wie am fehwarzen Gewitterhinimel die Sternlein doch 
noch ftehn, und kehr um kehr, wo ein jedes Tann, freundlich 
dem Menjchen blicken, und ihm jagen, er jolle nicht verzagen, 
wo fie feien, jei der Vater auch noch, fo blidten durch feine 
Angft freundliche blaue Augen, und aus dem einen Auge 
funfelte Glaube, und aus dem andern Hoffnung, ftrahlten 
ihm Muth ins Herz, Licht auf den Weg, und in aller Dun 
felheit fand er einen Rath. Offen wollte er jagen, wie es 
ihm ergangen, und wie er nicht möge; müſſe es dann er» 
zwängt fein, nun jo dann in Gottes Namen, fo Fönnten fie 
zuſehen, wie e8 gebe, er vermöge ſich dann deſſen nicht. 

Wie er fo ftudirte und die Worte probirte, die er der 
Mutter jagen wollte, und die rechten wieder repetirte, damit 
er fie gegenwärtig hätte, wenn's an’d Reden ginge, ſah er 
auf einmal vor fih ein Lichtchen. Das Lichichen ſchien hin 
und ber zu ſchwanken, ftund bald ftille, bald bewegte es fidh 
vorwärtd, jchien bald hoch, bald niedrig, bald verihwand es; 
dann war ed urplöglich mitten in der Matte, durch die Ja— 
Eobli eben gehen mußte. Biel von feurigen Männern hatte 
Jakobli jhon gehört, aber feinen noch gejehen. Er wußte, 
dag dad Männer waren, die Markiteine verſetzt hatten, Land 
geftohlen, oder ungerecht Gut vergraben und es hüten mußten 
als Höliihe Hunde mit feurigen Augen. Cr hatte gehört, 
wie einft einer einem Fuhrmann nachgefprungen jei und ihm 
die Hand geboten habe. Der Fuhrmann aber, nicht dumm, 
ſtreckte den Geißelfteden dar ftatt der Hand, und an jelbigem 
feien alle fünf Finger eingebrannt gewejen. Andere hätten 
Leute gelockt in tiefe Löcher und Glunggen und bort fie er- 
jäuft elendiglih. Das alles wußte Jakobli, und jebt ſah er 
vor fih jelh einen feurigen Mann, und bald fah er ihn nicht, 
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und allemal, wenn er ihn wieder fah, war er näher, dien 
größer und feuriger. Segt erft begann der arme Burfche zu 
fühlen, was eigentliche Angft fei. Das Herz zog fih ihn zu— 

ſammen, wie ein Geldſeckel zuſammen geht, wenn man am 
Schnürden zieht; die Beine [hlotterten ihm, Schweiß bedeckte 
ihn, und der feurige Mann kam immer näher, doch nur lang» 
fam. Er wollte fliehen; da that der feurige Mann einen 
Saß, ed war ſchrecklich, er glaubte ſchon, feine fenrige Fauft 
faffe ihn im Nacken — dann ſah er ihn plößlich nicht mehr. 
Wohl, da tauchte er wieder auf, kroch näher gafız niedrig, 
flammte feuriger ald nie, und fing jeßt jogar an zu reden, 
aber nur ganz leife und in fremder Sprache, er konnte nichts 
verftehn, aber ed war, als ob zwei redeten; ja jeßt fah er 
hinter dem fenrigen Mann einen Schwarzen, einen dicken Ian- 
gen Schwarzen, und der fam mit und hielt den andern, aber 
an was ſah er nit; das war alfo der Teufel, der den an- 
dern langſam fpazieren führte auf dem Anger feiner Schande. 
Jetzt aber war es Jakobli nicht mehr zu helfen; fliehen Eonnte 
er nicht, neben aus Fonnte er nicht, verſtecken auch nit, er 
begann zu beten leife, lauter, immer lauter, je näher ber 
Schwarze kam mit dem Feurigen vor fih ber. Da kam ihm 
in Stun, daß, wenn gebetet werde, die feurigen Männer näher 
und näher kämen, wie die Schmachtenden zur Quelle; und 
richtig, ploͤtzlich ſchoß der Feurige auf ihn zu wie ein Habicht _ 
auf eine Taube, und verftändlih deutſch rief er: „Herr Je— 
mer, Herr Jemer!“ und hinter ihm drein rief der Schwarze: 
„du donftigs Stürchli du, gieb doch Acht, wofür heit ds 
Liecht!“ 

Und zu feinen Füßen bob der Feurige fih auf, und das 
war Mädi, und Hinter ibm der Schwarze war Anne Bäbi. 
Die beiden Weiber hatten, als es dunfelte, Jakobli's Abwe- 
fenbeit nicht länger zu ertragen vermocht; fo Tange war er 
fein Lebtag noch nit ausgeblieben, und noch dazu ohne La— 
ternli. Beibe dachten das gleiche, und keins wollte den Na— 
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men haben. Mädi wollte dem Sami angeben, er müfle Del 
holen. „Hättich ed früher g’feit, jetzt gah nih nimme,“ jagte 
Sami. Ange Bäbi wollte Hansli ſchicken, und fagte, er 
könnte dem Bub entgegen, jo hätte der Fürzere Zyti. „D’ke- 
derſchuh Heig d'r Schuhmader, fagte Hansli, und d'r Weg 
ſyg ihm künds,“ und ſetzte fi hinter das Haus aufs Bänf- 
hen. „Und wenn er z'mitts am Erfufe wär, er züg ne nit 
ufe, d& Uflath,“ fagte Anne Bäbi in der Küche. 

„He, we's d’r bienet ift, jo will ih das Laternli neh- 
men, und dann gehen wir mit einander, ſagte Mädi, aber 
alleine geb ih auch nit, ih fürchte m'r düre Yichlag, und 
b’jungerbar dur d'Matte. Es ijt ung’hürig a bede Orte. 
Sm Aſchlag fol e Ma und e Srau umecho, die dert ed un« 
zytigs Ching vergrabe hei us Spt, will fi ihm kes Bäumli 
bei möge Tab made, und i d'r Matte, da jy be die fürige 
Manne, mängift ganz Kuppele, und die folle auf dem Wyber- 
volk fy wie Ketzer. Aber wenn üfere zweu gange und noh 
mit eme ne Laternli, fu werde fi eim wohl rühyig lab. 
G'ſpenſter ſchüche d's Liecht, feit me.” Das war Aune Bäbi 
anftändig, indeſſen zeigte ed ed doch Mädi nicht und branzete 
auf dem ganzen Wege mit ihn; bald hielt ed das Licht zu 
hoch, bald zu niedrig, bald follte e8 voran gehen, bald hinter 
her, weil das Licht blende. Wenn Mädi ftolperte über bie 
vielen Wäflergräben und dahin ſchoß über den Boden weg, 
und mit Noth das Laternli davon kam, fo Ffriegte richtig 
Mädi allerlei Titel, doch nur leife, denn auf einer ung’hüri- 
gen Matte ſchickt fi das Zanfen nicht wohl, jelbit zweien 
Weibern nicht, b'ſunderbar z'Nacht. 

Aber Jakobli hatte auch hell aufgeſchrien, als der feu- 
rige Mann zu feinen Füßen Tugelte, fo dag auch die Weiber 
freifchten vor dem unerwarteten Schrei, und meinten, Mädi 
fei auf ein Ung’hür trappet und das ſchreie fo. Es ging 
lange, bis Jakobli begriff, dag Mädi und Mutter vor ihm 
feien, und noch Länger begriff Mädi nicht, daß Jakobli nicht 


has Ungeheuer jet, welches einen Gux ausgelafin. Anme 
Bäbi balgete den Jakobli, daß er fle fo erſchreckt, und Ja⸗ 
kobli fagte, er hätte fich faſt g’fördhtet und geglaubt, es käme 
die Matte herab ein feuriger Mann und noh eine by nihm, 
er börf nicht fagen wer Das nahm Anne Bäbi fehr übel, 
Daß er fie, jeine leibhaftige Mutter, fir ein Gefpenft genont- 
men, oder für noch was ärgert. Cs hätte doch denken jollen, 
ſagte es, daß fie e8 feien und niemere angere; d'Mutter gar 
füre Züfel z'näh, het me je vo jo öppis a’hört! Anne Bäbi 
war nieht von biefem Gedanken abzubringen, zu fehr großem 
Verdruß von Mädi, weldes gerne den Reiſebericht gehört 
hätte. Von dem war aber dieſen Abenb nicht die Rebe. 
Anne Bäbi hatte dieſes im Kopf, Haneli mar nicht g’wunde- 


rig, und gäb was Mädi probirte, es mußte mit ungefättig- 
tem G'wunder ind Bett. 


Sünfschntes Bapitel. 
Als Jakobſi Heim kömmt, Ariegt er Käthe. 


Am folgenden Morgen kam bie Mutter und nahm bie 
Sonntagslleider in Empfang, während Jakobli nach im Bette 
Ing, brachte die Werktagskleider und erlas, wie üblich, bie 
Säde Das Büſcheli Münz legte es anf den Tiih, fuhr 
zwei, drei Mal in allen Süden herum, und frug endlich: 
„Aber Bueb, wo beft b’Blattere mit de Neuthalere?“ Cs 
bet m'r je g'no,“ ſagte Jakobli faft weinerlih. „AU ſame? 
jagte Anne Bäbi, das ift wohl viel ungereinift, aber wo bie 
waren, find noch mehr. Aber al hätt ich ihm doch nicht ge- 
Jaffen, ed waren mehr als fünfundzwanzig; die angere wäre 
Fuß o noh z'bruche giy.“ „Es hat fie nicht alle bekommen, 
Saft zehn mußte ich für eine Merti bezahlen, unb e babe ihm 

Gotthelfs Schr. XXI. 


gejagt, es Tolle fie mir wiebergeben, aber ed hat nicht woi⸗ 
len,“ fagte Jakobli. „Du bift doch d'r Leibeft, aber grab fo 
eine Frau mangleft du, ed koͤnnte fonft jedes Kind mit bir 
machen was es wollte; aber wohl, die wird dich ſchön rangie 
ren; d'Sach ift. alfo richtig, wenn ſeu mr uf Burdlef?“ 

Nun ſchlug Jakoblis Herz, nun mußte er den geitern 
geladenen Schuß thun; aber als ob es ein alter verrofteter 
wäre, wollte er lange nicht losgehen, bis Anne Bäbt fagte: 
„was baft.du fo zu lurggen, red doch uſe.“ „Es bat mir 
nicht gefallen, fagte endlich” Jakobli, und id wollte grüslich 
gern, es würde nichts aus ber Sache, und wie ich vernommen, 
haben fie böſes Lob allenthalben. Nun erzählte er, wie er 
die Suche angetroffen, wie mau ihm ed gemacht, was ihm bie 
Wirthin und dad Schwunmmannli gefagt, und dag man ihn 
nur möchte für e Hunghafe, und für e Narre z'hah, und d’8 
felb wär ihm doc neue grüfelig, jo müfle d'rby z'ſy jo Tang 
er lebe. J 

Aber aus allem dem ließ Anne Bäbi ihm nichts gehen. 
Er hätte darnach gethan, jagte ed, darum ſei e8 ihm auch fo 
gegangen; mi müß be fo thue, wenn man einem Meitſchi ge- 
fallen wolle, nit tanze und nit mit ihm hei. Es hätte es 
gerade auch fo gemadt wie Lifi, ed wüßte nicht, warum eim 
junges Meitſchi nit tanzen follte, und mit wen man tanze, 
mit dein gehe man beim. Und er hätte. ja daheim nicht ein- 
mal nad Lifi gefragt, oder hätte etwa die. Mutter gehen fol 
fen und ihn noch die Thüre anfthbun? Sa wolle! Daß die 
Uerti groß gewejen ſei, beffen vermögen fi ja d's Zyberliburen 
nichts, der Wirth hätte’ fie gemacht und nicht fie,. und wenn 
man. eingeladen werde, ſo wüßte ed nit, warum man ber 
Sad borgen folle, wenn man alles umfonft habe. Und es 
mache ja nichts, ſondern jet eine gute Gelegenheit geweſen 
zu zeigen, daß er Geld hätte Wie braus fer es nicht von 
Liſi gewefen, daß es ihn noch Das Geleit gegeben; es hätte 
es chum gethau, wo ed jungs giy ſyg. Daß es ihm das 
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Geld genommen, geſchehe ihm recht, und. Mfi’ Hätte gar recht 
gehabt. Warum hätte er ihm nichts gekramet, wie es öppe 
d'r Bruch ſei; wenn es öppis het welle übercho, fu het eg 
jelber müfſe näh. Du heſt's grad wie d'r Netti, dem wär 
auch ſyr Lebtag nie z'Sinn do m’r oͤppis a z’biete, weder 
Spys noh Trank, noh Shleider, und we nih nit hah weile 
blutt Taufe oder Hunger fterbe, fo hab nih o felber müfle 
näb, wohl, das lert me de bi fellige Knüdere, wie du und d'r 
Aetti ſy beidſame.“ 

Aus den erhaltenen' Nachrichten wollte es ihm durchaus 
nichts gehen laſſen. Es ſehe, die Leute ſeien allenthalben 
gleich, koͤnnten niemand ruhig laffen, und gönnten nfemand 
ſein Glück, und wenn ſie jemand aufweiſen könnten, ſo ginge 
ihnen dad über Metzgete und Sichelten. Man müſſe ſich den 
Leuten gar nicht achten, fonft komme man Heutzutage gar 
nicht Dur die Welt. Und was Jakobli jagen wollte vom 
Hausweſen unb ber Landwirthſchaft, das fertigte Anne Bäbt 
mit den furzen Worten ab, „was wollte fih e jellige, wie bu 
bift, darauf verftehen, fo komm mir nit; da fieht man, wie 
die aufgewiefen bift.” So hatte Jakobli all jein Pulver ver- 
fchoffen, und rein umfonft. Wie man Schuß um Schuß auf 
ein Rhinozeros ſchießen Tann, und noch mit großen Kugeln, 
und es giebt nicht einmal em Dümpfi in der Haut, fo hatte 
Jakobli alle feine Schäffe abgefeuert und fein einzig Dümpft 
gemadt in Anne Bäbis Entſchluß. „Seh, ftang uf, jagte es, 
d’r Kaffee kaltet jonft, und be im Stübli fingft noh es Plättli 
Eierroͤſti.“ 

Müde und trübſelig ftand er auf, aber eſſen mochte er 
nicht. Er trappete in den Stall zu den Tauben, jah, was 
es neues gegeben. Da fragte ihn der Vater: „Fehlt d'r?“ 
„Aparti nicht,“ ſagte Jakobli. „Wie ifch gange?" fragte der 
Bater. : „O oͤppe nit am beften,” ſagte Jakobli. „Hets d’r 
nit g'falle?“ fragte Hansli. „Nein, wäger nicht, Sagte Sa 
tobli, und wenn ih ume nüt meh vo dene Lüte wüht." „Do, 
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fagte Hansli, da wird me noh geng d'Wehli Hab. „Es dücht 
mich auch,” fagte Jakobli, und war wieder heiterer und konnte 
den Samt jagen, er hoffe, ed gebe nichts davon, der Vater 
wolle ed auch nicht. „Und d'Mutter?“ fragte Sami. „Die 
meint, ed müffe fein,” antwortete Jakobli. „Sa, To gieb 
Acht und wehr dih bran, rieth Samt, we bie öppis im Gring 
het, jo blast's weber d'r Bysluft drus noh d'r Wetterluft.‘' 

Das arme Mädi war am böſten dran, der G'wunder 
verſprengte es faft, und niemand gab ibm Bericht; und Anne 
Bäbi hütete den Jakobli vor Mädi fo viel ed konnte, weil 
es wohl dachte, went Mädi dazu reden könne, fo made es 
dem Bueb den Gring auch noch groß. 

Als am Abend Hansli mit Anne Bäbi alleine war, jagte 
Hansli: „Es g’fallt dem Buch müt, ib däich, mir Tieß es ſy, 
es git Öppe noh angere.“ „Was, fagte Anne Bäbi, mir 
liehen es fein! Du haft gut reden du, du Knüder du, du 
haft ja Leinen Tritt vrjeßt darfür. Die Müh und Läuf und 
Gäng habe ich alleine gehabt, und d'Schang ſoͤtt ich aud 
alleine haben, wenn es aus ber Sache nichts gäbe. Iſt 
peSach fo nad zueche g'werchet, fu däich ih, ed gebe etwas 
daraus, ih will de nadiſch Tuege, ob ih zu feiner Sade mehr 
etwas fügen ſolle.“ So begehrte Anne Bäbi erft mit dem 
Mann auf, dann über Satobli, das fei ein dummer Bueb u 
Tynere müß me fih gar nit achte, er ſei aufgewielen worben 
son böfen Leuten. Es fei nur einmal reuig, baß es ihn fo 
alfeine babe geben lafſen. Aber das werb er ſchon vergeflen, 
und wenn ed einmal geſchehen jei, jo werde niemand froͤher 
fein als er. Es hätte viel gehört, man folle die Kinder nicht 
Aes Meifter Infien, ſonſt komme es nicht gut. Hingerdry 
Hanke fi eim de, we me fe recht g’rangigirt heig, unb es 
glaub's, und ſo well ed ſih nit v’rfünge a ſym einzige King, 
wo me ja ſys Glück weil u nüt angers, und d'Sach müß 
zwängt fg. „Meinft?' fragte Hansli. „Sa ih meine, ja!“ 
fagte Anne Bibi. 
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Am folgenden Tag befahl Anne Bäbi dem Sami, er 
müß zum Sattler und ne heipe do; am Wägelitommet müß 
d's Hingerg'ſchirr pläket fy und d’r ganz Kommet g’falbet, 
und es preifir, fie mangletes, fie wette neue bald ausreiten. 
„Ausreiten, dachte Sami. Ausreiten wollt ihr?” fragte er 
Jakobli. „Weiß nüt," ſagte dieſer. Da erzählte Samt ſei⸗ 
nen Auftrag. „Nimm dich in Acht, fette er hinzu, d'Sach 
ift nicht richtig, es wird fälle zwängt fy, aber thu's nit, wehr 
dih; wenns jo tft, wie d' feift, mih zwängti me mit viere 
Roffe nit.” 

Während Anne Bäbi Mädi hütete und nidt an Samt 
dachte, rührte der ihm Wuft in die Milch; ad, Anne Bäbi 
dachte nit daran, wie fchwer es ift, etwas durchzuſetzen, das 
man in feinem Kopf bat und fonft in feinem andern ift, und 
wie noch viel fihwerer ed tft, zu verhüten, daß bie andern 
fich gegenfeitig etwas in die Köpfe feßen, was dem, welches 
man in dem eigenen hat, ſchnurſtraks entgegen ift. Die Di- 
plomatik ift ein Punkt, mit dem ein Anne Bäbt nicht recht 
fortlömmt, und doch giebt es kein Anne Bäbi, von dem Di- 
plomaten nicht noch was lernen könnten. 

Jakobli fragte den Bater: „Wo muß e& hi g’ritte ſy? 
„Weiß nit,” fagte Hansli. „UF Burdlef dent, wäge dyr 
Sad." „Gah abfäger fragte Jakobli. „Mutter ift nit 
Sinne,” fagte Hansli, „Du feieft nur aufgewieſen, und we 
me's einift richtig macht, jo iſt's de für.“ „Aber Vater,“ 
fagte Jakobli, „doch recht nit; ib mag fe nit; web’ g’jeh bät- 
tift, wie fie‘ mit mir umgegangen find. Für e Hung bei fi 
mih g’hab, und we fi mir's jetz jo made, wie wurd's erft 
gah, we de d'Sach Yihtig wär? „Es beffereti vielliht, u 
mi g’wahnet ſih. Ih wett emel probire, d'Lüt füge gar 
mängs,“ antwortete Handlt. „Ach mein Vater,” ſagte Ia- 
Tobli, „wäger, wäger mag ib nit; ed grufet mir ab bem 
Weibervolk; licher wett ih noh Mädi.“ „Oeppis Narrs e 
fo," fagte Handli, und lachte zur Seltfami einmal. „Es tft 
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m'r Eraft, Vater,“ ſagte Sakobli, „numme bie nit; ed düecht 
anib, Lieber: wett ih fterbe.” „Nit, zwänge wott dih nit; es 
it notti kes Muß, aber ed wär m'r afe, daß das Kär auf- 
börti und das G'ſpreng; es ift m’r afe erlidet,“ fagte Hansli. 
„He au fo de," jagte Sakobli, „jo ſägs em Miüetti, es foll 
mih nimme plage, ih wett lieber ſterbe.“ „Aber, fagte 
Hansli, „es muß doch öppis a d’r Ufwyſig ſy; Heft mr nit 
g'ſyt, es gefall d'r?“ „Wenn? Xetti, nit dag ih wüßt,“ 
jagte Jakobli. „He .bfinn dih, i dr Hofftatt, wo mr 
B'ſchütti us tha hei,” fagte Hansli. „Du heſt neuis g’jeit, 
‘aber ih hah's nit recht hönne vrftah,” fagte Jakobli, „aber 
vo Hürathe het mr fe Mönſch nüt g’leit.‘ „He nu fo de,‘ 
fagte Hanßli. 

„Dr Bub wott nit, u es ift ihm Ernſt,“ jagte Hansli 
feinem Anne Bäbi, fobald fie zufällig unter vier Augen ka⸗ 
uen. „Su wehr er fih, mynethalb,“ ſchnauzte Anne Bäbi, 
„dSah muß doch jy, u we du e rechte Bater an ihm wa- 
zeit, jo jeitift du ihm d'Sach o; aber ih merke wohl, du wy⸗ 
fift ibn au auf. Du wirft meinen, an zwei Weibervölkern 
bätteft du genug. Aber wart ume, ed nimmt mih de z'letzt 
wunger, wer Meifter ift, und ob ib mih be fo jöll lab 
3 Schange made. Da ha me nümme bingerzi, g'ſchribe ift 
g'ſchribe, u frag d'r Bub, wie mänge Neuthaler d's Meitfchi 
vo nihm bet. Wenn d’progedire witt, fu prozedir mynetwege, 
d'Sach geit mih de o nüt a, du chaft de luege.“ Als Hansli 
von Neuthalern und Prozediren hörte, erſchrak er gewaltig 
und D’Sad gab er verloren. „Nein, beim Schieß,“ fagte er, 
„Prozediren will ich nicht; bin mein Lebtag vor Fein Richter 
gſy, und d'r Aetti o nit und d’r Großätti nit. Es wird 
müfſe ſy.“ | 

„Säg du," fagte Handli dem Jakobli, auf dem Bänkli 
beim Stall, „ed muß doch ſy, mit d'm Prozidire wott ib nät 
z'thue hah. Deppe nit ſchwer näh mußt es, mi bet fih grad 
a alles g’wahnet. „DO, Aetti ih ftirbet" „Häb nit Kummer, 
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fogte Handli, ih hah noh nig..g’hört, Dakneugr am Wybe 
giſtorhe ſyg. Eso bet. mir afangs o amgwahnd the, aber ih 
hah mid. neue: grad chönne dry fire: Mimuß ume denn 
nit mine, daß me meh'alles ſJäge well, wo ein z'Sinn chunt:“ 
„Und ib ma nit und ih wott nit,” ſagte Jalobli, an bie 
Warnung Samis denkend, daß er fih wehren jolle. „He nu 
jo de,“ fagte Hansli, „da cha nih de nit helfe, fa mach, was 
haft,“ und fomit ging er ind Suttertehn und ſorgte für ‚die 
Kühe. 

„Su mad; was Haft!" "Die Wirte önten wieber und 
immer wieber in Jakoblis Ohren, und Hatten einen grufam 
troftlofen Klang. Das hätte er doch dom Aetti nicht ge⸗ 
glaubt, ſagte er, er hätte es fonſt ſo gut mit Ihm gemeint 
und jegt: „Su mad); was d’haft!"" So möge er nicht mehr 
Yeben, denn was folle er machen? Wie prozediren, wie gegen 
Lifi fih wehren, wie der Mutter widerftehen? Und während 
er fo in feinen finftern Gedanken troftlos ſchwamm, wie ein 
Schiffbrüchiger im wilden Meer in ſchwarzer Nacht, nirgend 
Licht, nirgend Land, kam noch die Mutter hinter ihn unb be— 
gehrte auf: Was er doch für ein undankbarer Loͤhl ſei und 
fein Glück mit Händen und Füßen von fich ſtoße, jo e Bravi 
bekomme er ſein Lebtag nicht mehr. Aber fie thue es ſy 
Seel nicht, fie ſei bis dahin eine Mutter An ihm geweſen 
und wolle es ferner ſein; man müſſe ihn noch haben wie ein 
Kind, und fein Glück müſſe man ihm mit dem Löffel einfto- 
fen, wie einem Kind den Brei, wenn Bas 'fih ſcho wehrt u 
brülli, mi gab ihm nüfti Brei, is d's Pfanni leer iyg. Es 
wolle nicht ſolche Schande erlebe und d's wiäjtefte alles. gab 
ußftah ſynetwege, es heig afe gnue asgſtange, und es möchte 
jetz de afe a d'Kuh. Drum helf jetz alles G'ftürm nüt, und 
ex ſoll fich nur niederlafſen. Bon Prozeſſiren wollen fie nichts, 
und vo Eidigen wollten ſie nichts wiſſen. Wenn es ihm 
nicht recht geweſen wäre, jo hätte er es von Anfang jagen 
follen, und fie nicht follen machen laſſen, bis d'Sach ridtig 
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a9 ſyg. Aber daraus ſehe mar, daf er nur aufgewiefen fet, 
fonft hätte er anfangs g’rebt, und es fei ſchlecht von ihm, 
daß er auf andere. Leute mehr höre, als auf feine leibhaftige 


Mutter. Aber Undant fei der Welt Lohn, aber einer Mutter 
thue es wehl — 


Was Salobli au einwenden wollte, die Mutter hörte 
nicht, ward immer böjer, Tief hinaus. Aber dad Herz war 
ihr jo voll, daß, als fie zu Mädi fam, kein Zapfen halten 
wollte auf ihrem Herzloch, jo wenig als auf einem Krug 
ſchäumenden Märzbiers, nachdem einmal Luft dazu gekommen 
iſt; ſie packte vor Mädi aus, das eigentlich von allem nichts 
wiſſen ſollte. Jetzt hätte fie bald genug, klagte fie, bis zueche 
a laſſe man fie machen, zuletzt ſolle es nicht gut fein, und fie 
alleine den Schmuß auf dem Aermel haben. Aber ed nehme 
fie wunder, ob fie nicht mehr Meifter jei. Sie wiſſe wohl, 
woher Jakobli Ufwyfig habe, aber das ſoll denen nichts hel- 
fen und auch ihm nicht... Es chöm de e Zyt, wo ner froh ſy 
werd, daß me ne nit heig lab made. Das wär ere afe, 
wenn’! am andere Donftig wieder z’leerem abgehen follte. 
Sie dörft fih jo nimme zeige vor be Lüte, und es wüßt fe 
Mönid, was diefe anfingen. Aber jo chöm's, we me e fellige 
Ma heig, der in Gottes heilige Name nichts fei, bingefer nit 
und vorfer nit, und da me b’rihte chönn bald dä Weg bald 
diefe Weg; aber ba well fie noh b’richte, daß er d's Loſe 
wirgeß und daß er wüß, daß er b’richtet ſyg. 


Mädi hörte diefem allem ſtyf zu, hatte feine Galgen- 
freunde daran, und hütete fich wohl durch Gegenreden die Fin⸗ 
ger zueihe z'hah und fo gum Bligableiter zu werden. Es 
Tagte bloß, es nehme es wunger, das Mönſch einift zu fehen, 
fragte wie es eine fei, und warum Jakobli, wenn ed fo neß 
braos jet, Doch nicht wolle. So ward Mädt durch Liebe li⸗ 
ftig und Anne Bäbi dur Zorn zutranlih und klagte ſich 
faft b’Finger ab, wie man e8 ihm wüſt made, aber wie es 
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fy armt Thüri nit lugg ſetz. Jakobli werbe es denn einift 
g’feh, was er ihn zu verbanten hätte. 

So find die Anne Bäbi, was fie gut dünkt, foll andere 
auch gut dünken, und was fie meinen, das gut fei, foll jeder 
für fein Glück Halten. So ein Anne Bäbi weiß gar nicht, 
was Glück iſt, meint das ſei Glück und jenes fei Glück, eine 
Frau wie ein amngeftrichenes Fürſprützehüsli fei ein Glück, 
oder eine mit hunderttaufend Pfund fei ein Gluͤck, oder eine 
mit einem fhönen Namen jet ein Glück, und nun foll jeber 
wohl leben am Fürſprützehüsli, oder an den Pfunden ober 
am Namen. Und wenn Einer nicht wohl daran Ieben will, 
fo Schreien fie Zetermorbio und meinen, man müffe ihn zwän- 
gen, bintendrein werde er dann danken. 

Sa, fo ein Anne Bäbt, das den Kaffee heig trinkt, kann 
gar nicht begreifen, daß jemand ihn lieber Fühler trinkt, und 
fagt, ich begreife my Armi nit, wie du ne dä Weg ınaft, we 
nih Meifter wär, wohl, dih wett ih ne lehre trinke, wie me 
ne trinke ſöll. So ein Anne Bäbi weiß umme ei Weg, und 
was nit uf dem Weg iſt, ift ufem Holzweg. Es liegt aber 
das Glück nit in den Dingen, fondern in der Art und 
Weiſe, wie fie zu unfern Augen, zu unfern Herzen flinmen, 
und ein Ding tft einein viel wertb, was ein anderer mit fei- 
nem Finger anrühren möchte, und mander wird unglücklich, 
wo ein anderer fein Glück gefunden hätte, ja einer kann 
heute etwas flr das Höcfte halten, und morgen würfe er 
ibm nicht nur noch die Kappe nad, wenn jemand es ihn ab» 
wehmen würde, er gäbte noch die Zähne aus dem Munde 
bazu, die Haare vom Kopf. Gar verfhieden ift der Ge— 
ſchmack der Menfchen, gar wanbelbar iſt der Geſchmack eines 
jeden Menſchen; voll Irethümer ift die Welt, voll Täufchun« 
gen find die Augen. 

Es iſt daher etwas grufumes, wie ed nicht bald etwas 
grufameres auf Erben giebt, wenn man jemand etwas auf- 
dringen will, und oft-für fein ganzes eben, das ihn wibert, 
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bas er behalten muß, auch wenn täglich fein Ekel an dem- 
jelben fteiget. Weiß man das ja-nicht, und weiß man eben- 
falls nicht, ob man fich nicht felbft geiäniht hat, ob man 
nach einen Monat, oder nach einem Jahr, oder nad) einer 
Reihe von Jahren die eigene Täuschung ſammt dem unjeligen 
Zwang mit blutigen Thränen beweinen muß. Es ift fürch⸗ 
terlih ein folder Zwang. Wohl mag es zuweilen einen 
weilen Menſchen, der Welt und Herzen kennt, und nit nur 
den Wandel der Dinge, jondern auch ben Wandel der Her- 
zen, erlaubt fein, einen von Gott ihm Unvertrauten abzubal- 
ten oder wenigitens hinzuhalten, jein Leben an Nichtiges zu 
jegen, fein Glüd an eine Thorheit; er weiß, daß jeder Rauſch 
verflattert, und in Raufche fieht er den, der den Wurf wagen 
will. Aber es ift auch Hier Die größte Vorſicht nöthig, eine 
Weisheit, in den Stürmen der Welt erprobt, eine Liebe, Die 
ſich nicht verbittern laßt, nicht das Ihre ſucht; wer mit Räu- 
ſchigen zu thun gehabt, weiß, wie fchwer fie zu behandeln 
find, wie leicht der, den man vor leichtem Fall behüten 
wollte, den ganzen Leib aus dem Fenſter oder ind Waſſer 
wirft. 

Abber von fo etwas hat ein Anne Bäbi gar feinen Ber- 
ftang, auf feligs G'ſtürm verftehe es fich nichts, fagt es, u 
was gut ſyg, ſyg gut, u wenn es e8 gut meine, fu well «es 
de bim Dolder Iuegen, ob man ihm nicht folgen follte. 

GEs iſt aber curiod, folde Anne Bäbi findet man in gar 
mander Haut, welcher man nicht Anne Bäbi jagt, die Feinen 
Kittel an hat, Feine Kappe mit Roßhaarſpitzen auf dem 
Kopfe, und im Sommer Stumphofen an ben Schychi, ſon⸗ 
dern Madam heißt und gnädige Frau, und Geide am Leib 
bat und Federn auf dem Kopf und glöcerte Strümpfe an 
ihren Schydi. Ja manchem diefer Anne Bäbi fagt man 
Hansli oder Sean, Hochgeachteter, ja Gnädiger (was beiläu- 
fig gelagt, das gleiche bebeuten fol), ja Shre Hoheit oder 
gar Majeftät, wo keinem Menjchen in Sinn käme, daß in 
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dieſer hochgebornen Haut nur. ein Anne Bäbi wäre und fonft 
nichts. Man muß auch nicht glauben, ſolche Mate Bäbi in 
hohen Häuten feien Raritäten, die alle Jahrhundert ein, 
höchſtens zehn Mal vorkämen, wie man 3. B. Mammuths⸗ 
Tnochen ‚oder andere vorweltliche Ungeheuer auch nur jelten 
ausgräbt und: nur Hier und da. - Rein, von ſolchen Anne 
Bäbi wimmelt die Welt. Es ift kein Dörfern jo Tlein, 08 
bat wenigftens ein folches Anne Bäbi, das die Seinigen auf 
‚feine Weife glücklich machen will, und. fle ſchinden oder bra- 
ten würde, wenn ed damit fie in ihr Glück einfalzen, ober 
pielmehr dad Glück ihnen aufialgen könnte. In den Städten 
fiebt faſt zu jedem Fenſter eins heraus, und an den Hö- 
fen jol man in Verlegenheit jein, jemand zu finden, ber nicht 
eins ift. Nach oben nimmt aljo die Zahl der Anne Bäbi zu, 
wad man dem Namen nach nicht glauben follte. Leſe man 
nur Romane, fo findet man in jeden wenigitens ein Anne 
Bäbi, wenn nicht zwei; fie eigen aber dort nicht fo, ſondern 
Prinzen, Präfidenten, Minifter, Grafen, Zreiherren, Patrizier 
und Patrizierinnen; Bürgermeifter, Schulgen und Statthalter, 
das find die mindeften. Man meint, eine folhe eigenfinnige 
Weife, Kinder glücklich zu machen, fei eine Eigenthümlichkeit 
‚ber höheren Stände, gleihfam ein nöthiges Vorrecht der No- 
bieffe, denn was weiß die Sanaille oder Racaille von Glück. 
Hoffentlih wird man fih höchlich verwunden, daß dieſe 
Eigenthümlichkeit bei einem Anne Bäbi jo gut fein Tann, als 
bei einem Prinzen; und höchlich ärgern wird man fich, wenn 
man hört, dag diefe Eigenthinlichkeit kein nothwendiges 
Vorrecht der Höhen Stände ift, fondern nichts ald eine 
Eigenthümlichkeit beſchränkter, einfeitiger, eigenfinniger,. oder 
wie man die Menſchen nennt, welche mit Gewalt und allen 
zu Gebote ftehenden Mitteln jemand ein Glück aufzwingen 
wollen, was derfelbe für ein Ungläd hält und mit Händen 
und Füßen dagegen fih fträubt. D wie mandes Blümlein 
ift verwellet, weil die Eltern fein Glück im Schatten eines 
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giftigen Baumes gefuht! O wie mande Kraft iſt verpufft, 
weil die Eltern fie mit eifernen Ketten einem Drachen um den 
Hals gelegt oder in fpanifhe Stiefel fie geftedt! Aber was 
will man, irren ift menſchlich, heißt ein gemein Sprüchwort. 
Wollen doch die meiften Menfchen glüdlih werden und mer- 
den es nicht, nicht nur weil fie die Wege zu ihrem eigenen 
Glück nicht kennen, fondern weil fie nicht wiffen, was Glück 
eigentlich ift, und wo e8 zu fuchen und zu finden tft; um wie 
viel mehr müffen fie ſich im fremden Glücke irren. Aber eben 
fo geht's, je weniger Einer Rath bat für fi, um jo mehr 
zathet er Andern, und je dümmer ein Menſch ift, um jo mehr 
glaubt er fich berufen, das Herrgättlein zu fpielen unter Blitz 
und Donner; thut ald ob er den Schlüffel zu Himmel und 
Hölle in der Tafche hätte, und mit Händen und Füßen zerrt 
und fperrt er, will mit diefen zum Himmel, mit jenem zur 
Hölle, und wohin die eigene Seele fährt, daran denkt er 
nit, und in welcher Himmelögegend jein eigen Glüd Liegt, 
das weiß er eben jo wenig. 

So geht ed aber, während man über feinen Nebenmen- 
chen loszieht, vergißt man feinen Nebenmenfchen, vergigt ben 
armen Satobli, den gar elend war im Gemüthe. Der Ba- 
ter hatte ihn verlaffen, die Mutter ſetzte an mit aller Macht. 
Die Angft vor dem Eid, und bie Angft vor Lifi peinigten ihn 
auf gleiche Weile, und was halfen ibm Samis Zufprüde: 
„Behr bih, thws nit.” Cr fhlih umher wie ein Schatten 
an der Wand, ftanb bald Hier bald dort und ſah ind Blaue, 
und effen mochte er nicht, gäb wie ihn Anne Bäbi anfuhr, er 
tbue es ihm nur gu leid, aber efle er oder efje er nicht, des- 
wegen entrinne er Lifi nicht. 

Anne Bäbi hütete Mädi nicht mehr, feit es angefangen 
hatte, mit ihm über die Sache zn reden und Mädi nicht wi⸗ 
derredet hatte; es war froh, jemand zu haben, gegen ben es 
recht auspaden konnte. Mädi aber war nicht Willens, gegen 
Anne Bibi aufrihtig zu fein; dns müffe nicht meinen, daß 


237 


es alles zwängen Tönne, ſagte es oft zu ſich, und wenn es 
den Jakobli nicht haben könne, ſo ſolle ihn Liſi auch nicht 
haben. E niederi angeri wär ihm recht, ume nit eini, wo 
d's Anne Bäbi well; we die be z'ſäme fpiele wette, de erſt 
fött es de nüt meh z'bidüte u zu fer Sach meh öppis z’jäge 
hab. Ueber Jakobli war ed allerdings böfe, daß er es. nit 
Ihäßte, und es Hätte geglaubt, es hätte etwas befleres um 
ihn verdient; aber Die Siferfucht gegen Anne Bäbi war doch 
noch größer als die Liebe zum Bueb, und wenn er öppe eine 
vernünftige und manierliche Frau bekäme, wo ihm helf dem 
Anne Bäbi d'r Riegel Zftope vor em Zwänge u d'r Ringge 
yz'thun, fo fei ed ihm z'letzt gragglych. 

Als es Jakobli jo betrübt, hülf- und rathlos ſah, jo 
machte ed erſt die Sproͤde, und ala Jakobli deſſen ſich nicht 
achtete, ſo ſagte es: „Ja gränn ume da i Himmel ueche, as 
web’ z'Himmel fahre wettiſt u d's Loch ſuchteſt. Es geſchieht 
dir i Bode yche recht. Gäll, hättiſt mir welle loſe u nit d'r 
wüſt Hung g'machet gege m'r, du wäriſt nit jo z'weg wie ne 
Kuh, we d's Thürli zu iſch u Dr Metzger hingere. Sept 
chaft ſelber luege, wie de z'weg chunſt; das Trüech, die Blät⸗ 
tere, dä Mutthufe haft ga näh, u haft de luege, wie lang 
des noh madift, jo ne leide Hung wie d’ biſt u e ſchittere. 
Aber notti haft mih dure; myr Lebtag bi ih e dumme Hung 
gſy u hah es guts Herz g’ha, u web’ mir ed einzig guts 
BWörteli gäbift u m'r verſpruchiſt, du welift nit meh fo wüft 
gege m'r fy, ih choͤnnt d'r drus helfe, u web’ mih nit wotich, 
ju daft de e angeri.näh, we de mürft, es Iuege e angeri 
beffer zu d'r; aber ume die fotfch nit hah, mit bem blieb ih 
te Stung im Hus.“ . Da jagte Jakobli, Mädi wifle ja, wie 
werth es ihm jei, und wie er ihm immer daran finne wolle, 
was es für.ihn gethan, und wenn es ihm jeßt daraus helfe, 
fo wolle er ihm's auch nie vergefien, und Sorge tragen zu 
ihm in feinen alten Tagen. Über wegen heirathen wüßte es 
jelbft, wie das nit gegangen wäre wegen den Leuten, wie 
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gerne er auch wollte. „Was frage ich den Leuten nad, fagte 
Mädi, we me fih dene achten wollte, fo wüßt ja fe Mönfch,‘ 
wie me thue fütt, was die eine wollen, gefällt den andern 
nicht. Aber notti erbarmiſt mih u weißt was? morm e Morge 
ftang nit uf u fäg, du ſygiſt Trank grufam, u fang nit uf, 
g'hoͤrſt, bis d'r Donfte v'rby ift, e8 wird de v'rtublet, u z'letſch 
jeit niemere nüt meh, u d'Sach erlöfcht vo ſelber.“ Che nodh 
Jakobli antworten konnte, ſtrich Mädi fih um die Ede, man 
hörte Anne Bäbi fommen und räfoniren, wo doch die Leute 
feien, und wenn ed meine, ed ſei etwas gemacht, jo hätte es 
noch fe Mönſch mit ere Hang ag'rührt. So möchte ed nicht 
mehr dabei jein, und es fei gut, daß bald hier e angert 
predige. 

So blieb Sakobli die Antwort, welche er geben wollte, 
im Halfe ſtecken. Nein, hatte er jagen wollen, krank ftellen, 
das thue er nicht; eine Krankheit z'Wort haben das fei eine 
b’jungerbare Sünde. AB er in der Unterweilung gewefen, 
da hätten auch Einige eine Unterweifung um bie anbere ge- 
fehlt und dann z'Wort gehabt, bald fie hätten Kopfweh ge- 
habt, bald Bauchweh, bald fonft was. Da hätte der Pfar- 
rer gefagt, daß bie und da eins Trank fei, das glaube er 
gerne, und wenn eines Trank fei, jo wolle er nicht, daß es in 
die Unterweifung komme; aber ed dünke ihn, das Kopfweh 
und Bauchweh hätten fie wohl viel, daß es fo ſtark regiert, 
hätte er noch nicht erlebt, und doc fei er ein alter Mann; 
ex müffe daher glauben, fie hätten e& nur z'Wort, und be 
mäfle er ihnen etwas jagen, Gejundheit fei eine gar große 
Wohlthat, und wenn man fie habe, wiffe man nicht einmal 
wie groß fie-jei, jollte aber doch Gott alle Tage dafür ban- 
fen und ihm anhalten, daß er fie fürder dauern laſſe. Sage 
man aber, man jei Frank, während man die Wohlthat no 
genieße, fo verläugne man nicht bloß eine Wohlthat Gottes, 
fonden: dichte fi ein Uebel An, das ınan nicht wolle, nicht 
begehre, Hage über eine Heimfuchung Gottes, Die man nit 
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erfahren; das nun ſet nicht bloß Kine Sünde der Undankbar⸗ 
keit, jondem fel ‚ein: Frevel, eine Verhöhnung von Gotted 
Macht und Güte: Man folle Gott danken, von einem Webel 
frei zn fein; dichte man fich daffelbe an, jo müſſe man er« 
warten, dab Sinen Gott damit ftrafe, und wenn es über 
furz oder lang Tomme, fo müfle man denken, man habe es 
verdient, ja babe es freventlich herbeigerufen. So hatte ber 
Pfarrer geredet und damit gar manches Kopfweh und Baud- 
weh vertrieben; denn was jo klar und faßlich zu Tage liegt, 
das verſteht ein einfach Kind oft beſſer und behält e& Länger 
als eine gebildete Perfon, bie ihre Launen hat: unb nad) ihren 
Lannen redet, jo und anders. 

Jakobli wollte nichts von Maͤdis Mittel,: aber was er 
fonft wollte, das wußte er nicht. Gr fand herum, ‚traurig, 
niebergefchlagen, ap nicht, vebete nicht, und war froh als ber 
Tag um war, baß er fi ind Bett legen Tonnte, und doch 
that’8 ihm web, daß wieder ein Tag um, und um einen Tag 
der Donftag näher war. Bon dem vielen Staunen dünkte 
e3 ihn, thue ihm der Kopf weh, und wenn er nur fchlafen 
tönnte, daß er vom Kopfweh käme und an Zifl nicht denken 
müßte, jo wäre ihm am baaften. Aber der Schlaf, ſonſt fein 
guter Freund, wollte nit kommen, fondern wie eine Pflanze 
in der Erde Schoos wächst, und zuweilen hoch auf wächst in 
einer Nacht, wenn die Racht fruchtbar ift, fo jchien ihm auch 
fein Elend zu wachſen in feiner Seele Grund, hoch und im⸗ 
mer höher, daß er nicht mehr Darüber auffehen konnte, und 
die Angft davor legte fi ihm’ auf die Bruſt, ſchwer wie ein 
Reichenftein, daß er ſchwer den Athen fand, jeber Athemzug 
ein Senfzer warb, bis das Seufzen zum Weinen ward, jo 
wie wenn bie Luft ſchwer wird, daß fie hohl Durch die Bäume 
führt, der Regen kömmt. Aber wenn’d regnet, wirb bie Luft 
feichter, hingegen auf Weinen der Kopf gerne noch fhwerer. 
Nah den Weinen kam wohl ber Schlaf, uber der Schlaf 
war Fein Engel, ber in ein fühes Vergeſſen den Menjchen 


wiegt und nit holden Bildern dem Schlummeruben den trä« 
ben Tag erſetzt, den fröhlichen Tag einrahmt in wunderbares 
goldenes Schauen; er geitaltete fih zu einem finftern Un- 
gethüm, das mit harten Streihen ihm das Bewußtjein nahm, 
und dumpf und fhwer das Blut ihm dur die Adern trieb, 
und wie bie und da dur die dunkle Naht der grafle Blitz 
fährt, in die Nacht der Bewußtlofigkeit grauſe Geſtalten 
ſenkte, die feine innere Angft an einen äußern Gegenſtand 
feflelten, den Schweiß ihm auf die Stime trieben. 

Erſt als man ihn zum zweiten Male rief, erwachte er 
am Morgen. Da lag ed ibm wie Blei über den Augen und 
in allen Gliedern, wie zerbrochen kamen ihm die Gelenke vor, 
er mochte nicht aufftehen, immer wieder fielen ihm die Augen 
zu, aber Schlaf hatte er nicht; ſturm, matt war fein Kopf. 
Endlich kam die Mutter und wollte ihn aufmuftern Wenn's 
gragglych wär, fo follte man ihn boch Liegen Lafien, es jet 
ihn grufam übel, fagte er. Vielleicht beffere es ihm bis ge⸗ 
gen Mittag. „Wenn d'äſeſt und thäteſt wie ein anderer 
Menſch, ſo wäre es dir nicht übel, ſagte die Mutter, und 
wenn ſie ihm das z'Morge ins Bett bringe, wie ame ne 
Herr, jo werd es ihm ſchon beſſern.“ Als Jakobli nichts eſſen 
wollte, jo mußte Melifjethee angerichtet fein, und Salobli 
mußte trinken, er mochte wollen oder nit. Mädi batte anf- 
gepaßt binter der Thüre, und große Freude, daß Jakobli 
feinen Rath befolge, wie es meinte, und ſchüttelte den Kopf, 
als Anne Bäbi mit dem Thee focht, und meinte, ob's nicht 
beffer wär, wenn man glei zum Doktor ginge; ed hätte im⸗ 
mer gehört, die böften Krankheiten fingen mit Gringweh am, 
u we's d’rzu eim noh i de Gliedere ſyg, fu heig me Zyt, 
d'rzu z'thue. „Was wollteft du darauf di verftehen, fagte 
Anne Bäbi, du haft dyr Lebtig umme ei Kraufbeit g'ha, u die 
bet ganz ame angere Drt ag’fange.” „Was für eine dann?“ 
fragte Mädi. „He, ſagte Anne Bibi, d's Manne, und de 
bet dih nie kene welle.“ Der Stih ging Mädi durch und 
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durch, indefſen fagte es bloß: „He nu, fa Bet doch de kene 
g’viel a m’r ũbercho.“ Aber bei ſich dachte es: „Wart ume, 
du alte Her, bir will ich es eintreiben; du mußt noh Iehre, 
was Midi da.“ 

Als der Mittag da war, fagte Jalkobli, wenn es gleich 
wäre, ſo möchte er im Bett bleiben, er hätte ſo heiß am 
Kopf, und im Bett ſei ihm am wöhlſten. Anne Bäbi waren 
vorhin Mädis Worte doch hineingegangen, wenn es ſchon 
nichts darauf zu achten geſchienen. Krankheit muchte ihm 
Bang, und wenn Jakobli krank ward, fo konnte an Donſtag 
die Sache in Burgdorf nicht richtig gemacht werden. Zudem 
raunte Mädi dem Hansli ind Ohr: „Jakobli fei gruſam 
übel, und es ſei doch grüslig, Anne Bäbi wells nit glaube.“ 

Hansli hielt nicht viel auf dem Doktern, wie bekannt, 
aber mit dem Sohn hatte er boppeltes Mitleid; erſtlich we- 
gen der Krankheit ſelbſt, zweitens, weil er heirathen follte 
und nicht mochte. Es muß allweg ſy, dachte Hansli, aber 
d'r Bub bur ne doch gune, weil et nit mög. Seht ging er 
in die Küche, zündete fein Pfeifen mm und fragte Anne 
Bibi: „Steit er uf?“ „Nein, fagte Anne Bibi. „Wenn's 
ihm ſoͤvli fehlt, ſoͤtt me nit Ineget" fragte Hansli. „He, 
Das preifirt einel einift nüt, we's de ſy muß, ih wills de fcho 
füge. Ih weiß nit, was das für ed G'angſt iſch.“ Aber 
Anne Bäbi wurde es jelbft angft, und es düechte ihn's, Sa- 
kobli hätte mehr und mehr Fieber. As er Nachmittags ein 
wenig fhlief und im Traume redete, was er fonft nie that, 
rebete vom Sterben, vom Himmel, von fhönen Engeln, da 
meinte Anne Bäbi, er ſei verirrt, und vielen Leuten kömmt 
das Derirren vor wie ein Vorbote des Todes. Wenn Einer 
andenten will, wie nahe er dem Tode gewefen, fo fagt er, 
ih bin ſchon verirrt gewefen, niemand hat geglaubt, dag ich 
davon fomme. Da wurde es Anne Bäbi himmelangft, und 
es fagte, ed müfje auf der Stelle dazu gethan fein, ed welle 
felbft zum Doktor, es wife doch dann, das es recht verrichtet 
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werde; auf die Stürme, das Mädi, Lönne man fi nie ver- 
Iaflen, und wann ed heim käme, wife man aud nicht; wenn 
es ein Mannebein antreffe, fo wife es nicht mehr, was für 
Zeit e8 jet, und wäre im Stande, fi) einen ganzen Zag zu 
verganggeln. 

Midi fab Anne Bäbi gerne gehen. Es könne dann ſa⸗ 
gen was ed wolle, und es möge .beimbringen was es wolle, 
fo fei es nicht ſchuld daran, aber oͤppe uf es Trank uf oder 
nieder komme es nit an; und wenn Safobli ein Sahr lang 
hinter einander Trank trinken müßte, und damit von Liſi Ios- 
kaͤme, fo Tönnte er noch immer jagen, es jei ihm g’fellig gange. 





Sechszehntes Vapitel. 


Wie Inbobli ob dem Rathen Krank wird und. Anne Räbi 
für die Krankheit keinen Doktor findet. - 


Anne Bäbi ging nicht zu dem Doktor, bei welden es 
früher geweſen, ſondern zu einem anbern, ber ungefähr eine 
Stunde weit war, und von dem ed gehört batte, der ziehe 
bie Leute nicht fo lange ume angere, der fahr recht us, daß 
man grad wifle, woran man ſei. 

Als Anne Bäbi hin Fam, war ber Doktor nicht daheim, 
aber e8 hieß, er werde nicht weit fein und bald wieder fom- 
men, es jolle nur warten. Da der Doktor nit kam, unb 
Anne Bäbi preffirte, fo wurbe ein Kind gefandt, ga luege 
wo d’r Vater ſyg. Das Kind Fannte die Spur wohl, wo ber 
Vater Nachmittags war, wenn er nicht ausgeritten. Es kam 
ichnell zurüd mit dem Beicheid, er werbe bald kommen. Es 
ging aber noch immer eine Weile, ehe er kam und Anne Bäbi 
barſch mit der Srage anfuhr, was es preifirlichs habe? Anne 


Bäbi Herichtete,. fein Bueb ſei Trank, und ſtellte das Wafſer⸗ 
gütterli auf den Tiſch. Der Doktor warf einen Blick darauf 
und fragte: „wo fehlt's?“ Da Anne Bäbi daran gelegen 
war, Jakobli jo bald als möglich auf den Beinen zu haben, 
fo that es ſehr nöthli, und machte die Sache recht groß; je 
nöther es thue, deſto ftärdhere Züg gebe der Doktor, und je 
ftärchere Züg er gebe, deſto eher fei der Bub wieder z'weg; 
fo Talkulirte Anne Bibi. Es redete daher von grufamem 
Fieber, von ganz. verirret, und als der Doktor nad) dem Durft 
fragte, fo fagte es, emel e halbi Melchtere Thee hätte er .ge- 
teunten, allemal wenn e8 ihm brunge heig, fu heig ex g’no. 
Als der Doktor nad) der Zunge fragte, fagte es, die hätte es 
nit g’fuegt, aber fie werde wohl wäfti fein, ſchon manchen 
Zag hätte er nichts gegeffen: „Kößeret es ne?" fragte der 
Doktor. „Aparti bet er nicht geflagt, jagte Anne Bäbi, aber 
ed wird wohl ſy, we me ne bet g’heiße efje, fir het er g’feit, 
er mög nit, er heig dieſes (das frühere) noh z’oberift obe.“ 

Während diefem Sramen hatte der Doktor das Waſſer 
ausgeleert, das Gütterli flüchtig geſchwenkt, zwei oder breier 
Gattig Ruftig zuſammengegofſen, zufanmengerüttelt, und fagte 
dann: „Lue Zrau, da haft eine Purgaz, die gieb ibm unter 
zwei Malen und brav z'trinke d'rzu; de morn ober übermorn 
chum de wieder, ho b'richte, vielleicht. muß er de noh eini nö, 
ober de abführe, es chunt de druf a.” 

Wed’. üppe da düre hunft, Doktor, fo Lönnteit doch 
zueche ho, ih bruchti de nit da ueche; ed iſt m'r z'wider; aber 
erpreß chum mit, es iſt fih nit z'thne. Wed nit ang'fähr 
chunſt, fu cha de geng Öpper anger cho, we ih nit mah.” 

Somit marſchirte Anne Bäbi ab und langete zu Jakob⸗ 
lis größtem Schredlen mit der Purgaz an. Er wehrte fi 
nach feiner Art dagegen, fo gut er konnte; da aber alles. in 
ihn drang, Mädi hauptfählich, und Anne Bäbi ihm b’richtete, 
wie er ganz verirret geweſen fei, daß ınan nicht gewußt habe, 
wele Weg dad wie well, jo begann er zu glauben, es fehle 
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ihm wirklich und der Dokter meinte es ja auch, ſonſt hätte 
er ihm nichts gegeben, und ließ ſich endlich die Purgaz ein⸗ 
ſchütten. 
Die Purgaz wirkte erſt, als das Gütterli verſchluckt war, 
dann aber au fo grüslih, daß Alles in Allarnı war, es 
Mädi reiht angit wurde mb Jakobli meinte, es müffe 'geftor- 
ben fein. Nur Anne Bibi wor guten Muths dabei und 
fagte: So fei e8 eben regt, daß jei gute Züg, fe ftärcher er 
arühre, deſto eher beſſere es, ſos Gottes Wille jei, unb es 
fet fihad, ſyg d's Gütterli us, we noh meh drin wär, er 
müßte e8 au nehmen. We me jo recht z'Bode Yurgirt eig, 
fo heig ed de e Rung; we me ed Loch fufer leer, ju gangs 
o deſch länger, bis es wieber voll fyg. 

Zakobli war gar jämmerlich übel, mochte die Augen nicht 
aufthun, und die Schwäche oder Abſpannung, in der es Einem 
zu fterben gleichgültig ft, war über ihm, und in biefer 
Schwäde kam ihm Lifi und der Donftag und das Heirathen 
immer fihredlidjer vor, immer mehr wich ihm aller Muth 
aus Leib und Seele, und aufftehen moihte er nit. Mäbi 
fagte, als der Schred der Purgaz vorbei war,. es ſei gut, er 
ſolle ih nur ftille Halten im Bette, fo werde ed gut kommen. 
Satobli jagte, er denke e8 and, und es fet jet nicht viel zu 
verfäumen. Mädi meinte, Jakobli verſtehe ihn's, und Sa- 
kobli hatte vergeffen, was Mädi ihm angegeben, darum wiber- 
redete Feind dem andern, und feines verftund das andere. 

Das Verſtehen wäre eigentlich die Hauptſache; aber das 
Berftehen verftehen noch ganz andere Leute nicht, als fo ein 
Mädi. Wie nun Mädi und Jakobli eins waren, weil fie fi 
nicht verftunden, jo gefhieht doch das Umgekehrte viel häufi⸗ 
ger, dag man fich nicht verfleht, eigentlich einig ift, und do 
ſich zankt. Was das Andere will, ‚meint, bufft, das meint 
man zu verftehen und verfteht es nicht. 

Da der Doktor am nächſten Tag nitht ang'fährt kam, fo 
rüftete fih Anne Bäbt zu einer neuen Fahrt, gäb wie Mädi, von 
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Hansli unterftüßt, widerredete und meinte, man folle warten 
und füferli Inege, wie es komme, alles ungsreiyift zwänge me 
nit, und z’viel auf einmal trage wüt,ab. Aber Anne Bäbt 
ließ fih nicht abfprengen; es war ihm angft, daß Jakobli 
wieber auf die Beine kam. Wenn Ga echoget Ing, fa 
hätts deft härter, u we me einift ag’fange heig, ſu hulf es 
jetzt usfahre bis hingerus, bag werde jo gut. de, U ſyr 
Lebtig Heig es g’hört, e Purgaz ing e fürnehmi Sad, u we's 
vo dene rechte eint ſyg, fu wüß me laͤngs Stüd nit, hang 
nob oͤppis anenangere ober nit, und heig me yoh e Bring 
oder heig es ne obeabgefprengt. 

Anne Bäbi finttete dem Doktor nun feinen Bericht ab; 
es jet toll von ihm gange, aber ganz befleret heigs ihm yoh 
nit, im Gring nit w ide Gliedere nit; effe mög. er noch 
nit, und auf auch nicht, und wenn es noch mehr gehabt 
hätte, jo hätte es ihm auch noch eingegeben, es werde wohl 
noch e Sag da jein, - „Und 's Fieber?“ fragte der Poktor. 
Bon dem hätte ed neue nüt meh chönne merke. Wenn er fih 
heig müfle übergäh, fu heig es ne toll g’hublet, fuft aber heig 
er ſih orbeli ftil g'ha. „Vewirrt ift er nüt mehr fragte 
ber Doktor. „Gar nüt, fagte die Mutter; er tft bi fym gute 
Drftang. „He nun, jo wollen wir jegt mit einer Laxirig 
probiren, vielleicht befjert e8 ganz. Beſſert es nicht, fo Tann 
man immer noch einmal purgiren und druf ve wieber laxire; 
G'fährligs g’jeh ih da nüt.“ „Deft befier, fagte Anne Bäbi. 
Ih hah däicht, du zieheft die Leute nit fo Jange des ume, 
deöwege bi nih o zu d'r cho. We me recht dra Hi geit, fo 
iſt d'Sach ſcho halbi g'wunne.“ 

Jakobli ſträubte fich, als Anne Bäbi, mit dem neuen 
Trank an ihn kam und wollte Lange. nicht daran; aber er 
mußte, der Vater felbft redete ein und fagte: „Nimm bu ne, 
u wenn es je nüt nüßt, jo iſt's für ed angerd Mal gut.’ 
Midi hielt fih neutral, Wenn er umme im Bett biyb, 
nahm er de dad Trank oder nit, darauf komme ed nicht ay, 
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dachte es. Jakobli ſchluckte endlich und ſchluckte zwei Tage 
hinter einander, denn es war eine zweitägige Laxirig, und 
ſtarb faſt daran, und meinte alle Augenblicke, die Laxirig 
werde noch der Seele Meiſter und jage fie ebenfalls aus, und 
air Montag Abend war er matter als nie unb lag im Bett 
faſt wie todt. 

Drei Tage nad dem Montag war der Donftag und 

dem Bub war ed nicht beffer, fondern fchlimmer geworden; 
dba warb ed Anne Bäbi grufam angft, nicht fomohl wegen 
dem Bub, fondern wegen bem Denftug. Das müß zwängt 
fein, fagte ed, und follte e8 Eoften was es wolle, am Donftag 
inüffe Jakobli mit auf Burgdorf. Es werde ‚aber noch eine 
Purgaz fein müffen, der Doktor habe ſchon davon gefagt, und 
follten es zwei fein, das Geld reute ihn's nicht dafür. Mor- 
gend in ‘aller Frühe wolle es eine holen. Es hätts dem 
Schyßdoktor aber jauft getban, zueche z’ho; er fei heut vor- 
beigefahren, wie es gehört, aber fie werben ihm z'gring fein, 
daß er fich nicht möge g'mühen. 
Aber Anne Bibi erfuhr Widerfprud. Zakobli wehrte 
fich. Es düech ne, er ſött afe gnue glarirt und purgirt fy, 
und meh g’ftang er nit us, er g'ſpürs. Hansli fagte: „He 
wenn ers nit nög’fteit, was witt de? Ih hulf Gebult hab, 
ed chunt Öppe vo nihm felber befier.” Und Mädi fagte: 
„Emel zu dem wett ih nimme, ‚wenn er ibm hätt chönne 
helfe, fu hätts müfle beffere. Ih hulf zu mene angere; du 
haft bi dem noh es ganzes Jahr doktere, d'Sach Ift geng am 
glyche Drt; du g’fehft ja wohl, daß Purgire und Laxire ba 
nüt abträgt, es wird ihm am e angere Ort fehle, vielliht am 
Chrüg oder am Herz." Die Bemerkung fiel Anne Bäbi 
ſchwer aufs Herz. „Meinft?" fagte ed. „Du fiehft, wie ber 
dich des umme zieht, und er begehrt nicht zu ‚helfen, er 
koͤnnts, aber er will nit, darum gehe weiters.’ 

Anne Bibi fand den Rath richtig. Am folgenden Mor- 
gen machte ed fich früh auf die Beine und fand den Doktor. 
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Nachdem dieſer den Bericht über Jakoblis gruſame Krankheit 
vernommen, fragte er: „Habt ihr noch nichts gemacht, bei 
wem feid ihr geweſen?“ „He wohl, ſagte Anne Bäbi, d'r 
Dokter im Sad bet ne afe purgirt und laxirt, und er bet 
g’feit, wenn dad d'rvo nitbefleri, fir müß es noh meh ſy; 
aber mir hei du denkt, es choͤnnt gut ſy, we m’r o oͤppis an- 
gers probirte.” Der Doktor eraminirte Lange, fragte nad 
Puls, Zunge, Schlaf, Schweiß. Bald: wußte Anne Bäbi 
etwas, bald nicht, und was es wußte, machte es immer d's 
Halbe größer, damit ver Doktor befto mehr Fleiß habe und 
befferen Zeug gebe. Endlich fagte der Doktor: „Lue Frau, 
ih weiß noch nicht, wo es hat, ich follte ihn jehen, wenn's 
ift, wie du fagft, fo Könnte es eine Auszehrung geben; aber 
man weiß es nit. Da wollen wir mit dem probiren; gieb 
ihm alle Tage Morgens und Abends zwei Löffeli voll, und 
wenn feinen Zeug mehr Haft, fo komm und gieb Beridt. 
Aber das wird nit bald beſſern; wenn ein Menſch verpfuſcht 
worben, iſt's 558; verpfufcht ift bald viel, aber gut z'mache 
bet e Naſe.“ Kaum hatte Anne Bibi den Rüden gewandt, 
fo padte der Doktor den Anwefenden feinen Born aus. Da 
koͤnne man wieder plätzen, was ein anderer verpfuſcht habe; 
mit ſolchem Purgiren und Laxiren Inne man ja einen gefun- 
den Menſchen Frank machen; wenn er fo doktern wollte, es 
ftürben ihm alle Leute und längſt hätte er d's Doftere an 
den Nagel hängen müflen. Da jolle er jet doktere und dä 
alt Sturm Hätte Leinen Bericht geben Tönnen, und daß er 
käme, begehrten fie nicht, fie hätten ſchon Kummer, es koſte 
etwas; aber wenn er ungefähr bort durch gebe, fo gehe er 
doch, fie mögen ihm Gefichter machen wie fle wollen, ehe er 
ihnen mehr Mittel gebe: Aber die käme nicht wieber, er 
wiffe nicht, was bie im Kopf habe; aber wohl gemerkt hätte 
er, daß er ihr nicht in den Kram geredet. 

Der Doktor Hatte ganz recht. Es Tochete in Anne Bäbt 
und es modte nit warten, bis es heim kam, um anzurid- 
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ten. Da hätte es wieber einen vergebenen Gang geihan, 
und vor das läße Loch ſei ed gekommen. Der wiſſe nichts, 
begebre Einem nur das Gelb abzunehmen. Das Waſſer 
hätte er nicht angejehen; er machte lieber Viſitleni, Viſitleni, 
und ließe die theuer zahlen; für das Waflerg’jchaue gebe ihm 
niemanh etwas. Er hätte ihm auch um bie Stauben herum 
geſchlagen und Hätte gerne angefangen zu vifitlen, aber es 
hätte geihan, als hätte es Leine Ohren. Man fole doch nur 
ſehen; ſchon das Gütterli, we man ja kaum einer Laus die 
Ohren falben könne, koſte vier und einen halben Batzen, und 
für eine Viſite hätte er gewiß zehn Kreuzer gefordert ober 
gar fünf Bapen, fo für wüt und aber nüt. „Und was fol 
das helfen, ume zweu Brylöffeli voll es Tags? Und erft 
wed's Gütterli us ift, jöN ih Brit gäh, er well de luege. 
Und jetz ift Zufte, und übermom ift Donfte, und vor em 
Samfte ift me mit dem Lumpezüg nit fertig. Es het mih 
düecht, ih möcht ſem ne a Gring ſchieße, wo er m'r ne gäh 
bet; aber ih Hab mih überhah, u hab däicht, wart ume, d's 
Lulli Heft noh nit im Mul. 

Sobald der Aerger obenab war, kam der Jammer nach, 
wie die blaue Milch kömmt, wenn die Nidel abgenommen. 
Uebermorgen war Donſtag und Jakobli nicht geſund. Das 
werde nicht alles zwäängen, meinte Anne Bäbi zuerſt, man 
reite ja und es ſei ſtyf Wetter, nur der Bysluft gehe etwas 
räs. Aber Jakobli widerredete doch und ſagte, er moͤge es 
wäger nicht erleiden; er möge das Hocken kaum erleiden, 
v'rſchwyge de d's Fahre, und wenn er uſem Bett fei, fo 
düechs ne genug, ed well ne afa früre. Jakobli konnte nicht 
anders, ald wie die Andern, an eine Krankheit glauben, und 
allerdings hatten Purgaz und Laririg ihn z'weggenommen 
und matt gemadt. Und wer will ed ihn verargen, wenn er 
diefe Schwäche nicht Heiner machte, als fie. war, und er fie 
als Schild brauchte, Hinter dem er ſich gegen die Reife ver- 
barg? Hatte er fih doch nicht Trank gemacht; und war dieſe 
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Krankheit etwa von ungefähr? Auch Hansli ſagte, das werde 
öppe nit muͤſſe zwängt ſy; es ſei Sppe ei Donfte wie d’r an⸗ 
ger. Anne Bäbi zappelte wie eine Sat am Draht; was die 
auf dem Zyberlihoger denke werde, wenn man fie noch einmal 
fprenge, und was man mit dem Jakobli anfange; aus bem 
SH... Gütterli gebe es ihm keinen Tropfen, unb doch 
fönne man die Sade nit fo geben Tafjen; er ſehe ja aus 
wie eine Kilhemaus, und wenn es die Auszehrig fei, fo müß 
me d'r Hinger, und zwar z’Xerftem. So jammerte Anne 
Bäbi erbarmlih, daß ed den Hansli erbarmte. „Schick d’r 
Sami, jagte er, zu Zyberlerd, und lah abjäge bid uf wytere 
B'ſcheid; dr Bub ſyg krankne, und mi müß warte, bis er 
zweg ſyg.“ Das war dad DVBernünftigfte, und Anne Bäbi, 
wie jehr ed ihm z'wider war, mußte fich drein ſchicken und 
Sami marſchirte am Mittwochen früh ab, mit. einem gutem 
Steden in der Hand und den Schalk im Herzen. 

Sn viel größerer Berlegenheit war Anne Bäbi mit dem 
Doktern. Mädi redete zu fo ftark es mochte, man folle doch 
warten, und der Sache Zeit lafjen. Es habe oft gehört, die 
Suche fomme mandmal am beiten, wenn man gar nichts 
made, jondern der Zeit abwarte. Davon wollte aber Anne 
Bäbi nichtd hören; die Mutterangft ſaß ihm jetzt int Herzen 
und die Heirathsangft im Kopf, und wo zwei ſolche Aengiten 
zujammen jpielen, da ift Zureden vergeblih, Warten unmög- 
lich, da muß g’angitet fein. Endlich wurde man räthig, man 
wolle zu einem b'ſungerbare G'ſchichte, e G'ſtudirte ſei's nicht, 
aber er habe e3 im Geift, und das ſei ganz was angers. I 
de Büchere hönn jede Loͤhl Iuege, was drinne fpg, d’rfür bruch 
me gar fe Dokter; aber im Geift, da heigs nit e niebere; 
unger Zufige geb’3 chum eine. 

Mädi bot ah an zu geben; es fei weit, fagte es, un 
ed hätte es ungern, wenn es bieße, Sakobli jei jo Frank, und 
Midi gehe ihm nicht ein einzig Mal zum Dolter, d'Frau 
müß geng felber gab, Ob fie es ihm nicht anvertrauen dürft 
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ten, ober was wohl da fein möge? Aber Anne Bäbi fagte, 
d's erſt Mal wolle es jelbften gehen vo wegen: B'richte, das 
önne es niemand anvertrauen; nachher fei es ihın recht, das 
Laufe erleibe ihm; es düechs, man fehe ed ſchon allem an, 
den Säuen und dem arten, daß es ein paar Morgen nicht 
daheim geweſen. Es hätte noch nichts gemerkt, fagte Mädi 
geftochen, und immer gemacht, was es im Stande gewefen, 
ed düechs, man koͤnnte zufrieden fein; aber es jehe wohl, je 
mehr man mache, deito weniger fei recht. „Fängſt Tchon wie- 
der an zu fifeln, fragte Anne Bäbi. Man kann nichts mehr 
fagen, das recht ift; zweu fi emel meh als eis, und we me 
noh, we me daheim ift, zu me ne Krankne z’Tuege bet, fo 
muß es Öpperem etgelte, ſyg's de d'ſSäu ober der Garte, ober 
bedifame. Deswegen braucht es nicht ungern zu haben.‘ 
Aber Mädi ftachen die Worte doch, und wenn es ſchon nicht 
mehr aufbegehrte, jo dachte e8 doch bei fi ſelbft: „So 
recht! ume geng fo do; du mußt doch g wüß noh erfahre, 
wer ih bi!“ 

Anne Bäbi machte fi alſo ſelbſt auf den Weg des Mor- 
gens früh, obgleich Jakobli ihm anhielt, fie ſolle das‘ doch un« 
terwege laſſen, es düech ne, es wolle abziehen won ihn felber. 
„Ih merke wohl, fagte Anne Bäbi, du willſt d'Sach nur ver 
drehen und meinft, fie erfalte dann von felbft. Aber ohäl es 
muß je e Weg gab und ed muß abtriebe ſy; ih wott mih 
nit lah uslache und noh des ume jchleipfe, ohä!“ 

Der Mann, zu welden Anne Bäbi wollte, hatte einen 
großen Ruf weit und breit, und je weiter er von ihm war, 
defto größer war fein Ruf; wie es oft geht, daß etwas von 
weiten das Gegentheil fheint von dem was es ift, wenn 
man es in ber Nähe fieht. So geſchieht es oft, daß von 
einem Menfchen ein Ruf daher kömmt aus einem Graben 
oder einem Städtchen, zwifchen welchen oft fein großer Unter- 
ſchied iſt, daß man glaubt, ber Tiebe Gott habe den König 
David und den König Salomo, und gar no ben Erzvater 
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Abraham zufammen ſchweizen und wieder fichtbarlich erſcheinen 
laäfſen in jenem Graben oder Städtchen, und Reſpekt kriegt, 
ganze Hutten voll; alles Krumme werde ber grad machen, 
alles Saure ſüß; alle Löcher ganz, alle Dummheit gut, kurz, 
das werde der Mann: jein, ber alles wirle, alles könne, alles 
Beife, fo meint man. 

Und bat man endlich dieſes Wunderthier an der Sonne, 
fo ift es ſchon kein Wunderthier mehr, ſondern eine ganz ge— 
meine Perſon, und ftelt man es an die Deichiel, fo tft es 
nicht einntal :ein Mann mehr, fondern mandmal ein ſimples 
Füͤchslein, manchmal bloß ein Windbeutel, ja manchmal eigent- 
lich gar nichts, als ein Tropf. Wie oft iſt's Schon gefchehen, 
dak man in b’fonderbaren Nächten, wenn in ungewiſſem Licht 
die Welt ſchwimmt, einen Geift zu fehen glaubte in ber 
Ferne, einen wunderbaren Geift, ob gut oder 558, wußte man 
nicht, aber daß er etwas befonderes zu bedeuten hätte, das 
alaubte man. Man bebte und zitterte, nahete mit Elopfen- 
den Herzen fi. Aber der’ Geift jchwieg, und je mehr er 
ſchwieg, defto mehr Tlopfte das Herz, deito bedeutfamer, wich⸗ 
tiger erihien er. Endlich redete man ihn an in Namen al» 
ler guten Geifter, fragte nach feiner Sendung. Aber er 
ſchwieg, man mochte Geifter nennen, welche man wollte, er ſchien 
feinen zu kennen; fein Geift bewegte im ©eringften ihn, zog 
ihn nicht näher, ſtieß ihn nicht weiter. Und wie der Menſch 
ein jeltfames Geſchoͤpf ift, der zuweilen, je mehr er Angit 
kriegt, um fo neugieriger wird und unwiberftehlih näher und 
näher gezogen wird, jo geht aud der eine oder der andere 
dem- ſchweigſamen Geift, der keinem Geifte antworten wollte, 
näher und näher auf den Leib, und immer bedenflicher er- 
fheint ber Geift, und am Ende was iſt's für ein Geilt? 
Ein ganz fimpler Thürliſtock iſt's, und Thürliftöcke antwor- 
ten aus befannten Gründen feinem Geifte. 

Vielleicht will Einer disputiren und jagen: Es muß aber 
doch ein ganz aparter Thürliftoc gewefen fein, daß man ihn 
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für einen Geift nehmen konnte. Mein Gott nein, ed war 
ein ganz fimpler Thürliftod, aber es waren apartige Augen, 
die ihn in einem apartigen Licht für einen Geift angeſehen 
hatten, und eben ein apartig Licht jchien in der Welt... 

Der Wundermann, von dem ich reben. will, war aber 
aber doch nicht ganz jo ein Xhürliftod, der keine Antwort 
giebt; der hatte ein Maul, und eben mit dem Maul wars, 
mit welden er das Licht felbft machte, in welchem er als ein 
Wundermann erſchien, während ber Thürliftod auf. den Mond 
warten muß, um in apartigen Augen zum Geift gu werden. 

Die apartigen Augen, die machte ber Mann nicht jelbt, 
die find auch da im finftern Mond, die wachſen allenthalben 
von Natur, wie Warzen an ben Händen unb Hühneraugen 
an ben Füßen. Und wie die Hühneraugen in ben engften 
Schuhen am liebften wachen, jo wachſen diefe Augen au in 
den engften Köpfen am liebiten, und je weniger Einer Pla 
für Geiſt in feinem Kopf hat, defto mehr Geifter placirt oder 
fiebt er außerhalb, aber nicht am Himmel, nit in weiten 
- Köpfen, fondern in Thürli- und andern Stöden. Und da, wie 
enge Schuhe, enge Köpfe immer mehr Mode werben, jo braucht 
Einer, der das rechte Licht zu machen weiß, nicht Kummer zu 
haben für Augen, die ihn anſehen für einen wunberbaren 
Geift, der alled Eönne, und d's Heren am beiten, und je län- 
ger je weniger braucht er Kummer zu haben für dieje Augen, 
denn je länger je mehr giebt es deren wieder, wie ed auch 
mandhmal beim jchönften Wetter Schwänme giebt, wenn es 
wieder regnen will. He wie fömmt das? frägt vielleicht 
Einer, der meint, das Aufflären gehe wie das Geigen, je 
länger je ſchöner, und der fih auf beide gleich viel verfteht, 
d. h. nichts. Denn wenn man ed mit dem eigen übertreibt, 
10 giebt’3 zuerit ein Kragen, und wenn man nit lugg läßt, 
jo jpringt zuleßt eine Saite und dann eine nach ber andern, 
bis ed aus ift nit nur mit dein Geigen, fondern au mit 
dem Kraßen. 
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He, das geht gerade gleih, muß man ibm antworten, 
wie ans eimer Hure eine Betfchwefter wird, aus einem Radi⸗ 
kalen ein Deſpot, aus einem Gottesläugner ein Schaßgräber 
und Zeufeldbanner, aus einem Ungläubigen ein Abergläubt- 
ger. Wer das Chriftenthum über Bord wirft, wirb ein 
Heide, und wer iſt wohl blinder und mehr der Außenwelt 
Knecht und macht fh Götter aus Thürliſtoͤcken, als eben ein 
Heide? Wo haben die Wahrfagerinnen mehr Verdienſt, als 
im aufgeflärten Parts? und wo wird mehr geheret, als im 
aufgeflärten Frankreich? Je weiter Einer von Chriftus, defto 
näher dem heidniſchen Aberglauben. Auch bei uns wird an 
den jogenannt aufgeflärteften Orten am meiften geheret, und 
von dort aus haben die Wahrjagerinnen den meiften Zulauf. 
Und je neumodiſcher man bie Kinder erzieht, deſto abergläu- 
bifcher werden fie mit der Zeit werben. 

Man fagt, die Zeit des blinden Glaubens fei vorbei! 
Xröpfe find’s, die e8 jagen. Ja Hand Joggi glaubt nicht 
mehr, was in der Bibel fteht, und Sämi fpöttelt über alles, 
"was der Pfarter jagt — die find doc ber den blinden Slan- 
ben aust Ohä, der blinde Glaube tft no da; nur ſchenkt 
man ihn jeßt nicht mehr der Bibel ober dem Pfarrer. Hans 
Joggi bat Ihn einer Zeitung gefchenkt, bald ber einen, bald 
ber andern, unb was die fügt, und wenn fie rebet wie ein 
Hornvieh und lügt wie der Teufel felbft, fo ift diefes wahr, 
‘und ewig wahr; er flucht darauf bei allen Zeichen, und wenn 
einer Dagegen redet, jo heißts: „Das ift auch von denen 
Lumpenhunden eine, wo man z’todt ſchlah fött wie d'Fleuge.“ 
Und wie einen Keßer haft und verfolgt er in. Sämi bat 
feinen Glauben einem Häftlimader gefehenkt, oder einem Für. 
fprecher oder einem Vehdokter, und was diefer ihm fagt, das 
glaubt er wie dad Cvangeliun, und was diefer ihn heißt, das 
vollbringt er in unbedingtem Gehorfam, und wenn er ihn 
heißt, in ber kälteſten Winternacht nadt auf fein Haus zu 
fteigen und bort einen Schuß loszulaſſen, er thut's fonder 
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Fragen und Werweifen in blindem DBertrauen Und wenn 
Zeitungen und Häftlimacher ihnen erleidet find, jo hängen fie 
ihren Glauben an Wahrjuger und Zeichendeuter, und je wei⸗ 
ter fie von Chriftus find, um jo feiter, und je neumodiſcher 
fie erzogen find, deſto größern Berbienft haben Zeichendeuter 
and Wahrjager wieder. Der Glaube ift dem Menſchen ange- 
boren; jcheint aber Gottes Sonne nicht hinein, fo jpuct ber 
Teufel darein. 

Darım fehlte ed dem Wundermann an Kunden nicht, 
troß der aufgellärten Zeit, und aus allen Ständen waren 
diefe Kunden; denn die Stände find inwendig nicht halb fo 
fehr unterjhieden, wie in ihren ‚Kleidern. Kopfbänger kamen 
und die freveligiten Menſchen, Maulhuren und Gettesläfterer; 
denn oft find Kopfhänger und Läſterer inwendig Geſchwiſter⸗ 
finder und gleich weit von Chriftus, und wenn's wackelt um 
ihre Beine, gleich zagende, zitternde Sünder, die laut heulend 
Stunden lang vor einem Thürliſtock an der Straße beten 
würden, wenn e8 hülfe. O man glaubt nidht, was jo ein 
Herr, der alle Tage einen halben Gentner Bifſteak frißt oder 
hundert Dutzend Auftern, jo ein Bauer, der in der Woche 
feine Speckſeite verjorgt, jo ein Wirth, der beim legten Glas 
nicht mehr weiß, wann er das erite getrunfen, ein Geſchäfts⸗ 
mann, der von wegen Geſchäften von Schoppen zu Schoppen, 
von Eſſen zu Eſſen kömmt, was denen in die Glieder fährt, 
wie ſchauerlich und miferabel ed ihnen wird, wenn eine Woche 
lang Bifſteak, Sped, Gläſer, Wein außen bleiben: man 
glaubt ed nicht. Dede wird ed ihnen und leer, wie die Welt 
war, ehe der Geift über die Weſen kam, von wegen mit 
Bifſteak und Speck und Wein ift Muth, ift Kraft, iſt der 
Geift dahin, der fie aufrecht erhielt und fo aufbegehrifch machte; 
fie fallen zujanınen ärger ald Pferde, denen der Haber fehlt; 
ed geht ihnen ärger ald Schweindblattern, aus denen man die 
Luft gedrückt und die zu einem erbärmlihen Hämpfeli zuſam⸗ 
men gefallen find! Da ift die Zeit, wo fie zum, Doktor ins 
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Emmentbal ſchicken und faft weinend bitten, man jolle fie doch 
verfichern, fie hätten Glauben und jeien fromm; fie, die Fei- 
nen andern Glauben mehr hatten, ald den an ihren Bivifer 
Weinlieferanten, und von fromm fein nichts mehr wußten, als 
daß Mägde und Pferde es fein follten So ift nod ein 
großes Feld für ſolche Wundermänner, und das Feld wirb 
eber weiter als enger, und 's ift wachfig Wetter; gut gebeiht 
auf diefem Felde die Frucht und reich ift die Emte ber Elu- 
gen Schnitter, die auch ernten, was nicht fie, fondern andere 
ausgeſäet. Zu einem ſolchen kam Anne Bäbi und viele Leute 
waren da und warteten; die Leute mehrten fi immer mehr 
und der Doktor erjhien nicht. 

Wäre dad bei einem B’ftudirten, einem patentirten Arzte 
geichehen, jo würden die Leute fih mit Balgen und Fluchen 
über den Doktor unterhalten haben. Die einen hätten gejagt, 
er wäre e g'ſchickte, aber e fule, er ınög nie uf; andere. bät- 
ten gejagt, er jei zu. hochmüthig und möge jich nicht g'mühen, 
wären räthig ‚geworden, jo zu warten erleide Einem, bad an- 
bere Mal gehe man zu einem, wo man auch g’fergget werbe. 
So ne Muffi jött doch auch Verſtand haben und wifjen, daß 
ihrer Gattig Lat nicht Zeit hätten, einen ganzen Tag bes 
amme z'hocke; aber jo einer, wenn er nur das Geld habe, jo 
frage er dem Reſt nichts nad. Sp ungefähr wäre geredet 
und anfbegehrt worden; denn den patentirten Arzt betrachtet 
man ald den Diener ded Volkes, der geben muß, fobalb man 
etwas will, und der geben kann, was er weiß, ſobald er will. 

Hier, wo Anne Bäbi war, hörte man von dieſem allem 
nichts. Die Leute jagen und ftunden ums Haus herum; 
b’richteten halb laut ihre Uebel oder die Uebel derer, für die 
fie kamen; berichteten wie weit her fie jeien und wie manchem 
der Mann ſchon geholfen; berichteten, es nehme fie wunder, 
wann er. käme; gejtern hätte man ihn erft Nachmittags um 
brei Uhr gejehen, und es gebe Tage, wo man ihn nie erblide, 
ba müfſe man in Gottes Namen wiederfommen, oder jehen, 
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wo man über Nacht fei. Und es gebe ed oft, daß er Leute 
fortfende und ihnen gar nichts geben wolle, gäb wie fie an—⸗ 
bielten d'r tufig Gottswille. 

Sn allen diefen Reben herrſchte eine Art Ehrfurcht, ein 
gewiſſes Bangen; man fah den Menſchen allen das Bewußi—⸗ 
fein an, daß fie Hier nichts zu fordern hätten, fondern eine 
Gnade ſuchten; daß der Mann niemand etwas zu geben 
ſchuldig ſei, ſondern geben könne, wem er wolle, abweifen 
tönne, wen er abweifen wolle; es war alfo nicht der Diener 
der Menfhen da, oder gar ber Diener der Natur, fondern 
der Onadenjpender, der Wohlthäter, um defien Haus fie ſich 
verfammelt hatten. Weit entfernt, das Warten übel zn neb- 
men, vermehrte daffelbe die Ehrfurcht und bie geheimnißvollen 
Schauer. Das war nidt der Mann, dem jede Stunde die 
gleihe ift, wie fie der Spinnerin die gleiche ift und dem 
Holzbauer; der zu jeder Stunde feine Bücher bet der Hand 
Bat, wie der Holzhauer fein Beil, die Spinnerin ihr Rad, 
oder im Gedächtniß bat, was er auswendig gelernt; das war 
der Mann, der den Geift hatte und den Geift erhielt. Aber 
befanntlich ift dem Geifte nicht jede Stunde recht; oft ſchweigt 
er ganz, oft zeigt er fich lange nicht; da ziemt fidh eine Un⸗ 
gebuld, jondern ein gelafjenes Warten, bis der Herr des Get. 
ftes ihn feinem Diener giebt, dad Auge ihm öffnet, die Rebe 
ihm frei macht. Das alles war freilich nicht mit Maren Wor- 
ten audgefprochen, aber doch alles fo eingerichtet, daß dieſe 
Gefühle fih bilden ınußten bei den Wartenden. 

Und wer weiß, wie leicht dieje geheimnißvollen Schauer 
fih bilden, wie leicht es ift, die Menfchen zum Ahnen ber 
Nähe einer überirdiihen Macht zu bringen, ber begreift, wie 
faft von ſelbſt diefe Gefühle die um das Haus eines Wunder 
doktors harrende Menge ergreifen müflen. Wie leicht kommen 
diefe Schauer nicht unwillfürlich über Alle, welche bei düfterm 
Lampenfcheine eine Geſpenſtergeſchichte erzählen Hören, oder 
geheimnißvolle Vorbereitungen jehen zum natürlichften Spiele, 


Als vor etlichen Jahten ein Patzer Über) dad Derberben der 
Welt predigte, erjholl eine Stimme: „Sa, Herr Dinzeer, dir 
heit recht!“ Da hieß es, bie Stimme. habe: wicht geklungen 
wie eine: Menſchenſtimme, ſei nicht aus dieſer Edle; nicht aus 
jener gedommen, ſondern aus allen zugleich. Es war in der 
Kirche niemand; der nicht von Schauer ergriffen ward und 
vielleicht. nicht Viele, welche die Stimuier nicht für die det 
Allerhöchften hielten, und doch wär tiefer Ort fein pietiſti⸗ 
jcher, ſondern eher das Gegentheil duwon. Su: der ganzen 
Umgegend erſcholl die wunderbare Kunde und wurde geglaubt, 
und als man enblich den Thäter etgriff; uls er; geftändig als 
Thaͤter ausgeftellt ward, der zum' Schlüfſellpch die Worte 
hinein gebrullt, wie viele waren da, bie dieſes nicht glaubten, 
ſondern den Glauben. feſchielten. ap Die: Stimme ne hoͤhere 
geweſen?) 

"Seither war 88, daß ebenfaiie: an teen. sogenannten 
aufgellärten Orte ein Mädchen einen Spuk auſtellen konnte, 
der das größte. Aufichen. madte, Glauben’ fand weit unb 
Breit, ein Hans in folkhen: Verraf brachte, 1 deß man die Fen⸗ 
ſter mit Laden verſchlug 

Diefes mur als Beweis ber geichtigkekt; ld. geheim⸗ 
nißvolle Schauen zn Fryeugen,- fa: wie. ohne Worte. dieſel⸗ 
ben bei dor .keifeften. Anregung : von ſelbſt fich Bilden, wie 
leicht etwa⸗ ungerhhuliches als Nebennatüxtige aufgefaßt 
wi . use FF Teh" 

Anne Bühl machte unter der Menge: vieleicht bie ein⸗ 
zige Aundnahme. : Das’ Warten ſtund ihm nicht an; feine Un⸗ 
geduld vertrieb ‚inte Ehrefurcht und. ließ, bie Echauer des 
Nebernatärlichen: nicht‘ in’ ihmaufkomnien; der: Aerger vertrieb 
den Glauben. Wenn &3 gewußt. hätte, dafıes ba .einen Tag. 
verhoden müßte, jo hätte e8 den Buben aus dem Gütterlk 
gegebew; das Hätte: doch allweg. ndch mehr biſchofſen, als da 

ꝓhockei⸗ ber: es: ſahe wohl, es ſei einer. tote ber andere, der 
eine vrrſaͤnme⸗Einen mit dem Züg, dev andere mit Warte, es 
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fe allen nur ums Geld, und wer fie das hätten, io. frügen 
fie Einem fry hell nüt nah. . _ 

Endlich zeigte fih ber Doktor, und diesmal früher als 
fonft, ſei e8, weil: allerdings: der: Leute viel geworben, fei es, 
weil Anne. Bäbis Brummen ihn Beine madte. Denn neben 
dem Myſtiſchen, welches daßs Warten batte, war ed auch ein 
Kniff, zu. zeigen; wie groß der Zulauf fei; denn ber Zulauf 
ift ein’ bebeuteribes .' Cıtärfungdmittel des Glaubens. Der 
Zulauf macht oder erhalt den Ruf, wenigitens. durch einige 
Jahre. 

„Es tft geſtadet ve sie innefett, u uoh viel ſy ußefert 
gfy u hei g'wartet,“ dad iſt ein Zauberſpruch ‚für Krämerhaus 
und. Wirthöhaus, für Doktorhaus und Gotteshaus; Einer 
hält fih am Glauben ber Andern, und nur allmählig ſchleicht 
die Prüfung fih ein, und es beginnt der Abfall; Einer folgt 
wieder dem Andern nach, und vielleicht gerade dann tft ber 
Abfall vollendet, wein der Zulauf am verbienteiten wäre; 
ober ift ber Glaube einmal bin, kömmt ex, nimmer wieder, fo. 
wenig als .die Unſchuld, welche verloren. gegangen. Das ift 
eine Wahrheit, welde die Zungen nit. wergeffen follten, und 
doch jo oft vergeſſen. Ihre Neuheit gewinnt Die Gunft der 
Menſchen; aber daß nette wird alt, und gerne ‚vergefien wich. 
bie Wahrheit, daß es ift mit ber Gunſt wie wit den Gelde; 
beide find noch ſchwerer zu erhalten als zu erwerben, Zuühlt 
die Geltötager, die Meiften waren zu etwas gelommen, aber 
da kam der Hochmuth, uud nah dem Hochmuth kau der 
Fall. Diefe Wahrheit jollten namentli junge. Aerzte nicht 
vergeffen; wäß die Nenheit erwarb: unverdient, muß Treue er- 
halten, und. aus der Treue erft. und nit aus dem erften 
Zulauf koͤumt das eigentfige Verbienfi, das Verbienft, das 
bleibt. 

Den künſtlichen Zufauf durchs lange Warten, jo wie ber 
Müller das Waffer Schwellt, um befjer mahlen zu können, ben 
verſuchen auch einzelne G'ftudirte, Patentirte, aber felten mit 


Oli. Erflih wimmt man von ihren: nüht on, wis von 
andern, zweitens verfiehen fie felten, ſich den geheimnißvollen 
Anitrih zu geben, der dabei fein muß. -Boim einen fagt:man 
dann eben, er liege no im Neft, und ven ante, ev. führe 
Miſt, oder ftriegle feine Kälber, die Läufe hätten. Sa iwtöipt- 
her unmenſchlicher Taktlofigkeit meinte zuwetlen eintunmenſch⸗ 
licher Patentirter, er tönnte das Warten auch ausdehnen auf bie, 
welche in Notbfällen ihn rufen laffen, oder iwelche es in Noth- 
fällen zu bejorgen habe, küßt. Halbe und ganze Tage "zum 
Einrichten von gebrochenen. Gliedern auf. ſich warten, (At 
Wochen lang Berbundene unbeforgt nad unbefſehen, und wicht 
etwa aus Furcht, fie mit vermiehrien Koften zu erſchrecker, 
fondern laßt fie unbeforgt und unbejehen auf wiederholten 
Ruf und den Beſcheid unerträgliher Schmerzen. Dies ge- 
ſchieht mit der größten Gefühllofigkeit und Sergiofigkett, 
weil man weiß, daß ſolche Dinge von Amteswegen nie ge» 
ftraft werden, weil vor dem Recht, was wicht ein, Prozeß iſt 
oder ein Kriminalfall, für nußlofe Geäke gehalten ‚und. nit 
gewürdigt wird, weil man die Erfahrung bat, baß eine ſolche 
infame Grauſamkeit eine Art Furcht erzeuget, welde ihrem 
Träger vielfah Nuten ſchafft. Auf dem Laute, wo die 
Aerzte dünner, die Nothfälle Häufiger And als in ber. Stabi, 
ba, wenn ein folder Arzt, defiew rohe, beshafte, gewifſenloſe 
Gefühllofigkeit bekannt ift, etwas will, jo wird es ihm om 
denen, weldhe in jeiner Nähe wohnen, jelten. abgefchlagen. 
„Mi weiß nit, was es eim gAh ha, u wie er im de marte⸗ 
teti, we mie unger ſyni Haͤng dam," fo heißt es; man ge 
währt ihm Dinge, welde man jedem Adern abgefchlagen, 
und fiebt ihm durch die Finger, wo ınan jebem andern auf 
die Finger getroffen Hätte. MWo'der Staat feine Pflicht nicht 
thut, ben Schwachen nicht Khüst, da wird ber GStärfere Mei⸗ 
fier, und je unvernünftiger ex ift, deſto größer wird feine 
Macht, defto mächtiger die Furcht vor ihm. Solche Aerzte 
find aber wirklich felten, und wenn auch der Landarzt eine der 
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ſchwerften undanharſten Stellungen im Leben bat, jo giebt 
es doch ‚gerade in dieſein Berufe Perjönlichkeisen, ‚Die zum 
Mufter und Borbild' von Treme und Hingebung aufgeftellt zu 
werden verdienen, ‚wie fie in andern Ständen felten. gefunden 
werben. ... . 

So wie der Ruf zum: Erften erfholl: „bu füllift yche 
&ho,"': Zam- Bewegung. unter bie Wartenden; die Spannung 
wurbe mächtiger; jedes drängte näher zur Thüre fih, und fo 
oft .einrAbgefertigtes aus der Ihüre trat, ward Die: Bewegung 
nen und. das Gedränge größer.“ ‚War dann wieber Einer ab- 
gerufen, ſo wäard..es Itiller, und man jah ben Abgehenden 
wech, wie jebed dahiniha ſeines Weges, dem. Pfeil vom Bo- 
gen. gleich, und wie es Die Erzählung bereitete, warum fo 
fpä&t es heimkomme, wie früh es dort geweſen, und wie viele 
Ion dar, uud wie viele noch gekommen,. und wen wicht von 
beiden d'o halbe mehr geworden, ehe «3 Heim kam, das war 
fiher :eist’ ganz Biufälliget, | das gar uichts finnete ob dem 
Heimgeben. 

- Anne Bibi mußte mit einer alten Frau bie zuiletzt war⸗ 
ten; das hatte es vollends taub gemacht, fo daß es aller 
Glauben verloren hatte und recht pukt war, als ſie endlich 
alle beide hineingerufen wurden. 

+ Dee. Mamn, ivor dem- fie erſchien, war wohl am Leibe, 
va eise [ehendig: Zeugniß, Daß er nicht von’ dem Geifte lebte, 
dev weder. nach Erdäpfel viecht, noch nach Bägene, noch nad 
den. Schweinfiat, Gr g’jhnuete, IntoblisWaffer lange und 
ſagterendlich: „Dem wird mohl noch g'heifg fn,. aber. er ift 
vrbofteret vo dene G'lehrtze, u jegt mangeltd meh, as we'd 
Grab gu mir:ge wäriſt, um ed wär m'r lieber, du gingeft wy⸗ 
terö; wenn, er Tierbe:.dölt, ſu foll ih ne tödt Hab, u de v'r- 
chlage fi mih-wieder, Die, wo nihm d's Grab grabt hei. So. 
made 83 mit. die Herre Doktere, un ib fätt ihre Sündebock 
ſy, aher ih, wott nimme. Mringe ih ne d'rvo, was hab nih 
d'rvoꝰ da. kejik. du de, hu heigift ihm grufam gut g’luegt; 
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we das nik gſy wär, wer by: Bbra’ me angete" Set Iſh: wer, 
d'r Doktor hätt lang chönne.“ „Setb nit, Dokter; ſagte 
Anne Bäbi, ih: weiß wohl,Daß üſer ein nit: zwänge ha, u 
ums Sterberiftd doch nottir nit: 7, Das weht Dicht Frau, 
fagte der Mann, es bos Gallefleber: het dy. WBab dba, : und 
d'Galle ift ihm jetzt usg'runne, ud: viellicht ſchlaht fi ihnr.-i 
ned Dei, oder es da d'Wafſerſucht gay, miweiß noh' wit, 
weled vo beide, we me nihm nit cha worfür ho. Das ift 
allweg e längi Sad, nnd. wit ſtarchem ZAy ift da. nt 
jzwänge; das muß bt Sängen gab. Aber wie gefant, ich 
wollte Tieber mit der Sache nichts zu rhün haben. :Aber ih 
weiß wohl, wenn ich nicht. helfe, jo kanns niemand, “und ver- 
fündigen thut man fih auch nit gerne : Bi 

Während er fo: venete, hatte er. hier eine Hand. * Ktäu- 
ter genommen, dort eine, einen großen Dapiertäd: damit ge» 
füllt, mit alten Schnüten ihn zuſammengebunden und. Anne 
Bäbi für. fieben Baten mit der-Welfung gegeben, daß es alle 
Morgen über eine große Hand soll eine Mau 'Waffer fihüt- 
ten, es einfochen. ſolle auf. Die Hälfte, und dieſe dem'Bub den 
Tag über zu trinfen geben, oͤppe wie nes Ah ſchicki. Die an⸗ 
dere Frau ward duch abgefertigt, wie: Arme Bäabi, puet und 
trocken. A 

Diesmal machte der Mann nicht ‚ben. dewünſchten Ein- 
druck auf die beiben-MWelber; fie waren. beibe häffig über ihn, 
und fagten, daß der mehr könne als: andere, glaubten fie 
nicht, er nehme es nur- Angers füt. Abfonderlih war Anne 
Bäbi böfe. Es Hatte immer die ſchnelle Heilung im Kopfe. 
Länger als acht Tage. Fönne das fy Seel nicht gebe, fagte 
ed, bis dorthin müs er geſund fein, es moͤge koſten was es 
wolle. Was es mit der Ruſtig unfangen- follet es fei ein 
Haufen, es: würde eine Kuh blähen. Es hätte: gute Luft: ihn 
fortzufchießen, wenn er mit Reben Batzen ekoſtet Hätte. 
Sept müß er bucht. fo, 28 choͤnn de Oppe eid ober W’E-anger 
vo ihne :brab.teeyche, wenns ihm öppe fehli.: Neſer⸗Läbtig 


het da Bub tes Gallefieber g'ha, da. wird me ja tönigelb, 
umd er ift nie gelbe worden. Eine jagt bas, en andere öp- 
pis angers, und z'letſch wüffe fie alſamme nüt. Ed nehme 
e® aber. doch wunder, was es eigentlih für eine Krankheit 
wäre: ed Düse, we me.das ume afe wüßt, ed wohlete ihm 
fhon d's Kalbe. Es heig ihm fo wunderlig ag’fange; mt heig 
eigetlig gar .nit gwäßt wo u wie. Mi hönn nit fäge, es 
beig ihm da ag’fange u nit dert, weder neue Kopfweh heig 
er g'klagt. Es heig noh vo fer Krankhit g’hört, die fo afange 
beig; es werd ham noh eini ſo gäh hab. 

Die andere Grau, welche ein langes Stüd Weg mit 
ihm zu gehen hatte, fagte, von jolchen Krankheiten bätte fie 
auch ſchon gehört, aber ed gebe fie nicht alle Tage und man 
dürfe heutzutage ed kaum mehr jagen, was es ſei, man werde 
nur ausgelachet. Aber dem und ben hätte e8 auch fo ange- 
fangen, und ‚alles bat er ausgedoktert gehabt, und keiner 
bat ihm Helfen können, und zulebt, was meinſt, was tft es 
geweien? Z'letzt hat ihn eine alte Frau, deren Katze fein 
Hund tobt gebiffen, verberet gehabt, und Zeit tft geweien, 
daß man darüber gekommen ift, jonft Hätte er fterben müffen. 
Wo man einmal es gewußt bat, da ift ihm leicht zu helfen 
gewejen. Wer weiß, ob bi dym Bueb o öppis e fo ift? 
„He ſagte Anne Bäbt, dad wüßtt doch nit, fur Lebtig het dä 
tem Möniche oͤppis z'Leid tha; aber mügli wärs, es git 
ſchlecht Lüt, die Früd dra bei, eim z'Leid z'thue, was fi 
dhönne, we me ne 9 müt tha hei; d's Sunträri; u de fo ned 
arms Tröpfli gab z'v'rhexe, wo fuft ume eis Aug bet, u ſih 
nüt z'wehre weiß; es tft himmelſchrelet! da Weg ift ja nimme 
z'lebe uf dr Welt. Ke Wunger da Te Dolter nüt. Herr 
Semer, Herr Seiner, menn ne eimt z'todt hete ließ oder fonft 
v'rhexet hätt, wie jött ıne druber cho? wer wär, der eim drus 
balf? u fo. ſött mys einzig Buͤbli ſterbe? 

Der Gedanke kam Anne Bäbi ſchrecklich übers Her, 
laut auf weinte es, aber an jeiner Begleiterin hatte es eine 


gute Troͤfterin. „Schweig mır, ‚weine nicht, ſagte dieſe. 
Wenns öppis it, jo tft nät liechters als drüber do; Die wo 
jenem geholfen bat, lebt noch, und wird bir auch helfen. Es 
ift eine auf der Luzernere; man jagt ihr nur das -Schuupf 
fädeli, ein wüft alt Fraueli, bie kann Einem ‚alles jagen, 
was man verloren bat, was Ginem geftohlen wothen, wie es 
mit Einem fein, wie e& Einem gehen werbe.. Die dat auch 
einen Zulauf grafam, und nicht nur von gemeinen Lenten, 
fondern von ſolchen, man ‚glaubte ed nicht; ja man läßt fie 
in Chatten und Trotſchlene holen, und zwar. noh fellig, wo 
d' Tubakpfyffe bolzgrad ufe hei u fuft vo de Gilehrte ſy wei 
vor de Lüte, und uf der Religien nüt hei allem a und ume 
z'Chile gange' für 0. Giſpott Ftrybe oder ein Pfarrer oͤppis 
wfsrupfe. Daraus: kannſt Du fehen, daß auf dem Schnupf⸗ 
füdeli etwas zu Halten ift, wenn telig Leute dt ibm dei» 
ume fahre, und daß es nit kt mit ibm iſt. (Gerade hierin 
liegt wieder ein merkmürdiger Beweis, wohn .bie jogenannte 
Aufklärerei führt, und wie gerade die Lewte, welde am mei⸗— 
ften über die: fögenannten Pfaffen fchimpfen, und fie anfim 
gen, daß fie es den Volk verhätten, es in der Dummheit be» 
halten wollen, zu Zeichenbeutern und Wahrſagern ihre Zuflucht 
nehmen.) : Das wird dir ſchon fügen, was mit ihm iſt; das 
bat denen und denen es auch gefakt;: und: es ft punktum fo 
afy und fo do. Erſt letzthin iſt ein junger Bud zu ibm 
gefommen, und hat ihn's gefragt von wegen einer Yrau, ob 
er fie bekomme ober nidt. Da hat eB. ihm: geſagt, bu haft 
fie ja gerade ‚bei dir‘ Und wo Er. fi umgeſehen, iſt ein 
Mädchen hinter ihm geftanden, dad fich auch hat wollen wahr 
fagen laſſen, bas er gar nicht gekanut But. Und wer bie erfte 
fahren läßt, und das Meiticht zur Frau nude, das fi auch 
gruſam "wohl zufrieden geweien tft, das "War ww. Jãä das 
weiß etwas, ich kann es dit ſagen.“ 

Der kann ermeſſen, wie: eg: Anne Bäbi wehlete, ale. os 
das hörte? Gleich morgen, fagte es, müfle'e zu ihn ſein, 


und wenn es ſich: die Beine ablaufen müßte... GE fei bag 
carios, dad das Wahrſagen ſo eine rare, Sadhe .jei,:unb- kame 
Einem doch To Tommi. Es fang ba au. zu: glauben, ba 
wäre nur Berbauft von Bott... :. 

AB Zalobli die Mutter mit vom groben. ‚Pad. daherkem 
men fah, fchiotterte e8 ihn über und über, und doch jagte-er, 
8 dũech ih, ed: wolle :füferli abzieh, ume ſei es ihm ſo ſchwer 
in den Gliedern, und er moͤge d's Laufe nit erlyde; aber das 
werd ſcho befſere, we me⸗ Geduld heig und d'r Sache abwarte 
mög. „Ja ſchön befſſern, ſagte Anne Bäbi, ich weiß jetzt, 
wo es bir beffern würde, ' im Kilchhof, wenn man d'r Sad 
abwatten weit.” „&.Mutier,. ſagte Jakobli, jo g'fährlich 
äft ed nit; ed duecht mich wäger, «8 hätte mir ſchon viel beſſe⸗ 
ret.“ „Da kommſt mir gerade recht, fagte Anne Bäbi, fetzt 
ift das grad der recht Bemyathum,: wo's dir fehlt. Die dol⸗ 
ders Her merkt, daß me re druf iſt, drum feßt fie ab. Aber 
die. font mir grad recht, und ſie muß füre, es mag koſten 
a8 es will. Wenn man lugg ließ, fie. fing d's Spiel gleich 
wieder au. : Verhexet bift, verhexet, Bueb, if bi. jeßt drüber 
Go; drum cha Fe-Dokter nüt a d’r made. Und 0 d’r hüttig 
het es Giſtürm g'ha, er ſott ſih ſchäme; da: verfteit fih nũt 
uf d's Waſſer u ſuſt nüt. Abex die dolders More muß z'weg 
geno ſy, kofte es was es wolle, ich will wiſſen, wer ſövli täfliſch 
iſt, ihs dad aythue, u wer ihs ſopli might, was m'r öpbe 
mit rechte Dingerhei :. ı 

: Yung. Bähis Bund mar: bald. Allen hefannt, Jakobli 
ſagte nicht viel, Mädie geb ihm Glauben, Hingegen Hansli 
meinke, das trage nicht. viel. ab. Sie hätten, wo noch ber 
Gropätti gelebt, auch einmal geglaubt, ber Stall jei ihnen 
verhexet, und häkten.:mit Hexen viel Geb perbraucht, und 
bach Hätte es mit gebeffert, bis fie hen Stall ausgegraben. 
Einmal fei ihnen in den Spycher gebroden worden, und fie 
jeien auch gu. einer Wahrſagerin; die babe ihnen ben Weg 
gelangt, Hund den hie: Sache getragen worben, und bes Hans 
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angedeutet, in welden es fein jolle. Sie hätten es erlejen 
Iaffen, nichts gefunden, und meiſterlich Verdruß gehabt. Und 
erft nach Jahren ſei nıan bei einem andern Diebftahl darüber 
gefommen, daB ganz andere Leute bie Sachen genommen, ugb 
fie auch einen ganz andern Weg getragen hätten. 
Aber wenn ein Anne Bäbi und ein Mädi in der Sade 
einig find, ſo kann ein Hanslt lang. Anne Bäbi erklärte, 
daß morgen e8 mäfle gegangen jein ohne Fehler. D'Scheyche 
thäten ihm zwar weh von den verffümereten G'läuf, - und 
wenn; ed ihm am Morgen noch jo .Fei,.to nehme es Die Mähre. 
„3a, jdgte Hangli, die kannſt du nicht brauchen. Heute, weil 
ber Semi wicht, daheim tft, Hat fie der Ihürlinli, nad mor⸗ 
gen giebt er. nnd dann jein Roh zum Fahren; für fpäter bat 
er es weiters verſprochen.“ Da bat fih Mädi gar drungelich 
an zu geben, Es .hätte es fry yngern,. wenn man ed nicht 
auch einmal gehen ließe. Die. Leute könnten was Wunder 
meinen, was ed für eines fei, oder was grüsligd ed gemacht 
hätte, daß man ihm nicht fövli anvertraue und d'Meiſterfran 
jelbft Taufen müſſe. Was es verrichten müſſe, das fei dann 
auch verrichtet, und man müſſe nicht wieder hingerfür, fie ſoll⸗ 
ten fih nur darauf verlafien. Anue Bäbi ftehte den Beſcheid 
binaus bis am folgenden Morgen, und da das Laufen ihm in 
ber That z'wider war, jo fand es auch, daß Mädi dahin 
wohl zu ſchicken jei. . Auf fein B’richten komme es nicht an Bei 
einer Wahrjageriu, die werd juft öppe wuͤſſe, woran fie fei. 
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Siebenzehntes Gapitel.. 
"Wie endlich Anne Bibi Hefandte ausfchict und was für 
Bericht fie ringen. 


Spät am Abend kam Sanit heim, nachdem Anne Bäübi 
ſchon Tange aufbegehrt hatte, der wäre gut nad Dem Tod zu 
fhiden, man wüßte doch dann, dag man nad einen Rung zu 
leben hätte; Teifend unpfing ed ihn auch. Sant war nicht 
‘der, welcher viel in die Suchen redete,‘ aber auch nütht..der, 
der ſchweigend fi -ungere recken ließ. Wenn er nicht früh 
genug fei, fagte er, jo wär ed ihm banıt lieber, an. jelligi 
Ort ſchicke man ein andermal jemand andets; er hätte genug 
an einmal, und hintendrein Dann noch balget zu werden, das 
ſei ihm notti nicht anftändig. „A ſelligi Ort? fragte Anne 
Bäbi, a wettigi fött me dih ſchicke? öppe i ned Schloß zu 
me ne Landvogt?“ Selb begehre er nicht, ſagte Sami, aber 
doch öppe zu Leuten, wo wüfle, was b’r Bruch ift, und vͤppe 
o Drftang bei. 

Anne Bäbi war in Berlegenheit, fchweigen heißen konnte 
es ihn nicht; zum Theil war es felbft neugierig, zum Theil 
war es zu ungeduldig und ärgerlich zum Schweigen, und hoffte 
mit Trümpfen dem Sami feine Sade zu vernütigen und ihn 
endlich zu g’fchweigen. Auf der andern Seite aber war Hansli 
da; Mädi kam immer wieder wie g'hexet, gäb wie Anne Bäbi 
ihm Aufträge gab, und verflümeret ungern hatte es, daß fie 
hörten, was Sami erzählte, der fih durch Anne Bäbis 
Trümpfe im mindeften nicht irren ließ. Nur ben Troſt hatte 
ed, daß Sakobli im Bett war. Daß er verheret fein follte, 
war ihm doch in den Kopf geftiegen, hatte ihn ganz wunder⸗ 
lich gemacht, und er war froh, jein unwillkürlich Bangen zu 
vergeffen in den Armen des Schlafes. 

Samt erzählte, gegen neun Ubr fei er auf dem Zyberli- 


hoger 'geweien, unb hätte wohl geiehen, wie man. erft zwei 
Huren gefahren gehabt, und zwei Töchter jeien erft dem Adler 
zugegangen; grad wie we me fe bert häiche wett, ſy fi kniepet 
u bei fi fih dräyt. Sn der Küche ift die Bäurin geweien, 
that als ob fie abwiſche; ich habe aber das Kaffeefänuli wohl 
gejehen, wo: fi drin Kaffee gekochet hat für ſeie. Diefer hab 
sch meinen Auftrag ausgerichtet, und die bat ein Geficht ge- 
macht grad wie eine Kuh, wenn man ihr Blut herauslaffen 
will; ich habe mich fait g'förchtet. Darauf bat fie mid aus- 
gepitgt, als ob ich in Teinen Schub gut wäre, ift mit ben 
Kaffeekännli ind Stäübli g'ſchoſfſe, und e Längi drinne bliebe, 
eö bet mih düecht, ih wett ungerbefie es Wyfaß usfufe; wenn 
ih nit B'ſcheid hätt müfje hab, ih wär gange. Darauf ift fie 
berausgefommen und ift an mir vorbeigefchoflen wie eine 
Ferlimore, we die Zunge buße ſy, und ift.ufe Acher ufe. 
Nun befhrieb Sami in die Länge, wie dort der Pflug ftill 
geftanden, als die Bäurin Daher geſchofſen gefommen, wie eine 
entronnene Wafferbütte, wie Alles um den Pflug. herumgeftan- 
Den und die Hände verworfen, daß man hätte meinen follen, 
fie wollten Alle predigen auf einmal. Endlich hätte ed eine 
Lücke gegeben, und der Bauer und feine Alte und Lift feien 
auf ihn zugefommen, wie drei Bauernhüng uf ene Bummer, 
er hätte geglaubt, fie wollten ihn freffen eis Gurte. Mit 
dem Leben jei er zwar davon gekommen, aber angerebelt bät- 
ten fie ihn, fo hätte er noch nichts gehört, eind wälter als 
Das andere. Gie hätten gemeint, man wolle fie zum Rarren 
haben, fle auftagen und zuleßt z'Leerem abjpeifen, und bätten 
Darüber wüft getban vom Tüfel. Cr hätte fie machen laflen, 
und nicht viel dazu gejagt, bis das Wüſtthun ihnen zulegt 
felbit erleidet wäre; da habe er gelagt, er wiſſe nichts angers, 
und er folle fie beftellen über vierzehn Tage, bis dahin werde 
es, fo Gott will, gebeflert haben; man koͤnne aber nichts DBe- 
ftinnmtes fagen; d’Dofter wüßten jelber nicht, was es jei, nnd 
Bis eimer darüber gekommen jei, wife man nicht, welchen Weg 


und wie lange ed noch geben werde. Darauf hätten fie ſich 
anfangen zu fegen, unb er hätte wohl: geſehen, dag ihnen 
etwas i Gring ſchieß, aber er hätte nichts d'rglyche gethan, 
u fellig Hansobe im Dorf finne nicht, dag einem Knecht audh 
etwas in Sim fomme, und daß er etwas merke. Sie hät- 
ten ihn enblich geheifen in die Stube kommen, und ihm ein 
paar blaue Schnitz vorgeftellt und e Platte voll Erbäpfelbigli, 
denen man den Schnuß von weiten gezeigt und für d's an- 
ger Mal ihn vetſprochen, und beides hätte die Bäurin nur 
angebaut, ſtatt es zu wärmen, aber fie werde gemeint ba- 
ben, :fo. für. ne Hung vo Knecht ſei alles gut genug. Wäh⸗ 
rend fie‘ geglaubt, er nehme, hätten fie d'Gringe z’fämeg’ftedkt 
und’ abgeratben,. was zu maden jei. Und er hätte wohl ge- 
feben, wie jemand abgelaufen, er hätte nicht gewußt für was. 
Es jei feine Stunde ;gegangen, fo fei einer daher gelommen, 
der hätfe. Beine gehabt wie ein Heuftäffel, und e Gring, wo 
ner noh Tambour gewefen, jo hätte er gerne gewollt, er hätte 
e jelligi Trumme g'ha, und eine Kutte hätte er.angehabt, er 
hätte gar nicht gewußt was daraus machen, fie jet nit herr⸗ 
{chelig gſy u nit e Länderkutte, und o nit eini wie d'Schul⸗ 
meifter afe beige; du heig er däicht, ed werb eini ſy uf d’ 
äärgäuer More, das ſei £ppe die werkliditi, wo er g’hört 
heig. Wo fie den Mann gefehen, da wären fie ihn: entgegen 
geihoflen und hätten ein B’richten gehabt dem Tüfel ebe, 
und es hätte ihn düecht, wenn er ume ed. Zöpfli erwütſche 
hönnt vo ihrem Bricht, er wett de ſcho oͤppis wüſſe drus 
amade. Es hätte ihn neue büecht, es ſei nit d'r Werih, e 
jellige Lärme z'hah vo wege vierzeche Tage, we nit nenid an. 
ger? v’rhinger wir. _ 

‚Da bätte er fi Teije hinaus gemacht aus der Stube 
md: ſei vor's Haus gegangen, während fie auf.ber andern 
Sete im Schopf gewejen: Glüdlicherweife fei:der Roßſtall 
auf jeiner Seite offen gewejen, e ganz dürgänte' In ben 
hatte .er ih hinein gemacht ganz füferli bis z’Hingerift, wo 
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er afe etwas hätte merken koͤnnen vom ihrem Berichte; aber 
alles hätte er nicht mögen verftehen, gäb wie ?r aufgepäßt: 
Der mit der .upartigen Kutte hätte am deutlichſten gewebet, 
und der hätte geſagt, man folle preifire wa9 nian möge, ..e#- 
komme jonft etwas dazwijchen, und wenn :erinicht mach Bhrrg- 
dorf könne, jo könne man’ das. Nöthige im’ Haufe machen. 
Und je kränkner er ſei, defto wehr thät d's Preifire” noth; 
wenn. einmal der Knopf gemacht ſei, jo Hätte Lift nichts mehr 
darnach zu fragen, und wenn's ſcho müß g’ftorbe fy, fu werd 
es fih wicht tobt pläre.. Er glaube nicht, daß G'ifpäß d’rhin« 
ter feien, jonft hätte man ſellig Leut buld im Bahre obe, man 
braude ihnen nur ein paarmal Auſchicksmänner zu jenden und 
einige Kundmachungen, jo gruppen fie gleich ein, und wenn 
man gar mit einem Eid Zomme, fo jei es Feierabend mit 
ihrem Kuraſchi. Wenn man's verftehe, jo -jei zu allen Grund 
da, und.einmal ein Jahr oder zwei wollte er mit der Sad 
progediren, progedirn bis fie ane. Ineneten. Am beiten wär es 
daher, wenn Liſi ginge und g’fchauete, wie alles jei; «8 fehe 
gleich, .06 Fantaft darhinter fei oder ber Kerli wirklich fo übel 
krank, und je nachdem könne man dann kuegen. : Bent man 
einmal fellig Schlithösler im. Garn Bätte, fo entwifchten fie 
Einem nicht mehr, wenn man es nur ein wenig werftehe... 
Wo ich das fo vernommen sind ums’ ander, bier ein 
Wort und dort ein Wort, jo habe ih mi füferli wieder 
hinausgemacht und bin unter einen Baum "gelegen; dort ha— 
ben fie mich auch gefunden, als fie mich zum Kfſen gerufen, 
wo ed bald zwei Uhr geweien it: Sch: glaube, fie haben dort 
auch nur einen halben Tag, wie auch noch aht:andeen Orten, 
wo man dem Betteln näher iſt Als dem Barern.:. (Samt. 
wußte: natürlich nicht, daß das eigentlühk Patijer Mode 'iſt.) 
Ein Eſſer Haben wir gehabt, ich begehrte nicht, daß die, 
welche es gekochet hat, alle Tage meine Koͤchin wäre. ine. 
Suppe war da, wenn Einem ein Hoſenknopf abgeſprengt wäre 
und in’ die Kacheln gefprungen, man. hätte ihn auf Dem. Bo⸗ 
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den .von weitem gefehen, doch war's wohl eine zweimäßige 
Kachle. Brod habe ih nur ein Fein Stückli geſehen darin, 
und Sad war noch auf der andern Seite, ich Tonnte ed nicht 
erlängen. Die Erbäpfel waren nur halb gekocht, aber die 
Milch. Die war. ſchön bunmelblau, ed bat mich nur dücecht, 
d'Sterne fütte füre ho, aber fi hei nit welle, es ift ne doch 
noh z'früh gfy. Da konnte ich efjen, wenn ich mochte, aber 
viel aß ich ihnen nicht ab. Es war bald drei, als ich geben 
konnte mit dem Beſcheid: Lifi werde die nächlten Tage fom- 
men und jehen, was e8 geben müffe; aber jagen ſolle ich, 
ausnarren lafle man fih nicht. Froh jei er geweſen, jagte 
Sami, als er endlich. da8 Haus im Rüden gehabt; er fage 
ed. frank, dort möchte en nicht fein, und wenn man ihm des 
Jahrs hundert Keonen geben wollte. 

Anne Bäbi machte alles mögliche, um ihn z'g'ſchweigen; 
aber e3 mußte e8 erfahren, wie ed Einem gebt, wenn man 
einen Sami einmal angeftohen bat. Gäb wie es jagte: 
„jelb wird nit wahr jein, das find rechte Leute, aber fie ha⸗ 
ben dir nur nit genug Ehre angethan, nicht wahr? fie hät- 
ten bir kücheln jollen, und verftanden haft auch nicht, was fie 
hinter dem Haufe zufammen geredet; das ift nur e8 G'ſtürm 
e jo.” Samt blieb bei feiner Sade und hielt feft den Sa, 
das ſeien die wüftelten Leute, die er noch angetroffen; mit 
denen wollte er nichtd zu thun haben, und wenn fie noch einen 
Zyberlihoger Hätten und einen noch einmal fo großen. 

Wie üblich zündete Hansli uoh im Stall, ehe er zu 
Bette ging,.ob alles in der Ordnung fei; und als Sami ihm 
nachtrappete, jagte Hansli: „Wenn's jo wär, es wär m’r doch 
neue z'wider.“ „Zell darauf, fagte Sami, jo iſt's, u jo 
g'wüß als dir das Mönih i's Hus überdhömit, heit d’r te 
rühigi Stung meh." „Es wirb doch müfle ſy, fagte Hansli, 
mit dem Prozedire mah ih nüt z'thue hab; lieber noh meh 
Wybervolch.“ „He, ſagte Sami, foͤrcht du dih ume nit. SB 
hah hüt e Ton g'hört, da bet m'r g'falle. Die Milch Het nit 
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welle darhah; u noh nit wyt Bi nih gſy, fo bi nik leere 
worde, es het mih düecht, ib. ſyg ganz hohle und es well al⸗ 
les z'ungerobis i m'r. Ih hah müſſe ychere, u eis Wort het 
d's auger gäh, u da het d'r Wirth g'ſeit, es gelt jetzt alles 
nũt meh, u we nit es g''ſchriftligs Ehev'rſpreche vo me ne 
Notari ſyg, n noh d'rzu gut ungerjchriebe, fu choͤnn me nüt 
meh mit eim mache. M fo biſt drus u dänne, web’ ume recht 
pukte B'jcheid gift, ſu löh fi. dih, mi Armi, rähig.“ - „We’s 
wär, ed wär. wohl gut, u nüßti Doch nüt. Aune Bäbi het 
gfeit, ed müß jy. Gut Nacht," antwortete Hansli klein⸗ 
müthig. „Hub es muß nit ſy, fagte Sami halb für fi 
felbft, und“ wenn's Anne Bäbi bundertmal jeiti, -e fellige 
Elephant ſoll de. radiſch nit i dad Hus, es ähm mih de; 
wunger.“ 

Am folgenden Morgen war Anne Bibi noch übe, war 
unwirſch dazu und meinte, es müfſe ven Jakobli Hüten, bamit 
da Tüfels Sami ihm nicht dir Gring ‚groß mache. Mädi 
mußte ablaufen zum Schnupffädeli mit ſcharfen Inſtruktio⸗ 
nen, daß es ja die, Karte nit füre gab, ſondern ſaege, was 
es jagen wolle. 

Als Talleyrand noch lebte und als GBrohbotſ haſter ſechs 
ſpännig in einer_großen Kutſche zuſammengekauert wie: ein 
halbtobter Affe von Hof zu Hof rollte in, den. wichtigften 
Staatsſachen, und alle Welt Augen machte. ihn zu ſehen, und 
alle Federvieher die Fedarn ſpitzten, um zu jehreiben, was er 
fagte, da mag er wohl Faltblütig geweſen, und auf den Stock⸗ 
zahnen lachend an dan Fingern abgezählt haben, wie manchen 
er abermals ‚über den Löffel barbiren wolle. Aber wenn ein 
junger Diplomat zum erjten Mal wit bedeutendem Auftrag 
Kurier fährt, um irgend einen guten Freund feines Herren var. 
terländifch zu ſchwänzen, wie pocht ihm da nicht fein Herz, 
und Hoffnungen arfelsweiſe ſchwellen feine Seele. Hunbert- 
mal durchläuft er die Reben, die er halten will, ſtellt fich den 
Gindrud vor, den er mat, und fieht Orden hageldicht auf 
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feiner Bruſt, fieht ſich als Faktotum, als Staatsminiſter, algı 
Allesin Allem. Und wenn er fo- hinten aus iſt, fo fängt: ew 
von vornen an, bis er wieder hinten aus iſt, und fo fort: bie! 
er an Ort und Stelle ift. Ober fo ein junger Tagſatzungs⸗ 
Held, der zum erſten Mal-'mit- Der Standesfarbe im Rücken 
in der Eidgenofſenſchaft herum ſich kutſchiren läßt in der üb 
lichen Kutſche an die Tapfaßung, Wwaszteimt da nicht alles 
in feiner jungen Bruſt! Wer an die Tagſatzung fährt, dem: 
Hat das’ Vaterland -einen- Talpen auf bie Adel gelegt; ach 
und wie Yange gehts noch, big es mit beiden Talpen auf 
feinen beiden Adhfeln rubt, bis der erfte Sefſel ihm wird, bis 
et Präfident 'einer Kommiffton wird, Bis er der Deberift da⸗ 
heim tft, bis feiner mehr ob ihm tft, bis feine Frau mit ihm 
zufrieden ift, eben weil er jeßt [der Deberift ift und fie bie 
Fran Deberiftin im Sande oder Linden? Ach wie fo füß 
und mild hat's nicht Then in fo manchen jungen Bruft ge- 
wadelt, wenn fie zum erſten Dale an bie Zagfagurig gefab- 
ren ift. 
Aber füßer und erhabener hat fer nie eine Bruft ge: 
wackelt als jet Mädis feine, als es den widtigften Gang 
feines Lebens that in jo bochwichkiger Angelegenheit, wegen 
Jakoblis Verberetfein, zum Schnupffädelt. Daß Sakobli nicht 
krank war, das wußte es gar wohl; aber ob er nicht Berhexet 
fein Zönnte, bad war thm zweifelhaft geworben; das wäre 
doch noch möglich, Hätte es bei fich ausgemacht. Er war ım- 
g’fellig von Iugend anf, und jeßt follte er eine Grau nehmen, 
die er nicht mochte. Mar Bas ihm nit -angethan, daß er 
die: haben müfſe? Und Tonnte es Jakobli nicht insgeheim 
wirklich fehlen, und Inner mehr fehlen, fo lange er ſich wehre, 
die Täſche, wie Mädi Liſi fitulirte, zu heirathen. Und wie 
ſollte es das vornehmen, Daß es punktum das Rechte ver- 
nehme, ohne ſich zu verrathen. Ja, vas alles waren Dinge, 
die seinem: MEdi- zu finnen gaben. Und went das Schnupf⸗ 

jä@eli ihm fagte, Zakobli nüffe die Täſche nehmen, das 
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waſche ihn der Rhein nicht ab, die ſeien einander georbnett 
wollte es das fagen, oder etwas anderes und es mit Jakobli 
auf das Aeußerſte kommen Iaffen? Das war ein Knopf, den 
es noch nicht aufgelöst Hatte, als es nach vielem Fragen das 
Haus bed bekannten Sädeli gefunden hatte. 

Es fand eine Heine alte rau alleine, die handlich flu- 
hend es bewilllommte und nad feinem Begehren fragte, 
Mädi erzählte, fie hätten einen Bub, e manirliche und e ord⸗ 
lige, wie me fe jetz jelte atreff. Albez ſyge ſi noh gſy. Und 
da hätt fölle hürathe, die Alti hätt ihm je g'ſucht, und jekt 
werd er Trank und fe Dokter Hönn ihm helfe, und all Tag 
werd er ſchlechter, und da ing ne g’jeit worbe, er ſyg v’rheret 
u es hönni fäge, wer d’Her ſyg u wie me je chönn made 
ufz'höre. Das ſei fo eine Sache, fagte das Sädeli, wo 
mandhmal udumlig uſe chöm, und dann ſei noch bie 
Sage, ob das von einer Her chöm; fo jung Burjchte hätten 
mandhmal etwas im Gring, ed ſei gerad wie wem fie ver- 
beret wären, unb es ſei doch nidt. Es nahm fein altes 
Kartenipiel, und während es bie ſchmutzigen Blätter mifchte, 
fagte ed jo im Vorbeigehen: „Es wird ihn blangen, bis er 
fann Hochzeit halten. Mädi jah in ſchauerlicher Andacht 
dem Miſchen zu, denn ed hatte gehört, ein grau Männden 
ſetze fih zum Sädeli, fobald es zu wahrfagen anfange und 
fage ihn die Geheimniffe; die meiften Leute koͤnnten es aber 
nit fehen, nur einige, die au von den rechten Augen hät- 
ten, tbäten es beutlih wahrnehmen. Es nahm Mädi gar 
wunder, ob es rechte Augen hätte, und mit Herzklopfen ſah 
ed bald Links, bald rechts, wo das graue Männchen fiße und 
ob es etwas von ihm merke. AB die ıwmerwartete Trage 
fam, ſchrak es zufammen und antwortete: „O felb nit; es 
wäre ihm am liebften, wenn er von der ganzen Sache nichts 
wüßte; aber bie Alti wotts g’hebt hab, u was die wott, das 
jött de jy." Kaum hatte das Schnupfjädeli die Karten vor 
fh, fo rief es aus: „Sch habs doch gebacht, bim Dolder, 
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was das für eine Her ſei; eine andere hat er im Kopf, und 
mödte fie gerne und darf nichts jagen, und bis er die hat, 
wirb er nieht gelund, und wenn er die andere nehmen muß, 
fo ftirbt er, gabs Jahr umme ift, zell druf.“ Dem Mädi 
lopfte das Herz, ja ed jprang hoch auf und mit wadeliger 
Stimme frug ed: „Kannſt mir nicht jagen, was für eine es 
ift, die er im Gring het?" „Es tft ein armes Meitichi, aber 
fuft ift nicht® wider ihn’8 zu fagen, ed werchbars, und es hus- 
ligs und ed hübſches, und wenn er das überhunt, fo ift er 
glücklich, ſäg ume, d's Schnupfjädeli heigs g'ſeit.“ „Es bus- 
ligs un es hübſches, gäll, heſt g'ſeit? fragte Mädi, un er 
ſchüch d'Eltere, gäll?“ „Ja, ſagte die Alte, und ſie ſollten 
nur machen, daß es bald ab Brett gang. Die andere werde 
ſich wohl wehren, aber fie ſollen fi nicht fürchten; wenn d's 
Hochzyt einmal vorhber it, jo werde fie ſich ſchon ſetzen.“ 
Mädi konnte Fein Bein mehr ftill halten und frug: „Was 
bin ih ſchuldig?“ „Kannſt geben, was d'witt!“ 

Anne Bäbi hatte ihın ſechs Kreuzer gegeben zu bdiefem 
Zwede; ed legte aber Mädi ertra noch einen halben Batzen 
zu und machte fi fort, als ob es Fecken hätte. „Cini im 
Gring, e armi, und e werhbari un e husligi; bas kann uf 
my armi Thüri niemere fy, als grad mih; er chennt ja fuft 
feni, uud wo iſt eine werchbarer und husliger, wo, da will ih 
doch usbietel MH wege d'r Hübſchi het m'r keni nüt für z'hah; 
wo nih jungs gſy bi, hah nih e Hut g’ha, wie g’jalbet, u 
ne Gring, fo ne rothe, mi bet nit ſchoͤners choͤnne g'ſeh; und 
je möcht ib wülle, wo ne bräyeri und e hübjcheri ift, wo 
d'Sahr bet, wo ih. Zäng hab nih noh meh as die halbe, 
und öppe e g’fliicheteri ale ih, für fo hert wie ih werdhe, 
giebts d's Lang uf d's Lang ab nit; u wenn ih einift Süh— 
niswyb bi u de übers Fleiih cha, wenn ib ma, u bingere 
ſtah bim Werde, jo ſölls bim Schieß nit lang gab, fo gibe 
ih die bräufti und töllſti Büri, wo me g'ſeh will; emel d's 
Halbe hübſche nih noh u ſchwere. Ih hah's doch geng denkt, 
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ed gang z’letft noh jo; ed müßt ja fonft gar Feine Gerechtig⸗ 
feit Sy im Himmel und auf Erbe.” Anne Bäbi werd's un- 
gern hab, aber jeb fuge d'Häng ihm bunge u dis Mul v'r- 
macht, und es geichehe ihm i Bobe yche recht, un es jätt 
Allne, wo jelige Hochmuth heige, fo gab; fi wüßte de, was 
d'r Hohmuth choͤnn. Es daure ihn’8 nur.der arme Bub, daß 
da ſövli heig müfje lyde fynetwege nnd e jellige Angft uaftah, 
dachte Mädi, und nahm fi vor, es well ihms de oͤppe Iuege 
zu’rgelte. Aber er ſyg felber P’Schuld ei Weg, warum heig 
er ihm nüt d'r glyche tha, u wo nes ihıms uf d'Zunge gleit 
u faft grad ufe g’feit heig, ed wett ne, warum heig er tha, 
wie ned Meitihi, wo z'ſchüchs ug, ja z'ſäge u d'Eltere 
z'Wort heig. E Bueb ſyg doch nadiſch kes Meitſchi. Wohl, 
wenn es es fry e jo recht g'wüßt hätt, der alte Käsgepfe 
hätt es welle d'r Marſch made u d'Sach wär längſt am Ort. 
Es freus wegem Sami, dem Schnürfli well es de d'r Gring 
i Bahre ueche binge, daß er de wüß, daß er e Meiſter heig. 
Wer Mädi zugeſehen hatte, wie es heim zog, hätte meinen 
können, ed tanze ein Irrwiſch des Wegs entlang, ein etwas 
maſſiver freilich. 

So glücklich iſt ſicher kein ſechsſpaͤnniger Diplomat von 
jeiner Miffion heimgefahren und kein zwei- oder. dreiſpänniger 
Tagſatzungsherr, und wäre er auch in zwei oder drei Kom⸗ 
miffionen gewählt worden, ftatt nur in eine, als Mäbi tan- 
zend feine Weges trampelte. Daß ihm erft Funterbunt alles 
durcheinander im Kopfe brauste, wer will fich defien wun« 
den? Wie viel Flachs es pflanzen wolle, und wie im Ka⸗ 
bispläß eine andere Ordnung fein müffe, und daß es wenig⸗ 
ftend eine Sau mehr erleiden möge, und gäb es Ching bi« 
gehre oder nicht, und noch eine ganze Menge anderer Dinge. 
Nach und nach legte fih der Sturm und Mädi befam diplo- 
matifche Gedanken. So gerade mit der Thüre ins Haus, 
dachte ed, wolle es nit. Jakobli müß es felber bikenne, 
wen er im Kopf babe; er müſſe jelber füre mit d'r Sprach; 
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ui müß ihm nachher nit fürhalten, ed hatt öppis g’loge oder 
dem Sädeli es paar Babe gäh, daß es ihm i Kram red, o 
jere del Sie müßte ihm denn do ahah und’s d'r tufig 
Gottöwille bete, daß ed fi d’rzu lay v'rftab, u de nähm es 
siellicht noh Bidenkzyt; ed wüß noh nit, aber es heig g’hürt, 
Das ſyg unger de Fürnehme d’r Bruch. Es wolle nur jagen, 
d's Schuupfjäceli hätte gejagt, die wo ner fött hab, tödt ne 
furzum, wenn er je nah müß; bingege heig er e angeri im 
Kopf, wenn me ihm die Löy, fu höm er z'weg u werd glüd- 
lig. Meh hätt es nit welle jäge, gab wie es g’fraget Heig 
und ihm ag'ha. So wolle es reden, ganz Faltblütig, wie 
wenn ihn's die Sache nichts anginge; die werde de aber loſe, 
wenn ed emblich d'Karte füre gab! Gar Föniglich freute es 
fih auf die Geſchichte, faſt fo viel als auf den Bub, und 
was Anne Bäbi mit für einer Rede komme, das mochte es 
fast nicht erwarten. 

Zeitlich kam Mädi heim mit einen recht gelafjenen Ge- 
ficht, wie ed Die zu machen verftehn, die etwas hinter den OB- 
ren haben. Anne Bäbi empfing es jehr freundlich und fagte, 
ſo fei e8 doc noch öppere usz'ſchicke, we me de o heim chöm, 
ws nit mad, wie Samt, dä Muffi; es hätt faft nit möge 
erwarte, bis es höm, u was heit für Bricht? „He, gute 
oder böfe, wie d’witt, ſagte Mädi, v’rheret ift er nit." „Nit? 
fagte Anne Bäbi, Herr Jemer! was föh m’r de a; ift de nüt 
meh z'helfe?“ „Wohl, het d's Schnupflädeli g’jeit, mi hönn, 
wenn me well, enangerenah. „Su fäg's, jagte Anne Bäbi, 
u föleipf eim mit jo im Gwunger bed ume!“ „Sch will es 
dir fchon. jagen, ‚aber zürns denn nit an mir und häbs un- 
gern; ich vermag mich deſſen nicht und habe ed nicht erfinnet. 
D's Schnupffädeli hat gejagt, ed fted dem Jakobli eine an«. 
dere im Kopf; wenn er die befomme, jo komme er z'weg und 
und werbe glüdlih; wo aber nicht, und ſolle er die haben, 
wo du ihm geben wolleft, fo fterbe er, darauf könneft du zäh⸗ 
len; denn die Krankheit komme nur daher, daß eine in ihm 
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ftede und er es nicht jagen dürfe.” „Das haft bu erheit und 
erloge, gradufe, jchrie Anne Bäbi, und das chunt alles ume 
vo dir, u fült vo fan angere Mönfh. Deppis dumme e jo 
bet d's Schnupflädeli nit g’jeit, un im Gring bet Jakobli 
keni; ſoͤvli jchlecht ift er Doch noh nit, daß er ſyr liblige Mut⸗ 
ter, wo ne ungerem Herz treit het, jellige zL'eid that.“ 
„Mira, glaub's oder glaub’3 nit, mad was d’witt. We d'dy 
Bueb ungere Herb witt, ju zwängs; du beit ed be, u daft 
luege, ob ih gloge hab. De daft d’r D’Auge us em ring 
pläre; aber de ift es z’ipat. Mach jetz was d’witt; ih hab 
b’r g’jeit, was ih v'rnoh hab, u d’r Refte geit mih nüt meh 
a.“ „SH. merke dih wohl, jagte Anne Bäbi, un ib merke 
die, wo dir das agäh hei; aber es foͤll euch nüt nütze.“ 
„Mach was d’witt, heſt g’hört, antwortete Mädi, 16 will Te 
gjungni Stung meh hab, wenn mir öpper oͤppis agäh bet, 
oder wenn ih es Wort gloge hab; aber we bu’s witt uf em 
Gwüfſe hah, fu habs, was frage ih dem d'rnah.“ „Bigehr 
ume nit grad e fo uf, fagte Anne Bäbi, ed wird doch öppe 
erlaubt ſy z'frage, u we geng alles gege eim ift, fu bet me 
Urſach z'zwyfle; u de bet Jakobli niemere im ring, das 
müßt ib ja wüfſſe.“ „Su frag ihn, fagte Mädi, das daft 
grad erfahre, wenn er d’r 's vffemire darf; aber bu bift geng 
e Uflath gfy gege dym einzige Ching, und heſt ne Zufinirt, 
es ift ume d'Frag, ob er d'r darf d'Wahrheit füge, ober ob er 
nit lieber geit ga jterbe.” „Das joll mir niemand nachreden, 
fagte Anne Bäbi, und fo komm mir nadifch nit; fuft ſy m’r 
de bald lang gnue bi nenangere gſy; u uf d’r Stel will ih 
jetz hingere Bueb; er muß mit d’r Wahrheit füre; ed wird 
fih de ſcho zeige, wer Recht hei. „Gang ume, fagte Mädi, 
u wenn ib de z'lang da giy bi, ſu bruchſt ume zjäge; ih will 
niemere im Weg ſy, o Jere!“ Anne Bäbi hörte die letzten 
Worte nicht mehr; es war hinausgeſchofſen nad Jakobli. 
Mädi fah fchmunzelnd ihm nah und ſagte: „Das wirb afe 
Iofe, aber ih mah n'ihms gönne; un erft jetz will ih mih 
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verht g’ftabelig made, u fi müfle m'r ahah, fry uf de Chneue, 
eb nih füge, mira!”. 

Anne Böbi ſchoß hinaus, und Angft und Grimm ftritten 
fih in feinem Herzen, und hald war das eine oben, bald das 
andere; taubs war ed über bie ganze Welt. Bleich und träu- 
mend ſaß Jakobli noch an ber Abendjonne, die eben über 
dem ſchwarzen Tannwald. ftand fo jchön golden und groß, 
und den Menichen zeigte, was die Sonne felbft aus ſchwar⸗ 
gen Tannen zu machen vermöge, damit fie denken möchten, 
was aus dunkeln Gemäthern zu werden vermöchte, wenn groß 
und golden die Sonne über ihnen ftände, die in die Welt 
Tanı, zu der Welt Srleuchtung. Aber Anne Bäbi achtete fi 
der Sonne nicht, wie ſchön fie auch war; ed hätte ihr wüft 
gejagt, wenn fie ihm auf irgend eine Weiſe bemerkbar in den 
Weg gefonmen wäre. 

„Fehlt's d'r noh?“ ranzte es barfch den träumenden Bu- 
ben an. „Ganz wohl ift es mir nicht, ſagte Jakobli weich» 
müthig, aber ed wird ſchon befjern, wenn’s Gottes Wille iſt.“ 
„Weiſt, daß Mädi zuud ift u was es für D’icheid bet?‘ 
fragte Anne Bäbi. „Ih Bode fho Lang da, u hah niemere 
geh, gab Sakobli gleihmüthig zur Antwort. „Du fölleft nit 
v'rhexet ſy,“ ſagte Anne Bäbi. „Es bet mih doch o düecht, 
autwortete Jakobli, ih hab ja myr Lebti niemere nüt z'Leid 
tha u bi niemere i Meg cho.“ „Weiſt wo's d'r fehle ſoöll ?“ 
„Wie wett ih's wüfſſe, we's fe Dokter weiß?“ antwortete Ja⸗ 
kobli. „Im Gring ſöll's d'r fehle, antwortete Anne Bäbi. 
„Mit Kopfweh het's agfange, ſagte Jakobli, aber es düecht 
mih, es ziehe ab.“ „Thue doch nit d'r glyche, du merkiſt 
nüt; das iſt ſchlecht vo d'r, d'Mutter fo gah az'führe u da e 
fo d’r Narr z'mache.“ „Wäger, Mutter, weiß ih nit was d’ 
wmeinft, u agloge hah dih myr Zebtig nit.‘ „Heſt de nüt im 
Bring?" fragte Anne Bäbi. „Nei wäger nit, Mutter, fagte 
Jakobli, ih wüßt nit, was ih wett drin hab.” „Nu fo g’jebt 
ne doch de, was jo ne dolders Wahrjägere cha; jet weiß 
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ih's, was uf ne z'hah iſt. Geit die nit ga fäge; du beigift 
Eini im Gring und mögift Liſi nit, u das mach bih krauk u 
äfterbe, we d' ihn's hab müſſift. Ih wills Mädi grad ga 
füge; es cha de g’jeh, was es für Bricht brasht het; aber ih 
hah's doch g'wüßt, daß du keni heit u m’r dad Herzeleid nit 
ane machiſt!“ Während die Mutter fo redete, dünkte es Ja⸗ 
Tobli, man fahre mit zweifchneidenden Meffern tm Herxz 
herum, und unterbefien jchwebte ihm von den goldenen Tan- 
nenfpißen ber ein wunderholdes Bilb mit fügen Augen und 
goldenem Haar und ftellte ſich vor feine Seele, und es war 
ihm, als frage ihn das ſchoͤne Bild: „Willft du mich verläug- 
nen vor den Menſchen?“ Und es fiel ihn ein, daß er ber 
Mutter verfihert, er habe ihr noch nie gelogen, und hatte er 
nicht etwas vor in feiner Seele, und diefed Etwas zehrte an 
jeiner Seele, und je mehr und ınehr, je näher er Lifi kam? 
Und war dad nit nun denkbar, dag die Wahrfagerin ſah, 
was in jeiner Seele war, und Tein Meufch wußte? und war 
dieſes nicht eine Fügung, daß er reben müßte, wenn er nicht 
fterben wolle? 

Wie bei dem rtrinfenden die Gedanken nicht kommen, 
einer ehrbar nah dem andern, fondern in Maflen ind Be- 
wußtjein treten; wie in entfcheibenden Lebenamomenten über- 
haupt die Thätigkeit des Geiftes eine ganz anbere iſt, ald 
wenn in gewöhnlichen Gange die Dinge kommen und geben, 
jo drängten in diefem Augenblid Bilder und Gedanken in bed 
arınen Knaben Seele in nie empfundener Fülle; aber fie fan- 
den nicht Kräfte zum Handeln, nicht Worte zum Reben; fie 
fanden nichts, ald den geheimnißvollen heiligen Sees, ber im 
Heiligthume jeber Seele feine heiligen Wellen ſchlägt, in je- 
der Seele nämlich, die noch ein Heiligthum hat, bei der nicht 
alle Mauern niedergerifien, der Grund durch unbeilige Süße 
bart getreten, mit Frechheit und Laftern gepflaitert worden. 
In folchem Heiligthume fchlägt der klare See feine kühlen 
Wehen; fie werben nicht fihtbar in gewöhnlichen Tagen, aber 
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wehen dein getreuen Arbeiter Kühlung zu in heißer Arbeit, 
ftärfen ihn, wenn er ermatten will, geben höhere Weihe je- 
dem Tagewerk, höheres Ziel jedem Streben, läutern bas Un⸗ 
reine und brechen die Kraft der Pfeile, welche der Teufel auf 
getreue Herzen ſchießt, und waſchen rein die Wunden, welche 
Mißkennung getreuen Herzen ſchlägt. Nur wo Schmerz, wie 
geühend Eiſen, in die Wellen zudt, da branfen fie auf und 
ihre Spitzen dringen and Licht, rollen groß und ſchwer zu 
Tage und zur Erde nieder, oder wo Kummer das Herz zu- 
fammenpreßt, oder bie innigfte Angit den Grund der Seele 
aufwühlt und zu Zage wirft, oder die Freude nach langem 
Bangen, wie ein kühner Windftog nach langer Windftille, Die 
Mellen aufreget und mit filbemem Schaume ihre Häuptlein 
Trönet. In ben Kindern wohl, bei denen noch Feine verbärtete 
Bruft ift, deren ganzes Weſen jonder Mauern zu Tage liegt, 
da ſchäumt und fchlägt feine Wellen fihtbarlih alle Tage 
biefer See; aber jelten Einer ſchaut fie mit fundigem Auge 
und lernt ihre Bedeutung. Allmählig zieht er jeine Ufer zu- 
rück, allmählig verhärtet fih, was täglich vom Täglichen be- 
richtet wird, zu den Mauern um den heiligen See. Wohl mag 
bie und da dieſe Verhärtung geftört werden, die Bildung der 
Mauern unvolllommen fein; es mag ein Rod bleiben, das 
alle Tage rinnt; e8 mag dieſer See vertrocdnen von giftigem 
Winde verzehrt, die Mauern mögen fallen vom Rofte der La- 
ſter zerfrefien. Wo aber der Menih aufwärts fchreitet in 
feiner göttlien Vervollkommnung, da werden die Mauern un 
- den See höher, dichter, alle Tage tiefer und Elarer der See; 
feine Wellen fchlagen weniger hoch, ſchlagen feltener über 
bie Mauern; Steine erzeugen feine Gewitter mehr; die bewegen- 
den Kräfte verlieren ihre Macht, wenn fie feine Wellen berühren; 
aus dem Schmerz wird der Brand gezogen; der Kummer 
faugt das Vertrauen ein, Die Angft Töst fi auf wie Mor- 
gennebel in der Sonne, die Freude verflärt zum klaren Spie- 
gel fd. Nur die Sehnfuht noch zieht des Seeds Wellen 
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höher und höher, und wenn das alternde Auge gen Himmel 
blidt, bort oben die verheißene Wohnung ſucht, nad dem 
Winken der Lieben forfchet; da glänzen die Häupter der Wel- 
len des heiligen See's im alternden Auge, nud funkeln in 
ihren ftrahlenden Waffen. Dann tinmt die Stunde einmal, 
wo diefe Wellen fih legen zum klaren Spiegel; über bie 
Mauern weben keine Winde mehr, ewige Ruhe weilet auf 
den Waflern; da taucht aus benfelben auf Jehova; soll feiner 
Herrlichkeit erglübt der See. Dann fallen die Mauern, ber 
See rauſcht auf, er wird zum heiligen Strome, auf den Je- 
hova dahin fährt, dahin, wo die Räthjel wohnen, die fein - 
fterbliches Auge enthüllt. 


Aus diefem See herauf raufchten die Wellen, erregt durch 
des Knaben unendliche Bangen, und groß und ſchwer dräng- 
ten ſich die kryſtallenen Tropfen aus Jakoblis Auge, und gol- 
dener fpiegelten fi in jelben die legten Blicke der jcheidenden 
Sonne. Wie im Lichte Diamanten leuchten und Strahlen 

werfen ringsum, fo trafen die funfelnden Strahlen aus Ia- 
koblis ftrömendem Auge des zornigen Anne Bäbis Augen, als 
ed fich eben wendete dem Haufe zu: „Was plärift? was heit?“ 
ſchnauzte ed feinen Knaben an, doch hatte die mütterliche Angft 
den Zorn ſchon gelöfcht aus den Tönen des letzten Wortes. 


„Ah Mutter, fagte Jakobli, wenn ich dir etwas jagen 
bürfte, aber bu bift jo bös mit mir, und längi Zeit ſchon 
haft du mir kein freundlih Wort gegeben. Was ich dir zu 
leid gethan, das weiß ich nicht, aber expreß g'wüß nuüt.“ 
„Sebt ſoll ih noh bös gege d’r fy. Herr Jemer, fagte Anne 
Babi, u finne ih Tag u Nacht nüt angers, as für dih, u 
hah m’r die letzte Zyt noh faft d'Bei unger abg’lüffe, u joll 
jet noh bös gege d'r ſy. So ift das d'r Dank drfür, für 
das wo nih für dih thue u finne? He na fo be! ebeſo mähr 
das o noh! ſu fäg grad noh, was te z’jäge beit u z’tlage, ih 
wills i Gotts Name ertrage.” „DO Mutter, web’ grab Höhn 
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wirt, ju ha ih Dr nüt fäge, ih will Licher fterbe, wie 
d'Wahrſägere g’jeit bet, u fi wird recht hab." „Was, was 
recht? fagte Anne Bäbi, heit de Eini im Gring? du Uflath 
du was de biſch!“ „Wed' fo chunſt, Mutter, fagte Jakobli, 
fe kann ich dir nichts jagen; du haft gehört, ich will lieber 
fterben, und je eher je lieber, u lang gehts nicht, ich g'ſpüres 
am beſte.“ „Sa wole, fterbe, du Löhl! wer redt vo fterbe? 
Aber ju red doch, heſt de eini im ring oder nit?” 

„D Mutter, jagte Jakobli, aparti nit; aber es Meitſchi 
hah nih g’jeh u had mit v'rgefſe; wo nih gange u ftange, 
fteit8 m’r vor de Auge, und we nih ſchlafe, je chunts m'r 
vor, und hodet by m’r ab; d'Nacht ift ume, ih weiß nit wie. 
Ich ha wäger nüt d’rfür, Mutter; nahg'loffe bin ihn nüt, 
und mängiſt hab nih welle a öppis angers finne, aber gang 
u mach Nacht, wed Tag ift, u v'rhäb d'Sunne, we fi ſchyne 
will. Ih v'rmah mih deffe nüt, es wird jo hah fölle fy; 
allemal we ni's g'ſeh hab, hab nih nit ufe Weg welle, u nit 
vo Hus Bigehrt, u du heſt mih nacheg’führt oder mih g'ſchickt; 
ih hah müffe gab, u de hah nih das Meitſchi g'ſeh, und es 
ift m'r allimal gjy, als we nih e Engel g’fächt, und wenn es 
wieder furt ift, jo bet e8 mih düecht, mys Herz gang mit und 
wenn ih umme o mit hönnt, wärs, wohi es well, i ned wyts 
Lang oder i Chilchhof, oder wo's wär, ed wär m’r alles glych. 
So iſt's mr, Mutter, aber füge hah nih nüt welle; hab Ten 
Mönſche d'rvo g’redt, hah welle d'rby fterbe; u wie das - 
d'Wahrſägere het hönne wülje, weiß ib nit; aber vermah thue 
ih mih deffe nüt, u zum m'r wäger nüt.“ 

Unterdefſen war Anne Bäbi da geftanden wie verjchmeiet; 
son felligen Dingen, von Engeln und Zag und Nacht und 
Sterben Hatte es fein Lebtag nie gehört, und alles dad war 
in Jakoblis Gring, und es wußte ed nit; und an allem 
ſollte es noch ſchuld jein, weil e8 den Bub von Haus genom- 
men, und Punktum wußte died dad Schnupfiadeli; das alles 
ſtürmte auf ihn's ein, daß ihm längs Stud Maul und Naje 
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offen blieb. Endlich Ichuappte es Luft und frug: „Aber Mädi 
bet drum g’wüßt, gall, u das ift ed abgeredts Spiel, für mih 
ling z'mache u für e Narre z'hah?“ Nein wäger nicht, 
ſagte Sakobli, kein Menſch hat darum gewüßt, auch Fein ein- 
ziger, ber Aetti nit, d’r Samit nit, u d's Mädi de gar nit.” 
„Aber wen ift de das Mönih, wo fi da fo Ygniltet het bi 
d'r? ed wird e fuferi More fy, daß niemere d'rvo fäge darfit; 
es wird d'rs verbote hab, damit ere niemere z’böft redt, wie 
ſis made, die wo die nütguegigifte Trüecher ſy.“ „O Mut: 
ter! red nit fo, fagte Jakobli, d's Meitjchi weiß fo weni as 
du u d’3 Mädi d'rvo, u du heſt faft meh mit ihm g’rebt, as 
ih.“ „Seh, red, wen iſt's? es laufe dere Schlärpli jo viel 
des ume, daß ih nit weiß, welles es ift; ed wirb es luſtigs 
Bettlermönſch jy, daß es bis je nit heſch dörfe jäge, e fufere 
Engel, ja, we D’Engel vo Dred u Lüfe, anftatt Fed, 
g'macht wäre, u Fople hätte zringsum.” „Nei, Mutter, es 
Bettlermönſch ift es nit, u dredigs hah nih nüt a nihm g'ſeh. 
B'ſinn dih numme, es ift das Meitſchi, wo by nihs g’ritte ift 
vo Solothurn, u wo mr du wieder g’jeh hei, da by meıte 
Bohnepläß by Raxige, u du hah nihs wieder atroffe, wo nih 
vom Zyberlihoger ho bi, u v'rirret gſy bi u niene meh ufe 
g'wüßt hah.“ 

Zn Anne Bäbi kämpfte es auf und nieder, und cd wußte 
lange nicht, was jagen. Es fah, Jakobli war aufridtig; aber 
dag es jeßt mit Liſi nichts fein jollte, das war ihm ſchrecklich, 
das konnte ed nicht verwerdhen, und das Schnupfjädeli hatte 
den ganzen Handel gewußt und vom Sterben geredet, wenn 
er Lifi nehme! Es war zwar fehr geneigt, zu glauben, es 
babe das Ganze nur erratben, und das von Sterben fei es 
G'ſtürm; aber trauen durfte es doch nicht recht, b’jungerbar 
da Jakobli geweint, ald von Lifi die Rede war. Es jagte 
daher nur: „So, ſelb Schlärpli iſt's, mit dem Ditti⸗G'fräß, 
wo ihm e niederi Fleuge, wo dra flügt, e Plätz ab madt, u 
wo me nit aluege darf, us Furcht, es überhöm Brämi im 
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ganze G'ſicht ume? Das ijt mir e Auferi G'ſchicht, un ih 
wott mit allem nüt meh z'thue hab, mira, Iueg bu zu, un ih 
wett, ih wär ungeren Herb!‘ 


Achtzehntes Bapitel. 
Jet geht der Kae das Haar aus. 


Mädi verzappelte faft wor Neugierde drinnen im Haufe, 
mas für einen Austrag draußen die Unterhandlungen nehmen 
mödten. Allen an jah es beutlih, daß von der Sade bie 
Rede war, und als endlih Anne Bibi ins Haus ſchoß, fo 
zitterte e8 faft vor Freude und dachte: „Sal Anne Bäbi, 
gäll, jeßt mußt einijt cho ame chneue; aber wart, dir will ih 
e8 reifen. Mädi machte das bedenklichfte Geficht, welches es 
hatte, jtellte fih mit dem Rüden gegen die Thüre und rib- 
ſete an der Kaffeefanne, als ob es fie wajchen thäte. Anne 
Bäbi ſchoß in die Küche wie ein entronnener Komet, und die 
Kachelbänke zitterten und bebten, als ob rings der Someten- 
ſchweif fie ftreife und fege, aber jagen that ed nichts. Mädi 
Ihaute endlih un, aber Anne Bäbi nahm Feine Notiz davon, 
ſondern ſchoß eben das Erdaͤpfelkörbchen in eine Ede, daß der 
Inhalt herum ftob, als ob Erbäpfel Flaum und Federn wä- 
ren. Mädi hatte feine Freude an dieſem Zom und badte: 
„Sal, jet het's dih; ſchieß du ume, es hilft d'r alles nüt; 
z'letſcht mußt doch abfege, u füre mit d’r Sad." Da hofchete 
es draußen an der Thür; aber Anne Bäbi hörte es in feiner 
Täubi nicht, und Mädi wollte e8 nicht hören. Die Entwid- 
lung nahte; Mädi wollte fi nicht hemmen laflen durch ir- 
gend einen, der da nichts zu thun hätte, wie eö meinte. Da 
Iprang Die Thüre auf, und eine Stimme: „Ih muß daäich 
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felber ufthue, we mih niemere heißt yche cho.“ Da ſahen bie 
Beiden fi um, und unter der Thüre ftand Liſi groß und 
breit, und jein Kopf leucdtete, wie der goldene Knopf am 
Kirchthurm der großen Kirche in Solothurn, wenn die Sonne 
fo recht herzhaft darauf ſcheint. 

Jakobli hatte von weitem die gewaltige Poftur daher 
wandern ſehen mit einem Wartjädli in der Hand, und gleich 
fiel ihm ein, das möchte Lifi fein, welcdes den verfprochenen 
Krankenbeſuch abzuftatten käme; und mit einer Rafchheit, die 
ihm fonft nicht eigen war, drüdte er fih ab feinem Bant 
der Wand nah in den Stall, drüdte die Thür wieder zu 
nad Leibeökräften und Iehnte mit dem Rüden fih daran. 
„Aber Bub, was machſt? thue Thür uf! wie wett ih g'ſeh?“ 
fo rief Sami, der eben unter einer Kuh jaß und moll. „Es 
chunt, ed Hunt, Herr Jemer, es chunt, rief Jakobli, wo jöl 
ib Hi, wo ha nih mih v'rſtecke?“ „Wer hunt? fragte Sami, 
und thue doch uf und mac nit fönli dumm.“ „He du weißt 
ja wohl; du heſt's ja g’jeit, ed chöm.“ „Potz Züfel! dem 
preffirtst ift das ſcho da? fagte Sami, was wotſch jetz 
mache?" „Furt laufe, mih v'rſtecke, fterbe,” ſagte Jakobli. 
„He um ſelb iſt's noh nit z'thue, da wird wohl noch etwas 
angers z'mache ſy. Aber was beit vori jo ſtarch mit d'r 
Mutter g'redt, wo fi du yche g'ſchofſe iſt, wie we me fe 
jagti?“ 

Da erzählte Jakobli, was Mädi vom Schnupffäckeli für 
B'richt gebracht, und wie die Mutter hinter ihn gerathen, 
daß er hätte jagen ſollen, es ſei nichts an der Sache und er 
hätte nichts im Kopf. Da ſei es ihm gewejen, als müfle er 
ihr etwas fagen, was er noch feinem Menfchen gejagt, weber 
je wolle er es auch ihm jagen. Sami hörte mit großer 
Andacht zu, was Jakobli von feinem Meitſchi erzählte und 
wie das ihm nicht aus dem Sinn wolle Tag und Nacht, und 
fengte endlih: „Und tie Alte, was bat fie dazu gejagt?" 
„Sie wollte, fie wäre unterm Herd," antwortete Sakobli. 
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„Ho für jelb hets fe fahr. Du aber bift ein dummer 
Bub, daß du das nicht ſchon Längft gejagt haft, und di da 
baft herumfchleppen laffen, wie ein breijährig Kind. Ich habe 
dir Shen lang gefagt, wehr dich, fie zwängen Dich nidt, v'r- 
ſchweige, daß fie dich fterben Liegen. Das ift ume es Kür, 
u we du uf die Hingere fteift, ju chauſt mache, was d’witt, 
u dys Meitſchi näh we d'witt; aber du mußt d's Mul uf- 
thue. Hätt ihs g’wüßt, daß du eis im Gring hätteft, ih hatt 
ſcho lang angers d’rhinger welle. Aber web’ keim Mönjch nüt 
feift, ſu cha d’r fe Mönch helfe. Zell druf, das Meitfcht 
mußt hah; d’r Bater Hilft d’r, u we d'Mutter vo Sterbe 
g’hört, u e Wahrjägere 's g’feit het, fu zell druf, die grup- 
vet y, u labt dih mache, was d’witt. „Aber Herr Jemer! 
was joll ich jeßt machen? fragte Jakobli, jeg ift Zifi da, und 
wir haben noch nichts mit einander geredet, und ed wird 
d's wüſtiſt alles machen; u we Ueſer vo Prozeffe u Eidige 
g’höre, fu ift ne nit meh z’helfe, u mir grufet es felber d'r⸗ 
vor, ib muß es füge.” „Häb nit Chummer, jagte Samt. 
Ih hab ne Ton g’hört lüte, ed werd eh nit viel thue, un es 
wird wohl e jo ſy. Drum bis ume rubig n fäg nit viel, u 
(ah die angere made u lue, was fi füge well. We d’witt, 
fu gruchs e chlei, nimm dr Gring i D’Häng u berz, wie es 
Roß, we's Buchweh het, ju g’jehit geng, was gah fol. SE 
will d'm Alte es Wort d'rvo rune; er wird de jo ane ftah, 
we's nöthig ift u ne neuer ftüpft. Los, fie brülle d'r; du 
mußt dih doch füre lah; aber förcht dih nit u fäg nit viel, 
in ift d'Sach g’wunne, zell druf.“ 

Allerdings brüllte Anne Bäbi zur Thüre aus: „Jakobli, 
Jakobli,“ als ob man ed am Meſſer hätte. Als Lifi fo un- 
ter der Küchethüre ftund, faft jo ungefinnet, als wie ber Teu- 
fel erjcheinen fol, wenn man ihm zur unredhten Stunde ruft: 
da machten Mädi und Anne Bäbi ihm Augen, dem Teufel 
hätten fie nicht ärgere machen Fönnen. „Was wotſch?“ fragte 
Mädi fpis, dem es wohl in Sinn fam, wer dad Monſch jet. 


287 


„He, chennſt du mih nimme,“ fagte Lifi zu Anne Bäbi, als 
ob es Maͤdi einer Antwort wicht würdig hielte, „das wär m'r 
afe e ſuferi Sad, we du nimme wüßtifh, wer ib wär!“ 
„De, Tagte Anne Bäbi, es chunt ed Tags gar mänge ring 
vor d'Thür, daß mie nit geng grad weiß, went er ift, u b’jun- 
gerbar, we me nät a nihn finnet.” Darauf wilchte ed lang- 
fam feine Hand am Fürtuh ab und fagte: „He nu fo be, 
fo bis Gottwillche, u was bringt dih fo ung’finnet? . Gang 
yche.“ „He ng’finnet jött ih öppe nit do, we dä chrankne 
ift, wo my Ma gäh ſött, u de hab nihs Ich füge; hets DA 
Stopfi, wo do ift, nit usg'richtet?“ „Er bet neuid g'ſtürmt, 
fagte Anne Bäbi, aber mi bet gar mängd zfinne Gang 
yche; ih will d'r öppis Warms made, wed’ maft, fuft geits 
ntt Tang, fu eſſe m'r.“ „Ho, ih mah wohl warte, jagte Liſi; 
wo ift er? ib will zu n'ihm.“ „Gang ume afe ydhe, ib will 
Iuege, wo er iſt,“ fagte Anne Bäbi. „He das wirft wohl 
wüfle, fagte Lifi, oder ift er nicht im Neſt?“ „Cr ift hüt 
afe e wenig uf, füft ift er geng g’lege.” „Das iſt wunder- 
Lig, fagte Kifi, Daß er uf iſt, u hab nih g’meint, em B'richt 
a, ed müß ufgeiftet jy uf d'r Stell.” „Das ift nüt wunder. 
ligs, fagte Anne Bäbi, we's nit g’ftorbe ſy muß, jo beflerts 
g'woͤnlig. Wo ift d’r Bub?" ſchnauzte es Mädi an. „Das 
wirft du wohl wiflen, jagte Mädi; du heſt ja z’letfch mit ihm 
g'redt.“ Während Anne Bäbi ihn ſuchen ging und nicht 
fand, und faft die Seele aus dem Leibe rief und Tunterbunte 
Gedanken wälzte, wie dad jeßt geben jolle, u wie es dr 
ärmft Hung jei auf der Welt, frug Lifi: „Du wirft d’Inm- 
pfere fu?" „SH fött,” antwortete Mädi. „Was het er für 
e Chrankhit? oder iſt's de z'letſch ume Fantaſt?“ fragte Lifi 
vertraulich. „He lue de,” antwortete Mäbi ſchnippiſch. „Das 
hab nih im Sinn, fagte Lifi, dafür bi nih du SH wott 
mwäfle, woran ih bi.” „He, das wird öppe z'v'rnäh ſy,“ fagte 
Maͤdi ſpöttiſch. „Das denke ih o, ſagte Kifi; we fi de e Narr 
wei, fu chaufe fi de Lieber e yſige. Was Dolbers iſt gange?“ 
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„He, frag fe felber, ſagte Mädi, ih weiß nüt; für jellige 
Sade muß me nit d'Jumpfere frage, die ſy hütigstags nit 
viel angerd weder d'Hüng.“ 

Da kam Anne Bibi wieder und jagte: „Er chunt; er 
ift im Stall giy, er het grufami Freud a d'r Waar, u ba 
bet er mih nit g’hört. Chum yche.“ Bald darauf kam Sa- 
tobli dur die Küche, trog Samis Zuſpruch, ängftlih und 
langjam. Mädi ftund ihm z’weg, machte ihm jüße Augen, 
und als er ohne aufzujehen bei ihm vorbei ging, fagte ed: 
„Dis ume nit erjhrodne, ü ſäg grad, wie's d'r ums Herz iſt.“ 
Als er drin war, fagte Mädi für fih: „Dä ift doch grufam 
ſchüche; nit e mal aluege het er mih meh dörfe, fit er's vors 
Mul uſe g’lah bet, wie lieb er mih bet. Aber angers b’richte 
muß ih dä doch noh, es wär fuft gar es längwyligs D’rbyfy.” 

Drinnen ging es fehr diplomatifch zu. Anne Bäbi legte 
das Brod auf den Tiſch und fagte: „Nimm afe, we b’maft.‘ 
Söolt hungrig fei ed nicht, fagte Lift, dag es nicht warte 
mög, u de hätts noh öppis angers by n’ihm. Als Jakobli 
herein kam, brachte er faum: „Gott grüß dih!“ heraus und 
ſetzte fi) auf den Ofentritt, während Lifi bei den Fenſtern 
faß. „G'leidet beit, das ift wahr, fagte es, chrankne bift doch 
gſy, ih g'ſehs, u bift noh geng nit g’weg. ber ih will dih 
grad nache g’fuhret hah. D’r Aetti hauft bim Dolder män⸗ 
gift Die leidifte Säuli, wo je d'r Säutryber dem Schinbter 
gab, we fe d’r Aetti nit nahm, u uf my armi Thüri i acht 
Tage chennt fie niemere, u fe Moͤnſch wurd meine, daß das 
die glyche Säuleni wäre. Un ed wär d's befte, ih blieb grab 
da, für zu d'r z'luege, das wird de alles befiere. Wo fehlt’s 
d'r?“ „Ho, aparti niene, jagte Jakobli, ed frürt mih geng 
u ift wir füft nit am baaſten.“ „He du wirt wohl öppe 
noh z'rwärme ſy,“ jagte fl, und war wieder z'weg. Der 
Verdacht war vergangen, daß bie Krankheit nur vorgefpiegelt. 
Es pacdte den Kram aus, den es mitgebradht, einige halb- 
verbrüdte Lebkuchen und ein halb Pfund Kaffee und etwas 
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wäre, und kommandirte wie ein General, und parlirte wie 
ein Weltſch. 


Das ſetzte die Meiſten in Serlegenheit.. Jakobli weinte 
fait. Anne Bäbi ſchoß wie üblich herum und balgete: mit 
Allen. Hansli dachte, das fei eine arige Sache un .er wett, 
er. wär drus u dänne. Sami dachte, die thue afe, aber es 
müß d'r Tüfel thye, we: Died zwänge ſött. Nur. Mädi lä⸗ 
cherte es auf. den Stockzäähnen; es dachte: „Die. wird afe 
d'Goſche ufthue, we die v'rnimmt, mas Trumpf iſt.“ 


Nach dem Abendeſſen nahm Lifi allenthalben Augenſchein; 
man ſollte nicht im Zweifel ſein, daß es zum Theil auf der 
G'ſchaui ſei, aber allenthalben ruͤmpfte es die Naſe und hatte 
etwas auszuſetzen. Es ſei es ſtyfs Taunerg' ſchickli, ſagte es 
zuletzt, aber vom ene Bureweſe fyg fe Red; es hätte ſich bie 
Sache anders vorgeftellt, und wenn es gewußt hätte, wie es 
wäre, ed würd fih b’finnt hab. „He weißt was? fagte Samt, 
der es hörte, fu fah wieder vorfer a dih b’finne. „He das 
wirb dich den? wenig agah,“ antwortete Liſi, und nahm für- 
der nicht Notiz von Sami, aber den Vorſatz faßte es, dem 
wolle ed bald zeigen, was Lifi Tinte. Als es Zeit warb zum 
Triedergehn, frug es, wo er ligg, es wolle ihm jeßt abwarten. 
Es mußte zweimal fragen. Anne Bäbi fagte gar nichts; 
endlich jagte Jakobli, d'Mutter fei bei ihm, und er bigehre 
niemer angerd. „Sp, fägte Lift, fu bigehrſt mih de nit? He 
nu fo de, fu lah's hode; e8 wird fuft wohl öppe e Ede für 
mih jy; aber d’r hoͤfligiſt biſt de nadiſch nit.“ Anne Bäbi 
fagte: „Habs nit für ungut, du haft by Mädi ligge; ed wär 
noh eis Bett im Gade, aber felb ift nit azoge, ih hah nüt 
dra g'ſinnet.“ Es hätte noh nie g’hört, daß me d's Sühnis— 
wyb, we nes z'Dorf chöm, zur Jungfrau thüy; ſelligs ſyg es 
fih de nit g'wohnet. Für hinecht ſygs ihm glych, aber für 
Die angere Nächt well ed de ed aftändigerd G'lieger, wenn es 
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nit by ihm SU ſy. „Mi da be öppe luege,“ untwortete 
Anne Bäbi, 

Mädi lächerte Liſi's Zuverfichtlichkeit immer mehr; das 
werd d'Lueglöcher ufthue, dachte es, wenn man es gehen und 
einer andern Platz machen heiße. Als aber der ganze Abend 
verfloß und kein Menſch ein Wort ſagte, daß nicht alles gut 
ſei, und Liſi that, als hätte es das Heft ſchon in der Hand, 
da ward es Mädi doch zuletzt bang, dad Mönſch möchte noch 
dureſtiere, und Fein Menſch ihm herzhaft die Spike bieten. 
So mit. angeborner Unverfhämtheit zwängt man gar viel in 
der Welt, und wenn man thut als verftehe eine Sache fig 
von felbit, fo feheint der Zweifel daran ſchon eine Art Unver- 
Ihämtbeit und das Erheben dagegen gar, wie ein Aufruhr, 
und das kannte Mädi jo ungefähr, obgleich e& weder an einem 
Hofe gelebt, noch ariſtokratiſche Studien gemacht hatte, aber 
ed ijt halt alled tout comme chez nous, und alle Katen ba- 
ben Schwänze, wenn glei die einen fimpel grau find und 
die andern ſchwarz oder weiß, Die dritten aber ſchön brocar- 
dirt, d. h. dreifarbig, und fo gleichfam den Katzenadel Bilden; 
aber Schwänze haben fie do, und z'Nacht find fie alle gran. 
Als nun Mädi vernaßm, daß Liſi bei ihm Liegen jolle, ba 
freute es ſich und dachte: „Wart ume, dir will ich die Augen 
aufthun; wohl div darf ich's jagen. Wenn man fie machen 
ließe, die dolbers Blättere wurd ne Meiſter. Myr Lebtig hah 
nih fe ſövli uv'rſchants Mönfch g'ſeh. Aber ih hah's ſcho män— 
gift g’jeit, u es iſt doch fo, fo öppe was Maniere ſy u 
Bruch, das weiß me niene wie hie ume, da mönfchelets nob. 
N angere Orte, u b'ſungerbar da im Aergäu niede, da ift es 
grobs Volk, u fie thüe, es het e fe Gattig.“ 

Allerdings war felben Abend große Berlegenheit im 
Haufe, und fein Menſch hatte das Herz, dem Liſi zu jagen, 
woran es fei. Anne Bäbi fagte, ed nehme fih der Sade 
nichts mehr an; es Hütte es gut gemeint, und jeßt folle alles 
nichts jein. Seinetwegen. . Es möge fih nit jagen laffen, 
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wenn ed nicht gut gehen follte, es jet ſchuld daran. . Aber 
dag es jet alles alleine ausefjen folle, jelb nit; die wo 
d'Gringe made, die fölle fe jetzt zueche hab. Jakobli jam⸗ 
merte und fagte: „Mutter, was fol ih? ed lost nüt uf mih, 
u du beit d'Sach g'macht u du heit z’bifehle, u Dr Zufig 
Sottswille Hilf und fäg ab; es tichuderet mih, wenn ihs ume 
g'ſeh.“ „D'r At cha nihms fäge, ſchnauzte Anne Bäbi, we’s 
ſy muß, es thut ihm's fauft, o einift d's Mul ufz'thue. Aber 
ih ſäges noh einift, we d'rs zwänge weit, fo zwängits, aber 
ih wott nüt d'rvo.“ „Aber Mutter, jagte Jakobli, es wott 
ja niemere nüt zwänge, u ih hätt ja nüt g’feit u g’folget; 
aber Bet nit o d'Wahrſägere g’jeit, ib müß fterbe, we bie 
myni würde.” „Dreck, jterbei* jagte Anne Bäbi. Es wollte 
nit den Namen haben, als glaube ed an dieſes Wort; aber 
es glaubte doch, und immerlih ſchauderte es ihn's immer, 
wenn es daran dachte; aber das ſollte niemand merken; es 
wollte nur der Gewalt weichen. Es glich dem, ber eine Fe—⸗ 
ftung übergeben will, aber doch immer zufchießt in bie Kreuz 
und in bie Quer, daß man meinen follte, wie er Haar auf 
den Zähnen hätte, und entſchloffen fei, ımter den Trümmern 
zu fterben. Solche Kämpfe giebt es alle Tage in der Welt, 
und viele Leute giebt es, die ed zur Gewohnheit haben, das, 
was fie am liebſten thun, fih abzwingen zu laſſen. Darin 
fiegt dann ein allerliebfter Stoff zu Zänfereten, ber nie aus- 
geht. Bin folder Stoff aber ift denen, weldden Zank die 
Würze des Lebens ift, was Salz in einer Küche iſt. Es ijt 
aber auch prächtig, wenn man zanfen kann um das, was man 
geme thut, und dann wieder un das, was man nicht gerne 
thut; das ift die Figge und Mühle, und Fiicheli 3’ Morge 
und Krebieli 3’ Nacht. 

Hansli war nicht jehr erbaut über die Zumuthung feiner 
Stau, daß er die Sache austrappen folle, um die er nie ge- 
fragt worben war; ed war aber nicht daß erfte Mal, daß ihm 
das begegnete. Das Disputiren aber mit Anne Bäbi hatte 
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er ih ganz abgeftellt; er jagte daher bloß, er wett, er. hätt 
nie nüt d’roo g’hört, u was ed noh gäh hönn, wüß mie nit; 
aber jo amene Wyhervoͤlchli neuis läge, werb oͤppe nit 
ztödte gab. ' 

Während in ber unlern Region ſchwere Unterhandlungen 
mühſam gepflogen wurden und ihre Schwere dem Schlafe den 
Zugang wehrte, ging eö in ber obern raſcher zu, aber nicht, 
daß der Schlaf leichter kam. 

Droben in Gaben hatten die beiden Nebenbuhlerimen, 
Liſi mit Aerger, Mädi mit Schadenfreude im Herzen, ibre 
Lagerftätte geſucht. Liſi war voll Schimpfens über das Fleine 
Haus und fhlehte Gaden. Ihr Rußgaden fei eine Herren- 
ftube gegen diefes, und ihre Gaben, wo es und die Schwefter 
lägen, das feien. G'mächer vo de fchönfte, wo me g’jeh weil, 
u Sache hätten fie drin, mi. fuchti je nit dert; alles bert- 
bölzige Bettfiatten beige fi, u zweu Tifchli, mi g'ſäch fe nit 
ſchöner, u zwei nußbaumig Stabellen un e kirſchbaumigi, u 
ne Schaft, mi heig bie Eener fellig, u ne Spiegel, er ſyg 
größer als e Brattig. Aber d'r Aetti heig g’jeit, wo n’er ne 
Tauft heig, ſyner Meitleni manglete angeri Spiegel, we fi o 
öppis g’feh welle drinne, as fo die ordinäri Grieggle; fo i 
ne g’wöhnlige Spiegel mög nit emal d’r halb Gring, v'r- 
ſchwyge be öppis vo d’r Poftur. Von da weg ließ fih Lifi 
auf jeine Projekte. Alles mußte anderd werden, das Haus 
neu, das Höfchen größer, und ftatt zwei oder brei Kühe fol. 
ten wenigftens ſechs oder acht gehalten werben, und zwei, wo 
nicht vier Rofſe, umd junge, itatt jo einem alten Kaib, den 
bei ihnen nicht einmal ber Schinber nähmte, wenn ed ihm 
nicht wegem Schmuß wäre. Es wolle ihnen die alten Ber- 
graueten fonnen, und da müfſe ed ein ander Leben geben; es 
wolle ihnen den Marſch ſchon mahen. Und wie man es ihm 
heute gemacht, das vergefle ed nicht, ein anderes wäre wieder 
fortgelaufen, aber es wolle es ihnen eintreiben. Trocknes 
Brod hätte man ihm anerboten, und G’fihter hätte man ihm 
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dazu gemadt, als ob ed d'r Tüfel felber wär, und 'yleticht 
heig mes da i ned Hundsgaden gleit, wo es fich fein Lebtag 
ſchämen müffe, daß es in einem jolchen gelegen fei. 

Mädi hatte dieſe Herzendergiegungen' wit wahrer Bolluft 
eingefogen, und mäuschenſtill dazu fich ‚gehalten; endlich flach 
es doch ber Gugger. „Es wär m'r o jo,-bfungerbar we n'ih 
noh v’rgebe förli Müh u Chöfte hatt müſſe hab, u z'letſcht 
nüt d'rvo, a8 e längi Naſe,“ ſagte ed. Lift fuhr auf, daß 
die Bettftatt krachte, es einen DBlaft gab dur Das ganze 
Gade und fragte: „Was feift, was meink, ift das g’haue 
ober. g'ftoche?“ „Kes vo beide, jagte Mäbi, ih hah bad ume 
jo däicht. U de jdll neue eint g’feit hab us de Chaste, d'r 
Jung beig e angeri im Gring, u we n’er bib näh müß, fu 
fterb er. 1 das ift neue yche gange.” „Su fterb er, dA 
Möf, es ift m'r glich; aber z’erit muß er mih zEhre bringe! 
& angeri heig er? Selb tft nit, dä ift z'dumm. Wohl bä 
wett ih! d& ift bunge; dä muß warte, oder ed müßt dann 
feine Grechtigkeit mehr im Lande fein. E angeri? Du 
lügſt; da weiß ja gar nit, was es Wybervolch ift, u. dä weiß 
mit eire nät az'fah, was wett dA Lädt nit wo mache? Du 
lügft, u wotft mih ume für e Narr hahl“ „He glaub, was 
bu willft, ſagte Mädi, d'Sach geht mich ja nichts an; aber 
frag morgen jelber, und mad, daß fte mit der Sprach füre 
müſſe, de fäg de, wer recht g’ha het, oder wer g’loge bet. 
Ih bi ume e arme Tropf, u wott nät g’jeit Hab, aber Ine 
de. So redete Mädi demäthig, aber innerlich war ed voll 
Hochmuths und dachte: „Du dolders Bureblättere, gäll da 
arm Hung, wo d’ nit ſchätziſt, u nebe d'r z’ligge heit u be 
ſchüchft, wie we n’er rüdig wär, gäll, dä bet dä Cher d's Pre. 
Es ift doch de am Eng noh neuer, d& ufs rechte Inegt, u o 
weiß, wer oͤppe e Moͤnſch ift oder kene. Als Lifi pülverte 
wie eine lebendige Schlüffelbüchfe, jo machte Mäbt links um, 
verbarg feinen Mund im Hauptliffen, damit Lifi das Kichern 
nicht höre; benn es wollte es faft töbten vor Freude, daß es 
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dem Lifi Die Floh jo gut Hinter das Ohr gefeßt, und ſchlief 
bald felig ein. Liſis Bomben und Granaten verhallten daher 
im Blauen und ungehört; und wie amı Ende aud die ärgiten 
achtundvierzigen Batterien verſtummen, wenn fie Feine Ant- 
wort erhalten, fo feßte endlich auch Lift lugg und ergab fidh 
dem, ber. alle Nächte über den Menfchen kömmt, wenn nicht 
bereit8 ein Stärferer defſen Leib oder deſſen Seele in Befik 
genomnien. 

Als Liſi am folgenden Morgen erwachte, war fein Mädi 
mehr an feiner Seite, aber der Zag im Gaben lang und 
bel. Das war ihm nicht ungewohnt, denn fie hatten daheim 
den Brauch, daß ein jedes aufftehen konnte, wenn e8 wollte, 
und z’ Morgen efjen, wenn ed mochte. Es bildete fi daher 
bet ihnen das eigenthümliche Schlafgewiffen, da& die Dien- 
ſchen zur beitimmten. Stunde wedt, nit aus. Dieſes Ge- 
wifſen entfteht nur da, wo eine beftimmte Ordnung ift, deren 
fih die Menfihen unterziehen müfjen, oder wo ein lebendes 
Bewußtjein einer Pflicht ift, welche zu beftinunten Zeiten er- 
füllt werden mug. Diejes Gewiſſen läßt fidh bei jedem Men- 
ſchen bilden; und fp wenig man es achtet, jo viel werth ift 
es doch; denn wie viel fchöner ift ed, wenn dad eigene Ge— 
wiflen Einen wedt zur Erfüllung feiner Pflicht, ald wenn 
man von fremden Händen dazu fih muß jchütteln und rütteln 
laffen. Damm preffirte Liſi auch nicht mit dem Aufftehen, 
mit dem Anziehen, jo daß, als ed hinunter kam, Mädi bereits 
dad Morgeneflen hinaus trug, Sami und Hansli eben in ben 
Stall gingen, nur Anne Bäbi und Sakobli noch in der Stube 
waren. Mädi brachte wieder hinein, was für Eifi nöthig war, 
und ließ im Vergeß beim Herausgehen die Thüre offen. 

Mädis Mittheilungen waren Lift gleich nach dem Erwa⸗ 
hen in Sinn gefommen, und wie allmählig dad Wafler im 
Theekefſel wärmer und wärmer wird, bis es endlich fiebend 
überjprubelt, fobald nämlich Feuer unter dem Kefjel ift: fo 
waren dieſe Mittbeilungen einigen buchigen Scheitern gleich, 
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die heizten ifl, und Heißer und heißer ward es in feinem 
Kopf; und kaum hatte Anne Bäbi ihn Kaffee eingefchentt, 
fo fprudelte e8 mit der Frage hervor: „Iſts de wahr, du hei⸗ 
gift e angeri im Gring u wellift mih lah hocke?“ 

Die Frage gli einen Blitz, ber ploͤtzlich niederfährt, 
während man glaubt, das Wetter fei noch Tange nicht ba. 
Weder Jakobli noch Anne Bäbi "Tonnten antworten im erften 
Klupf, und jedes hätte gegeben, was man gewollt, wenn es 
ans der Stube gewejen wäre. 

„Wohl, das möchte ih ſehen, fuhr SH fort; das wär 
mir eine fufere Sade; da wollten wir doch auch babei fein, 
ih u d'r Aetti u d'r Detter; jo des ume führe lah mir ihs de 
noh nit, d'rfür fy de fellig Stopfent z’jpät aufgeftanben, poß 
Dolder. Nachgelanfen bin ich dir nicht, und ed hat noch hart 
gehalten, bis ich unferer Mutter e8 zu Gefallen gethan u 
mih aglah hab; fo eine wie bu bift, ift nabifh te Schled, u 
we me nit d'rby oͤppe hönnt gut hah, u fih troͤfte, es währ 
nit geng, fu hätt ih nüt vo d't möge; ih will d'rs grad ufe 
füge. Aber jeß iſt zugelagt, iſts richtig, jeß' wott ih nimme 
zurüd, u d'Sach muß vorwärts gah uf d'r Stel. Mit d’r 
Krankheit wirds nit halb fo bös fy, daß bu nit mit m'r daft 
vs Hochzyt agäh; gang legg dih a.” 

Wäger möge er Heute nicht, fagte Jakobli, es ſei ihm 
wieder gar nicht wohl nnd ed ſolle mit dem Wetti rebe, er 
werb hinter dem Haufe fein. Dem laufe es nicht' nach, fagte 
es, und probire wolle es, 0b er "heute kommen wolle oder 
nicht, wenns de einift z’orfünbe ift, fo cha me de G'ſchrift 
geng noh usfertige. „Sch du, wandte es ih zu Anne Bäbi, 
thue Du Goſche o uf; du biſt m'r nahg'fahre u Heft m’r lah 
B'ifcheid mache, wie wenn es eis Gurts gab fütt; befiehl du 
je 0, u mad, daß ed ab Brett geit. - Für e Narr meinft 
doch öppe nit, daß ih mih lay hah.“ Seinetwegen koͤnne es 
gehen, wie es wolle, ſagte Anne Bäͤbi; ed wolle mit ber 
Sache nichts mehr zu ‚Thun Baben; machen fie ed mit einander 
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aus. Und fo laffe es fich nicht kommen; es wifle Leute, fie 
feien ftürmer als es, und gab es ihm mehr nabfahre, könne 
e8 lange warten. „Das bruchſt nüt meh, fagte Liſi, es iſch 
jeß wie's if, u rede the nih wie's m’r chunt. U jeß, potz 
Dolder, wott ih grade B'ſcheid; wotſch zum Herre cho, u dih 
gah alegge enauggre na}, oder iſts de wahr, Heft e angerit‘" 
Und damit ftund Liſi auf und trat vor Jakobli mit einer 
Heftigkeit, als ob es ihm zerreißen wollte. „Wäger mag ih, 
hüt nit, fagte Jakobli, un ed wär m’r lieber, e8 wär gar nũt 
a d'r Sach.“ „Su heſt de e angeri, rief Liſi, das wird m'r 
e ſufers Mönfch, oͤppe ed. Gurli ſy, es Luder; wohl das möcht 
ich ſehen, das Täſchli!“ „de das ift jo nes brand as du bit, 
und de viellicht noh öppis bräser, du Blättere du,” jagte 
Mädi unter der Thüre, das nicht übers Herz bringen Tonnte, 
zu ben fchänen Titeln au ſchweigen, die es ‚sen treuberzig 
auf fich bezog. 

Liſi wandte fi ber unerwarteten Geguerin zu unb fagte: 
„Dad dich! du haſt nichts in der Stube zu reden, und d's 
Ganze geit dih nüt a, du Chuchiföſel!“ „So viel a8 dih, u 
viellicht meh, du Moeoohueg du Zyberligränne du, was du 
biſt!“ ſchrie Mädi, und. machte Zähne dazu, jo lang, daß man 
fie zu Miftgabelzinfen hätte brauchen können. „Bift du öppe 
das Liebeli, wo er-im Gring het u wo ner wirb fölle hab? 
bu bift e Schöni du! e v’rgatterete Zunftede bift, e abgnagte 
Säutrog, u grad es felligs Fürblattehuhn möcht ih ihm 
gönne, we d'Sach mih nit aging. Aber pad dih jeß, bu 
Strupf, fuft gibe ih dih ufufer ujel”.. „Mn ih gange nit,‘ 
ſchrie Mädi, und machte Augen, als ob es jchon halb aus der 
Hant wäre, u g’hei du dih ufe, du aufgeblajener Bladbalg, 
bu Krüpfedrüder, was d’bift, du Kropfloch! ib bi z'erſt i dem 
Hus giy u wirde jo Gottel o z’letft dein fy, bu Mebger- 
more du!’ 

: Ia, Mäbi hatte noch nicht auegeredet, ſo hatte es eine 
im Ceſigi daß es das Feuer brennen ſah im Elſaß; und ehe 
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ed fih gefaßt, fuhr Liſi mit ihm in die Küche, und. dort ging 
ed z'Boden, beide brüllten, ald ob man fie am Spich hätte, 
bag Sami .herbeijprang und Hansli kam im Geſchwindſchritt 
und Jakobli half, die beiden, die fich feit verbiffen hatten, 
wie ed zuweilen Jagdhunde thun, dag man ihnen den Mund 
mit einem Knebel aufbreden muß, auseinander reißen. Als 
man fie aufitellte, bluteten beide wie zwei geftochene Gufi, 
Mädi zu Mund und Naje aus, und feine, früher ſchon bau- 
fälligen, Zähne wadelten durcheinander, wie Korn auf bem 
Gelde durcheinander gebt, wenn der Wind weht. Lifis Geficht 
dagegen war, als ob man ed durch eine Hechel gezogen hätte, 
und feine Paare fträußten fih um jeinen Kopf, wie die 
Mähne um den Kopf eined Hengfted, wenn er die Ehre fei« 
nes Heerde vertheidigt. Es brauchte gute Kraft und viel Au⸗ 
ſtrengung, die beiden zu verhindern, daß fie nit von neuem 
auf einander jchoffen; jede. dünkte es, fie möchte uoch mehr 
und Die ambere hätte noch nicht genug. 

Indefien mit Gewalt hebt man eine Geiß hinten ume. 
Midi mußte zum Brunnen, Liſi zog man in die Stube. Au 
Brungen läherete es Mädi troß feinen wackelnden Zähnen, 
daß es ber dolders Stute 's greijet hätte und gejagt, was 
niemand hätte jagen börfen, und wie die Leute lachen wer» 
den die Dörfer hinunter, wenn fie das verfrauet G’fräß g’jeye 
baber ho, wo ſyg, wie ber ftrübft Turepläß. Und wenn 
fdon im. ganzen Haus niemand gewejen, der ed dem Ele. 
phant habe jagen dürfen, daß man jynere nüt meh weil, es 
hätts dörfe, wohl, dem habe ed es gejagt. Während jo 
Mädi beim Brunnen Hoftanna fang, tobte Liſi in der Stube, 
wie ein angejchoffener Tiger, - und Fein Menſch glaubte fich 
jeines Lebens fiher. Anne Babi war unter der Stüblisthür; 
Jakobli wußte nit wo jein; nur Sami zeigte ben. verblüm⸗ 
ten Wunſch, Liſi möchte ihm. Gelegenheit geben, «3 in bie 
Finger gu nehmen. „Sp wie ich bin, kömmſt jet mit wir 
zum Pfarrer, das Hochzeit anzugeben, oder ich gebe auf der 
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Stelle heim, und dann ſeht, wie es euch ergeht! kein Kreuzer 
fol euch bleiben! Aber das Dolders Mönfch muß mir noch er⸗ 
würgt fein; eher gehe ich nicht zum Haus hinaus.” 

Jetzt ſchien es doch Anne Baͤbi, für den Jakobli wär das 
eine wohl Orüßligi, und es fet fry beffer, wenn man ihr ab- 
komme; aber prozedire nnd d's wültefte alles ausfteben, das 
war ihm auch ſchrecklich, und fügen, es hätte fih geirrt in 
der Derfon, ed ſehe es jett ein, das war ihm noch grüs- 
licher. u 

Als Jakobli verlegen mit der Antwort zögerte, fagte 
Sami: Es dünfe ihn, es könnte afange wiffen, was man 
wolle, und ed brauchte da nicht Lange mehr zu fragen. Se 
eher e8 das Haus räume, defto beffer wäre es für ihn’d; und 
wegem Prozedire fördte man fi) nicht; öppe fo Fang wie fie 
anf dem Zyberlihoger vermöge man es auszuhalten. Tinter- 
deffen fei er froh, wenn e8 einen Andern fände, wenns nänt- 
lich noch einer wolle; aber es müß prefftire, juft chönnts ne 
3 Sinn ho, wie's Noth a Ma ing. 

Samis Rede war wie die Lunte auf eine geladene Ka- 
none; das Pulver brannte, aber ald ob vornen im Loch ein 
Zapfen wäre, ging er nicht gerade aus, fondern blähte fidh 
auf in ihrem Baude; fie plaßte und nah allen Seiten fio- 
gen die Splitter. Nun fprengte es nicht buchſtäblich ft in 
Stüde, aber e8 fuhr auch nicht geradezu auf Samt los, wie’ 
der erfte Antrieb wohl war, jondern fein Zom wühlte fein 
Innerſtes auf, und Schandworte, Flühe, Drohungen flogen 
nad allen Seiten, den Splittern einer zeriprengten Kanone 
gleid. Dann griff ed nad feinem Wartfäckli, Schoß zur Thüre 
aus, mit der Drohung, daß fie bafd froh fein werben, es 
wieber fommen zu beißen; fie follten es erfahren, was Lifi 
koͤnne; und da alt Muheim wolle e8 b'richten, was Hochzeit 
machen fei. Als ed zur Thür aus ſchoß, war Mäpi noch 
beim Brunnen, grännete Liſi nach und ſchabte ihm Rübchen. 
Liſi nit faul, ſchwenkte um auf Mädi los; dieſes ftredite 
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Tampfdurftig feine zehn Singer wie Cnterhafen vor, .. hätte 
aber wohl eine tüchtige Knautjchete im falten Brunnen, bem 
ed den Rüden kehrte, erlebt, wenn Hansli in feiner Taltblütt- 
gen Weiſe nicht dazwiſchen getreten und Lift gejagt hätte, es 
ſolle fih nicht fäumen, ed hätte weit beim, und Bier nichts 
Apartiged mehr zu verrichten. „Dad jollft du erfahten du, 
was bu bift, du alte Spediytehüng du! Wart ume, dir wei 
m'r dy Mutech füre made! wart umme, dir wei w'rs zeige!” 
So ungefähr ſchoß Lifi feine Rüdzugfchüffe ab, untermifcht 
mit einigen Flüchen und Schimpfwörtern an Mädi, das über 
den‘ Brunnen hinüber immerfort grännete und Rübli jchabte, 
und wär ihm ein hämpfeliger Stein im Wege gelegen, Mädi 
hätte fi in Acht nehmen können. 


 Hemmzehntes VBupitel. 


Wie dem Mädi die Augen aufgefprengt werden und Hansfi 
auf die Mähre hocket und um Kath ausreitef. 


Als Lift aus den Augen war, war ed, als jei ’ein böfer 
Geift ausgefahren, als fei dad Haus öde geworden und doch 
soll Bangens, daß ber Eine mit fieben andern noch ſchlim⸗ 
mern wieberlehren werde. Sn Anne Bäbis Kopf bejonders 
fah es ſonderbar aus. Es war inmerlichft gar wohl zufrie- 
den, daß das Ding fih fo gemacht; aber ed geftand das fich 
ſelbſten nicht einmal, geſchweige denn Andern. 

Hätte es ihm der Doktor gejagt oder der Pfarrer, Jakobli 
Tönnte an diefer Heirath fterben, es hätte es nicht geglaubt, hätte. 
gefagt: „Was wette Die vo jelligem v'rſtah?“ und wäre zugefah- 
ren. Weil es aber das Schnupfjädeli gejagt hatte, jo kam Ihn’s 
ein gebeimer Schauer an, und ed dachte, ed könnte doch neue 
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fein, und ſchuld möchte es nicht fein. Daneben konnte e8 es nit 
verwerchen, daß ed Hintenab nehmen müfje, nad der Andern 
String es gehen ſolle. Das hätte doch nadiſch afe kei Gat— 
tig, dachte es, daß alle Andern Meifter jein follten und e3 
alleine nicht. Daß es felbft Iugg gelaffen, brachte es nit 
in Anſchlag, jondern es jollten es die Andern erzwängt ba» 
ben, und das wollte ed ihnen eintreiben, um die Nafe reiben, 
die jollten ed z'ſchmöcken bekommen; und was es geben möge, 
daran wolle e8 feine Schuld haben, und Feinen Finger mehr 
rühren. Kurz, Anne Bäbis Gemüth war mit recht trüben 
Wolfen bezogen, und dafür, daß ed feine eigene Dummheit 
nicht ausgeführt zu feinem eigenen Herzenleid, wollte es die 
Andern mit Kupen und Grollen ftrafen. Ein König hätte 
durch den Aufruhr feiner Unterthanen an feiner Majeftät fi 
nicht jchwerer beleidigt fühlen können, als Anne Bäbi fidh ver- 
legt fühlte an der feinigen. 

Das ift aber eigentlich nichts neues. Es ſpukt in gar 
allerlei Häuptern, gerade wie es fpufte in Anne Bäbis 
Haupt, und gar mancher arıne Zenfel, der feine Herren und 
Obern vor mächtigen Dummheiten bewahrt, oder biejelben 
gut gemacht hat, muß ed hinten drein ſchwer entgelten, wenn 
fie z'Platz kommen fönnen, und um jo fehwerer, je größer die 
Dummpheiten waren, und je mebr die Herren dem Anne Bäbi 
verwandt. find. 

Mädi allein war nicht nur d's Gäggels, Tondern es 
fühlte fih ganz von dem Gefühl durdftrömt und Abergoffen, 
welches einen Helden ergreift, wenn er eine Schlacht gewon- 
nen, weldes 3. B. Friedrich der Große empfunden haben 
muß, ald er die Schlacht bei Leuthen gewonnen, oder Napo⸗ 
leon nach der Schlacht bei Sena, ganz das Gefühl, welches 
jeder bat, der ein Menfchenleben gerettet, oder durch kühnes 
Wagen ein bakbes ober ganzes Dorf vor dem Berbrennen. 
Es war die Heldin des Tages; was niemand anders gerne 
ausgeiprochen, das Hatte ed gejagt; ed hatte Liſi ausgetrieben 
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und ihm den Marſch gemacht. Gleiche Gefühle. anfern fich 
aber oft ungleich; fo, denke ich, werde Friedrich der Große 
nad der Schlacht bei Leuthen ſeine Freude und fein Sieges⸗ 
bewußtfein nicht ganz auf gleiche Weile geäußert haben, wie 
Mädi nach dem jo glücklich beendigten Kanıpfe.. Zur 
Mädi verhehlte feine Freude nicht. „Ih hah nmihms 
dörfe füge; ih Hab n'ihm Dr Marſch g'macht; wenn ih nit 
giy wär, ed wär noh da, u mer weiß, wie's gange wär. 
ber ib förchte m'r de nadifh nit grad, u jet het mıe 
hönne g’jeh, we me het welle Iuege, wer ih bi u was ih da. 
So viel a8 e fellige Bureblättere bi nih de nadiſch o noh. 
Gäll du arme Höd, we nih nit gſy wär, ed weit fe Mönſch, 
wie's Dir noh gange wär. So ſprach es zu Sakobli, art 
dem es alleine in der Stube geblieben war, weil die Audern 
feines Rühmens jatt waren. „Haft es der Alten gejagt?’ 
fragte endlih Mädi, das feine Neugierde und Zärtlichkeit 
nicht länger bewältigen fonnte. Jakobli wurde ganz roth und 
fagte endlich: „Ja.“ „Heſt's g'ſeit?“ frug Mädi ganz zärt- 
lich und voll Glut, „vu heſt doch recht g’ha, bu bift geng 
d'r brävſt du, we ſcho al Lüt füge, wie d’ e Leide feicft, Das 
macht nüt. Was het aber die Alti g’feit d'rzu?“ „Ste 
wett, fi wär ımgerem Herd," tagte Safobli. „Die bet ihrer 
Lebtig geng wüſt tha, ſagte Mädi, und wirb nie lehre gatt- 
lig thue. Red du mit dem Aetti; der it ſchon anders; oder 
haft ihms fchon geſagt?“ „Nei wäger nit, fagte Sakobli, 
ih darf nit; wenn ih ume vo Lifi los wär; a d's angere darf 
ih gar nit däiche.“ „Das wär! jagte Mädi, du biſt geng e 
dumme Bueb; das muß mit enangere gab; mi muß d's Sfe 
ſchmiede währet es warm ift; kalt's bringt me’3 nimme z'ſäme. 
Das macht mir doch afe nüt, mit em Aetti z'rede, wenn nie⸗ 
mere darf, jo darf ih. Das iſt hüt noh öͤppis angers gſy, 
mit der Poſaune Feierabend z'mache, als mit d'm Aetti z'rede, 
wo die beſte Seele unter der Sonne iſt.“ „Wart ume, ſagte 
Jakobli, es düecht mib, e8 preffirti nit ſöpli.“ „Nit preffire! 


302 


mi g'ſeht wohl, dag bu vo fellige Sade ke Verſtang heſt, 
aber e8 wird d’r ſcho noh cho; aber nüfti chunts d'r wohl, 
we fih öppere dynere anäh und dyr Lebtig d'Sach für dih 
mache wott.“ 

Und fomit ſchoß Mädi hinaus und juchte, bis es Hansli 
fand, der Weiden drehte, um Baume aufzubinden. „Hets d'r 
g’wohlet, Aetti?“ fragte Mädi, hellleuchtend wie der Morgen- 
fiern, wenn er nämlich einige Zeit Köchin geweſen wäre und 
fh nie gewafchen hätte. „Jä gäll, we nih nit gfy wär, es 
wär nit jo gleitig gange. Es chunt bi allem ufs Guraſchi 
a; u wo im me Hus fe Mönih Guraſchi het, da hets 
gfehlt, aber gäll, ih hab, Aetti! Aber was ih frage wott: 
He dr Anne Bäbi g’fert, was ih für Bricht brunge hah?“ 
„Ih hah neuis g'hört,“ ſagte Hansli. „Und Anne Bäbi bet 
mit em Bueb gredt?“ fragte Mädi. „Es wird," ſagte 
Hansli. Da wurde Mädi verſchämt und frug ganz züchtig: 
„Was jeift du d'rzu?“ „Was wett ih fäge?“ ſagte Handli. 
„Du wirſt doch nit öppe vor ſym Glück welle ſy, vor em 
Glück vo dym einzige Ching?“ fragte Mädi. „He nei, ſagte 
Hansli, me muß öppe luege.“ „He nu, fu dankeigiſt, ſagte 
Mädi; das wär afe gute B'ſcheid; ih hah doch denkt, du jy- 
gift nie d'r wüſtiſch. Aber wegem Luege, düechts mih, fyg 
das unndthig; ih will mih öppe jtelle wie's üblig u brüdlig 
ift am ene Sühniswyb, und de düecht mih wärs d's befte, 
mi wurd d'Sach grad abirybe, gäb es ed langs Gred gäb. 
Es ift hüt Fryte; m'r hönnte grad gah d's Hochzyt agäh dä 
Abe.“ „Wie meinſt?“ fragte Hansli. „He we's d'r recht 
wär, fu wette m'r hüt ſcho gab d's Hochzyt agäh, ih u Ja—⸗ 
kobli.“ Hansli wußte gar nicht, was er hörte; finnete ber 
Sade nad, bis Mädi ungeduldig wurde und frug: „Was 
meint?" „Mädi, ſagte Hansli endlih, du wirft im Irrthum 
jy, oder wotih mih für e Narr hab; es het niemere nüt vo 
dir g’jeit, Jakobli jeit vo ganz ere angere.“ 

As Hansli dad gejagt hatte, Fam eben der Müller zum 
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Haud und rief ihn an um ein z'Mühli, und: alleine blieb 
Mädi hinterem Haus, 

„Es bet niemere nüt vo dir g'ſeit, Jakobli feit vo ganz 
ere angere?' das waren Worte, die ihm in den Obren furre- 
ten, wie noch nie. eine Obrfeige jemand in den Ohren gefur- 
ret bat, und da ftund es, als ob es einwurzeln, wollte. im 
Boden. Es wogte auf und ab in ibm; dann fing ed an zu 
Ihimpfen, und endlich brach ein unendlicher Sammer in ihm 
aus; es jaß auf dem Dängelftuhl und wußte längs Stück 
nicht, wo ed war; wenn ed auf einem Sophn geſefſen wäre, 
jo. hätte man .jeinen Zuftand Ohnmacht gesannt. 

Man kann fi) aber doch wirklich nichts Schrecklicheres 
denken, als was Mädi widerfuhr; das Erwachen eined. Schif- 
fers, dem es geträumt hat, ſein Schiff fahre in luſtigſtem 
Sonnenſchein in einen ſichern Hafen und es zerſchellt bei ſei— 
nem Erwachen im wildeſten Wetter am wüſten Felſenriff, iſt 
ſicher nicht halb ſo ſchrecklich, als Mädis Erwachen aus ſüßem 
Irrthum. Weit über vierzig Jahre, und noch einen Mann, 
und zwar einen jungen, eine Jumpfere und ein Baueruſohn, 
und ein reicher; man denke ih, was in dieſen Worten alles 
liegt, und ob unter taufend vierzigjährigen Sumpfern eine 
Hoffnung hat zu einem reichen, einzigen und jungen Bauern 
john. Und Mädi hatte nicht bloß Hoffnung, es hatte ihn 
bereits in der Hand, im Sad, hatte zwar ſchon lange daran 
gedacht, das wäre d's Wißigift für da arm Tropf, aber ihn 
wieder aufgegeben, und plöglih ung’finnet fiel er ihm wieder 
zu; denn wenn er eine im Gring hätte, wen founte er im 
ring haben, als ihn's; er kannte ja feine, hatte mit Feiner 
Umgang, mit feiner nur geredet. Und fein Menih hat was 
anderes gejagt; ed ſchien Mädi, als beitätige alles feine Ber» 
muthung, Anne Bäbis Benehmen, Jakoblis Reden, und darum 
hatte es ſich jo tapfer geftellt, wie eine Gluggere vor ihren 
Hühnchen, hatte den Knoten zerhauen, Liſi aus dem Selbe 
getrieben und jeßt jeit er noh vo nere angere, u vo ihm 


304 


feit niemere! Man denke fih doch fo recht in des armen 
Mädis Herzenleid hinein, und meine nicht etwa, fo ein Mäbi, 
ein sierzigjähriger Kuchimutz, fet nicht ebenfo empfänglich für 
Liebesfchmerz und Liebeswonne, als des Pfarrers Tochter zu 
Taubenheim, oder eine gegenwärtige Mondſcheinprinzeſfin oder 
ein fonffiges Stabthäpeli. 

Das ift eben, und ich habe es ſchon manchmal gejagt, 
das große Unglüd, daß man meint, unter unberm Tuche feien 
auch andere Herzen, und unter verfchtedenem Zuſchnitt ver- 
ſchiedene Empfindungen. Um biefes Vorurtheiles willen miß- 
verftehen die verſchiedenen Stände fih fo ſehr; um "Defjelben 
willen beleidigen die obern Stände bie untern fo oft, und 
müflen fo oft ſchwer es büßen. Denn bie oben Stände find 
es zumelft, welche meinen, während fie zart wie Meerihaum 
feten, an welchem bekanntlich die leichteſte Berührung einen 
Krig giebt, jo feien die unter ihnen angfähr fo wie ein Haus- 
gang, auf dem man bin und ber wandeln Tann mit allerlei 
Schuhen, ohne dag es ihm viel macht, und weil fie anbere 
Namen hätten, fo fei auch anderer Zeig an ihnen, und wäh- 
rend man den Weggliteig mit Zartheit behandle, könne man 
den von rauhem Mehl mit Füßen kneten, ohne daß man es 
ihm viel anmerke. — Wenn ich von den obern Ständen rede, 
fo meine ich (Mißverftändniffen beuge ich gerne vor) darunter 
nit etwa bloß bie, weldhe von Karl dem Großen ber ihren 
Adel haben, fondern auch die, welche von der füngften Regie- 
rung eine Stelle haben. Zwiſchen beiden tft hauptfächlich der 
Unterjchted, daß man in einer neuen Kutte viel dümmer thut, 
als in einer angewohnten, und daß nıan in einer neuen Kutte 
jetem mit Donner und Blitz auf den Hals fährt, der Einen 
nur von weiten berührt, während man in einer alten Kutte 
gelaffen durch das Getümmel geht, weil man aus Grfahrung 
weiß, daß bie Kutte etwa erleiden mag. Ich rede hier nicht 
nur von den Ständen in ber Stadt, fondern von den GStän- 
den auf dem Lande. Man ift fonft gewohnt, das ganze Rand 


305 


zu betrachten wie eine Krautfuppe, wo alles durcheinander ift, 
und Zeiner viel mehr als der andere ift, und die Stadt als 
den Ort der Siviltfation, wo alles gehörig geſchieden ift, wie 
in einer orbentlihen Speijelammer Gefalzenes, Gebratenes, 
Gebackenes, Gezudertes, oder in einem Kaffenamte die ver- 
ſchiedenen Geldjorten. Daher koͤmmt ed, daß jeder Stabt- 
muffi ein halbes Klafter über jedem vernünftigen Mann auf 
dem Lande zu ftehen glaubt, jedes Stadttſchaggeli jede ehr- 
bare Landfrau über die Achſel anfieht, und jedes Schreiber- 
Anne Bäbi fih für das Faß hält, aus welchem die Weisheit 
für das Land gezapft werde. Auf dem Lande find die Stände 
fo gat wie in der Stadt geſchieden, eben jo gut alter und 
nener Abel, eben fo gut alte und neue Schwachheiten, eben 
fo gut die Vorurtheile, daß unter andern Kutten andere ‚Her- 
zen und unter anderm Zufchnitt andere Empfindungen feien. 
Und während man über die Welt raifonirt und Andern ben 
Splitter zeigt, hat man felbft den Ballen im Auge und fieht 
nicht. 

Einem Stabthäpeli, einer zarten Dame, wäre man zu 
Hülfe geflogen mit Wafler von allen Sorten; das arme Mädi 
laͤßt man verlafien figen auf feinem Dängelitod und halt 
unterbefien eine Predigt, die im Grund niemand erbauen 
wird, am wenigften die Stadtmuffeni und bie Schreiber. 
Anne Bibi. Und doch ift Mädi immer jo reipeftabel, als 
viele Stadtjumpfere (3. B. die Herzogin von Beaufort), und 
weint gewiß jo fehmerzlich, als irgend eine weinen ann; aber 
es fibt auf einem Dängeljtod und braucht das Fürtuch als 
Nastuch, ald Handzwerhele und noch viel Anderes. Alles 
mögliche ging ihm durch den Kopf: erhängen, ertränfen, ins 
Waſſer jpringen oder ab einem Baumaft, fortlaufen, wüftthun, 
anjeten und durchſetzen. Aber da fiel ihm ein, daß wenn 
Jakobli eine angere im Gring habe, jo helfe Wüftthun nichts 
und das Anfegen nichts, weil das Schnupflädeli gejagt, die 
müfle er haben, und Sami, d& Hung, wurb öppe laden; 
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dem thue es es beim Schieß nit z’Gfalle, und Anne Bäbi 
hätte auch jeine Freude daran. Nein, die wolle ed ihm bach 
nicht machen; auslachen wolle es fi doch nit noth laffen 
obendrein. Die müßten denn nadiſch nichts merken, und wenn 
man Handli nichts mehr fage, fo vergefie er es bis morn⸗ 
berift. Das freue es jedenfalls, daß es Lifi abgefprengt habe 
und noch dazu verfrauet, daß man e8 vier Wochen jehe, und 
daß Anne Bäbi feinen Gring nicht haben Tönne und nichts 
erzwängt habe. Wber-wunger nehme ed ihn’s, wen Jakobli 
im Gring habe; das Mönſch möchte ed willen; auf das komme 
ed an, ob es bleibe. Wenn es oͤppe Könnt denke, daß es 
nit meine, ed müfle dem Anne Bäbt folgen umd niachen, 
was das fage, fo bleibe es, fonft aber nicht; wenn's zweu 
Anne Bäbi geben follte, ftatt nur einem, fo laufe es, fo weit 
e8 feine Füße tragen mögen. An diefen Gedanken, da man 
ihm kein Schmödwafter brachte und ihn's eine ziemliche Zeit 
vergefien Liegen ließ, erholte es fich, wilchte die Thränen mit 
den Fürtuh ab, nahm neutrale Mienen an und ging ab. 
Wir wetten, Mädi übertraf in feiner Faſſung viele gebildeten 
Frauenzimmer, und zwar um fo mehr, je mondfcheiniger dieſe 
find; ihre Schmerz iſt Tein edlerer, aber ein viel krankhafterer. 
Sedo ſei damit nicht gejagt, da manches Mädchens Schinerz 
nicht edler und feine Faſſung nicht eine höhere fei. Ach, der 
Liebesſchmerz iſt der einzige Liebhaber fo manden ftillen 
Mädchenſeele, und treu bleibet er ihr, wie felten ein anderer 
Liebhaber, bis in den Tod. Niemanden ift er fichtbar, auf 
bes ftillen Mädchens Gefiht erſcheint er nicht; ber Arbeit- 
famen Hände lähmt er nicht; der Umfihtigen Augen verlockt 
er nicht, fo lange der Tag am Himmel fteht, und fremde 
Augen umgehen. Wenn aber in fein ftilled Kämmerlein das 
Mädchen tritt, zur Ruhe es fi legt, ded Tages Getümmel 
serraufchet ift, jo taucht leife aus dunkeln Gründen das Fiebe 
Weh herauf, klopft and bange Herz. Das Mädchen vernimmt 
des Getreuen Nahen, fließt mit weinender Wonne ihm auf, 
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{ost mit ihm die Tiebe lange Nacht, entreißt fi ihm, wenn 
der Tag die Schatten verfagt, 'mit Weh und Schmerz, und 
tritt gefaßt und gelafien in des Tages Räberwerk, immer fich 
fehnend nad den wiederkehrenden Schatten, hinter welchen 
näher raufchet des getreuen Mädchens getreuer Geliebte, fein 
Glück, feine Wonne, der ftille verkorgene Liebesſchmerz. 

Mit Bangen erwartete drinnen auf dem Ofentritt Ia- 
tobli den verunglückten Botjchafter, der aber fand nit für 
gut zu melden, wie fchredfich e8 ihm ergangen. Anfangs 
hatte es Mädi wohl gelüftet, einen Sturm auf ihn zu wa- 
gen; allein es bedachte, dag wenn er Eine hätte, der Sturm 
nichts abtrage, und daß es eigentlich felbft ſchuld ſei. Hätte 
ed nicht dad Unglüd gehabt mit dem Gaggelberger, jo hätte 
es jelb Zeit reden koͤnnen; da wär ed bie rechte Zeit gewefen, 
a vo Merkige fei Jakobli nit; dem müſſe man mit dem 
Holzihlägel winken, wenn er etwas ſchmöcken folle. Es 
nehme es nur wunder, wie ed die Täſche angefangen hätte, 
ihm i Gring z’ho. Das eben ift eine Kunft, i ne Gring 
z'cho, aber wenn fie auch Eine kann, fo lehrt fie dieſelbe An- 
dere nit. Aber e Narr wolle ed jetzt nicht fein, ihm noch 
zu fagen, wie's ihm ergange jet. 

Jakobli ſaß alfo alleine da. Es war ihm zu Mutbe 
wie einem, ber mitten durch Meered-Ungeheuer wohlbehalten 
auf den Sand geworfen ifl. Der Schreden vor den Uuge- 
beuern ift ibm noch im Leibe; alle Augenblide muß er hinter 
wärts ſchauen, ob fie nicht auch kommen aus den Wellen her- 
vor durch den Sand von neuem ihm zu Leibe. Sein Auge 
gebt nicht nach vornen über die Dünen hinweg ind blühende 
Land, wo weder Wogen find noch Ungeheuer, fondern freund- 
licher Schatten und Tiebliher Sonnenſchein, Blumen und rie- 
felnde Quellen, und überall in den Blumen und an den Quel- 
Ien Friede und Freude. Sakobli fchlotterte noch immer vor 
Liſi und dem was es gebroht, und dachte nicht an Meyelt, 
wie ſchön ed fei und wie lieblih, wie jelig er fein Tönnte, 
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wenn es fein wäre, wenn er zu ihm jagen Tönnte: „DO 
Meyeli, mys Meyeli!“ ber e& gebt dem Menfchen oft wie 
dem Wanderer, je näher derfelbe jeiner Herberge koͤmmt, die 
er lange von ferne geſchaut, defto mehr weicht fie aus feinen 
Augen, verbirgt fie ſich, bis er plöbli vor ihr ſteht; fo ver- 
birgt dem Menſchen fih oft am bichteften die Erfüllung fei- 
nes berzinnigften Wunſches, wenn der nädhfte Augenblid fie 
bringt. 

As Sakobli fo fann und ſaß, kam Hansi berein, nabın 
den Spucerfchlüffel von feinem Orte und winkte feinem Sohn 
nachzukommen. Der Spyder, befonberd der obere Boden, ift 
gar berrli für Heimilichkeiten, die niemand bören fol; da 
Tann niemand in Gehörweite kommen, den man nicht merft. 
Wer aljo ein vertrauted Wort reden will, gebt gerne in ben 
obern Spyder ober aud ins wette Feld, wo ringsum weder 
ein Baum noch ein Bohnenpläß if. Sp in einem Haufe ift 
man nirgends fiher, bald fit ein guter Freund an der Thüre 
oder an der Wand; ja man hat Beifpiele, daß man vor dem 
Hafner im Ofen, vor den Kaminfeger im Kamin nicht 
füer iſt. 

Da der Müller eben da gemefen, fo fiel das Geben in 
den Spyder niemand auf. Jakobli mußte den Sad offen 
halten, und als Hansli das erſte Maͤß bineingefchüttet, frug 
er: „Iſt's de wahr, du Beigift eini?“ „O Vater, balg doch 
recht nicht, ſagte Jakobli; ich hätte nichts gefagt, wenn die 
Mutter mich nicht genöthet hätte. „Wie bift zu re cho?“ 
fragte Hausli. „Wäger Vater, nit expreß, fagte Jakobli; 
aber d’ Mutter bet geng vom Hürathe b’richtet, und wie das 
für mich fei und bald fein mäfle, und da düechte es mid, 
wenn ed doch müfſe geheirathet fein, fo möchte ih die und 
feine andere, nur Lifi nicht. So habe ich immer an fie fin- 
nen müffen, und immer fefter ift fie mir in Kopf gewachſen; 
allemal wenn die Mutter vo d'r Life b’ritet bet, hah nih a 
die angeri müfle denke; ih hab wäger nit angers dhönne, es 
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iſt mir gfy wie atha.“ „GEs ſyg das Meitfchi mit dem wyße 
Haar, wo mit ihs g’ritte ift?“ fragte Hansi. „Grab das 
iſt's, ſagte Jakobli, und ich habe immer daran denken müſſen, 
wie freins es gegen den böjen Bub geweſen ift; das ift ber 
Anfang gewefen.“ 

„Barum Jeifts nit?” fragte Hansli. „Es hat mid nie- 
mand gefragt, antwortete Jakobli. Die Mutter ift da mit 
ihren ho und het nät angers welle g’höre, und gäb wie ih 
g’jeit hab, ih mög die nit, het fi fih nüt deffe g'achtet n ift 
für g'fahre.“ „Heit d'rs richtig z'ſäme?“ fragte Hansli. 
„Wie meinft?” fragte Jakobli. „Snangere verheiße?“ fagte 
Hansli. „Rein, wäger nicht, fagte Jakobli, wir haben gar 
nichts geredet deretwegen. Wo ed mir d’r recht Weg zeigt 
bet, u wo mir vo nangere fy, hab nih ihm welle e Halbi 
zahle, aber es het preffirt n bet nit welle.” „Sa, fagte 
Hansli, da mußt du doch zuerft vernehmen, ob es di will; 
das ift fo Dr Bruch.“ „Ich wußte ja nicht, ob es euch recht 
fei, fagte Jakobli, und z’wider thue möchte ich euch nichts; 
es ift nicht rychs, ume es arms.“ „Was felb ift, fagte 
Hansli, fu hei mers choͤnne mache bis jeßt, und es Sühnib- 
wyb meh oder minger, es wirb notti gah, u by äyre hätts o 
nit viel gäh mit Schyn. We me re ume los wäre, u we 
das Meitſchi noh einift nüt hätt, es wär m’r recht; aber bis 
me felb weiß, iſt's m’r nit wohl byr Sad. Samt het mr 
agäh, ih ſöll mit d'r Mähre i d'Schmidte. Nebe zueche wohn 
jetzt eine, e grufam e G'ſchichte, da ſoͤll ich frage, vo wege 
mi ſyg Te Stung fiher, dag nit Aſchitksmanne kämen, ober 
gar e Kundmachung. Es ift m’r z’wider, aber es wirb doch 
möfle ſy. Aftändig wärs m'r g'ſy, we's doch fo wut afe 
gange gſy iſch, d'Sach wär ebe fo mähr für gange; ed macht 
ſih z'letſch geng oͤppe alles." „Es tft mir leid, Vater, wä- 
ger, fagte Jakobli; aber ih v'rmah mih defle nut.“ „He nu 
fo de, fagte Hansli, verband den Sad und flellte ihn auf 
die Spycherlaube. 
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Der Vater hatte alfo nichts darwider, wollte jogar mit 
jemand über die Sache reden, bad mar mehr ald Jakobli 
je gedacht; das machte ihm ben DBater gruſam lieb, und er- 
trappete ihm den ganzen Reſt des Morgens nah wie eim- 
Hündchen. 

Nachmittags trabte Handli mit der Mähre ins Dorf, 
band auf der Schmidtenbrüde fie in einen ledigen Ring, da 
noch andere Roſſe da waren, und ging bedenklichen Schrittes 
zu dem G'ſchichten. Diefer hörte ihm mit der Feder hinterm 
Ohr bedenklich an; denn Hansli erzählte etwas wunderlich, 
und für den, der nichts von der ganzen Sache wußte, war es 
fehwer, die Bruchftüde feiner Rede zu ergänzen und an ein⸗ 
ander zu reiben. Endlich begriff er den Handel und gab den 
beiten Beſcheid. Cr folle nit Kummer haben; das jei ein 
gewonnener Handel; auch gar nichts ſei gut für fi. Sie 
wollen die nur fommen laffen und e Rung mit ne d’r Narr 
trybe, fe des ume fchleipfe, und ne de, wenn es fih am baafte 
ſchicki, dr Tätſch gäh, daß ne längs Stüd d's Ligge weh 
thue. Er folle nur nit Kumuner haben, und ihn machen 
laſſen. 

„Oeppe lang wird das nit gah und eis Gurts vorby 
ſy?“ fragte Hansli. „Sa das kann ich die nicht ſagen, fagte 
der S’ihicht, das kömmt darauf an, wie fie ausfpielen, ob fie 
den Trumpf grad usfpiele, oder ume füferli wei abofdhe. 
Wir müſſe das erwarte. Aber allmeg länger als öppe es 
halb Fahr oder dreiviertel geit das nit." Hansli ging noch 
viel bedenklicher fort ald er gekommen war, jo daß fein Ge- 
fit den Schmid, einem guten Bekannten, aljobald auffiel 
und er ihn fragte: „Was heſt Ungrads?“ Da die Knete 
draußen waren, jo berichtete ihm der Hansli feine Sache, 
und wie nun der drüben gejagt habe, Länger als ein halbes 
Jahr oder auf das Längfte dreiviertel daure das nit. Er 
merfe wohl, ber wolle brav Koften machen; aber fait ein 
ganzes Fahr progedire er nit. Lieber mache er aus, gangs 
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wie 23 mög, : und follte es tauſenud Pfund Falten. Er hätte 
in. leine ruhige Stunde, jo lange das Tröhlen währte, und 
guletzt verhürſcheten fie es jo, daß niemand mehr wifje, we 
der Anfang ſei, niemere mehr recht drüber wiſſe, u de werde 
die. echte Zeit: jein, für fo .eins wie er fel z'ſchroten, daß 
nichts ehr an ihn bleibe. „Warum fagft du mir dad nicht, 
ehe du gegangen biff? ſagte, der Schmid.: Er macht dir's 
and mie Ändern; je mehr dere Doldere fy, deß Länger mache 
fi d'Händel; grad wie man o z'halbe e Iängeri Wurft man- 
gelt, we vier dra frefle wei ftatt nme zwe. Heft ihm d'Sach 
übergab?” „Nein, fagte Handli, tb hab. müt i de Fingere, 
und er bet: gijeit, mi müß feie abwarte, u we f be agenfe, 
de foH ih de cho.“ 

„pe nun jo weiß id was, fagte der Schmid; geh bu 
zunm Pfarrer, Das ift ein Heirathöhandel, und einer, der je 
viel Hundert afe w'rfündet bet, wird wohl wille, was da 
Trumpf ift, und ob die auf dem Hoger obe öppis mit d’r 
mache chöune oder nit. So ein Hat gar viel 3dange, und 
er weiß öppe d'Läuf.“ 

Hansli ging verflurt ungern, und wenn nicht bie Furcht 
vor dem jährigen Prozeß noch größer geweſen wäre als die 
vor dem Herrnhaus, er wäre nicht gegamgen; aber bedenklich 
ging er, alle. fünf Minuten. machte -er einen Schritt, und alle- 
mal wadelte jeine Spedjeitentutte dazu, als op fie den Kopf 
fhütteln wollte und ſagen? o Hans, o Hand, bebent! So 
für einen Mann, ber weder. Kinbbetti noch Hochzeit halten 
will oder muß, ift es ein Sreigniß, ind‘ Herrnhaus zu geben, 
theild aus Scücternheit ander, vielmehr aus dem, Gefühl 
trogiger Unbehülflicgkeit, die mit Höhern wicht reden Tann, 
nit reden mag, theils aber auch von wagen den Leuten. 
Es giebt nämlich allenthalben Leute, welche mehr aus dem 
Fenſter jehen als in ihrer Stube herum, geſchweige denn in 
ihre Herzen hinein, und allenthalben ift das Herrnhaus ein 
bedeutfamea Hans, und wer zu bemjelben aus und eingeht, 


die find das Füftigfte Futter für die G'wundernafe derer, 
welche eben gerne ihre Augen unter ihre Fenfter hängen, ſtatt 
fie inwärts zu kehren. Sobald diefe einen Menſchen gegen 
das Pfarrhaus gehen jehen, fo entfteht die Frage: „Was 
wott dä bym Pfarrer? taufen laffen oder verkünden?“ Die 
Lifte feiner Hausgenofjen wird gemuftert, wer taufen ober 
verkünden Laflen könne Wird niemand bafür z'weg gefunden, 
jo fängt man an, Verdacht zu fchöpfen, gabs ächt oͤppis nüt 
guts ſyg mit der Tochter oder mit der Sumpfere, ober gäbs 
Scht Streit gegeben mit feiner Frau, man mukle neue ſchon 
lange, es gebe dort nicht am beiten. So werweifet man, jo 
lange der Mann beim Pfarrer ift, und Tann man nichts er- 
ratben, fo fteht man ihm z'weg beim Weggehen, jucht ihm 
die Würmer aus der Nafe zu ziehen, oder fragt ihn wohl 
gerabewegs, was heft bym Pfarrer welle? Bringt man auf 
biefe Weiſe nichts heraus, fo juht man das Geheimnig aus 
bes Pfarrers Jumpfere zu erpreffen, und will da nichts lau⸗ 
fen, jo fteigt man die Leiter aufwärts bis zum Pfarrer felbft 
und frägt: „ift nit da u dä by neh gſy, was bet er welle?“ 
Kann man nun nichts vernehmen, keinen erbeblihen Grund 
herausklauben, und fieht man zufällig jemand zwei Mal des 
Jahres am Pfarthauſe Hopfen, fo heißt’s: „es nimmt mih 
nme d's Tüfels wunger, was d& geng bym Pfarrer will, er 
ift geng ume by nihm. Er wird ibm gab Tläffele, was oͤppe 
geit, u gab dädere; fellig Lüt da nih afe haſſe. Wenn es 
mir fih ſchickt, fu frage ih ne einift, was ihm das Pfoͤftli 
ytrag.“ So wird geihwaht und räfonirt, natärli von den 
Leuten, bie am meiften Mläffele und dädere. 

Das ſcheuen nun die Leute niit wenig, meiben das 
Pfarrhaus, und wenn fie ohne handgreifliche zu Tage liegende 
Urſache Hingehen müffen, fo ift eö ihnen gruſam z'wiber, und 
wenn fie zufällig Spedfeitenfutten anhaben, fo iſt's ihnen, als 
machten diefe bum bam, bum baum, Iäuteten jo gleichſam 
zujammen und alle G'wundernaſen rechts und Finke, Tinte 
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und rechts wärben fihtbar hinterm Glas oder unter ben Läuf- 
terlen und begönnen ihre Bedenken; denn zwiſchen den G'wun⸗ 
»ernajen ift accurat die gleiche Sympathie, die oft in ftiller 
Naht bemerkbar wird, wenn ed einem Hündchen in Sinn 
fält, dem Mond oder einem andern Stern feine Enıpfindun- 
gen vorzubellamiren; kaum bat er angefangen, jo beginnen ja 
alle Händchen ringsum Ähnliche Dellamationen. 

Das Pfarrhaus lag freundlih im Grünen; ein Bädhlein, 
Garten, Hofftatt machten es zu einem ber heimeligften Pfäß- 
den für ein fogenanntes Stillleben, zu welchem aber haupt⸗ 
fachlich mebr noch als ein heimeliges Pläbchen ein ftilles ge- 
nũgſames Herz gehört. Diefe Herzen waren nun wirklich da. 
Das Pfarrfrauchen war ein gutes Mutterchen, ihr Töchterchen 
ein liebes Meitſchi, und beide fühlten fih glüdlich, und darum 
waren fie auch fo heiter und froh. Gräßlich, ſchrecklich wäre 
Bielen ihr Loos vorgelommen, fo einfam, fo verlaffen, ohne 
Komödie und Biftten, ohne Promenaden und Bälle, und wie 
ein vernünftiger Menſch vierzehn Tage geſund fo leben Tänne, 
begriffen fie nicht. Wenn ih acht Zage da fein müßte, ich 
kehrte mi Täb! nein jage man mir nichts, das Pfarrerlebe 
auf dem Lande ift e jchrödlihe Sad, d'Tochter kann mih 
ſchrocklich dure; heit d'r nit g'ſeh, was fi für e Hut a g'ha 
heit Sit e me Jahr treyt kei Moͤntſch meh e fettige, ib 
fchämti mih, mit eve e hindere Gaß uf z'gah, v'rihmwpge de 
e vorderi ober gar übere Chilchhof! Jeder Menſch bat feine 
eigene Wage, und auf biefer wieget er, was Gott ihm zu- 
theilt, und nad diefer Wage werthet er ed. So giebt es 
allerdings Lebenswagen, wo nichts zieht als Hüte und Prome- 
naden, Savalierd und Bofton, Iebige Spiel und nene Röde, 
Kopfweh und Bälle, Sadgeld und Mariage, und allfällig 
ein Roman von Balzac ober die Modezeitung. Solche Wa⸗ 
gen giebt es allerdings zu Zaufenden, unb bie Mutter ver- 
erbt fie auf Die Töchter, und wo die Mutter fie jelbft nod 
braucht, da läßt der Vater den Töchtern neue machen. Und 
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auf dieſen Wagen kaun man nicht mägen ftillen Frieden und 
Freude an der Arbeit, nit das Ringen nad Gott und die 
Sheilnahme an den Menfchen, nicht das offene Auge: für Got⸗ 
tes Merfe, nicht das offene Herz für Gottes Worte, nicht 
das Glücklichſein in gegenfeitiger Liebe, nicht das ſüße Be— 
wußtjein des Treujeind über Wenigem; dad alles Tanı man 
auf jenen Stadtwagen (fie werden in der Stadt fahrizirt, 
aber auch auf dem Lande gebraucht) nicht wägen, jondern wie 
gejagt, nur neue Hüte und grüne Schleier dran u. f. w. 
Nun aber giebt ed noch andere Wagen, auf.welden man das 
Leben auderd wiegt, auf welden andere Dinge ziehen, wo dad 
häuslihe Glück und des Herzens Friede alled gelten, mo ge= 
regelte Thätigkeit und geiftiges Wachsthum ſchwer ſich machen, 
wo ein ſtilles Genügen keinen leeren Tag duldet, londern je⸗ 
den ausfüllt mit Freude und Xreue. 

Mir wollen fein Urtheil ſprechen über bie Sladtwagen; 
aber wie gewöhulich alle Moden von deu Städten ausgehen, 
fo wird mit Naſexümpfen und fonftigen mitleidigen Geberden 
für die Stadtwagen die Herrichaft gefordert, wie auch befoh- 
len worden ift, nur nach neuem Maaß das Holz zu nieflen, 
Dad iſt nun wmwernünftig. Oder wäre das wohl eine ver- 
münftige Fran, welde für d's Tüfeld Gewalt ihren Mann 
zwingen wollte, daß er mit ihrer Sleifchwage fein Gold wä- 
gen jolle, erzwingen wollte, daß nur eine Wage im Haufe 
ſei, und zwar die Fleiſchwage. Frau, das verfteift nit, und 
weißt mit Schyn nit was Gold ift, lah mih rühyig u bruch 
du i Gotts Name dy Fleiifhwag, würde der Maun jagen; 
Fleiſch ift Fleiſch und Gold ift Gold. 

Mutter und Tochter hatten nit die Stadiwage ange- 
nommen ald Tebendwage, und was ganz befonders ihr ftilles 
Glück täglih neu erhielt, Dad. war. die innigfte Theilnahme 
an allem Lebendigen rund um ſie. Es war nit die Neu- 
gierde, son welcher ich früher geſprochen, ed war der recht 
chriſtliche Trieb, alenthalben zu helfen, Leiten zu mildern, 
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Sreuden zu fpenden, ohne fi jedoch aufzuäringen; und wo 
man nicht helfen konnte, da nahm man in aller Stille Theil 
und freute ſich über Glück, und klagte und. trauerte über er- 
fahrenes Unglüd,. Diefe. innige Theilnahme ging über auch 
auf die Ihiere, und ein geworfened Huhn oder eine verlehte 
Taube wurde auf das innigfte bedauert, auf das zärtlidhite 
gepfleget. Es ift nichts auf Erben, welches des Menjchen 
Leben jo bedentſam macht, des Weibes Lebendtag jo zierlich 
and Eöftlih ſchmückt als dieſe Theilnahme; dad geht hundert- 
mal über neue Hüte. und wären auch grüne Wadel dran. 

Das Pfarrfrauden ſaß auf dem grünen Bank vor dem 
Haufe, und hatte ihre Garnwinde vor fh. Warum fie 
eigentlih da ſaß alle Nachmittage, wenn das Wetter nicht 
gar zu ftrub war, Das hätte niemand fo leicht errathen. Man 
Bat wohl von Rieſen gehört, welche an den Pforten wachen, 
hinter welchen ſchöne Prinzeffinnen ſchlafen; hat von Löwen 
gehört, welde den Pallaſt eines Iyrannen hüten; ja vom 
Zeufel fogar, wie er Schäße wahre und hüte; aber was das 
gute Pfarrfrauchen hütete, das hüteten weder der Teufel, 
noch Löwen, noch Riefen. Daſſelbe hütete nämlich das Mit- 
tagsihläfhen ihres Papas (jo fagte fie ihrem Manne, und 
hatte es fi angewähnt, weil fie ihrem Töchterchen fünfzehn 
Monate lang vorſprach: „lue d'r Papa, kennt d'r Papa?'). 
So bald er in fein Stübchen ging nah dem Mittagefſſen, 
feßte fie fich. vor das Haus und wadhte, daß niemand am 
Haufe Hopfe und d'r Papa wede. Sobald jemand Tam, den 
fie nicht jpediren konnte, fo hieß fie ihn neben fi ſetzen nnd 
fagt: „d'r Papa (wenn die Leute fremder waren, fo jagte fie 
d’r Herr) wird grad ho. Choͤmet figet e wenig nebe mih, 
dir werdet hüt ſcho gnue g'ſtande ſy.“ Dann Inüpfte fie mit 
ihnen ein Geſpräch an, um das fie nie verlegen war, ba fie 
mit den Leuten lebte, Lieb und Leid, fowohl im Menfcen- 
leben, als im Wechfel der Natur, mit ihnen theilte. 

Als Hansli Fam, faß eben aud das Yrauden vor Der 
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Thür, und wachte für bed Papas Schläfihen, während es 
Garn wand und mit dem eigenen Schlafe kämpfte. Hansi 
wollte fein Pfeifchen in den Bufen ftoßen, al er fih vs 
Herre Frau nahte, aber die fagte: „Rauchet nur, ih ma ne 
gar wohl erlyde; d’r Papa raucht ja o mengift meh als ihm 
gut iſt.“ Hansli machte nicht viel Komplimente, von wegen 
die gaben ihm zu viel Redens, und fette fih, aber wohl 
wars ihm nicht dabel. Mit felligem Wybervolch wüß er nüt 
azfab; er wüß längs Stück nit z’rede, dag es fym daheim 
recht ſyg, v'rſchwyge de jelligen. Aber das Frauchen begann 
fo lieblig, daß Fein Stod hätte wiberftehen können, v'rſchwyge 
de Hansli. Es frug nicht nad dem Hochzeitlärm, der natür- 
lich im ganzen Dorf verbreitet war, ohne daß jemand hätte 
jagen Zönnen wie, denn die Gerüchte haben ed wie der Wein, 
der rinnt auch manchmal aus einem Faß, und längs Stüd 
weiß man nicht, wo's Loch ift. Die Frau Pfarrer frug, wie 
e8 dem Jakobli gebe; es hätte geheißen er fei Trank, und er 
fet immer gar ein orblige gſy, und d's Papali hätte mand- 
mal gejagt, ed wäre eine rechte Freude, Unterweifung zu bal- 
ten, wenn fie alle wären wie d's Jowägers Jakobli; bie ganze 
Zyt heig er ihm o nit es Brösineli V'rdruß g'macht. 

Mit Sped fängt ınan die Mäufe, mit Lebern bie Krebfe, 
und mit jolden Worten, wen hätte man alles gefangen, 
was meint ihr? Es giebt allerlei Schlüffel, e& giebt aber 
auch passe-par-tout; man hat fie nicht in allen Häufern; wo 
man fie aber hat, da find fie fehr bequem, in den rechten 
Händen nämlich. Das that das Schlo an Hanslis Herzen 
auf, ale ob man es mit Baumoͤl gefalbet hätte; er fühlte es 
faum, aber es warb ihn bas als bei jeinem Weibervolk, und 
er dachte, we fi i alle Hüjfere e fo wäre, ed wär d'rby z'ſy, 
u mi hätt ere nit grad z’viel. 

Ehe er fih es verfah, Hatte er ihr die ganze Krankheits- 
geſchichte erzählt und noch die Hochzeitgefhichte oben drein, 
und eben ala er fertig war, hörte man broben des Herm 
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Thüre geben. „D's Papali Hunt jet, fagte dad Mammali; 
aber wenns ech ‚Lieb ift, fur jäget ihm doch nüt vom Schnupf- 
fädeli; er wirb gar bedenklich höhn, wenn er von ihm g’hört, 
und daß me noh an ihn's glaubt, die Wahrjager und Zei- 
chendeuter feien von Gott verflucht, jagt er, und da mag er 
nichts von ihnen hören.“ 

„E jeid ihr da, Hansli? fagte der Pfarrer; ed het doch 
nit öppe böfet by nech?“ „Nei, Gott Lob nit! fagte Hansli, 
ed wär neue alles wieder z'weg.“ „Aber Jakobli jyg übel 
g'ſy?“ fragte der Pfarrer; fragte ferner, welchen Doktor fie 
gebraucht hätten, und ob er bei ihnen gewefen ſei? Hansli 
gab ſchön Bericht, fie feien fry bei manchem gewefen, aber es 
hätte ihn düecht, fie Lönnten alle gleichviel, und aparti zu 
ihnen fommen hätten fie feinen geheißen; dad trage nicht viel 
ab; wenn einer etwas Lönne, jo braude er nicht zu vifiteln, 
er wifle oͤppe fuft, wos fehl. „Woher follte er es wiflen 
fragte der Pfarrer. „He, mi b'richtet Sppis d'rvo, u de bringt 
me d's Wafler, u wenn eine öppis cha, ſu foll er öppe wiſſe, 
wos fehlt; e niebere Gütterler weiß's ja u chas ſäge wos 
fehlt, we me ihm d's Waſſer bringt, warum fötts de eine, d'r 
g’ftudirt wott jy, nit dhönne; d's Heile ift d'Kunſt.“ 

Da hatte der gute Handli den Pfarrer, ohne es zu 
wiffen,. auf ein Stedenpferd gejeßt, und wenn er gewußt 
hätte, was für ein Kapitel er fi) zuzog, er hätte fih wohl 
gehütet, den Doktoren eins anzuhängen. 

„Rein, mein lieber Nahbar, ba ſeid ihr übel b’richtet, 
wenn ihr meint, d's Heile jei d'Kunſt. Ehe man heilen Tann, 
muß man zuerft wiffen, wad man heilen joll und wos fehlt, 
und gerade das ift das Schwerite Ihr meint, wenn ihr 
kommt und fagt: ed thut mir im Magen web, ober in den 
Augen, oder ich habe den Huften, oder grufam Fieber, fo wiffe 
der Doktor ſchon, wos fehle; Sieber fei Fieber, Huften Hu- 
ften, und Web fei Web, bald in den Augen, bald im Magen; 
aber eben da feid ihr in gar grobem Irrthum. Fieber kommt 
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von Entzündung ber, nun kann aber gar manche Sade ent» 
zündet fein, Gehirn, Lunge, Leber, Unterleib und noch viele 
andere Dinge, und daß ijt manchmal gar fchwer zu erkennen, 
und doch muß das unterjchieben werden; denn anderes braucht 
man für die Leber und anderes für den Unterleib, und anderes 
für den Magen, und anderes für Die Augen. So ift aud der 
Huften gar mannigfach, ed kann ein Magenbuften fein, ein 
Krampfhuften, ein Huften aus Runge oder Xeber; es kann auch nur 
in der Zuftröhre ſtecken, von zu viel Blut oder zu viel Schleim ber- 
fommen; weiß ich das nun, wenn man mir jo obenweg jagt: 
ib hah d’r Hufte. Dann liegt nicht nur das ſcheinbar gleiche 
Uebel an gar verfchiedenen Orten, und oft an ganz andern 
als man meint, fondern es hat auch feine befondern Grabe; 
es ift im Entftehen; es ift im Zunehmen; ed will in etwas 
anderes übergehen, 3. B. ein Huften in eine Zungenentzün- 
bung, ein Gallenfieber in ein Nervenfieber; das alles Tann 
mir niemand fagen; das alles muß man erkennen und zwar 
zu rechter Zeit. Es giebt Krankheiten, mo eine Stunde frü- 
ber oder ſpäter über Leben und Tod entfcheidet.‘' 

‚De, fagte Hansli, mi feit ibm öppe alles was me weiß, 
obs bejjeret oder böſet het, u de ſchickt me d's Waſſer d’rfür, 
daß er felber Iuege cha.“ 

„Aber wenn e8 einer nit verftcht, fagte der Pfarrer, fo 
meint er vielleicht, e8 habe gebeflert, wenn es gerade am böß- 
ten ift. Das ift manchmal gerade fo wie bei einem Hagel« 
wetter. Zuerft kommen einige Steine, man bat Angft, aber 
es hört auf; jeßt meint man, es ſei vorbei, und wie man 
das meint, jo kommt der Hagel daher, daß man alle Augen- 
blicke meint, jebt, jet Tommen die Katzen. Und mit eurem 
Wafjer geht mir; aus dem kann man wohl allerlei ſehen, 
Fieber oder Galle 3. B. Aber da koömmt unendlich viel auf 
Das an, was man gegeſſen oder getrunfen, ob man gefchwißt 
oder gefroren, und welcher Leibesbejchaffenheit man überhaupt 
ift, und noch auf gar viele andere Dinge. Das Wafler ift 
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ein ſehr unzwerläffigeß Kennzeichen, bas in gar vielen Fällen 
durchaus nichts anzeigt; wenigftend eben jo wichtig ald das 
Wafler ift der Audwurf; aber an den denkt man felten. Der 
Puls, Me:Zunge, find weit wichtigere Merkzeihen, aber fie 
reihen auch nit bin; die Haut, feucht ober troden, die 
Farbe, nanıentlih aber das Auge, find höchſt bedentende Zei« 
chen, und jedes berjelben ein Spiegel irgend eined innem 
Zuftandes, und im Spiegel mug man ihn erkennen; man 
kann nit einen Schlig machen und die Naje dahin ftoßen, 
wo ed Einen wunder nimmt wie ed ausfieht. Darum müßt 
ihr den Doktor kommen laffen ind Haus, damit er mit eige- 
nem kundigem Ange. die Zeichen afle vergleiche, fie zufanımen- 
ftele. und das Urtheil fälle, wo es eigentlich fehle; erft dann, 
wenn dieſes gründlich unterſucht ift, kann verftändig geboufteret 
werden.” „Das. ift längs, Herr Pfarrer, jagte Hansli; fo 
mit em Waſſer ift es fürzer, un die Nebe-us-boktere cheus.“ 
„Ber jagt das?“ fragte der Pfarrer. „Sie felbft, fagte 
Hansli, u ſo viel ih g'hört hab, Het noh nie. fene bigehre 
id's Hus z'cho, und bei doch unb’finnt hönne füge wo's fehle, 
m hei nit emal viel frage.” „Aber haben fie es auch getrof- 
fen, und.ift es fo gewejen, wie fie gejagt haben? Wenn einer 
lügen will, ift bald viel gejagt.‘ „Si hei vo mengem g’feit, 
ber vo ne gheilet worde ift, u wo fe Patentirte ihm heig 
hönne helfe. „Hat der's troffen, wo von eurem Jakobli 
gefagt bat, er befomme bie Waſſerſucht?“ Hansli fchaute 
verblüfft auf, denn von dem hatte er ben Pfarrer jo wenig 
geſagt als von dem Schnupfjädeli. „G'ſchauet Hansli, das 
ift jo: wenn einer jo von einem Quackſalber prellet wird, 
fo rühmt er es nicht und will niht der dumme Löhl fein, der 
zum Beften gehalten worden if. Das ift gerade fo wie es 
vor Jahren auf einem Jahrmarkt in B., wo man ben fa- 
metigen Aermel zum Fenfter ausftredte, gejcheben if. An 
einem ſolchen Tage jeßte fih dort ein Marktſchreier feft, und 
fie bekannt machen, daß er ein Pulver verkaufe für brei 


Batzen, mit welchem man auf die fiherfte Weiſe die Flöhe 
vertreiben Tönne. Die Floh waren nit rar in felber Ge⸗ 
gend, und mand Weibchen, das Lieber ſchlief als jagte, und 
mancher Mann, der diefes Hauskreuz haßfte, bielt das für ein 
gefunden Frefſen, und niemand reuten bie drei Batzen. Eine 
große Menge fammelte fi beim Bären, daß dem Wirth ber 
Gedanke kam, ed wäre nicht bös, wenn er alle Märit einen 
jolchen Zlöhfrefjer hätte; der wäre nicht nur für die Ylöbe 
gut, fondern er ließe auch den Lengnauer, ben Dokiger 
und Büeteberger vergeffen. In einer einfamen Stube war 
der Wundermann poftirt, und vor der Thür war jein Ge⸗ 
hülfe, nahm die drei Batzen ab, und ließ jorgfältig nur eins 
nah dem andern ein in das geheimnißvolle Gemach. Drin⸗ 
nen ftund der Mann in langem Talar, wie die polnischen 
Zuben fie haben, und wenn bangen Herzens das Eine vor 
ihn trat, nahm er mit geheimnißvollem Geſicht eins der Pul« 
ver, welche auf den Tiſche lagen, fpreizte den Daumen unb 
den Zeigefinger, und fagte feierlich: „Seht, fo bald ihr eine 
Floh gefangen habt, jo drückt ihr das Maul auf, nehmt von 
diefem Pulver jo wenig als ihr Tönnt, Legt ihr baffelbe auf 
die Zunge, fo’ift fie fertig, plaget niemand mehr.“ ins 
nad) dem andern hörte ihm in andachtsvoller Ehrfurcht zu, 
wußte lange nit, war e8 zum Beften gehalten, ober hatte 
ed ein wunderbar Geheimniß empfangen; aber Alle zogen mit 
geheimnißvollen Mienen ab; keiner fagte den andern was er 
gehört, Feiner wollte zum Narren gehalten jein, und gar 
mancher ınunterte Die andern noch auf und jagte: „Goͤht une, 
göht, d& weiß oͤppis.“ Und die andern gingen, und jeber 
gönnte es dem andern, und feiner wollte der Narr im Spiel 
fein, und jeder fürdhtete, die andern mödten ihm jagen: „du 
Loͤhl, gäll, hätteft Du deine drei Batzen wieder? aber deufen 
hätteft du koͤnnen, wenn bu wihig geweſen wäreft, es gehe 
dir jo.” So war großer Spectafel an jelben Märit, und 
einer hatte am andern bie größte Freude, wie er geprellet 
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war. Etwas ganz ähnliches geht: mittber Kiukchialberet.' 
&s rũhmt ‚einer, wie es: ihm bei einem Ouackſalber ergan- 
gen, was er babe zuhlen mäflen, und wie die Krankheit einen’ 
Austrag genommen; wie:er ihm: alles viel boͤſet gemacht, 
und wie er ihm offenen Schaden zu’ unheilbaren Krankheiten. 
gemacht, und Warzen oder Armääler zu Krebsſchäden; er’ 
fürdtet, man age Ihm: „du Narr, warum Dift gange? bu‘ 
hätteft doch witziger fein, und hätteft denken Können, es gebe 
bie fo." So wird das melfte Boͤſe, was Dunlfalber indchen, 
verheimt ans Shan; man will zum Schaden wicht noch Spott! 
und Hohn. ki 

Zu dieſem koͤmmt noch ai hinein, J & giebt. naͤmlich 
Leute, bie meinen, der Liebe Gott: habe fie expreß Deswegen’ 
erſchaffen, daß fie ander Leuten ben Vetftand wiachen, und: 
ihnen den Weg zeigen, ſo gleichſam zu Leithammeln feiner: 
dummen Heerbe. Kant, das ift einer von dem ihr nicht wer⸗ 
det gehört haben, Hansli, Kant hat gefagt, der Menſch Tolle 
immer fo handeln, daß das, was er thue, andern Leuten zur 
Richtſchnur dienen folle. Das eben, meinen’ die Lente, thäten 
fie; und wenn einer feine Läufe mit bem Schuh vertrappet, 
fo fagt er, das fei erellent,- und alle die, welche es mit dem 
Nagel tbäten, feien Hundsfdtter; und koͤmmt es ihm in Sinn, 
die abgenommene Milch ſelbſt zu effen, die Nible den Schwet- 
nen zu geben, fo fagt er, man glanbe nicht, wie vortrefflich 
die blaue Milch fei, und wie ungefünb Die Nidle; „thues 
doch, probirs doch, du wirft de erfahre” Mingts in allen” 
Ecken; und wenn man e8 nicht thut, fo giebt es Gift Hinter‘ 
den Ohren und unter der Zunge. Wenn die gleichen Leute 
aber nad vierzehn Tagen das Gegentheil von dem finden, 
was fie vor vierzehn Tagen gefunden, fo fagen fie €8 nieman⸗ 
den, und wenn fie ihre Läufe wieder mit dem Daumen köd⸗ 
ten ‘wie andere ehrliche Leute, fo fol ed niemand merken. 
Wie es diefe Leute mit allen Dingen haben, fo haben fie es 
namentlich mit Arzneimitteln nnd mit Aerzten. * ihnen 
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ſelbſt ein’ Mittel eingefallen, fo ſtellen fie die erſten übt Tage 
alle Menſchen auf der Gafle, drehen ihnen die Knoͤpfe, daß. 
fie aus dem Leibe gingen, wenn man fie unglücklicherweiſe an 
her Haut ftatt am Kleide hätte, und wären fie and) innefert 
vernietet, und rühmen wie fie ſich jet vortrefflich befünben, 
war glanbe ed gar nit; fie brauchten daß und dat, man 
ſolle es doch auch prohiren; fie brauchten es zwav für das, 
aber es ſei für dieſes und jenes ſicher auch gut. (Ungefähr 
wie vor einigen Jahren von bekannter Seite her eine fehr 
fromme Seefe mit homsopathiſchen Schachteln hauſiren ging, 
welche einige Dutzend Schächtelchen oder Gütterli, es kömmt 
anf eins, enthielten, wmöglicherweife einige ſechzig. Er pries 
fie bob an, und ſtrich als ihren ‚größten Vorzug heraus, 
en man fich ſchon verſchieße, jo ſchade es jedenfalls nicht 
viel) - Kommt man nach einigen Wochen zu ſelbem Menſchen, 
fo-Hagt er üher feine alten Webel ärger. ald nie; aber von 
jenem gepriefenen Univerfaknittel ift keine Rede mehr. Braucht 
ein folder Menſch aber einen Quackſalber, jo it gar niemand 
mehr vor ihm ſicher; er ift noch viel Ärger ald ber Buchs, 
der mit dem Herzftoß herumlief; alle Leute jollen ihn brau- 
hen; man glaube gar nicht, was das für ein Wundermann 
feiz Hunderten, Tauſenden habe er ſchon geholfen, und erft 
drei Tage braude man ihn, und man fühle hie auffallenbite 
Wirkung, und man ſei überzeugt, man ſei in wenig Tagen 
radikal kurirt. Die frappantefte Wirkung habe man empfun- 
den, man habe kaum am Mittel gerochen gehabt. (So hatte 
ih vor circa einundzwanzig Jahren ein gewifler Ludi in bie 
Ohren beten lafſen, und war überzeugt, er jei radikal kurirt. 
Nicht wenige aus feiner nächſten Umgebung Friegten darauf 
die, Lungenſucht, weil fie nun im Vexhältniß, als jener gut 
hören wollte, deſto lauter brülfen mußten.) Diefe alle haben 
ihren neuen Quackſalber austrompetet; wie ed ihnen hinten 
drein ergangen, rühmen fie ebenfalls nit. Iſt man unver⸗ 
ſchaͤmt genug, nad dem Warum zu fragen, jo zuden fie Die 


Achſel; es kam ihnen: etwas zwiſchen bie Mur; bber die Ent 
fernung war zu groß, ober es traten fonfiige Umftände ein: 
Sie irrten fich nie. Go bleibt das Trompeten, aber ber 
tehlehte Erfolg bleibt vertüſcht. | 

„Und drittens, mein lieber Hansli, aber zürnet nüt, 
giebt es fturme Leute, die laufen von einem Quadfalber zum 
andern, oder zwilchen zwei Quackfalbern hin und her; wie der 
Kalle in der Glocke zwiſchen ihren beiden Wänben, bie eine 
Woche zu dem, die andere zu biefen, und zu beiden haben 
fie unumſchränktes Zutrauen; der eine hat fie vom Bauchweh 
radifal Furirt, und doch Hagen fie Einem alle ander Tage 
darüber, und der anbere hat ihnen eine Hautkrankheit wie 
weggeblaſen, und Augefihts Einem kratzen fie ſich die Haut 
vom Leibe. 

„So haben “ bie Beute mit ‚allen was nicht recht ift 
und was ſie nicht thun jollen; erſtlich verheimen fie anfangs 
den Gebraud, dann foll e8 viel beſſer fein als man meint, 
und nur Verbunſt Einem davor fein, und brittens ſoll es an 
nichts jchuld fein. Und fo hat man es mit allen Berbote- 
nen, nit Saufen,. Huren .und Quadſalbern, nit slame zellt, 
wie me ſeit.“ 

„V'rzieht, Herr Pfarrer, ihr möget etwas Recht haben 
was ich verſtanden habe; aber die wiſſe doch etwas aus dem 
Waſſer, und die angere wei ume des ume ryte un ſih lah 
zahle zweumal; vo diefen ſeit kene, daß er zicho bigehre; die 
ſy mit mingerem z'friede, vo wege fie heiß minger noͤthig; fi 
hei kes Geld v'rlabirirt mit ihrem G'ſtudir, vo wege das dho- 
ftet öppis, u felb wei fi de ume, u üfereim v'rmah nit mit 
doppelten Fade zinähye, mi het a einift gnue.“ 

„O Hansli, fagte der Pfarrer, das ift eben das Ber 
dächtigen, wo ih fo hafle. Die Quackſalber wiſſen gar nicht, 
was eine Krankheit iſt; jonit würden fie nicht fo ing Blaue . 
hinaus Mittel geben, und noch von den gefährlicften, wo 
man antveffen fann, und wenn fie etwas mit den andern 
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Kraukheitszeichen gu machen :wühten, : jo würden’ fte Kranke 
auch beſuchen Damım was fie nieht Tönnen, verdächtigen fie. 
Es wundert mid nur, daß ein einziger Doktor euch ein ein» 
zig Mittel giebt, ohne mit dem. Kranken gefprochen' und ihn 
gefehen zu Haben. Einmal ich thäte es nicht; ich weiß wohl, 
dann könnte ich ‚gehen Band hauen. Aber von wegen dem 
Waſſer muß ich doch noch fragen? „wenns einem Roß, oder 
einer Kuh, oder einer Sau fehlt, ſchickt man dem Viehdoktor 
auch das Waſſer vom Roß, oder von der Kuh, oder der Sau?“ 
Sr made es nicht, ſagte Hansli, und hätte neue nüt d'rvo 
g’hött,. daß es Andere thäten. „Was macht ihr dann?“ 
fragte der Pfarrer. He, wenn man beftimmt weiß, wo es 
fehlt, jo jagt man es ihm, nimmt afe oͤppis und fett, er ſoͤll 
felber cho luege, je eher je lieber; we mes aber nit beftimmt 
weiß, we fi äppe ume fo.:muggle, u me doch glaubt, es chönnt 
nit gut co, fu ſchickt me.öppere Ar ılaht ihm ſage— er fol e 
nangere nah u uf d'r Stel Go. '.. 

„Warum Bönnet ihr das bei einer Sau machen und bei 
einem Menſchen nit?" „Ja das iſt darum ganz etwas an⸗ 
deres,“ fagte Hansli. „Ja wohl ift das etwas anderes; aber 
wer bat das feinere Cingriht und aller Gattig 2ebensweis 
und allerlei Anftrengung, der Menſch oder eine Sau?" 

„Aber Papali, jagte die Fran Pfarrerin, welcher ſchon 
lange katzangſt gewerden war, aber doch nicht gerne dazwiſchen 
redete, denn ed.gab Kapitel, wo das Einreden nit gut war, 
und Gelegenheiten, wo er es auch nicht duldete, namentlich wenn 
er einmal mit einem Gemeindsgenoſſen Finderlehren wollte; 
aber Papali du vergifieft gang, daß der Nachbar Sowäger 
dich um Rath fragen möchte, und fein - Pferd auf ver 
Schmibtenbrüde hat. „Warum jagft mir das nicht?" jagte 
ber Pfarrer etwas, unwillig, „Bon dem allem habe ih ja 
fein Wort. gewußt.‘ .: „Wohl freilich, Papali, jagte die Frau, 
du haft es im Eifer über die uflätbige Quackſalber ume v’r- 
geſſe. (Beiläufig gejagt, das ift ein Kunftgriff der Frauen, 
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der fi nie abuuben wird, daß der. Daun Lingſt über Dinge 
unterrichtet. fein joll, von denen er nie :ein Wort gehört). 
Sein Sohn will heirathen, und Ra möchte exndich um Rath 
fragen wegen oͤppis.“ Dieſes war ein Kapitel, anf welches 
der Pfarrer nicht ſchwer abzulenken war; en leukte darum 
nicht wieder um, jondern trat ein, und frug nach Dem, was 
er rathen fellte.: Ä 

Hansli,. welcher das Ding heute: Bereits dreimal erzählt 
hatte, kam zum viertenmal oxbentlich fort," und ber. Pfarrer 
begriff alſo bald; nm mas es fidh. handelte Er die aus 
einander, daß als Eheanſprache nichtsr:gültig fei, als Verkün-— 
digung oder ein notarialiſch Eheverſprechen; daß Die aufge. 
feßte ununterſchriebene Schrift nicht mehr. fei ald ein Weiber« 
geihwäß, und die. geftohlenen Neuthaler jedenfalls nicht. ale 
Ehepfand gelten Fönmten, eher ein Gegenftand der Klage von 
feiner Seite fein Fönnten. Grund zu: Prozeß oder Eid jet 
durchaus feiner vorkanden, ed mühte dem ‚ber Richter, ein 
Erzlümmel jeiu, wad man zwar nie‘ wifjen könne, was er aber 
nit glaube, Das Beſte bei fp bewandten Umftänben wäre, 
wenn Jakobli alfobald verkünden ließe; jegliche "gültige. Hei« 
ratbaanfprache müßte. in Diefem Bulle aß: Einjprache geltend 
gemacht werden, und zu. folher hätten; fre. fo: wenig Grund; 
daß ber Richter unmöglich, eine bewilligen. könnte; wenn er 
ſchon gerne wollte, fo, Hätten fie nit einmal die Möglichkeit, 
ihn anzugreifen. : Wenit fie aber auf anderm Wege an. ihn zu 
gelangen fuchten, fo fei ed nur, umi ihn ’zu erſchrecken ober 
etwas von ihm zu erpreflen; da jolle er aur auf feine Weife 
fih einlaffen, troßigen: Beicheib geben. und fie. fortfenden jo 
oft fie kämen, ja drohen mit. Klage über Diebftahl, und fi 
ja nidht merken laffen, daß er etwas. fürchte; er habe aud 
nichts zu fürchten. Gebe er ein Stümplein son einem Finger, 
jo würden fie die ganze Hand wollen. Und‘ würde er im 
Kleinften nachgeben, ſo könnte dag nor dem Recht als eine 
Einläglichkeit erſcheinen, and es ihm gehen wie einem Meitſthi, 
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welchen ein Reibftein das. Aeußerſte der Honriänur ergreife, 
und nache ziehe und nade siehe, bis der zanze Kopf zerrieben 
ſei. Das Recht fei gar ein curiofed Ding, und weit vom 
G'ſchütz gebe ed alte Kriegäleut, 

Hansli fagte, das fel anderer Beſcheid als er erhalten, 
der gefalle ihm; gruſet hätte es ihm, wenn er ſich hätte 
müſſen leffen des ume ſchleipfe, es wüß kei Monſch wie. 
Über eins ſei lätz. Am nächſten Sonntag werde kaum ver- 
kündet werben können; das Meitli wiſſe noch nichts‘ davon, 
und Jakobli wifje nicht eiumal, ob es ihn wolle, ober ob es 
ſchon einen andem hätte. „Du mein Gott! ſagte die Frau 
Pfarrerin, bat der gute Buch jo eine ftille Liebe gehabt? 
das ift doch ſchön von ihm, bas trifft man ſelten. Es wäre 
in der That ſchrecklich geweſen, wenn er die grobe Perjon 
hätte nehmen müffen. Sch glaube wirklid, es hätte ihm kön⸗ 
nen am Leben ſchaden. Dä gut Knab, ed ha mih fry vo 
Herze für ihn freue, wenn er glüdfi wird.” 

„Sb cha mih nüt druf vrftah, ſagte Hansi, zu myr Zyt 
ift das nit fo gange; mi het öppe g’luegt, welli eim aftändig 
ſyg, u hetafa mit ere rede, u het's es nit möge gäb, he nu 
fu. bet me nah ere Angere g’lueget, bid me eini g'ha bet. Daß 
deretwege newer g’ftorbe ſyg, Hab nih nie g'hört. Wos d'r 
Hetti düecht bet, ed wär afe Zyt, daß ih eini nähmt, het's 
mi düecht, my Alti ſchickti fih wit übel i üſers Hus; fi tft 
werchbar gſy, öppe nit vo de Hoffährtigfie u nit ab d’r Gaß; 
aber we fi mih nit welle hätt, hinterfinnet hätti ih mih nit; 
ib hätt bäicht, e8 gäb noh angeri, wo Öppe o werchber Inge 
u nit die boffährtigfte. Es git ere geng d'Gnügi, wo gem 
eine hätte u notti doch. nit ſchlechti Mönſcher ſy. Die, wo 
nihm d's Aune Bäbi g’orbuet g’ha bet, ift öppe nit alles gſy; 
aber es bet mih düecht, Ing d'Sach e fo wyt gange, er ſött 
je näh, e8 hätt minger Uurtriebe gäh u Läuf. Es ift mängi, 
fi ift als Meitli nit alles giy, mw iſt: noh e rechti Frau worde, 
u de g'wohnet me ſih a alles; .e niederi Spys cha me zi'letſch 


In 

Menie me nüt augers het, warum [Üttme RhrBe-dıte Beam 
nit g'wahne, we's eim ſcho Tanga Stück Hücht; ini. fäRt dih 
erworge. Ih hah ne Hung, wo nih ne z'erſt übercho hah, 
hets mih Dhccht, wo ni ne numme wit hätt; die ganzt Racht 
het er bulle, ib hah ke Stung choͤnne ſchläfe; jetzt ha ner 
belle fo'stel er will, ih. ſchlafe notti. Aber was will me! es 
iſt jeb e fo, u mi maß ſih dry ſchicke; u Mira. cha er jetz 
mache, daß er zu dem Moͤntſchliſchunt; «es ift mir i jo wit 
zeit, wenn ume bäas Geſpꝛeng bald uſzeen, das ift. mir afe 
übel etleidet.“ | 

So lange hatte Samt: Tange aicht Hinter emändei gere⸗ 
det; aber-auch dem Tröckeneſten wirb zurweileh das Herz ‚och, 
und dann läuft es ihm über. Soviele Zähte waren Hausli 
bie Tage. gleihförmig abgelnufin; und apartige Bewegunk 
hatte es in jeineits Haufe: keine gegeben; vaher“war ihm dab 
gegenwärtige Treiben und Sagen, wo-alle Tage ktwas neues 
aufs Tapet kam, in der. Seele zuwider. Er fchwehte in be 
ftändiger Angft,. was Anne Bäbi -oder Jakobli ihm noch zu⸗ 
muthen werben, wo hinaus. fie ihn ſenden möchten; daher mar 
ihm alles recht, wenns nur- vorbei‘ ging, und der ganze Haus 
Halt in den alten Trapp kam. 

Als er wieder zum Schmied kam, fragte ihn dieſere 
„Gäll, er wird. dih angers' b'richtet Hay" Gso iſt tioh cu 
rios, ſagte Hansli, wie ne Moͤnſch cha Verſtang 6: vo nerk 
Sad, u i dr angere iſt er, jo z'fäge, umee Laypı Be 
wege myr Sach het er mr g'rathe ume mit Fuge Worte, 
aber haupttändiſch, es hätis Te Afflikat beſſet chönne, wenn 
er ſcho bigehrt hätt, öppe z’fäge, wies wär, u mit d'r Wahr⸗ 
hit uniz'gah. Aber F'erſt het er mr ſib'rs Doktere giſtürmt, 
emel e:halk Stung lang, ih Hab nit derzechniſt Theil. dervo 
v'rftunge. Ih bi ume e dumme, aber g'merkt hah nih doch, 
daß er fe Bigtiff dirvo het, minger noh ds: Kfersin.. Es het 
mih noh vrerwungeretz de Afflikate gönnt er der Werdienſt nik, 
aber de Doktere möchten d'Fiſch i d'Bähre ſpronge, n meint, 
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mi Tstt ſe da lah, is Hus do, wo nüt -abkreit,. wenn eine Apr 
pis Ha, u mo. me doch d'rfür aparti zahle fütt, es weiß: te 
Hung wie viel. Aber ih hahs ſcho g'merket, es mah e Herr 
ſo gut⸗ſy als er will,:fu meint er doch, d'n Dur ſyg ume da 
für z'zahle u d' Hang iim Sack z'hah, w we er ne ed Tags 
zwure cha ſchraͤpfe, ſu laht ers nit by einiſt. gut ſy.“ 
Schoͤne Seelen. müſſen über Hansli nicht. boͤſe werden, 
ihn undankbar ſchelten; er redete volllommen naturgemäß. 
Wenn einer einen: Patz ab hat an ber Hand, und der thut 
ihm web, und ih komme ibm an dieſen Plätz, fo ſchreit er: 
„at, Wil du biſt hoc: d'r wüſtiſt Hung wos git!“ und fo oft 
ich ihm daran konune, ſo oft fchreit er Inmer ärger. An bie 
Hand aber, an der er' keinen Pläg ab bat, kann ich ibm 
Tommen fo eft. ih. will; er ſteht nicht nebe ume, läßt Leinen 
Sur a8... Weflen Geldſeckel nun den Pläg ab bat, ber 
empfindlichſte Theil feines. Wefens ift, der fchreit allemal, fo 
oft ihm jemand; daran. kömmt, gerad nuß, und wer es au 
ift, ber ihm daran: kömmt, ber muß e unerfchante,. e uner- 
chante Hung. fein, d'r wüſtiſt wos gab cha; und wenn er nicht 
wuß, 0: längs er ſelbſt jo wenig als moͤglich daran, wie au 
er jelbft die verlegte Hand ebenfalls ſchont; fo. wenig. als 
möglich fie braucht. Je niebriger der geiftige Standpunkt 
eined Menſchen iſt, defto: höher fteht ihm. die-Materie, und 
ben Solikeften ‚febt: unter Den ‚materiellen Dingen: das Geld 
sm hoͤchſten; jeruhöher- siner ſteht, um ſo mehr verliert. das 
Geld ſeinen Gelbitzwed, und wird nur Mitief zur. Hebung 
des Lebenß, -, zur Vahnung des Leihes zur Ausbildung Ber 
See Te 

‚Ran wii gar nicht sagen, daß der Bayer. immer 
auf. niedigem Standpunkte ftehe, ‚Herren und Pfarrer aber 
auf. dem böhern. - Du, mein Bott, es giebt ſie dick genug, 
hie sin ihrem; Geldſeckel nichts ertragen mögen, und Die Ge⸗ 
fihter machen wie ertaubete; Loͤwent, wenn man mr von Weis 
tem Miene macht, fie um einen Batzen,'zu bringen; ja:die, 


wie man Bündeng’shücher auf frifh angeſäeten Plätzen auf- 
ftedet, um die Vögel zu vertreiben, folde Bündeng’ihüd- 
gefichter Tag um Tag machen, danitt’tein Vogel nicht ein- 
mal Miene made, nad ihren Geldſeckel zu reden. Indeffen 
ift das natürlihe Verhältniß jedenfalls jo, daß wenigitens 
ber Pfarrer geiftig höher ftehen, der DBertreter eines edlern 
Lebens fein jollte. Iſt dieſes Vethältniß jo, jo muß er öf- 
ters in den Kal kommen, ringsum. an Gelbjedel zu hoſchen, 
und follte es eben nur fein, daß es mahnt, :zu Wahrung 
ihres eigenen. Leibes einige Batzen nicht zw ſcheuen. Da muß 
er allemal ber wülteft Hung fein, u d'r uv'rſtäudigſt, muß 
hören, ja we m'r d's Geld fo ring chäm wie dem, ih wett o. 
Defereim muß gar guue thue, bis med hei; drum we 
me’3 einift Het, ju bet me de o Sorg d'rzu. Dies muß nie- 
mand yerwundern, es iſt naturgemäß; died muß niemand 
übel nehmen, denn es muß fo. jein. Drum fchöne Seelen, 
Sagt mir meinen Hansli in Rub, er ift befler ald taujend 
andere, er urtheilte von feinem Standpunkte aus, und wenn 
er jemand eine Hülfe leiften konnte, welche in feinem, Ge- 
fichtskreis Sag, jo war mein Hansli im feinen Gutthaten nicht 
der legte, d.h. wenn einer gekommen wäre und hätte gejagt, 
ex moͤchte ftudiren, und Hansli jolle ihn etwas Daran geben, 
jo bätte Hanali geſagt; „Deppis dumms e jo! gang m'r vom 
Hus e weg; gang ga werdel was manglift du z'ſtudire? es 
git dere Schlingle gnue.“ Und: wäre neben dem einer ge- 
fanden, und hätte ihn um eine Tanne gebeten, weil er ein 
nenes Haus wolle bauen lafien, ſo hätte Hansli gefagt: 
„warum nit? bu mußt eini Hab, öppe nit die größt, ‚mi het 
fe nimme; .e8 geit afe gar ftar mit heuſche.“ 


oo, 
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Zwanzigstes Bnpitel. 
Wie Inkobfi felöft auf die Keine muß, und zu einer Krauf 
kömmt. 


Mit großen Berlangen hatten alle daheim -auf Hansli 
gewartet, nnd konnten nicht begreifen, warum er ſo lange 
nicht Fame; ja Jakebli fürdtete in feinem kindlichen Herzen, 
es feten vieleicht ſchon Landjäger gelommen und hätten ihn 
genommen, von wegen der Kreblete, welde U widerfähren 
ſei. AB man ihn Daher das Feld aufkommen ſah auf der 
Mähre, da wohlete es Allen, aber nicht Alle gaben es Fund. 
Mädi und Anne Bäbi thaten, als ob die Sache fie nichts an- 
gehe, mußten es aber doch zu machen, dafı fle den Bericht 
hören konnten, welden Hansli Beim brachte, und wie ber 
Harrer gefagt, wenn man am Sonntag‘ noch verkünden 
laffen Tönnte, fo wäre der ganze Handel ans, fo wie- e® 
begreife. i 
Man wundert fich oft, wie die Menſchen bin und ber 
geben, wie Hanfftengel im Hanffelde. Heute lehnen fi 
diefe Stengel an einander, morgen find fie von eitiander feind⸗ 
felig abgekehrt, und übermorgen dtückt einer dev andern noch 
feindſeliger dem Boden gu. So begegnen ſich heute die feind- 
ſchaftlich, die morgen verbrübert ſcheinen bis in den Tod, umd 
handkehrum niet wieder einer auf dem andern, nnd feßt at 
die Kehle ihm den Dolch. Das geht gerade jo-wie im wo⸗ 
genden See, im wirbelnden Flufſe; da tanzen die Wellen 
auch mit einander, als obs lauter. Herrlichkeit wäre, und ift 
ed ausgetanzt, jo verfchlingt eine Die andere. Und wenn man 
meint, jetzt ſei's aus, fo fpudt bie eine die andere wieder 
aus, und tanzt wieder mit ihr, als ob gar nichts geſchehen 
wäre. So tanzen die Menſchen Kebraus und andere Tänze, 
ſchlenggen einander ind Grab, halten einander die Beine vor, 
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küfſen einander, daß der Schinder d's Teufels werden möchte, 
und alles kehrum. Das alles geſchieht denen, die als-MWel- 
ken auf dem Strome treiben und fein Steuerruder haben, 
die ald Spänden anf den Wellen wirbeln und Teine Wurzeln 
mebr haben. Nun giebt es doch noch Menfchen, Die weder 
Wellen find noch Spänden ohne Wurzeln; die wiffen warum 
fie zufammenfteben, und warum fie ſich ſcheiden; die wirbeln 
nicht herum, bie bleiben dann auch fo Heftellt, wie fie fi 
mit Wiffen geftellt; fie haben Wurzeln, die tanzen nieht auf 
Wellen, die wachſen nach oben. 

Das find aber niht Anne Bäbi und Mäpi, die jegt Bei 
Hanslis Bericht ungefähr das gleiche empfanden, nämlich 
einen bölliihen Aerger, daß alles jo glatt und ſonder Be- 
ſchwerde abgeben ſollte. Keines von beiden wollte Liſi; aber 
Anne Bäbi meinte Doch, der Liebe Gott follte die züchtigen 
bi3 auf einen gewiffen Punkt, welde feinen Plan vereitelt, 
und Mädi meinte accurat das gleiche, aber aus dem Grunde, 
weil nit es die Auserforne war; zu gleicher Zeit verband 
fie das merkwürdige Standesinterefje, daß es nit nad ihren 
Gringe gehe, welche zwar beide etwad ganz anderes mollten, 
fondern nad dem Willen des Mannevolkes. Das mochten 
fie ihnen nicht gönnen, und wenn ſchon beide nichts jagten, 
fo hätten doch beide gleich gerne Wuſt in die Milch gerührt. 
Und nun war allerdings, aber ohne daß fie es mußten, ihr 
Schweigen der befte Wuft, den fie in die Mil rühren Fonn- 
ten. Mädi und Anne Bäbi waren Bis dahin die Sprederin- 
nen. im Haufe gewefen, und hatten das große Wort geführt, 
und jebt bei ber großen Berathung, welche vor fig gehen 
follte, gaben fie feinen Gur von fi, als ob fie Kanenen 
wären, die ein vorfchügiger Fähndrich bei ‚Einnahme der 
Feſtung vernagelt hätte, und wenn man fragte bat, tnbtelt, 
ſo hörte man höchſtens: „machit ume, machit, ihr chönnet 
d'Sach ohni mih; ihr fyt jelber wißig; heit d'rs ſo wyt brunge, 
ſo fahrit jetz us.“ 
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Man. dente ſich, wenn es mandem Gemeindreib, dem 
Prafidenten und dem Gemeindfchreiber gehen würde, mie dem 
Zacharias, als er die Verheißung Gottes nicht glauben wollte, 
(und wie manches Redmaul könnte aus dem gleichen Grunde 
zugeben, aber nicht mehr auf), und fie auf einmal ftumm 
würden, in welcher Berlegenheit die ehrſame Verſamulung 
wäre, wenn feiner mehr jagen Zönnte: „He jo jo, es ift m'r 
o ſo!“ wenn nun Wort und Rath gefunden und füre gäh 
werbdeu follte ohne fie. Man denke, wenn ed nicht mehr 
heigen würde: „Hansli, was meinft, was düecht dih? mih 
bet es fo düecht.“ 

Za, ed Tann wirklich übel gehen, wenn einem Anne Bäbi 
ber Mund zugeht und dem Mädi au. Es handelte fih darum, 
wie man an das Meyeli gelangen jollte; jollte man es b'ſchicken, 
jollte man ſelbſt geben, und wer follte geben? Hansli wollte nit 
gehen, deu Zeug laufe er nicht länger nah; Jakobli ſchlotterte 
überall, wenn von ihm die Rede war, und. Sami jagte, er 
chenn d's Meitſchi nüt, n wenn er de d's lätze brächt, ſu wär 
nie: de erſt recht drin. Da war im eigentlichen Sinne guter 
Rath theuer. Endlich fagte Jakobli, er jehe wohl, eö hätte 
ihn niemere lieb, und fo fei es ihm glei zu ſterben, u fo 
bönn d'Mutter jeinetbalb Lifi lah B'ſcheid mache, es OH 
ho, je eber.je lieber, deß eher fei ed für. Da ging Anne 
Bäbi der Mund auf und es fagte: „Du bift e wülte Bueb; 
u wem iſt's meh a dr glege, ad grad mir, aber was me 
gut fingt, wotit nit; du wotih dy Gring felber Hab; he nu 
jo häb ne. U we du ed Apartigs im Gring Heft, fu mußt 
bu’8. felber frage; ai chönnt da lang äpper angere ſchicke; 
u mer wett morn d's Hochzyt agäh? Heft uf e Zyberliboger 
börfe, fu wüht Ib nit, warum du uf Rarige nit o chonntiſt, 
u chrankne biſt ninane, emel allem Eſſe a nit.“ 

Daß: war ein Ausspruch, der fih gewaſchen hatte und 
Ale, recht, war, nur Einem nit; er nahm Allen etwas ab 
und legte ed den Einen auf; dba aber dieſer Eine nie gegen 


Ale Rich anfgelehnt und Teinen Willen durchgeſetzt hatte, fc 
blieb der Orakelſpruch; er mußte fich fügen, und morgen ſel⸗ 
ber gehen. 

Wer bat nicht ſchon gefehen, wie mit der Some ber. 
Rebel ringt; bald ift’s hell und lauter, das Herz! möchte zum 
Leibe raus und tanzen mit den Mücken (würden doch Iuegen 
die Müden, wenn auf einmal ein Herz tanzte mitten. unter 
ihnen), die fo luftig fpielen mit der Sonne heitern Strahlen, 
und handkehrum iſt's jo finfter und feucht, und Nebelwolken 
marſchiren fo dicht und feindſelig an, daß es Einen dimkt, 
wenn man nur im Bette wäre, ein dichter Umhang davor. 
wäre und man da fchlafen könnte, bis: jemand käme mit ber 
Nachricht, die Sonne fei wieder da und die Mücken auf. 
So ging es ſelbe Nacht in Jakoblis Seele; wenn er am: 
Meyeli dachte, und dag er es haben könnte, jo Eim’s ihn am. 
zu jauchzen und zu pfeifen, und es ſchien ihn, als rüfteten 
die Engel im Himmel jhon Geigen und Pofamner, um ihm 
zu helfen. Krod ihm dann wieder unteru Deckbett hervor, 
wie ein. ichleichend Ungeheuer, der mombrige Tag: vor die 
Seele, dann zitterte und bebte er, und feine Seele. war bit-. 
ter betrübt. Band er ed wohl nodh?..wollte es ihn "wohl? 
und wie follte er ed anfangen, um zu’ ihm zu fommen? Die 
drei Fragen waren breien Wolfen glei und hülkten in. "ai 
feine Seele. 

Am folgenden Zag weckte Jakobli niemand; e3 war aber 
auch wicht noͤthig; ed war vielmehr wunberlid, wie etwas .ihn. 
zur Eile antrieb, und diefem etwas, das er jelbft nicht kannte, 
widerfirebte er und vermochte ed doch nicht, preffirte überall‘ 
verbfümt und wollte doch nicht den Schein haben. Das Hals⸗ 
tuch wollte ihm; längs Stüd niemand umbinden. - Anne Bäb 
fagte, e jellige G'ſtabi, ber well gab wybe, jüll das ſetber 
dönne. : Mädi meinte, es fönne ihm's Doch nicht breichen, 
aber e Klapperroje u e Straublume well es ihm uf e Hut 
ſtecke, werm er well. Endlich war ihm tod Anne Bäbi zu 
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Dienſten, wiſchte bie Zinger dürftig ab am naflen Wäſch⸗ 
lumpe und rief: „So gieb!” und zog ihn das Halstuch z'weg, 
dag Jakobli kaum noch ſchreien Tonnte mit hohler Stimme: 
„Nit, nit, Mutter, du erwörgft mih!“ „So da nihs d'r 
ſcho ninmme:breiche, ſagte Anne Bäbi; es ift de gut, daß be 
für e angeri luegſt; lue de ume, daß es die beffer macht.“ 
As er endlich fertig war, fagte er, er jollte e klyſeli 
Geld haben; feines reue ihn fchier, es fei gar ſchöns. „SE 
hah kes, ſagte Anne Bäbi; hättiſt förger g’ha, fu hättift noh. 
Oeppe jo für eini gah az'ſtelle, wo ume ei Chittel bet, un 
ume es halbs Gloſchli, düechts mih, du bruchtiſt keni Neu⸗ 
thaler, du chonntiſch's mit Münz o.“ „Ih hah o keini, Mut⸗ 
ter,“ ſagte Jakobli. „Ih o nit, ſchnauzte Anne Bäbi, heuſch 
dem Alte.“ Anne Bäbi hatte ſo gut Geld, als der Alte, 
aber es wollte kupen und nicht den Namen haben, daß es zu 
dieſer Heirath mit einem Finger behülflich wäre. Der Alte 
mijtete. mit Sami, als Jakobli mit jeinem Anliegen kam. 
„Be jo, fagte Hausli, öppe es Schübeli Geld ift aftänbig, 
we me wott uf d'Wybig; ih will gah Iuege, ob ih noh fing.“ 
„Aber Sami, wie fol ih das auch anftellen, daß ich zu ihm 
komme?“ frug Jakobli. „He, das ift e liehti Sad, Imgte 
Sami, gang id Wirthehus oder i D’Pinte, ed wird wohl 
neuid der Gattig dert jy, u gieb eme Bueb e Halbbatze oder 
e Chrüzer, er jöU dem Meitli, du weißt ja i wellem Hus es 
wohnt, gab jäge, ed wart ihm e Better u wett neuid mit ihm 
rede. Mwe ned de chunt, fu mad nit lang Federlefis u ver- 
wörgs im Hals, fahr grad uſe mit d'r Sad, ju weißt, wora 
du biſt; aber mach, Daß de alleini mit ihm bift u d’r niemere 
dry mögget. U wenn es be jo werweijet, wie's öppe d'r 
Bruch ift, fu feß nit lugg, bis es füre ift mit d'r Red. Es 
ift da nit Lang B'finnes. U wenn es de ja jeit, fu gang 
mit ihm zu ſyne Lüte; die werde Hansli Sowäger wohl denne 
u oͤppe nuͤt d'rwider hah. U de, was fie ſäge möge, gang 
be grad mit ihm's gah agäh; we d’ ſcho nit fo maft a alle 
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Orte, wed ume afe verchünbet ift, dad ift Ss yundamink: Da 
he me: de vie Iyberliblodere Ich gumpe, wie e Elephant uf 
eme Seili, es macht de nũt meh.“ — „Ghaſts Acht mache?“ 
frug ‘Hausli, und::zeigte ein. qubexes. Blütterli, im welchem 
wieder ein adiges Schübeli Neutbaler waren. „O b’hütis, 
Aetti, ih hah ume zwiel, ſagte Jalbbll. „He nimm fe, fagte 
Hausli, we .d’ fe. nit kraft, fu ſy ſi es es auger Mal o 
noh gut.“. 13*. 

Es war ala. kühler. Herdſtmorgen, ala Satobii auf den 
Weg fih machte. Tief in die Bäume hinein hing der Nebel, 
tropfte fat wie Vegen von: den Blättern, und naf wurden 
bie Haare ber Wenderer. Der: Schlagtaube ſchweren Flug 
hörte man: klatſchen duch, den Nebel, wenn ein noiwißiger 
Weidbube fie ftörte auf deu Adler, wo fie vergeffene Korner 
zufammen lad. : Der Raud).. einiger Weidfeuerthen zeichnete im 
Nebel ih aus, :und ſaumſelige Erdäpfelgraber fah.man zei. 
Ienweifs zu Felde ziehen gegen Die Schätze, welche die Erde 
noch verborgen hielt in fruchtbarem Scheoſe, und Hin und wie- 
der knallte ein Schuß in ber Ferne aus dein Kriege ber, den 
noch bis: dato der. Menfh nit dem Thiere führt. Auf und 
njeder ging der Nebel; bald ſah man über den Boden. viele 
hundert Schritte weit, bald zehn Schritte vor Einem ein 
Studi uiht, das fi) die Strümpfe band, die es heute zum 
esiten Mal wieder an, aber während dein Laufe des Sommers. 
dad Binden wieder verlemt hatte, jo daß es ſchwer ging 
damit. 

Auf dieſes alles achtete aber Jakobli nit. Die Schlag⸗ 
tauben fonnten um ihn herum flatiern jo Dicht fie wollten, ex 
ſah fie nit. Gar jeltjam ging. es in ihn zu; es war, als 
werde etwas, als bilbe ſich aus Flüchtigem, Zerftreutem etwas 
Feſtes; es ging fait, als wie ed, nach den Gelehrten zugehen 
fol, wenn Kometen ſich bilden, nur nicht ganz fo, fondern mit 
dem Unterjchieb, daß. an dem, was fich bildete, ınan Teinen 
langen Schweif jab, fondern etwas, das faſt ausjah, wie ein 
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Mannsgeſicht⸗/ in welchem ber ‚Bart. deimt. Faſt zwanzig 
Juhre war er da abgefefſen, wo man ihm gezeigt hatte, dag 
er"abfigen jolle, und war da geftanben, wohin ihn. bie Mut⸗ 
ter geftellt, und war gegangen, wohin: ſie- ihn: geheißen, fogar 
anf ben ZHberlihoger, obgleich. ihın das Herz dabei biutete: 
Sept war es das erfte Mai, daß er etwas. erzwängt hatte, er 
wußte eigentlich nicht wie,. und etwas ausführte, das in-fei- 
nem eigenen Kopf entiprungen war und mit eigenen Kräften, 
aber mit erſchrocknem Herzen. Sin Weib ‚wollte er ſich ho⸗ 
Yen; das Hang ihm ſo eruft.und feierlich, als‘ Ihute man zur 
ſammen in feinem .Herzen, als ſei jeime Seele eine Orgel, 
und hohe Klänge führen darüber hin. Wenn er bloß an fein. 
liebes Meyeli dachte, jo war's ald ginge die Seune auf, umb 
alle Blümlein. nickten, und als ſchwömme er im Hinmelreich, 
und ſchüchtern schloß‘ er Die Augen und zagend bob er dazu 
feine Füße. Dann dachte er wieder: „ein Weib holſt du bir!” 


und anderd warb ed ihm, Sonne, Bögelein, Blumen ſchwen⸗ 


den, e8 war ihm, wie ed dem Beter wird, ben ſich dem 
Throne des Höchften naht, aber nicht zitternd und bebend, 
ſondern feierlih und ernſt, aber aud. muthig und wagenb. 
Mer ein Weib Holt, foll ein Mann fein, das dachte er nicht, 
aber der Mann fproßte in ihm, freilich nicht zum Riefen, aber 
er jproßte doch. Er fühlte, Kind Tönne er nicht. mehr blei⸗ 
ben, er fühlte, was er jet machen wolle, das müſſe er nicht 
kindiſch thun, fondern ihm eine Gattig geben. . Er fühlte ſich 
auf feinem Wege zur Jungfrau mit der Frage: „Willſt bu 
mein jein? ich will dein Mann fein.” Das hat etwas Öro- 
hes und Erhebendes, fo frei und fran? geben zu können mit 
diejer Frage am hellen Tage, und fonder Vetter und Tanten. 
Man denke fih den Jakobli dazu, ber nie feinen eigenen Gang 
gegangen; und jeßt ber erfte, den er gebt zu eigenem, jelbft 
gewähltem Zwecke, ijt gleich des Lebens wichtigſter Gang. 
Schon jhritt er. männlicher daher und der Nebel raufchte hoch 
auf weit über. bie Wipfel der Bäume Da kam in bie auf- 
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gegangene Herrlichkeit ploͤtzlich das Bangen; zugleich trieb ein 
fühler Wind die Nebel wieder über den Boden. Hatte es 
vieleicht nicht. ſchon einen Schatz? ein jo ſchönes Meitſchi, 
follte das nicht ſchon einen haben? es fchien ihm nicht anders 


möglih. Vielleicht Kein Neicher, mit dem Gelde wird man- 


der abgeherbet; aber follte er das Meyeli mit Geld erzwin- 
gen? Er wußte was es heißt, jemand ungern nehmen. Man 
weiß vielleicht nicht warum; aber es zieht fih unwillfürlich 
die Bruft zufammen, der Athem wirb ſchwer, dad Blut ſtockt, 
kalt läuft e8 Einem den Rüden auf, es fehüttelt Einen, e8 
preßt Einem die Worte aus: „Ih mah nit, ih mah i Gotts 
Name nit" Es treibt Einem den Schlaf vom Bette, den 
Hunger aus dem Leibe, den Muth aus der Seele, und je nä- 
ber der verhängnißvolle Tag kömmt, defto tiefer im Boden 
fheint man zu gehen, alle Tage tiefer; das Grab fcheint em- 
por zu wachſen, dem Herzen zu. 

Das hatte er erfahren; das Leid hätte er Meyeli um 
feinen Erdenpreis anthun mögen. Und was hülf es ihm, 
wenn ed neben ihm weinte und jammerte; das thäte ihn ja 
um fo weber, je lieber das Meitſchi ihm jet. Und wenn es 
ihn nicht lieben Fönnte jo von Herzensgrund, fo wollte er es 
viel Tieber nicht; denn das thäte ihm erſt recht weh, und er 
önnte fih gar nicht tröften, wenn er Meyeli alle Tage hätte, 
aber es liebte ihn nicht, haßte ihn vielleicht noh. Weher 
könnte ihm ja nichts thun, als in den Himmel fchauen kön⸗ 
nen und doch ferne von ihm bleiben müffen. Das wolle er 
nit, dachte er; und wenn er merken Tönnte, daß es einen 
hätte, und es fehlte ihm an Gelb für ben Einzug, ober wenn 
ber Burſche der Gemeinde jhuldig wäre, er wollte geben, 
was er bei fih hätte, damit jein Meyeli glüdlich würde, und 
daß es fehen Könnte, wie lieb er es hätte. Wie diefe Ge» 
danken dur feine Seele flogen, trat er recht männlid auf 
und ſchien fry gewachſen; die Nebel hoben fi wieber, riffen 
auseinander, blau warb der Himmel und grau lagen vor ihm 
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im gelblichten Laube Raxigens nach dem Boden ſtrebende 
Strohdãcher. 

Da klopfte ihm doch wieder ſein Herz und er kleinete 
wieder faſt um einen halben Kopf. Er wußte, wo das 
Wirthshaus war, aber es düechte ihn, er möchte das Meitſchi 
nicht ſo b'ſchicken; es ſei die Frage, ob es käme, und vielleicht 
koͤnnten fie nirgends ein vertrautes Wort mit einander reden, 
daß es nicht alle Leute hörten. Zu deſſen Haus zu gehen 
ſcheute er ſich. Wenn das Meitſchi ihn nicht wollte, und er 
ſo z'leerem wieder fort müßte, ſo müßte er ſich ja ſchämen, 
ed hätt kei Gattig, lieber wollte er es doch aparti vom Meit- 
ſchi hören, daß ed niemand merkte. Da Tönnte er ja wieder 
gehen unbemerkt; und wenn er ſchon die Augen voll befäne, 
und d's Mauter Wafjer weinen müßte, jo würde es doch nie- 
mand jehen und niemand könnte ihn auslahen. Es dünfte 
ihn, wenn der liebe Gott ed recht gut mit ihm meinte und 
ihn auch ein wenig lieb hätte, jo Tieß er ihn dem Mädchen 
begegnen, gerade hier auf. dem Felde, wo faft Feine Leute wa- 
ren, ba die meilten Pflanzeten aller Art auf der andern 
Seite des Dorfes lagen, oder er ließ ihn ihns finden dort 
hinter jenem Haag, wo noch verborgener ein trautes Wort zu 
reden wäre. Der Gedanke ſetzte ſich recht feit in ihm, es 
dünkte ihn, Gott könne faft nicht anders, er müfle das Meit- 
fi ihm in den Weg führen, wie er einft Rebekka an den 
Brunnen geführt, wo Eliefer wartete. Rundum jah er, wo« 
ber das Meitſchi komme, er galaffete ſich faft den Naden 
krumm, ed dünkte ihn, ed müffe aus irgend einem Einſchlag 
hinter ihm drein kommen. 

Da plötjhte er mit etwas Hartem zufammen, ein heller 
Schrei gellte ihn in die Obren; er fuhr zufanımen, daß au 
er bald gefchrien hätte, und als er den Schaden um fah, 
ftand vor ihm das Meitjchi mit den gelben Züpfen; einen 
Korb Hatte er ihın beim Zufammenplötfhen vom Kopfe ge« 
ftogen, weit umber lagen die Rübli zerjtreut. Gr hatte fi 
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nit geachtet im Galaffen, wie ber Fußweg durch beit. Hangr. 
in einen kleinen Einſchlag fidy:bog, von ber andern Seite Tamın 
juft Meyeli, welches Rübli gegraben; gerade in ber Beugung 
begegneten fie fi, und da er nicht Acht gab, jo fileß er ihm. 
den Korb vom Kopfe. Ganz roth Hatte der Schreck das 
Meitſchi übergoffen, und .fchon hatte e8 den: Mund offen zum’ 
Aufbegehren, da erfannte es Jakobli und warb röther noch 
als vorher. „Biſt du’, der da um die Ecke kommt, wie ne 
Shut? bis Gottwildhe, u wo wotſch us?“ Und Freude lauch-⸗ 
tete aus Meyelid Augen unverſtellt, als wie. wenn e8. einen 
unerwarteten Fund gethan. 

Jakobli war abermals fehr verbläfft, was er fo innig. 
gewünſcht, das hatte Gott vor ihn geftellt, aut jetzt fand er 
lange keine Antwort, fondern reckte bloß bie Hand. dar zum 
Willkomm. „Ih hab gar e wüſti, fagte Meyeli, ih muß fe 
z’erft abwüſche, aber ſäg m’r, wo wotſch us?“ Jakobli hatte 
enblih die Sprache wieber gefunden und als er die Hand 
faßte, behielt er fie und bekam großen Muth, „Nit wyt 
wott ih, ume bis zu dir!” „Deppe wegen Dokter, wo: 
dBaſe dokteret hei? Nei, zu dem gang nit, dent, dä het 
geng a d'r Bafe dokteret, und angerift und angerift fe 
abg’führt, ih glaub emel es Dotze Mal, u bet geng 
gfeit, es beſſeri, es befieri, u D’Bafe hets geng glaubt u 
g'ſeit, ed ziehy ab, aber fi werb neue gar ſchwach d'rby, bis 
fie nihs ungfinnet unger de Hänge v'rſchiede ift. Es ift grab 
hüt acht Tag, daß m’r je v’rgrabe Hei.” „Nein, fagte Ja⸗ 
tobli, wege dyne chumme nih.“ „Wege myne?7“ frug bas 
Meitſchi in feiner rafchen Lebendigkeit. D’r werdet e Jum⸗ 
pfere mangle, aber ih cha wäger nit de, we nih ſcho gern 
wett. D’r Better ift jeb elleini, u bet nientere, dä d'Hus 
haltig macht n oͤppe zu be Chinge luegt, u da darf ih nit 
vo nihm. Si bei mih zu ne g’no, wo ih niemere g’ha hah, 
un wenn ib ſcho nit geng gut g'ha hah, fu wärs doch 
ſchlecht, we nih jeb furt ging, wo fi mib am übelfte 
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mangle.“ „F Sumpfere bei w'r, ſagte Jakobli, u die 
blybt emel einift; aber ih uwmngelte e Frau, u 'hah dih 
welle ho frage, ob du fe ſy wettiſch?“ „Dy Frau? fragte 
Meyeli lachend, e warum das nit, gar gern! wenn wei m'r 
d's Hochzyt gab agäh?“ „Hüt noh, fagte Jakobli mit feuchten 
Augen und bewegter Stimme, hüt noh, wenn's d'r recht iſt.“ 
Da ward es Meyeli bang ums Herz, es wußte nicht warum; 
ed zog ſeine Hand weg und fagte: „Ih muß hei, ed wird 
Zyt z'Mittag z'choche, u was wird d'r Better füge, we nih 
my Zyt mit d'r Narre trybe v’rbruchti? Adie wohl.” „Meyeli, 
es ift m’r Ernſt, fagte Jakobli, u nih trybe nit d'r Narre, 
ib möcht dih g’fragt hab, ob de mih wettiih zum Ma, und 
ob ih d’r nit zwüfte bit“ „Z'wüſte? nei wäger nit, es bet 
m'r nob nit grad eine bas g’falle,.weber bu, und ja froli, ih 
wett dih ſcho näh, fagte das Meitihi, aber es ift d’r nit 
Ernſt, was wettiſt du afah mit eme jellige arme Meitſchi, wie 
ib bi?“ „He ih mangle fe Rychthum, fagte Sakobli, mr 
hei üft Sad öppe, daß m'rs chönne made, we nih ſcho nut 
erwybe. U du bift m’r im Sinn gſy von erfte Mal a, wo 
dih g'ſeh Hab, un erpreß dumme nih dih cho frage, ob de 
mih liebe chönniſt u mih mögift, we d’ nit öppe e Angere 
heſt?“ „Nei, vo jelbem ſchwyg mr, jagte Meyeli, ed bet mih 
noh kene bigehrt, un ih hätt kene möge.“ „U mih?“ fragte 
Sakobli. „Dih vo Herze gern, b'hũtis ja,“ fagte Meyeli mit 
unverftellter Freudigkeit, „a jo oͤppis hätt ih doch nie börfe 
finne; aber was werde dyner Lüt füge?" „Die fy ih z’friede, 
u wäfle, wohin ih bi," fagte Jakobli. „Aber ih wirbe doch 
zarın ſy, u we fi ſcho nit d'rwider ſy, fo werbe fi mih doch 
v'rachte u nüt ſchätze.“ „Häb nit Chummer, fagte Sakobli, 
uf e Rychthum bei fi nit z’luege, u bei mängift g'feit, bruf 
choͤms nit a, m'r beige öppe, daß m’rd mache chönne, u die 
wo nache chöme öppe 0." „Mei, aber was wird d’r Better 
füge, wenn ers v'rnimmt? dä wird loſe. U bet m’r fo män« 
gift g’feit, ih überchöm e fe Ma, ih fyg z'brings d'rfür u 3’bös 
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u z'bleichs, u jetz hah nih eine, u noh e jellige.” . Und we- 
nig fehlte e8, es hätte einen Freudenſprung gethan und zu 
jandhzen angefängen. Raſch Ias es feine Rübli auf, Jakobli 
half ihm und fragte ihn's, es werde ihm alfo recht fein, heute 
noch wit ihm dei. Hochzeit anzugeben, wenn es wolle, fo 
komme er gleih mit ihm zum Better. Da begatın bei dem 
armen Mädchen dad Bangen. Gewohnt ſich zu geben, wie 
ed war,. war der Strahl ber Freude unverholen hervorgebro- 
chen, und welches Mäbchen, das Teinen andern, fonbern gerabe 
den Jakobli im Sinn Hatte, aber ohne alle Hoffnung, und 
da8 arm umb bebrängt war, hätte nicht Freude empfunden, 
wenn er gekommen wäte mit der Trage: „Wotſch mih? 
Run Fam aber auch beraufgezogen, was tn jedem unverbor- 
benen Mäpchenherzen iſt, das Bangen und bad Schämen 
wunderbar verwoben mit dem fih Meinen, das Aufichieben 
und Hinhalten, das Angſthaben mitten in- der Freude, bie 
ſeltſame Wehmuth mitten iu der Fröhlichkeit, und alles um 
jo bunter durch einander, je natürlicher fein Herz war. „Was 
finneft auch, fagte es, heute noch! Herr Semer! felb ift ja 
nit wügli, deuf ol” 

Jakobli hatte jein Glück gehört, aber noch nicht ganz 
eınpfunden; denn man muß nicht vergeffen, daß bei langfa- 
men Naturen nit bloß das Begreifen fchwer geht, ſondern 
auch das Sınpfinden. Der empfangene Eindruck verbreitet fi 
langfam, und langſam entwidelt fi) aus dem fi nur nad 
und nad. erhellenden Bewußtjein das Xeid oder die Freude. 
Lange muß man das Ding anfehen, ehe man es jo recht faßt, 
was das Ding an fih ift, und was e8 für Einen insbeſondere 
tft. Jakobli Tannte auch die Mädchenherzen nicht, wußte 
nit, wie da Weinen und Lachen, Wehren und Wollen, Mei- 
nen und Schämen, Bangen und Sehnen, alles bei einander 
ift, wie in einem Druckli, und alles durch einander, wie in 
einer weltfhen Suppe. Es warb ihm daher angft, als bie 
Dinge alle zum Vorſchein kamen, Meyeli ſei reuig geworden 
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und möchte die Sache. wieber verdrehen, und weil man ibm 
fo nft gefagt hatte, ex ifei jo: nereide:u fo ne Wüfte, fo 
war er mißtrauiſch und glaubte, er:gefalle. niemanden. Das 
kam ihm: jetzt wieder, als Meyeli. bangte und fih ſchämte 
and Stündigung. wollte. „„Wirſt dih reuig?“ ſagte er traurig, 
„ih weiß wohl, daß ih e Leide:u e Wüſte bi, u'mih nlemere 
liebe da; ſäg m'rs dech recht grad ufe, u häb mih nit für:e 
Narr; we du reuig bift, jo ſäg's doch recht." „Aber meinft, 
jagte Meyeli, tb ing fäoli es ſchlechts, u bigehri oͤppere für 
e Narre zihah i jellige Sade,. u chönnt da: d'rglyche thue, 
ed ſyg m'r eime aftändig, wes mit iſt? Nei wäger, es ſövli 
es ſchlechts bi n'ih nit, u web m'r ſelligs traue mitt, ſu bift 
am Lätze; ed iſt grad noch die rechte Zyt.“ „Zürn doch recht 
nüt, ſagte Jakobli; boͤs g'meint iſt's nit, aber ih hab nie 
choͤnne :glaube, daß mih Eis liebi, es het m'r geng Alles 
g'ſeit, wie ih e Wuͤſte u e Leide ſyg, u wo d' da heſt afa dih 
g'ha, hah n'ih g'meint, du heigiſt ume d's G'ſpoͤtt mit m'r 
g'hah.“ „Nei wäger nit, ſagte Meyeli, du heſt m'r grad vo 
Afang g'falle, ih weiß nit warum; aber wo nih dih gſeh hah 
z'erſtmal, het's mih grad düecht, ed geb m'r neuer e Streich, 
u doch het es m'r nit weh tha; es iſt m'r ſo wunderlig wohl 
und angſt nebe angere gſy, ib hah nit g'wüßt warum. Aber 
z'letſch hets mih gruſam duret, wo d' nüt zu mr g'ſeit 
heſt, u da ſo nebe m'r g'ſtange biſt, wie we's d'r nicht recht 
wär, und de's ungern hättiſt, daß ih nebe d'r ryti. Das het 
mih geng duret, u we nih dra däicht hab, hah nih mih d's 
Augewaſſers faft nit choͤnne erwehre. D’Bafe jelig bet män- 
gift g’fraget, was mit m’r jyg, aber ih hah felber nit g’wüßt, 
was ih ſäge fött. Du biſt du noh a äim Sunde by wir 
v'rby g’fahre u heit mih nit grüßt, u nüt d'rglyche tha, daß 
de mih g’iehyift; felb Het mih duret, ih cha's faft nit fäge 
wie Ih hah doch nüt g’wüßt, das ib b’r z'Leid tha hätt; 
ib hah däicht, es fyg d'r Hochmuth. Und wo. nih us em 
Plätz uje cho bi ungſinnet, ech hah daher g’jeh ryte, hets m'r 
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e Chlupf is Herz gäh, ih cha nit füge wie; ed het mih düecht, 
er choͤnnt nit groͤßer ſy, we Vater md Mutter us em Gtab 
füre chäme — u du kes MWörkli zu m'r z'ſäge! ſelb ift mr 
grüslig gſy, u faft Hab n'ihs nit chöͤnne v'rwerche. Wo dih 
du da i de Rüttene atroffe hah, da hah dih vo wytem kennt, 
hah aber lang nit g'wüßt, ob ih mih chünte will oder nit; 
bald bi n'ih g'ſchwing gange, bald füferli, ‘bald hets miß 
düecht, es fehl d'r newis, du biſt alliwyl ſtillg' ſtange, bald 
het? mih düecht, gang. doch va Muffi, ih füge d'rs, wie ih's 

a’finnet hab, wo er well, es ſyg mr doch gragslych. U doch 
* nih d'r müffe nah cho, Ih hah möoge welle oder nit. U 
wo de du jo fründlig gege m'r gſy biſt, u mr noh gar heſt 
welle Wy zahle, da iſt's m'r gſy, ih ha nit ſäge wie, aber 
es het mih düecht, we nih ellei wär, ih möcht über al Hääg 
us, ſyge ſi ſo höch wie ſi wette. U wo nih du vo d’r gange 
bi, hets m'r faft d's Herz welle zirſchryſſe; ih hah nit g’wüßtt, 
g'feh nih dih noh einift ober meh. Es het mih mängift 
düecht, es ſchryß mih oͤpper a de Züpfe zruck, u nih ſött Dr 
noh neuis ſäge, u wo nih du us em Dorf uſe gſy bi, hah 
nih mäffe plaͤre, ih hab nit g'wüßt warum, u hah faft nit 
hönne höre, ed tft geng ufs Früſche wieder do, we nih ſcho 
glaubt hab, es ſyg jeß gftellt. Lue, ih füge d’r das alles 
ufrichtig, wie's ift, du g'ſehſt de, ob dih füre Narre möcht 
hah, aber häb du mih o nit d’rfür, oder wird reuig!“ fagte 
Meyeli. „Net wäger nit, jagte Jakobli; aber ſäg m'r doch, 
wie chunts, daß ih dir g’falle, u fuft niemere, was het d'r 
gfalle a m'r?“ „Das ha nih Dr uf my Treu nit fäge, 
fagte Meyeli. Es ift m'r gſy, as we me m’rd amurf, ober 
ad me nih i ne böſe Luft cho oder i oͤppis trappet wär,” 
feßte es mit wunderlieblihem Mieneli Hinzu. „Heft g’wüßt, 
wen m’r ſy?“ fragte Jakobli. „Nei, fagte Meyelt, erft du, 
wo de am Sunde büre g’fahre bift gege SKriegftette u dur 
d'Miſtgülle, u d'Lüt du fo grufam g’lachet hei, hab n'ihs 
o’ene. „Heft du ihs de g'ſeh?“ fragte Jakobli; „wo bift 
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du de g'ſy? ib hah dih nüt chönne geh.” „Ih bi i dr 
Kudi gſy,“ fagte Meyeli, und wurde roth; es fürdhtete, Ja⸗ 
kobli möchte fragen, ob e8 gebacht hätte, fie kämen den gleichen 
Weg zurüd und ihretwegen in ben Bohnenpläß gegangen ſei? 

Um abzulenken frug ed, ob Sakobli nach ihm gejehen, 
und gar herzinniglihe Freude hatte e8 an dem Bekenntniß, 
daß eben diejes nach ihm Sehen ſchuld gewejen ſei an der 
Fahrt durch die Miftgüllen. Natürlih waren unter dieſen 
Mittheilungen die Rübli längft aufgelefen worden, aber fie 
merften ed nicht, und, Jakobli erzählte eifrig, was es in 
Kriegftetten gegeben, wie er da habe eine heirathen follen, 
welde er abjelut nicht hätte mögen, wie aber bie Mutter 
dran geſetzt, und wie er eben vom Zyberlihoger gekommen, 
als fie in den Rüttenen zufammen gekommen, und wie — 
da begann Mittag zu läuten im Dorfe, und den fleigigen 
MWeibern ward verkündet, daß fie fich zu jputen hätten, wenn 
fie den Männern was Warmes z'weg haben wollten zu rech— 
ter Zeit. „Herr Semer, Herr Jemer! ſcho eilfil e b'hũt mih 
Gott, was wird d’r Vetter fäge! wie werde d'King brülle! 
rief Meyeli; Hilf m'r uf, g'ſchwing, g'ſchwing!“ „Sol ih 
grad mit?" fragte Sakobli, „Bi Lyb u Sterbe nit, es gange 
al Lüt jeß hei, ib müßt mih z'todt ſchäme; wart e wenig 
ba hinterm Haag, u de daft is Wirthöhus, u i nere Stung 
oder zweue dumm de, wes d’r de noh Emft iſt.“. 

Und dahin zog Meyeli, wie wenn es d'r Bysluft trüge, 
aber ehe. es am andern Ende des Einſchlags durd den Haag 
ſchlüpfte, nahm es fih doch Zeit zum Umfehen, ob Jakobli 
noch da fei oder vielleicht Davon gelaufen. 

Der aber ftand noch da und fann allem nad, wie es jo 
wunderbar gegangen, wie er gedacht, wenn Gott ihn lieb 
hätte, jo fände er das Mädchen, und wie es fait in ſelbem 
Augenblit vor ihm geftanden, und zwar da, wo ed nicht 
Ichieflicher Hätte-fein können, in einem fleinen Einſchlag, rings⸗ 
um mit Hang eingefaßt, faft wie hinter einem Unbang, wo 
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fie ungefehen und ungeftört mit einander reden Zonnten, bis 
fie wußten, fie hatten einander verftanden, und nichts wäre 
mehr zwijchen ihnen, aber jedes im Herzen ded andern. Dem 
fann er lange nah, und es freute ihn, wußte er doch, daß 
er nicht bloß dem Meyeli, fondern auch Gott lieb war, und 
Ihöpfte er daraus das Vertrauen, daß alles noch einen guten 
Audtrag nehmen werde. 


Eimmdewnnzigstes Vnpitel. 
Wie dem Jakobli ein Meitfchi vom Wirtshaus ins Pfarr- 
haus Sifft. 


«ungem, er wußte ſelbſt nicht wie, trappte Jakobli 
dem Wirthshaus zu, und es iſt curios, je langſamer oft bie 
Beine gehn, befto raſcher laufen die Gedanken. Dies Ber- 
haltnig ift in mehr als einer Sache, 3. B. je ſchneller Einem 
die Worte kommen, deſto mehr jtanımelt Die Zunge, je jpär- 
lider die Ideen kommen, deſto rafcher geht die Feder, und 
je weniger es liebt, befto mehr küßt manches Weib. Cs geht 
halt curios zu in der Welt. 

Im Wirthshaus war niemand, die Hubeln verbienen 
am Samötag für den Sonntag und die blauen Tage, die 
fleigigen Leute fchaffen für einen arbeitöfreien Sonntag. Die 
Wirthötohter war alleine in der Gaſtſtube und lismete. Ce 
war aber nicht die, welde, als fie enhlih einen Strumpf 
ausgelismet Hatte und ihn aufrollte, das Börtlein oben ab- 
gefaulet fand. Sie hatte nämlich zwei und ein halb Sahre 
baran geliämet, in der Zeit ihn nie aufgelöst, er mochte in 
Wein gelegen fein oder in andern Dingen. Freundlich war 
fie, brachte den verlangten Schoppen, und zwar nicht Sieben- 
undbreißiger Srlacher mit Picardent verblümt, als zehnbatzigen, 
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Sondern recht guten und puren Lacoten, und fragte manierlid: 
„Bigehrft noh neuts meh?" „Deppis z'effe,” Tagte Jakobli. 
„Wotſch bifehle, oder wotſch was m'r hei?" fragte das Meit- 
fi, man wußte nicht, ward Ernft oder Spott, jo daß ed Ia- 
kobli faft Tächerete ald er antwortete: „was b’öppe heft, aber 
viel Bigehri ih nit.“ „Hab nit Kummer,“ fagte das Meitſchi 
und lüpfte die Füße als es hinausſchoß; es wußte nichts von 
dem fchmachtenden Schlärplen vieler zarten Gaftitubenfeelen. 
Jakobli ftund unterdeflen am Fenfter und gudte in die leeren 
Storhennefter hinauf und an die grauen Strohdächer, von 
denen die einen Naturfarbe trugen, die andern aber ftattliche 
Perücken von grünbraunem Moos, und er dachte viel darüber 
nad, wie ed doch in der Welt gehe, daß fogar die Strob- 
dächer es bis zur Hoffahrt trieben und Perüden trügen, und 
zwar jo jhöne grüne, als ob fie erſt jeßt ans Blühen und 
Schönwerden bädten. 

Während er jo gründlich philofophirte über bie Eitelkeit 
der Welt, Hatte Hinter ihm das Meitſchi aufgetragen und 
fagte eben: „Du daft ho!“ da fah er fein Meyeli vorüber 
gehn, einen Blick nad den Fenſtern thun, roth werden, und 
dann davon gehen wie auf Rädlene. Da ftach ihn etwas, er 
hatte es noch nie gefühlt, er wußte nicht was es war, aber 
er mußte fragen, er mochte wollen oder nit: „Chaſt du mir 
fägen, wen äys Meitfchi ift?' Wenn man ein Mädchen 
frägt, was dort für ein Mädchen gehe, Eriegen alle geläufige 
Beine, manchmal ift aber die Antwort defto langſamer. 

Raſch war das Meitſchi am Fenfter. „Meinft das mit 
de wyße Züpfe?" frug ed. „Sa, fagte Sakobli, wo dert ume 
Egge geit." „Das ift Iungfräult bert i äym Huß, es ift d’r 
Götti, u es ſött d'r Gottswille by nihm fy, aber es het bös 
gnue d’rfür. Alle Tag muß es g’höre, er heigs d'r Gotts- 
wille gno, git ihm Fe Lohn, u Kleibleni, daß er fih ſchäme fött, 
u muß made, was fe Sumpfere im ganzen Dorf madt, u gäb 
wie ned ſpringt, ju macht es doch noh nie gnue.“ „Es wird 
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niene angers hi wuͤſſe,“ ſagte Jakobli, und wußte felbft nicht 
was er ſagte. Es Fam ihm vor, als fei er eine Orgelpfeife 
und als blaſe jemand bie Worte aus ihm Heraus. „Das 
fung Plätz gnue,“ fagte: das Meitſchi eifrig. „Ih bi mit 
ihm zum Here gange, u mir hätte’ gern a8 Stubemeitli 
g'ha; es -ift es gleitigs u doch es manierligd. Aber e8 bet 
nit welle cho, gäb was me nihm g’feit het. Si zürnte es 
a nihm, hets g’feit, u es fyg doch geng d'r Götti. We me 
nihm ſcho g'ſeit Het, es ſyg € Narr, fu hets g'lachet u g'ſeit, 
es well lieber, mi ſäg es ſyg e Narr, as mi ſäg, es ſyg e 
wüſte Hung, ſelb bigehrs nut. Es iſt de gar fo nes lächer⸗ 
ligs d'rby, u doch notti es guts. Es iſt ihs alleſame werth 
gſy, währet ir z'Ungerwyſig gange ſy, wos be o wieder 
dere gäh het, wo me gern v'rlochet hät, vo eir Oſtere zur 
angere.“ 

„Wo wotſch?“ ſo frug das Mädchen, als Jakobli hinter 
ben Tiſche faß. Da fühlte Jakobli wieder feine Baden heiß 
werden. „Ho, niene bi,” hatte er auf der Zunge, aber er 
fagte ed Doch nicht, ex fühlte wohl, daß dieſe Antwort ihm 
bei einem ſolchen Meitfhi nur zw einer tüchtigen Auslacheten 
verhülfe; er hätte einen Baten gegeben, er hätte nicht gefragt, 
und doch hatte er die Antwort grufam gem gehört und fie 
nicht um einen Neutbaler gegeben. Aber er fühlte, daß alles 
ein Küftchen Friegt, was nicht in ganz Tauterer Pfanne ge- 
tobt wird. „Dert i äys Hus,“ fagte er endlih, und zeigte 
auf die etwas entlegene Firft, wo Meyelis Götti wohnte. 
„So, was haft du dort zu tbun? zu wem wotſch? wotſch 
ihm's grad gah ume füge, was ih g’feit hab, wie er e Götti 
ſyg?“ So fagte das Mädchen, und trat mit refoluten Au- 
gen, die Arme auf den Hüften vor ihn, als ob eß einen 
Hofenlupf mit ihm wagen wollte. 

Da fühlte Jakobli, daß er die Wahrheit jagen müſſe, 
Fo'rheimen fei da nichts. Zudem fei ed ja eine gute Freun⸗ 
din, und wer weiß zudem auch nicht, Daß wenn das Eis ein- 
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mal gebrochen ift, Verliebte gerne von den Geliebten ſchwatzen, 
gerne jemand ind Vertrauen ziehen, um von Zeit zu. Zeit 
das Herz leeren zu fönnen, das ja ſonſt geripringen müßte. 
Zubem ift der Menſch, wie keck er ſcheint, ein unfiher We⸗ 
fen; was er fi erwirbt, theuer oder wohlfeil, das hört er 
gerne rühmen, erft diefer Ruhm macht ihn ficher, daß er gut 
gekauft, keinen Behlgriff gethan. Es giebt wenige Menfchen, 
denen man durch nachhaltiges Ausführen von mehreren Sei- 
ten eine Sache nicht erleiden Fann, dag fie no die Kappe 
nahwerfen, wenn fie ihr Iosfommen können’ um jeglichen Preis. 
Es giebt wenige Menfchen, die man nicht am Ende kann glau- 
ben machen, fie feien in feinen Schuh gut, fie jeien bumm, 
ja fie jeien verrüdt. Freilich Toftet dieſes längeres Nachhal- 
ten und größere Mühe, Einen Menfchen glauben zu maden, 
er ſei die Weisheit jelbjt, das ijt leicht gemadt, ja man 
kann einen Stod zur Weberzeugung bringen, und zwar noch 
gejhwind genug, er jei fein Stod, fondern das Fundament, 
auf das Gott die Welt abgeftelt. Kurz, der Menih Bat 
ſehr jelten ein jelbitftändiges Urtheil, weder über fich ſelbſt 
noch über die Kühe, die er auf dem Markte kauft, er hört 
baber beides gerne rühmen, jo wie ein Burſche dad Meitjchi 
gerne rühmen hört, mit dem ers probiren will, 

„Hab nit Kummer, fagte Sakobli endlich, eigetlih d's 
Meitſchis d'wege wott ih Bi, m'r möchte hüt noh gab 
d's Hochzyt agäh, u da muß ih gab Iuege, was d'r Götti 
d’rzu ſeit.“ 

„Wie meinjt?' fragte das Meitſchi, und trat mit ein- 
geftügten Armen noch näher. Jakobli wiederholte ganz treu- 
herzig die frühere Rede. „Deppis dumms e fo! Gab d's 
Hochzyt agäh, fugte das Meitfchi, wen de e Narr hab witt, 
ju bis ne jelber. Gah d's Hochzyt agäh, u het noh nie kene 
yche g'lah. We de das geit, gab. d's Hochzyt agüh, ju weiß 
ih de o oͤppis d'rvo.“ „Wird nit böhn, wäger, fagte Ia- 
kobli, ih gibe dr d'Wahrheit a, aber jäge häkts d’r nöt 
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dönne, erft vor e halb Stung hei wm’ d'Sach richtig g'macht, 
dert i de Yſchläge uße.“ „Nei, jetz iſt mir nüt meh z’helfe, 
ſagte das Meitſchi, nun ift doch de o keim meh z’trane, nei, 
jeß fäg me m'r nüt meh! Das het chönne thue, wie wenn’s 
for 2ebelang mit Tem Mannevold nüt wett, u nientere 
chennti, erft noh am vorige Sunde het es jo g’häßelet gege 
d'r junge Burſch, u laht acht Tag druf v'rkünte. Daß ba 
fih jo v'rftelle hönnt u foͤvli e Kalfakter wär, hät ih nit 
glaubt, jeß hah nik myr Lebtig nüt meh uf ihn.” 

„Nit, fagte Jakobli, verred dich nit, es vermag, fich 
deſſen nichts, und hatte dir nichts ſagen koͤnnen,“ und er- 
zählte ihm nun, wie alled zu und hergegangen fet, Punktum 
von Anfang bis ans Ende. 

Das Mädchen ſchlug die Hände über dem Kopf zufam- 
men’ und jagte, von einer ſolchen Gejhichte hätte es fein 
Lebtag nicht gehört, dad fer ja ärger als man les in ben 
Büchern. „Alfo bu biſt d's Jowägers Bub, wo fie ufem 
Zyberlihoger fo ne Freud und ed G'lärm g’ha hei, u noh 
meh Schulde g'macht hei uf ihn Hi. Nu dene mah nih's 
göune, Daß ed ne fo ‚geit, das ſy Meitli, wo fih d's ganz 
Wybervolk muß fehäme ihretwege. Ufläth ſys, un es ift 
d'Frag, ob du nit für en angere hätteft zueche müfſſe. Das 
gefhieht bene afe i d'Schuh yche recht. Und's Meneli wotſch 
un es dih, das dolders Täfchli Het m'r nie e Ton d'rglyche 
tha, daß es einiſt ume mit eme Bub g'redt heig. Wart das 
ume, dem will ihs ſäge. Aber gönne mag ih ihm's, u bös 
hah wirds nit müffe, wird nit ſölle Hung ſy. U du heſt 
recht g'ha, heft nit ufs Geld g'luegt, es Tuftigers u g’ran- 
ſchirters Meitichi hatt ih d'r nit g’wüßt, du bift c g’fellige 
Moͤnſch gſy, los, a jörli dumm, wie me dih d’rfür het, mußt 
nit jo, los, fuft wärs d'r nit z'Sinn do, dih hinger das 
Meitſchi z'mache. Aber ſeh, ik u gang, u hömit be hie dure, 
we d'r zum Pfarrer gebt, g’hörft? dem Täſchli muß ih doch 
o noh oͤppis ſaͤge. Der Alt wird welle wüft thue, aber acht 
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dih ſynere nüt; er ift e wüfte Ma. Da Könnte es ihm, 
zehn Jahre d'Finger vor abwerde, u z'letſch, wes e Stung 
krank würd, jagti ers ohne Lohn u obni Kleider zum Hus 
us. Es ift aber noh Narr g’nue u labt fib erſchrecke, 
u wird meine, ed müfle ihm folge, wenn er nit wott. 
Aber gieb nit Tugg, fiel z'Bode, u thue (med -chaft) wie 
wenn fe Ali freffe wettiih; nahe daft de ſcho wieder 
freine ſy.“ 

Das Mädchen hatte nicht Ruhe, nicht Raft, bis es ihn 
fpebirt hatte, nahın Feini Merti ab, um ihn zu zwingen, mit 
Meyeli berzufommen. 

Schleht war dad Dach, worunter Meyeli wohnte; aber 
fauber war es umd Haus, vor dem ein grämlider Mann 
Meidenzweige jhälte, und jo wie man zuweilen ein Licht 
oder den Schein des Lichts in einem Haufe Herumfahren fieht, 
bald bier zwißert ed auf, bald dort, und wenn man recht 
hinſehen will, jo ift es verſchwunden, fo ſchien ihm Meyeli 
oder jein Wieberjchein durchs Haus zu fahren, aber eigentlich 
zu Gefichte Triegte er es nicht. 

„Biſt flyßig?“ fragte Jakobli. „Es wär fih nöthig, 
we geng ume alles v'rheyt iſt,“ antwortete das Mannli. 
„Ib hätt neuis möge frage, wes erlaubt wir” Das wird 
aber öppis fu! ift d'r öppe e Geis lahmi worde, ober d'Katz 
übelg’hörig u wotſch Stür?“ fragte das Mannli. „Selb 
nit," ſagte Jakobli, und daß ihn der Mann dafür anfah, 
machte ihn taub, jo daß er ganz herzhaft fein Anliegen vor. 
brachte. 

So wie er anfing, hob das Männchen die Hand vor die 
Augen und grännete lange ihn an, und als Jakobli ausge» 
redet hatte, jo ſagte dad Männchen, er folle fih auf der 
Stelle vom Haufe wegpaden ober er nehme einen Steden 
und jage ihn fort. Das fei ihm eine unerhörte Sache, und 
e uverſchantere Kerli hätte er nicht geſehen; er folle machen, 
baß er fortfomme, fonft wolle er ihn ufufer dänne gäh. Er 
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hätte e Zumpfere nöthig, aber ſy Sumpfere fe Ma; er hätts 
g hört u ſoͤll fih pade, 

Jaakobli ftand da, als ob er das Del verfhüttet hätte, 
und wußte nit was machen, aber dad Mannli nahm einen 
alten Befen und fagte: „Wotſch oder wotſch nit!" Da ſchoß 
Meyeli, das Gott weiß wo, der ganzen Verhandlung zugeje- 
ben, zum Männden bin und fagte: „Nit, nit Götti! rief es, 
das ift ja dere Sohn, wo mih u d’r Frigli hei lah ryte, wo 
ner nimme het möge laufe vo Solethurn hei, u hüt e Morge 
ift er m'r nah ho, wo nih hei ho bi, u het mih g’fraget wie 
nihs heig, ob ih ne, nähmti oder nit, u du hab nih g’feit, er 
ſöll euch ho frage, es ſyg ung'ſchicht je. Un es fu brav 
Lüt, wie me ſeit.“ „U ſyg er wen er well, fu ſoll er m’r 
furt; es ift kei Manier, eim d'gungfraue am heiter helle Tag 
ho g’verfume; für was git me ne z’freffe u d'r Lohn, u gang 
mr jeß, Heft g'hoͤrt daß ih dih nimme g'ſeh.“ u 

„Aber Sötti, fagte das Meitſchi, er wott m’r nüt z'Leid 
thue; und wenn er mih z'Ehre führe will, fo muß ih ja Gott 
danke, jo ned arms Meitli wie nih o bi.” „Sa, we du für 
nüt befjerd Gott z’danfe weißt, weder für e ſellige Schlingel, 
fu nimmts mih nüt wunger, daß d'ſellig Gedanke het: es 
düecht mih, du Hätteft zu danke gnue emel einift, daß be Lüt 
funge, Heft, die fih dynere ag'no hei, dag d' nit uf G'mein 
müfle beit, u die förli zu d'r g’luegt hei, u ſövli a d’r tha 
bei, du undankbare Täfche du; we d' das finne wettift, du 
hättift noh Yang nit d'r Wyl a d's Manne z'denke, e jellige 
Grieggel, wie du o biſt.“ 

„Ih bi d's Dankes nüt ab Götti, u hätt a mängem Ort 
hönne böfer hab; daß ih nit feißer bi, ha nih nüt d'rfür, u 
g’werdhet hah nih geng was m’r müglich giy iſt; u d'Baſe ift 
gut gege m'r gſy; ih bi's nüt ab, u d'r lieb Gott wells für- 
gelte, was ih nit abu’rdienet hab. Aber es Täſchli bi nih 
doh de nit, Götti; nahg’füffe de öppe wie mängs, bi nih 
niemere.“ 
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Seht warb der Göttt noch böſer über ſolches Pochen. 
Es werde meinen, er wäre ihm noch heraus ſchuldig, und 
werde ihm wahrſcheinlich noch d'Hochzeitkleider machen lafſen 
follen z'Trinkgeld, fagte er. | 

Gäb wie Jakobli jagte, für dad ſolle er fi nit Fünm- 
mern, und wenn Meyeli noch etwas ſchuldig fein follte, fo 
wolle er fchaffen bis ed gut fei: er ſchüttete nur Del ins 
Feuer, und mußte vom Haufe weg, wenn er nicht mit dem 
Alten ind Handgemeng kommen und einen öffentlichen Spec- 
tatel geben wollte. Schon ftunden Weiber in den unliegen- 
den Häufern vor den Küchenthüren, und über die Mifthaufen 
ſah man den Kopf von mandem Köbi. 

Als Sakobli alleine und traurig im Wirthshaufe erſchien 
und erzählte, wie ed ihm ergangen, da jagte das Meitſchi: 
„D& donftigs Uflath, das ift feine Geiſtlichkeit! Läuft in alli 
Berfammlige, und rühmt alle Leute, wie er d'r Gottswille es 
armd King uf u a g’no heig. Und das Kind ift eine Jum⸗ 
pfere, erfpart ihın eine Haudhältere, er braudt ihm feinen 
Lohn zu geben, und kann dazu e gute Ma ſchiene, und wer 
weiß was dA alt Bod noch im Sinn bat. Gerade fellig ſy 
die Schlimmfte. Aber hab du ume Geduld, es foll Feine 
Biertelftund gehen, jo ſoll dein Meitihi ba fein, dä alt 
Gränni fol de nadiſch nit meine, daß er öppis zwänge unb 
ame ne arme King vor ſym Glück ſy choͤnnt, obſchon ich ihm 
den himmliſchen Lohn für fellig Streihe wohl gönne mödt.“ 

Es ging Allerdings Feine DViertelftunde, fo war Meyeli 
da, aber weinend und muthlos. Während der Alte vor dem 
Haufe Wypli ſchälte, um das Erbäpfelförhli zu pläßen, dem 
vor Alter und Schwachheit der Boden audgegangen war, und 
meinte, er hüte jo das Haus fo gut als weiland der Höllen- 
hund Gerberus die Unterwelt, weinte Meyeli Hinter dem 
Haufe, ſah aber doch, wie feine Freundin winfte und deutete, 
Anfangs ſchüttelte es wohl den Kopf, e8 wolle nicht kommen; 
aber es kam doch; denn welches Mädchen, das in ſolchem 
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Janinier! fihek, wuͤrde dem Winken Der: beſtenuFreundin wider 
ftehen, ſei es um ihr zu jammern, :fel es um zu vernehmen, 
was hinter dem Winken fteifti Uebtigens Aann 1b’ ein after 
BSbllinhund/ mub-Wäre- ed ſelbſt der Khemmakige: wit:jeitten Bed 
Köpfen, lange ver einem: Hauge ſitzen und' es hüten, que 
Mädchen erhütet e er niit, Aut? akeAwerfgfter wenn et fe taub 
gemalt.” ·c. 7407 
Doch boſtete ed; um die Bährheit FM jagei⸗ Ho einige 
Mähe, ehe Meyeli im Wirthshaufe wall! Ets fagte,; "Werins 
fo gemeint fei, To wolfe‘ed' lieber don Allent nichtz mehr, es 
wolle ſich nicht verſündigen; fterben woklees (ed iſt euriss, 
wie Madchen untet gewiffen Unsftändere gleich ſterbei well); 
ber Alte könne es dann ſeinethälben verankworten. Aber die 
Freundin ſagte, von Sterben ſei einſtweilen Keitid Rede; aber 
bier könne ed nicht mit ihm reben, und gleich ſolle 8 Köln. 
men, ehe der Alte ſeine Sähhfääfe uin bie Eckt ſttecke. AUnd 
fo kam es zögernd, ſtand hintet jeben Baume, jeden Haufe 
RUF, und-faptel „Sag es nr hier, was Bu zu ſagen Haft; 
bier fießt:'witd ‘ber Alte: nicht, und Weiter deerf ich nicht.“ 
Aber weit eine Fekundin einen Schatz und: eine Schaͤtzin 
zläme beingen will, ſo hihfk keis Säge nilt, unnd wenn ſölche 
Freundinnen! nicht wäten;: wicht vie Halbe: wäüßten fi a Bel. 
fen, kämen ohne ihren Rath nie: zuſam̃nien 
Jakobli und Meyeli ware da; das letzlere weinte, und 
ber erſiere wat krübſelig und ſtarch am Sinnen, was zu ma- 
hen fei, aber. es kam ihm nichts in Sim, und Meheli fagte 
eben: „Adie wohl w zurn Hüf; du giſehſt wie es m'r geht, i 
Gotts Name, ih Iche öppe nit meh laug,“ und dazu ſchluchzte 
es, daß man nieinté, d's Herz well obfi. Und als es eben 
am herzbrechendſten zuging, kam das Wirthshäusmeitſchi mit 
einer Halbi, ſchenkte ein und ſich auch und ſagte: „Chömit, 
machit Gijundheit; ja ih wett o pläre; es iſt fih wohl d'r 
werth, du bift ja ba, u d'Sach iſt g'wunne.“ „Ih mah nit 
trinke, ſagte Meyeli, ih muß gah. Adie wohlt u, u!" „Was 
Gotthelfs Schr. XXI. 23 
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wotſch? ja ih weit: d'r; chum nimm u los u lah bas Pläx 
ſy.“ Meyeli nahm das Glas, aber ſchnüpfte immer zu. 
„Seh, trinfit,. fagte das Meitfchi, und. geht Dann e nandere 
nah zum Pfarrer u gäht d's Hochzyt a, wenns denn einmal 
angegeben tft, fo wirds be wohl hab; dä alt Chieri wird be 
wohl müſſe ſchwyge u fih d'Sach lah g'falle.“ 

„Warum nit gar! ſagte Meyeli, nei, das thu ih nit; 
v'rſünge wott mih nit; u was würde d'Lüt ſäge, u was d'r 
Pfarrer?“ „Was iſt das für ned V'rſünge, we d’ dä ufrichtig 
a ehrlich ninmft, wo dih will u wo d'r g'fallt? oder heſt 
öppe em Alte v'rſproche, du welliſt kene, ober du welliſt ihn?" 
„Gang m'r mit ſelligem, ſagte Meyeli, lieber ſterbe; aber 
d'Lüt werde füge u d'r Pfarrer, we me amene arme Ching ſih 
erbarm, fa lay's eim im Stich, we mes am nöthigiſte hätti.“ 
„Das iſt mir es ſchöns Erbarme gſy! fi bei dih ad Kinge⸗ 
meitſchi brucht, u amene angere hätte fi müſſe d'r Lohn gäh, 
u dir hei fi kene gab; du biſt ne e große Nutze giy, u das 
bei d'eüt wohl gſeh, u wenn fi wei finne, ju werde fi füge, 
du heigift gar-recht g'ha. U d’r Pfarrer weiß wohl wie's tft, 
er het mängift Erbarme mit d'r g'ha, wenn de dih faft beft 
müſſe z'todt {pringe, für nit geng Hingernade zicho, und be 
längs. Stud faft nit Schub u Strümpf g'ha Heft, u heft 
müfje daher cho, daß de faft. nit vor d'Lüt Heft dörfe. Das 
alles bet er. g'ſeh; du bift ja d's einzige gſy, wo wir nie bal⸗ 
get bet, we nes hingernache do ift. U göht m’r jeß, d'r 
Pfarrer wird juft jeß öppe vom Eſſe fy. „Aber wie wett 
ih? fagte Meyeli, lue wie nih daher chumme, u hei, mih gah 
angerd alegge darf ih nit. „Dem ift gleich abgeholfen, 
fagte das Meitfhi, wenns nur das tft, was mangelt. € 
Scheube u ned Mänteli chönnt nüt jchade, u de barfit vor 
wen d'witt.“ Gab was Meyeli jagte, bad andere ſchoß da⸗ 
von, kam mit den Gegenftänden, zog Meyeli ins Schenkſtüb⸗ 
hen, lachend jagend zu Jakobli: „Du bruchſt nit z'wüſſe, für 
was me bad brucht.“ Nah wenig Augenbliden z0g es 
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Meyelt wieder hervor, und daß fchien mit dem Wenigen auf 
gepußt, und in einem Staate, daß manche Andere, wenn fie 
Gold und Silber angehängt hätte d's Pfündernweid, und an 
ihrem Balg geftriegelt und gewaſchen, gefeift und gefegt hätte 
einen ganzen Tag und eine. ganze Nacht lang, nur ein 
Sübeltrögli oder ein Südeltrog gejchtenen hätte. „Sekt göht 
mr, jagte es, gäb öppe noh d'r Alt hunt un ed Spec- 
takel git.“ 

„Ih darf nit, ib darf nit,” fagte Meyeli. „Das wär 
mr afe, jagte das Meitfcht, du mußt zu dir Inege, es luegt 
juft ‚niemere zu d'r. N wohl du darfft; ih dumme mit dr 
hingerbüre, u gab nit vo d’r, bis ih g’feh, daß ve unger d'r 
Thüre bit. Du geift ume da d’r recht Weg, u wartift am 
Gatter bis m'r nache ſy, fagte ed zu Sakobli, u we d’r Alt 
vr eb’hunt, u dih ajucht, fu triff e ume mit em Stede, bis 
er ſchwygt; ed wär ihm fcho lang gut gſy, ed hätt dem dpper 
d'r Marſch recht macht, wott geng befier ſy als anger Lit, 
un ift, we. ned fäge dörft, viellicht dir fehlehtift Ma im 
Dorf.“ 

Während diefen Reben hatte es beide zur Thüre audge- 
muftert, ‚jede feinen Weg, und geleitete Meyeli, das wegen 
den Leuten nicht Spectafel machen durfte, bis zur Ede der 
Pfarrſcheuer, von wo fie Sakobli bereits um Gatter fteben fa- 
ben. Dort gab es Meyeli, das zagend ftand, einen tüchtigen 
Mupf über die Safle. Jakobli that den Gatter auf, ſchritt 
auf bie Hausthüre zu, Meyeli aus Furcht vor Spectakel 
nad. Das Meitihi wartete in der Ede, bis geflopft war 
und beide in ber Thüre verfhwanden und nicht wieber kamen. 
Hätte es eine Stodung gegeben, oder Sakobli nicht klopfen 
dürfen, es hätte es jelbft getban, und wäre mit ihnen, wenn 
ed hätte fein müflen, bis vor ben Pfarrer. Das war eine 
von den Naturen, die nie etwas halb thun, fondern was fie 
angefangen, durchführen bis and Ende, und wenig darnach 
fragen, was fagen die Leute, und iſts bräuchlich ober nicht. 
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Was ihnen als recht fällt in ihr kräftigee Gemüth, das wird 
alſobald Iebendig und mit Macht zur Ihat. Diele weiblichen 
Raturen find felten, felbſt im freien Echweizerlande, und fon- 
derbar, je weiter ‘die politifchen Zügel find, deſto ängſtlicher 
find die Tonsentionellen Bande, deito fufter der Gehorſam an 
bad, was der Bruch ift; aber auch umgekehrt iſts. Das tit 
balt fo eine Art Gleichgewiht, das Wenige achten, dad aber 
geordnet fein wird. Aber merkwürdig iſt zu beachten, wie 
eine Regierung ſittlich jchlaffer wird, je Angftlicer fie wird 
in politiiher Beziehung. :Dod mas geht die Politik ſolche 
Meitſchi an, die Fräftig durchführen, was recht fie dünkt, Die 
find gewiß nicht ſittlich Schlaf, und wenns zehnmal der Brauch 
mwürbe, bie find mit Ohrfeigen zur rechter Zeit noch zur Hand, 
umd nehmens Blatt nit vors Maul, wo bie Wahrheit 'ver- 
treten fein fol. Sie find aber cuch nicht bitk, dieſe Maͤdchen 
im Bernerland, da bat auf der Braudy fein allzu großes 
Recht, und was der Brauch ift, fei es chriftlich oder. undriit- 
lich, recht oder lätz, das regelt ihren: "Tebenslanf. Diefe 
Braudreligion, die namentlih von Müttern und Tanten ge— 
pflanzt wird, die tödtet das Rechtsgefühl, pfkumgt ein falfches 
Gewiffen auf, und dieſes &ewifjen tft der wiederträdtigfte 
Feigling, ben. e8 auf Gottes Erdboden giebt. Es wäre eine 
Merkwürdigkeit, wenn jemand eine Mufterbarte folcher Feig⸗ 
lingsarten verfertigen würde. 

Centuerſchwer waren Meyeli ſeine Beine, als es Die 
Treppe aufging, und der Athem ging ihm aus, als es oben 
war; die ganze Mädchenbangigkeit dräugte fſich da faft in 
einen Augenblick zuſammen, nnd wenn alle Weiter im ganzen 
Somnier in eine fi} vereinigen würden, oder aller Schnee 
eines Winterd auf einmal herabwollte, es würde. Sinent auch 
angit werden, meine ih. Als der Pfarrer, ohne näher von 
der Arbeit aufzufehen, fragte: „Was wär ech lieb?“ und Sa- 
kobli antwortete: „m'r mei ho d's Hochzyt agäh,“ fing es 
gar jämmerlich an zu weinen. Da ſah der Pfarrer, als er 
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diefe beim Hochzeitangeben fo feltenen Töne (die meiften 
möchten Hoflarma: fingen, wenn es eben der⸗Brauch wäre) 
hörte, erft genauer bin, ſah einen unbekannten biatterbüpfel- 
ten, halbblinden Burſchen und Meyeli, das ihm als Unter- 
weifungsfind allerdings fehr Lieb gewejen und als ein heiteres 
fröhliches Kind bekannt war. Als ed nun fo weinte, wo 
andere, wenigftend heimlich, soll Zubels find, da meinte er 
enwas Verdächtiges zu wittern, glaubte, Meyeli habe die Hei- 
rath nicht gerue, fei wur gezwungen ba, vielleicht. auf eine Art 
verdauft, dap namlich jemand dem Alten Gelb verfprochen, 
wern dad Meitſchi ihn nehme, wie Bälle nicht ſelten find. 
Wenn nun ein Nechtögelehrter ein Reglement über dad De- 
nehmen eined Pfarrers zu verfertigen hätte, fo würde es 
wahrſcheinlich barin. heiten: „Wenn zwei erfcheinen, ihre Ber- 
Hnbigung zu begehren, jo bat er Tebiglich nach ihren Namen 
nub den gejeblihen Scheinen zu fragen, anderer Fragen aber 
bei Schwerer Ahndung fich zu enthalten.” Run Ht man glüd- 
licher Weife mit der Geſetzgebung noch nicht jo Ind Spezielle 
gerathen, fondern noch viel weiter oben b'ſtoche; es frug daher 
ber Pfarrer: „E bift du's Meyeli? was heit du? was brieg- 
gift ſo?“ Meyeli ſchluchzte und fchnüpfte, daß es ihns faft 
von dem Boden bob, und wenn e8 fon reden wollte, es 
fonnte nit. „Los Bürſchli, gang e wenig de übere,“ fagte 
der Pfarrer, und öffnete Jakobli ein Nebenzimmer, „ib möcht 
es Wort mit dem Meitſchi reden.‘ 

„Säg 108, chum fit, fügte der Pfarrer, und b'richt m'r, 
was briegaift. Biſt unglüdfich worbe oder zwängt?“ „Kes 
vo bebe, Herr Pfarrer, ſchluchzte endlich Meyeli, aber e8 duret 
mih gar, dr Odtti ihut gar wüft, und er weiß nit, daß ih 
da bi, u wenn. ers y’rminmt, jo thut ers nit, u ih hah niene 
fe Triftig meh. Un ih hah nit welle, aber d's Wirths Rö⸗ 
fett hets zwängt / u g'ſeit, ih heig mih d'm Götti nüt z’achte, 
u mäß für mih luege.“ „So, ſagte der Pfarrer, het da Rie⸗ 
fel d’Zinger drinn? Ih hah bppis ganz anders glaubt. Ninmft 
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ne gern? „Sa, ja, Herr Pfarrer, fchnüpfte Meyeli, aber 
man verſtund es faft nicht. „Über warum will d'r Goͤtti wit? 
ed wirb wohl o fy Grund hab, und wer ift d'r Burfch? gieb 
vmünftig Brit; ih hab o keis Wörtli d'rvo g’hört, daß de 
dppis unter Haͤnds heigiſt.“ 

Da gab Meyeli ordentlich) Bericht, der immer vollftänbi- 
ger warb bis and Ende, einen Eleinen Sprung im Einfhlag 
ausgenommen, und über den Vetter berichtete ed nicht prag- 
matifch, d. h. ohne allen innern Zufammenhang, jondern bloß, 
wie er nicht wolle und wüft thue, und wie ihm das grufani 
Kummer mache, und ed nicht gekommen, wenn Wirths Röſeli 
nicht geweſen wäre. 

„Aber jag mir, Meyeli, fagte der Pfarrer, bangift « 
dem Burſch?“ „Er ift m'r Lieb, ſagte Meyeli, er tft fo ne 
ftile, u Iuegt eim fo fründlig a; mänge, wenn er bunhert 
Auge hätt, er hönnts nit e fo. Z’erft bi nih hoͤhns über 
ihn gſy, ib hah nit g’wüßt warum. Es ſy hundert Burſche 
nit fründliger gſy, es bet m’r nüt g'macht; ih hah denkt, es 
ſyg ei Moͤff wie d'r anger.“ 

„Da Burſch ift rych?“ fragte der Pfarrer. „Mi ſeits, 
fi ſyge wohl z'weg, u allem a muß es ſy.“ „D's Geld wird 
dr g’falle, u d’r Vetter wird öppe wüfle, daß es wüft Lüt 
ſy?“ „Selb nit, fagte Meyeli, allem Brit a ſyn es ſtill 
altwäterifch Xüt, die mit niemere viel hei. „Aber Gelb hei," 
ergänzte der Herr. „Mi ſeyts, fagte Meyeli, aber deretwege 
bange ih nit a nihm. Nit, daß ed m'r ganz gragglych iſt. 
D Herr Pfarrer, we me ſyr Lebtig Te Krüger Geld g’ha bet, 
ober mi heig ne bettlet, u nie bei choͤnne lah d'Schuh pläke, 
oder mi heig drü Mal müffe pläre, u nüt vor ihm g’jeh Bet 
als böfe Wort u 658 hah, u we me chrank. werde jött, Tes 
Eggeli u ke Mönih uf em ganzen Erdbode, d& fi eim animımt 
u dem me ag’hört, ju düecht es eim mängift, we me doch 
öppts hätt, e Mönch, ed Eggeli, ed Brösmeli Gelb, es wär 
eim jo wohl, jo wohl, ih had nit fäge, u mi wett ſyr Leb⸗ 
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tig. zfriebe ſy, mög 50 was wett, ı wett nie meh dlage. 
möge dLut 9 ſy wie fle wette.“ 

- ,D Miyeli, ſägte der Pfarrer, weißt ait, va geng die 
Bürde Einen drückt, welche man auf ben Achſeln hat, um 
kann man die auch abwerfen, fo kommt eine andere; einer 
Bürde wird men nicht los, fo lange wir Im Leibe wallen, 
und gar oft gäbte man jein halbes Leben darum, wenn mus 
Die neue Bürde abwerfen könnte und die alte wieder nehmen. 
Du Haft vorhin gefagt, es ſeien ftille altwäterifihe Leute; paf- 
feft du auch zu ihnen, du jung und füftig Ding? Freilich 
haft bu ein gutes Herz, aber. es frägt fi, sb-bas Meifter 
wird; biſt demüthig und gehorfam geweſen bis jeht, aber 
wird das bleiben, wenn du reich wirft? iſt ja doch Feine 
Scheere, die fchärfer fchiert als wenn aus einem: Bettler ein 
Bauer wird. Wenn die alten Beute dir wunderlich vorkom⸗ 
men in ihren alten Sitten, dein Mann Iangmeilig in feiner 
ftillen Gutmüthigkeit, wird da deine ftigi nicht das gute 
Herz überwinden, und nit das’ gute Herz. die Lüftigt? 
Dann wirft du häffig und 658, oder leichtfinnig und hoffähe- 
tig, und jedenfalls wirds bir vorlommen, wenn du noch daß 
arme ledige Meitſchi wärejt, vielleicht hättet du es noch weit 
beffer machen Tönnen, oder mit einem Kiftiger Burſchen Hät- 
tefb bu Doch viel mehr Freude gehabt, und was helfe das 
Seld, wenn man damit nicht‘ machen koͤnnte was Einen 
gelüftet, e8 dem Geiger ober für Kleiber ‚geben koͤnnte, je 
nachdem es Einen ankäme?“ 

Als Meyeli von neuem zu weinen anfing, theils weil 
e8 aus ber unabfichtlich ftrenger geworbenen Stimme bes 
Pfarrers ſchloß, derfelbe werde ihnen nicht helfen, theild weil 
es befchwerten Gemüthern nur ganz wenig braudt, um von 
neuem unter Waffer zu geben, jo lenkte ber Pfarrer tröjtend 
ein dadurch, daß er Jakobli wieder bie Thüre öffnete. . 

„Alſo das Hochzeit angeben wollt ihr?" fuhr er fort, 
„und beiden iſts Ernſt, wie ih hoͤre. Nun es freut mid; 
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dad Meitſchi iſt wir lieb, umd halts in Ehren ,: jo. beldm 

eine gute Frau. Rechne ihm aber. nie. nad, Daß 26. arm. dei, 
ſonſt rechnet ed hir andere Sachen, vor, und wenn einſt bas 
Mechnen ‚anfängt, fo. meint jedes, 3, käme zu Tuyg, und. Liebe 
ift. Feine mehr da, die. ausgleicht.: Mit, Gott fol her. Menſch 
nicht rechnen. Daß man. unter einander wicht rechnen soll, 
das ſcheint man gar mit zu willen, und thut es um jo 
mehr; und wie das Rechnen mit Gott Einen um die Selig 
deit bringt, ſo bringt: das Rechnen mit den Menſchen Einen 
um den Friexen umd wenn. ber Mann, mit deu Weibe rech⸗ 
ne, und das ⸗Weih mit den Manne, fo lockt dad den Teufel 
herbei, und ex: wird Rechenmeifter, bis er beide mit- Leib und 
Gede ſich in feine Klauen geeschnet bat, Sieh Bürſchli, 
das, Mäabchen bringt. dir quch Reichthun zu, nicht Geld; aber 
ehen das iſt. bie: Thorheit der Welt, daß. ße nur das Gelb 
für einen Schatz hält, und Die andern großen Reichthümer, 
Nie, Gott den Menſchen gegeben bat, für wicht, für lauter 
Gfhuder anfieht, das:gar nicht gu achten if. Das Mädchen 
bringt dir Pighe;, heitern, Sinn, guten Muth und Arbejtſam⸗ 
Seit; gu: dieſemn veichau, Weibergut trage Sorge und verhaufe 
u das: nichts. made daß, das die Kinder erben, und daß es 
dem ganzen. Haufe zu Nup und Frommen geveicht. Wenn 
Pur aber damit wicht oxdentlich uuigehſt, die Senzeinde wird 
dich deawegen nicht; Kenngten,; deinen Kindern bann fie es 
nicht verfichern laſſen, weder ganz noch halb; aber gebente, 
daß du einft Gott davon Rechnung thun mußt. Es kömmt 
mander nuf bar Welt unhevagtet dayon, aber vor Gott wirb 
rc. als. ein Sungetzener Haushaltey büßen wmüfen, und feinen 
Mindern geht es viel, üblex als wenn ihr Bater feinen Kreu- 
‚ger banterlaflen ‚hätte. - Die. Menschen werben ſagen, Meyeli 
Jei doch glücklich geweſen, unerhört, fo redet man, immer, 
wenn ein armer Menſch zu einem weichen. Gatten Eümutf; es 
geht mir dabei allemas ein Stich- ins Herz, denn. im Gelbe 
liegt eben das Glück nit, and eben well bie Menſchen das 
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meinen, fo werben jo viele unglüdlih, und jo viele haſchen 
nach Glück, finden ed nicht, und geberden fih, als ob fie 
mit verbundenen Augen eine Nabel ſuchten auf dem großen 
Weltenader. Es freut mich von Herzen, wenn Meyeli glück⸗ 
lich wird, es ijt mie lieb, aber es. wird es nicht, weil bu 
zeich biſt, ſondern erft dann, wenn du mit rechter Treue has 
MWeiberguf, dad es dir zubringt, wahreft und hüteſt, und alle 
Tage es an den Tag legſt, daß es dich freut, und daß du 
es zu ſchätzen weißt. 

„Es iſt alſo euch beiden Ernſt, ich joll euch einſchreiben 
und morgen verfünden? Du wirft deine Papiere bei bir 
haben?“ Nun fand es fi, dag Jakobli an das nicht ‚ge- 
dacht, und von allem nichts hatte, Der Pfarrer mußte Ia- 
hen, und jagte, dad gehe alles ber bei ihnen wie bei rechten 
Liebesleuten, die an nichts Irdiſches dächten und meinten, fie 
jeien noch im Paradies; indelien, wenn fie. bad Rechte be- 
dacht hätten, jo ſeien die meltlihen Erfordernifje noch alle 
nachzuholen und nichts verjäumt.. 

Nachdem er das Seine beihafft und Die nöthigen An—⸗ 
weifungen gegeben, fragte Meyeli, das ſich unterbejjen erholt 
hatte: „aber und der Vetter, wenn der nicht will, jo wird 
alles nüt ſy?“ Und das Wafler trat ibm von neuem in die 
Augen. „Bor dem Better fürdte dich nicht, ſagte der Pfar- 
ver; rechtliche Gewalt bat er Feine über did, und muß ber 
Sade ihren Fortgang lafjen,, Es thut mir herzlich leid un 
feine Kinder, wenn du fortkömmſt; und es wird immer Leute 
geben, welche finden werben, du. habeft es ihm wüſt gemacht. 
Aber der Better baf nie etwas für bi gethan, jondern dich 
nur zu feinen Nuben gehabt, und den eriten Augenblid, mo 
er ſeinen Nußen dabei. gejehen, hätte. er dich aus feinem 
Haufe geſtoßen. Ih würde es freilich nicht billigen, wenn 
du jeht um baffem Lohn dich als Magd in ein ander Haus 
locken ließeſt; Plätze giebt es für rechte Menjhen immer; 
aber jet, wo es ſich um eine Ehe handelt, in die bu mit 
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Ehre und Freude teittft, iſt es ein anderes, das kann ich 
dor Gott und Menfchen verantworten. Rechtſchaffene Eltern 
werden mit Freuden ihre Kinder in überdachte Chen treten 
fehen, wie ſchwer ihnen auch deren Entbehren wirb, ift ja 
boh die Che des Menfchen hoͤchſter trdifher Stand. Nur 
eigennüßige, ſelbſtſüchtige Eltern laffen fih durch Rüdficgten 
auf ih zum Verweigern beftimmen, fie tragen aber meift 
ſchwere Buße. Geht aber der Better in fi, und thut wieder 
wie ed fi) ziemt, wie er wohl wird, denn er iſt ein Duck 
mäufer und weiß ſich ſehr fiheinbar in das zu ſchicken, wo 
er nicht wehren Tann, fo thue auch Einſehen, und bleibe bei 
ihm, bid er jemand anftändiges gefunden hat, ber ihm die 
Haushaltung macht. Im Webrigen fürdte dich nit, und 
will dir jemand Angft machen, fo weißt du wo ich bin.‘ 

Als alles nun niebergefchrieben, fertig war, ber Pfarrer 
mit einem frommen Wunſch fie entlaffen hatte, da war 
es ihnen, als käme ihnen erft der freie Athem wieder, als 
tauchten fie aus ber Meereötiefe, und jähen den Himmel wies 
der, und hätten feften fidhern Boden unter den Füßen, und 
viel hundert Sentner leichter gingen fie die Treppe ab und 
dem Gatter zu. ALS fie jenfeits in der Ecke Rösli ftehen fa- 
ben, lächerete es beide, und heitern Gefichtes hörten fie fein 
Scelten, daß fie fo lange gemacht, unb wie es berweifen mit 
dem Götti Händel gehabt. 

Als derfelbe nämlich bei feinem Wybtiſchaben das Meitſchi 
lange nicht merkte, fiel ihm doch endlich ein, das Ding könnte 
nicht richtig ſein. Als er es vergeblich geſucht hatte hinterm 
Haus und vor dem Haus, da kam ihm in Sinn, wem man 
einem Mädchen feinen Liebhaber wegjagt, fo müſſe man nicht 
ruhig Wydli ſchaben, als ob nichts gefchehen wäre. Zwei 
Hefte, wenn man fie aus einander gebogen, ftreben wieder zu- 
fammen, fobald bie trennenden Hände weg find, geichweige 
gwei Menichen. Cr machte fih auf die Beine, das Päärchen 
zu fuchen, guckte Hinter alle Bäume, Binter jeden Wedelen⸗ 
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Saufen. NRösli Hatte das erwartet, dem Spiel lange mit la⸗ 
chendem Herzen zugeſehen, und ſtund ihm endlich expreß z'weg 
vors Haus. „Swehft neuis?“ frug es. „Du wirft mir wohl 
fagen Finnen, wo mein Sungfräuli iſt!“ antwortete er ſpitz. 
„Barum nicht, fagte ed. Ste haben Hier eine Halbe getrun- 
ken und find jeßt beim Pfarrer und geben das Hochzeit an.“ 
„Das wirb öppe nit ſy; föslt nütnutz wirb das Möri öppe 
nit fy, antwortete er. Da ſagte ihm das Rösli, wer fehledh- 
ter fei, er oder bad Meyeli. Er fei ein fauberer Götti an 
ihm, und die Leute hätten ſich fchon lange über feine Geift« 
lichkeit verwundert, die das arme Meitli halb nadt Laufen 
Laffe. Wenn er bürfe, fo folle er nur zum Pfarrer gehen; 
Dort finde er fie, und koͤnne gleich fagen, was er zu fagen 
babe. Aber er dürfe nicht; er wife wohl, der Pfarrer Tenne 
tin, und der noch nicht fo gut als andere Leute. Das Mäd—⸗ 
den folle er nicht plagen, wenn ed beim komme „Seppli, 
ih weiß de noh dppis, u hah's niemere g’feit; aber web’ am 
Meyeli es 658 Wort gift, fu müſſes Kilcher u d'Märitlüt 
wüfje.” „He Röslt, jagte darauf Seppli, ich meine es ja 
nicht bös; häb nüt für ungut, u we Meveli da büre chunt, 
fur ſäg ihm doch, es ſöll preffire, e® fütt neue bi. Den hätte 
es g'ſchweiget, ſagte es fröhlich, und wäre faft vor ihnen ber 
geiprungen mit Tanzen und Singen, wie der König David 
vor dem Bolle Sfrael ber. 

Sie mußten mit ihm nad Haufe, gäb wie Meyeli, dem 
das Herz wieber ſchwer geworden war, fagte, ed müfle prefft- 
ren. Röeli rief das ganze Haus zufammen, erzählte jubelnd 
feine Heldenthat, und wie ed einmal dem alten Chieri den 
Marih gemadt. Hier müßten fie Hochzeit Halten, und ein 
Kiederfinget müfſſe jein wie lang nie; Meyeli hätte ed bier 
fo Tange bös haben müflen, und die Leute hätten es jo armü- 
thig gefehen, es müfle brum bier aud einen Ehrentag haben. 
Wenn nur dä Gytgnäpper ihm Kleider machen lafie, daß es 
fih oͤppe zeigen dürfe. Dafür wolle er forgen, ſagte Jakobli, 
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und zog fein Blätterli hervor, und wollte Meyeli ein Hämpfelt 
gerändelte, die Damals no Mode wazen, geben Das machte 
aber die Spröbe und fagte, ed Tönnte noch von ihm etwas 
z'weg machen und etwas von der Mutter jelig, has. thäte es 
wohl; jönlt. i d'Chöſte bringe wolle es ihn nicht. 

Das jeien Schnedentänze, jagte Roͤsli, wenn Jakobli 
eine hübſche Frau wolle, jo müſſe er ihr hübſche Kleider an⸗ 
Ihaffen, die liefen nicht daven, und einmal mühe ed fie ba«- 
ben, wenn es eine Bäurin vorftellen ſolle. „Bon Kopf bis 
zu den Füßen mußt du neu fein, ſagte Rösli, anders thue 
ichs nicht. Don deinen Sonniagsfhuben hat ja einer vornen 
ein Loch und der andere fein Hinterftür, und deine befte 
Kappe hat nur auf der einen Seite Spiken, und der Pläß 
it, als wenn man ihn von einem alten Dragonermantel ge 
nommen hätte, u de was zwiſch inn ft, von ‚dem ift gar nit 
‚zu zeben, ich. wollte alles a ne. Hampfele nah." „Weißt bu 
wad, fagte Jakobli, nimm du bier das Geld, und laß ihm 
machen, was aftändig und recht ift, und wenns mehr Toltet, 
ſu forg nit, es ſoll mih nit rewe. „Du: het noh Virſtang, 
fagte Rösli, es iſt meh mit d'r, ad th glaubt hab, Geh, 
wie viel heit? Pop! faft vierzig Kronen. Nu fire das laht ſih 
öppis made, u nih will d’r gut Rechnig gäh, häb nit Chum- 
mer, u d's Meiitſchi joll d'r g’falle, noh nie e jo. Aber eis, 
v’&öllerfetteli, die mußt du jelber Taufe, Meyeli bet ume vo 
Krälli, u die ſchicke fih nat für e Hochzytere. Aber bring 
rehti, nit öppe die vo dyr Mutter, wo fe Faſſon bei.u graue 
ſy im Genterli; es ift fih wohl d'r werth, we me es guldigs 
Meitſchi überchunt, ſu joll eim d's Silber nit vene, we med 
bet nämlig.“ 

Meyeli ſchlug die Hände ob dem Kopf zufammen ob die- 
jen Inftruftionen, und auch der Wirthin fing ed an zu jdhei- 
nen, ihr Meitfehi made es wohl ftarl. „Du bift geng 2’B 
Uverſchantiſch, u ned choͤnnt ihm doch de nit reiht ſy, ober 
ſyne Lüte nit.” „Mutter, g’rebt ift g’redt, ſagte Rösli, er 
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hets fo weile, u jet blybts d'rby. Wenn ih nit giy war, fl 
hätte Yang chönne fürme, aber zum Pfarrer wären fie nie cho, 
Drum will ih jetz o oͤppis d'rzu füge u my Freud hab. Oder 
biſt du renig?“ 

Jakobli wär es nicht, ſondern ſehr dankbar, er ſelbft 
Hätte ſich nicht darauf verſtanden, nnd feine Mutter kaum 
etwas damit zu thun haben wollen. Wber jeßt mußte er fort, 
wenn er noch zum Pfarrer von Gutmüthigen wollte Das 
Scheiden war ſchwer; erft jeht hätten fie gerne mit einander 
geredet. - Als fie einander bie Hände gaben, rief Roͤsli: „es 
Müntſchi! o es Mantſchi! o das wär m'r afe, d's Hochzyt 
agäh u enangere noh kes Müntſchi gäh!“ 

Da fiel Meyeli in der ganzen Innigkeit ſeines Herzens 
Jakobli um den Hals, und Jakobli ward als läge ber Him— 
mel an feinem Herzen, und weit auf dem Wege war er 
ſchon, er meinte noch immer feinen Himmel in den Armen zu 
halten; er irrte Ach, bald ftieh er an einen Baum, bald an 
einen Wardelnden. Aber das Gefühl glühte fort im Her- 
zen, und in mächtigen Haren Wogen fprubelte dort eine 
Duelle Wonne und Freude empor, von denen er Feine 


Ahnung gehabt. 


Zweinndzwanzigsies Bapitel, 


Der Verfaffer macht Betrachtungen ; Zyberlihogerbauern möch- 
ten 3'’Dorf, und Anne Räbi thut wüfl. 


Man pottet zuweilen über dad Dummthun von Xieben- 
ben, lacht über ihr fletes Beifammenfein, ihren Zug zu eit- 
ander, das Bergeflen der Menjchen, welche um fie find. Man 
fhnt fehr Unreht daran, denn nur wo bad Herz ganz flach 
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getreten, tieferer Empfindung unfähig geworben ift, da fehlt 
diefer Zug, nur da, wo man dem menſchlichen Urtheil fich 
ganz unterworfen, den Brauch zu feinem Gott gemadt, uud 
den Anftand zu feiner Religion, da verbirgt man ihn, da 
wirb er nit fihtbar. Aber in allen Liebefähigen Herzen 
regt ed ;fih, und allenthalben, wo die Empfindungen nidt 
unter dem Anftand begraben find, wie unter dem jchönen 
weipen, aber Falten und einförmigen Schnee blühende Gär— 
ten, Wiefen und nährende Aecker, da wird ed ſichtbar. Sage 
man mir doch, was ift, ih will nicht jagen menſchlicher, nein 
ih will jagen füßer, ja göttlider als das Bewußtſein, einen 
Schab gefunden zu haben, ihn fein nennen, ihn behalten zu 
bürfen jein Zeben lang, ja übers Grab hinaus. ‚Und dieſer 
Schatz iſt nicht gelbes Gold, ift nicht ein tobter Diamanten- 
ſchmuck, nein, es iſt eine lebendige Seele, geftaltet nad) Got⸗ 
tes Ebenbilde; ein lebendiger Schatz ift ed, ein unendliches 
herrliches Gebiet, in welchem gewaltig und Welten tragenb 
die gewaltigen Ströme der Liebe und Treue fluthen, wo in 
himmlischen Gärten die Blumen ftehn, die Demuth und Be- 
fcheidenheit, Heiterkeit und Kröblichkeit wir nennen, wo in 
üppigen reichen Gefilden die Kräfte fprofien, welche das Leben 
ordnen, die Welt geftalten, der Sinn für Ordnung, die Thä- 
tigkeit, die nie ermattet, die Befonnenheit, welche dad Rechte 
immer weiß, die Ergebung, welche fchaffet, nie entmuthigt, 
ausharret in der Pflicht, wenn auch immer das Gebeihen 
fehlt, wo in heiligem Haine die Winde von oben rauſchen, 
in jeinem innerften Heiligtum ein klarer See fih birgt, in 
dem das Bild des himmlifchen Vaters fich fpiegelt. Wer, 
dem folder Schaß geworben tft, follte ſich nicht gezogen füh- 
len zu ibm bin für und für? Menſch, wenn du zu einem 
Schatze gelben Goldes kömmſt, und haft keines je gehabt, 
ſehnlichſt es gewünſcht: wie oft des Tages zieht es dich bin 
zu dem Schubfache, worin es liegt? du öffneft es dir faſt 
unbewußt, läfjeft das Gold durch beine Finger gleiten wieber 
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anb immer wieder, und zäblft. ed immer neu, und weißt had, 
daß niemand davon genommen hat, und du bift doch fein 
Geizhals, kein Geldwurm, jondern daneben ein recht vernünf- 
tiger chriſtlicher Menſch. Und wenn man bdiefes mit dem 
Gelde thut, wie vielmehr jollte dieſes Hingezogenwerben zum 
hochſten irdiſchen Schag, zu einer gefundenen menjclichen 
Seele, nit erlaubt jein? Einen Schatz nenne id fie. nicht 
umfonft. Ein Wort, dad gemein geworden, über das man 
die vornehme Naſe rümpft, und das doch jo wahr und tief 
bezeichnend und allumfafjend ift, möchte ich wieder zu Ehren 
bringen — das Wort Schatz. Ja, ed iſt gemein geworden, 
und man nennt es einen Handwerksburſchen⸗Ausdruck, und 
manches Dämchen würbe gewaltige Augen machen, wenn ihr 
mon cher ihr Schaf jagen würde ftatt ma chöre. 

Aber ih möchte doch fragen, klingt es nicht bebeutjam 
mädtig, ja gewaltig wie mit Orgelton, faft wie die Stimme 
Gottes im Gewitter, wenn ein Mann, auf eine Sungfrau 
ober jein Weib deutend, Ipricht: „das ift mein Schatz!“ und 
wenn er den Arm um ihren Leib ihr legt, und aus Herzens⸗ 
grund ihr jagt: „du bift my Schatz!“ bebt das Wort ihr 
nicht durch alle Glieder? wallt die Liebe ihr nicht über? 
Hingt wohl einjt Gottes Ruf ind ewige Leben viel jüßer? 
My Schatz! in welchem Worte wohl kann höhere Anerken⸗ 
nung liegen, eine tiefere Bedeutſamkeit, eine mächtigere Kraft, 
Die zu allem Herrlihen jpornt? Wo joll des Mannes Schag 
anders fein als eben in des Weibes Seele, und wer anders 
des Weibes Schag ald der Mann? Und wo der Schatz an- 
derswo ift, ba ift auch das Herz anderdwo, da ift das Glück 
dahin und der Friebe. Wo aber noch eines bed andern 
Schaf ift, da fehlt der Ehe das Glück nicht, dem Leben dag 
Genügen nicht, der Liebe das Ziel nit, der Treue die Krone 
nit. Ara ift nur, wer feinen Schag mehr hat; ad) e8 giebt 
fo viele Arme in der Welt. Man glaube aber ja nicht, die= 
fer Zug fei nur in jungen Herzen, und nur Mädchen Tönnten 
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Schãtze fein, nur junge Weiber; iſt eben das nicht die Probe, 
ob ein Schatz ein ächter und ein wirklicher, ober nur ein 
voräbergehender, eine Täufchnng fei, daß er Einen alle Tage 
lieber wird, und je älter, um fo inniger lieb? 

Habt ihr nie ein altes Mütterchen geſehen; wie das 
feinen alten Heren liebt? Dom Morgen bis zum Abend‘ füNt 
bie Sorge für ihren Herrn ihr Leben: Beim Frühftück ſtellt 
fie ihm alles z'weg wie erd will, und den Kaffee wie er ihn 
liebt, und faft wie für ein Mind wird für ihn gedacht umd 
gelorget, daß alles bei der Hand fet, er mit Suchen und 
Holen, ja nit einmal mit Fordern oder Wollen eine Mühe 
Habe. Und wenn er auögeht, fieht fie ihm nad, und wenn 
er eine Minute länger audbleibt, fo hat fie Angft und Feine 
Raſt, und flieht fie ihn endlich von ferne, fo klopft ihr das 
Herz, und hört fie ihn unten, fo thut fie die Thüre auf, da- 
mit e8 heiter jei draußen im Gang, und driunen wartet Alles 
auf ihn, und mit mütterlicher Aengſtlichkeit hängt fie an feinem 
Geſichte, ob es Heiter ſei, ob ihn alles gut dünke, und ißt 
er weniger, fo hat fie Angft, es fet ihm nicht wohl, und ißt 
er mehr als fonft, jo Hat fie Angft, es könnte ihm ſchaden, 
and hat er einen Spaß, fo Härt es ihr Gemüth eine ganze 
Woche lang auf, und entfällt ihm ein hartes Wort, fo kann 
es fie plagen, fie weiß nit wie; und ruhen that fie nicht; 
His auf irgend eine Weife bafjelbe erffärt und zuruüͤckgenom⸗ 
men iſt. Sie bittet ab und um Verzeihung, bis alles gilt 
wieder ift. Kennt ihr ſolche Mürtterchen nit? und meint 
ihr nicht, ein folches Mütterhen fei ein Schag, und zwar 
einer, den man mit gelben Golde nicht kauft? und meint 
ihr nicht, dem Mütterchen fei fein Herr fein Schatz, und 
zwar einer, den ed unverändert liebt, von ganzer Seele 
und ganzem Gemüth und and allen Kräften? Und wenn Gott 
dieſes Mütterhen zu fih rufet, emfindet der Mann es nicht 
alle Tage imniger, daß ber Herr ihm feinen Schatz genom- 
men? daß fen Schaf bei Gott ift? ift er nicht im eigent- 


Ken Sinne verwaist? Am reihten Orte ficht ihm nun nichts 
mebr den ganzen Tag über, und wenn er heimkömmt, fo 
öffnet ibm Mütterhen die Shüre nicht mehr; und wenn er 
zu Bette will, fo ift alles anders geftellt oder gelegt, und 
niemand bat das Hauptkiſſen ihm zurecht gerüdt, und nie 
mand die Zebern im Oberbett auf die rechte Seite gerüttelt. 
Und weiß er ded Nachts fein Nastuch nicht, fo jucht es ibm 
niemand mehr; und wenn er buftet, jo frägt ihn niemand, 
ob er nicht jchlafen koͤnne; und wenn er aufftehen will, fo 
hat niemand zum Aufftehen die Kleider ihm georbnet; unb 
wenn er klagen will, jo tröftet ihn Mütterli nicht mehr; und 
wenn er feine verglimmende Kraft noch anftzengt zu feinen 
Arbeiten, jo bat kein Mütterli Freud an feiner Arbeit, Teins 
rühmt mehr, wie Eräftig ihr Herr noch ſei und ganz anders 
als andere. Alle Tage wird fein. Sehnen nad feinem Schaf 
Heißer und inniger, inniger ald es vor fünfzig Jahren war, 
umiger ald er ed ald Bräutigam empfand. Heimieh nad 
ibm ſchwillt fein Herz und macht ed krank, er legt zu Bette 
fi, legt auf die Seite fih, auf welcher jein Mütterchen ge- 
ftorben, und wartet da ſehnſüchtig, bis der Herr ed ihm ver- 
jüngt als Engel ſendet, ber die Srlöfung ibm Bringt aus des 
Leibes dunkel geworbener Hülle, der ihn mit neuen Banden 
umſchlingt, die nie mehr fi Löfen, die ein Einsſein bringen 
in alle Gwigfeit. Und jelten läßt Gott das getreue Herz 
lange vergeblich ſeines Schatzes harren; bald holt Mütterchen 
ihren Herrn ab in des hödften Herrn Freude, mo nichts mehr, 
fein Schaß wehr verloren geht. 

Sin folder Zug, der, wenn er ein achter iſt, und einen 
ächten Schatz gefunden hat, dauert durch hie Stürme bed Le⸗ 
bens bis übers Grab hinaus, der den achtzigjaͤhrigen Greit 
noch weit mächtiger nach ſeinem Mütterchen im Himmel zieht, 
als den fünfundzwanzigjährigen Jüngling nad feiner blühen⸗ 
den Braut, — ein folder Zug, jollte ber wohl zu verjpotten 
fein? follte er zu verbergen fein? follte er nicht eine Kette 
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ſein, mit weicher Bott "zwei Herzen verbinben unb verbunden 
zum Himmel. ziehen will? 

Diefer wunderbade Zug erwachte bei Jakobli in ſeiner 

ganzen. Macht, welche in dem Maaße größer wird, je einſa⸗ 
mer, wenn nicht ein Menſch, jo doch ein Herz geweſen war. 
. er war am Bamflag ſpät und müde beim gekommen, 
hatte etwas Warms gefunden und hatte gejagt, die Sade fei 
richtig and an zweien Orten werde er morgen ſchon verkün⸗ 
Set; aber mehreres war ihm nicht ‚abgefragt worden. Anne 
Buͤbi "hatte blog geſagt, dara hätte es oͤppe nit zwuflet; dA 
Weg ztwube ſyg bppe ke Kunſt. Wes g'wüßt hätt, dag es 
na Weg gab wäh, ia Hätte Toner Läauf u Gäng gäh; der 
Mattig :würe al Dag zum Hus die. Hansli fragte nicht, 
uweil er dachte, es jei morgen auch noch ein Tag, und weil 
we Tehlafen konute, er mochte etwas ‚wifjen oder nit. Se 
‚minger er z’jinne heig, u fe minger ihm d'Lut jäge, beito bas 
Achlafe er, jagte er oft. Midi und Sami hielten fih natüe- 
Gh in beſcheidner Entferaung, fo g'wunderig fie waren, und 
jo viel fie gefragt hätten, jedes auf feine Art, in der Küche, 
4m Stall, ums Haus herum, in der Stube thaten fie eB 
nicht, das ‚hatte fie niemand gelehrt, das war eine angenom- 
:mene Sache, Die, fo wie vieles, :fih von jeldft verftund. 
Sami war im Stall daheim, Mädi in der Kühe, in ser 
Stube waren fie xWiſite, und in der Vifite muß man hof⸗ 
lich fein. 

As Jabobli am folgenden Morgen erwachte, ba war es 
ihm gleich, o wenn er doch bei feinem Meyeli wär, aber viel 
machzuſimen "hatte er keine Zeit. 

Es blichen natimlich sale Hausgenoffen daheim, da -er 
iwertündet wurde, and er mußte Bericht geben über den geftri- 
‚gen Tag. 

Anne Bäbi, froh, daß alles im Heimen war, ließ veht 
Kupen und Mauggere erft recht: hervor, und fötzelte das neue 
Süuhniswyb and. Maͤdi ſchwieg, es wollte es mit Jakvbli 


iz 


wicht gung: verdarben; und hanger-ı0l® wei. SUnge Bonnie «8 
mit Aue Bäbi nicht glaicher Meinnung fen. Gemwli. hörte 
mit. Behagen ‚gu, bis Iukohli: an den Aufteitt mit Seppti 
damz da wuade doch fein Taltes Dit in Lauf gebracht. 

„Hättiſch ihm gäh, ſagte es, hättiſch! weis -Sppis :Toft 
hätt, ih hätte gem welle, zahle, bym Schlegl My Bub unge⸗ 
xzem Dad welle banne.yigäh, wenn ex nme. Beitiermeitki 
fragt, ja walle! Hättiſch ihm gab, us Meitihi grad mit- 
beunge, dert hättiſchs mit ſölle lah; das wiad's jetz z’entgekte 
hah, das hãttiſch ſoͤlſe mache, das, Bätte: d’r.iölle 3 Sinnudo,. 
Aber d's Härakde..git: doch ‚hütyating Mentriebe; ih :hikts. mit 
glaubt, we m’rd.-Sppen;anger g’jait: haͤtt. ‚her drus cha me 

gie, daß dWelt geng. vichũrſcheaer wird, u me enangere je 
länger je minger v'rftah cha. Es geit afe fait wie, wo fie oA 
Thurm bauet:hei, wp bu e niedere-wißiger het welle ſy als 
d'r anger, u fi du hei afa meltfche, u kene meh d'r amger het 
chönne bigryfe. Wo nih hah welle wybe, Hab. nih :g’fragt: 
Wotſch? u vu hets gjeit: mira, u D’Sa ift nihtig.gfv, u 
de Alte iſts recht gſy, u du bei fi mit enangere g’vedt, was 
fi thu wolle, ‚nber ib hah däicht, das gang mih nüt a. U 
jet git das es G'ſtämpf, es bet aße ke Geattig, u y'letſch 
muß me doch noh Chumngr:hab, es gang lätz. Gäh hättiſch 
ihm Aölle u dis Meitihi- mitbringe, de wir d'Sach recht.“ 
Beffer gefiel ihm. NRösli.. „Das ſött «Hofe ahah, jagte er; 
jelb gfiel m'r, Hättift das nit o Abercho?" „Ja, ebe jo mähr 
Hr Tüfel, jagte Anne Bäbi, die wüftifte Mfläth g'falle d’r 
geng am baaſten (daß Sami Imphie, achtete niemand). Mer 
jelligi iſss Hus ham, ih druͤyti ihm, d'r Bring um Dr. er 
Tag. Weis eimi ſy muß, wo. fieher e Gfüßlet as e jelligi 
Ung' ſchämti.“ 

„Aber u jetzt wie maß, be 203 gah?⸗ fug Hauli dem 
der Chummer ums Meitächi ſich tiefer grub, „menn chunts ? 
and als er vernahm, daß es druntan bleiben ſolle big gur 
Bode, jo feng er. „Und dKleider? dã Hung wird · ihm 
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Bppe lah made, daß Gott etbarm.“ Mit klopfendem Herzen 
gab Jakobli Bericht über die Arede; und ſein Herz hatte 
Net, daß es Mopfete, denn Anne Bäbi begehrte gar jämmer- 
lich auf, nicht ſowohl übers viele Geld, als daß jemand an« 
ders die Sache niache. Das ehe es ſchon, wie ed geben folle, 
nüt meh z’jäge werde es ſoͤlle hah zu ker Sad. Daß es Lift 
nicht nur die Herrihaft abtreten, fondern auch den Löffel über- 
geben wollte, daran dachte ed nicht miele. Und was die Leute 
doch jagen werben, was er für eine Alte babe, daß fie nidht 
einmal mehr Hochzeitkleider faufen könne, nit emal für es jel- 
ligs Bettelmönſch. Das hätte es nit um ihn verdient, und 
es wollte, e8 wäre geftorben, ehe e& ihn auf die Welt gefekt, 
fo hätte es ſich dr V'irdruß un ihm d'Süng erfpart, ſy Mut- 
ter jdoli z'v'rachte. 

„Du mußt wieder hin, fagte Hansli; das thut nit gut, 
und d's Meitſchi bringe, u gab ga Iuege wies mit ihm geit.“ 
„Das wär Iuftig, we dA je al Zag da abe laufe weit, o 
jere nei! d'rby möcht th o ſy, je wo m'r noh föoli z'thue 
hei,“ räſonirte Anne Bübi. „He nu fo gett oͤpper anger,“ 
ſagte Hansli, und ſchritt in den Stall hinaus, und dachte 
der Sache nad "fe länger je mehr. Anne Bäbi wurde fe 
länger je böjer, je näher die Zeit kam, wo es badıte, daß 
die Verkündigung vor fi gebe, und wie da die Leute d’8 
G'lächter und d's G'ſpött haben würden, und namentlih mit 
ihm, daß ed nicht nad feinem Gring gegangen. Jakobli 
einzig dachte nicht daran, wie ed fonft auch bräuchlich ift bei 
einem Bräuttgam, fondern all fein Sinnen und Trachten war 
zu Raxigen bei Meyeli. Mit Sinnen und Denken ward er 
nicht fertig, und wer ihm zugejehen, Hätte fi üben Tönnen 
im Grrathen der Gedanken, was noch dazu Feine unlommobe 
Kunft if. Bald lächerete es ihn ſtill, Bald fann er tieffinnig 
nad, bald machte er ein finfter Geſicht, als wolle er fidh 
ſelbſt eine Obrfeige geben, und balb bob er fi, als ob er 
einen Anlauf, einen langen langen Satz bis nah Raxigen 


nehmen weilte Sn biefen Manövern warb er aber beſtändig 
geftört, bald durch einen Meuſchen, bald durch ein Hubn 
ober eine Taube. Darum ſchlich er fih, um ruhig zu fein, 
vom Haufe weg, und legte fih Hinter einen Haag ins Grüne. 
Die Kirhleute waren heimgezogen, und ſonſt waren ‚bie ein 
Zeihen, daß man efien konnte. Wenn aber Anne Bäbi taub 
war oder Tapete, jo ließ es feine Leute eine Stunbe ober 
zwei aufs Eſſen warten, und forgte redlich baflır, daß bas, 
was fie befamen, nicht von der beiten Sorte war. 

Während man jo in Gebuld wartete, ſah Samt zwei 
Männer das Feld auf kommen, und erkannte fie als Zyberli- 
Bogerbauer und defien Better. Hansli, als er börke wer 
Tomme, fagte, er däich, er gang e wenig nebe us; bie wer- 
ben wohl einift wieder furt weile, und machte fih auf die 
Reyti, wie Sami fein Lebtag noch nie fo ſchnell ihn eine’ 
Leiter hatte hinaufgehen ſehen. Dort poftirte er ſich Binter 
einen Strohhaufen und lag bald im allerſchoͤnſten Schlaf. 

Sami jah no eine Weile in großer Burgerluft zu, wie 
fe daher jegelten in zornigem Lauf, drüdte fih dann in ben 
Kubftall, und dachte, es fei am natürlichften, dak das Weis 
berool£ ausfechte, was es angeiponnen habe. ‚ 

Man Tann fih denken, was Lifi Daheim für einen Rap- 
port abgeftattet hatte aus jeinem verkratzeten Geficht heraus; 
und wenn es feinem Willen nach gegangen wäre, jo wäre 
man ſchon am folgenden Morgen aufgebrochen mit Schwerb- 
tern und Stangen zu blutiger Rade. Mutter und Bater 
wollten glei zu Anſchicksmaännern und Prozeſſen greifen; der 
Better aber rieth zur Mime. Man wiffe nit, wer binger 
d'Sach Tünıe Wenns etwa einen treffen jollte, der auf bem 
Gewinnen mehr hätte als anf bem Spiden, fo fei der Tſchuep 
bald aus, von wegen we me nit mit Flattire oder z'Foͤrchte⸗ 
made d'Sach g’winne Kinn, fo jet fie verloren; geſetzlichen 
Griff hätte man keinen. Das Beſte jei, man gehe am Sonn⸗ 
tag z'Dorf, da koͤnne man mit der einen Hand flattiren, 


vu: es fr: Flint, umb mit der: autiern Aãpfe brohen vous 
Tüfel. So’ wie er. fih darauf verſtehe, ſeien das Beute, 
die mau Damit fo ling: mache wis eine: teigge Birne. . 
...(&defagt, gethan. Anr Sonntag kam mar z'Dorf gefab- 
vers wit: einem ſchönew grünen Wägeli, auf welchem zwei 
Sie waren, und auf biefen Sitzen ſahen: der Bauer und 
Mes Diwin, der Vetter und eine 'audeve Tochter Namens 
Sest. - Liſi Hatte auch: mr Maädbisg Liebeszeichen zu ſalben, 
und die Verfähnung wird am beiten eimgeleitst, wenn bie 
Befstdigte Perfon Bei. den Berdundlungen: wicht zugegen iſt, 
von wegen die beſitzt zu wenig. diplomatiſchen Tafı Wenn 
dann zw der Verſöhnung em unnmſtößlich Fundament gelegt 
iſt, dann giebt man ihr:die Bekenntniffe des Beleidigers als 
Temperirpulver oder als heſanftigendes Zuckewaffer ein mb 
apt. fie zum Friedensſchluß. 

Sie hielten vor dem Wirthshäufe zu Gatmüthitzen und 
wollten fragen; ab fie‘ bier dad Roß einftellen müßten, ober 
ob Jowägers Pirk hätten; zugleich übernahm Re der G'luſt 
nad etwas Rothem. Narürlich war heute Die allgemeine 
Verhandlig Iatoklid unerwartet Verkanden mit einer gänzlich 
unbefannten Perfon;. natürlih glaubte man, die Leute, welche 
zu ihnen 3’ Dorf wolkes, müßben Braut und ihre Verwandt- 
ſchaft jein, und bie amgefragte Wirihstochter ſagte: „Sa, 
göbt ume; Blabg Bei fi, u werde wohl daheim ſy, emel 
z'hilche ift niemere giy; we .me laht v'rchünde, fe ift nit 
Wr Bruch, dag me geit gah loſe wie me ade gheit.“ 
Das Wort Berlünde fuhr wie eine Bombe unter die 
gente und ftöberte fie alle von threu Sitzen auf. „WBast 
vorchimdet? "wo? mit. wen?" folde Fragen könten aud alten 
Hüuptern. Da -mentte dad Meitſchi, daß es einen Stein 
unter Krähen geworfen, und fagte, es hatte es nicht recht 
werfianden, weder newid von Maria und Hudelbank, dato zu 
Raxigen wohnhaft. Sept flieg den Lenten das Blut in ben 
Kopf, wie Wafier. im Hafen, menu es kochen will; fie ſtie⸗ 


wen. ab, hielten eine. gaßeime Derasiaiig, und darauf ſetzten 
fh die Weiher auf eine Bank, die Männer aber machten fich 
mit handlichen Geberden auf deu Weg °: 

‚Stil. wot# ums Haus, als ſie es endlichn erreichten, und 
als ſie aa die Küchenthüre klapffen, preffirke es aienıaniy 
ihnen Beſcheid zu geben. Endlich. erjchien Ame Babi mit 
feinem ärgften Kuchigeſicht, welches ſelbſte die ‚Kate fa gul 
Fannte, daß fie ihm zehn Schritte pyomi.Leibe blieb, wenn. es 
Diefe Ekngge anfgezogen hatte. && kam ihm wichl in, Sims, 
wer fie jeien, uud eben deswegen wurde esſs je laͤnger je; töbee 
ber, gab pukte Antwort und jandie Mädit, dan Abten: zu 
ſuchen. Mädi fand ihm begreiflich nicht, und: ala bie. Min⸗ 
ner ein Wort mit dem Zungen vreden wollten; jo. fand man 
Dan eben. jo wenig. Trotz ſriner Hlnskliiden rauen hatte 
Zakobli die Männer vom Haag: aus mehl: gefehen, .erikintk, 
und meinte, es werde ihm wohl am wählften fett, wenn: et 
bier bleibe. Mädi fhnttete Bericht ab; die: Männer, ſchüttel⸗ 
ten die Köpfe, und wollten wiſſan, me. fie ſeieng das, wollte 
niemand wiffen. Sie werben nicht. weit: fein, meinten N6 
und wenn man ed fagen wollte, jo Tünnte mau ed, ſagten 
fr. „He, fo: ſucht fie, jagte Anne Bäbt, das nicht wußie 
über wen es täuber fein fellte, üben fein Mannesoll ober 
über das fremde. „Du wirft d'Frau f9%' -Tengte der: Zyberli⸗ 
hogerbauer Anne Bi. „Das ‚gehe: Did: michte am,” ant- 
wortete Anne Bäßi, und ſchlug die Küchkmihüre zu Der 
Better meinte, die wollten fie einftwetlen. machen lafſen, DI 
Mannenolk: werhe nicht weit’ fein: Sie! gingen um Haus, 
amd Ofenhuus, in bie Tenne, ſahen auf die. Bühne, uites 
ſuchten den Futlergang, endlich den:Stalb und fanden Grumi 
ba. Sami ließ fich wohlweislich midi ams dem: Dunkel des 
Stalles, in dem die Männer, and helle Sonnenlitht gewöhnt, 
ſchlecht genug ſahen. „Hei m'r dih enblig! ſagte der Weiter, 
ſeh chum füre.“ Sie laſen ihm nun ein flrchterliches Ka⸗ 
pitel, und wie fie es ihm machen wollten, er ſolle nur darauf 


zählen, er hätte bie Lügen an ber Hang. Und fie mödten 
Doch willen, was jetzt gehen jolle. Ja, das wiſſe er nicht, 
fagte Sami. Aber fie wollten ed wiflen, ob er auf der Stelle 
die Berkündigung aufheben und mit Liſt fürfahren wolle 
oder nicht. „Sa, fagte Sami, da müßt ihre oͤppere anger 
frage; das geit mih nüt a. „He, das wär g’ipäßig, ſagten 
fe; we dih das nüt aging, wen wotts be agah?“ „Emal 
mih nit," fagte Samt. „Wem bift bu det“ „He ih bi d’r 
Knecht, u Sami jeit me m’r. „Du —“ ımd die Schimpf- 
wörter rolltien über Sami ber wie Hagelfteiste; aber fie 
prätichten au an ihm ab wie an einer Flub, und mit Hohn 
unb zweibeutigen Rebendarten wartete er ihnen fo reichlich 
auf, daß fie erbitterter als nie wieder zur Küche fi wandten, 
ohne Komplimente bie Küchenthüre aufmachten, und Anne 
Bäbi von nenem antebelten. Länge Stüd gab bas ihnen 
feinen Beſcheid; endlich fagte es ihnen, fie jollten ihn's ru⸗ 
big Yafien, es wiſſe nicht wo fie ſeien, ıfıb wenn fie ihm 
nicht glaubten, jo jollten fie noch befier fuchen; fie hätten 
ſchon lange zu den Fenſtern eingegudet, fie jollten eben jo 
mähr grad yche. Als das noch nicht half, da fuhr es enb- 
lich los, hieß fie fih paden, und jagte ihnen fo wüſt als 
ed nur Tonnte, aber auf alles was fie jagten oder frugen, 
gab es ihnen Feine Antwort. 

So ein ertaubet Weib, das man nit prügeln darf, 
und das auf nichts mehr hört, ift im Stande, eine ganze 
Armee Männer in BDerlegenbeit gu feßen, geſchweige benn 
einen Zyberlihoger Bauer und feinen Better, ſelbſt wenn ber 
Rathsherr wäre. Sie mochten thun was fie wollten, mochten 
grobes Geſchütz auffahren oder die Friedensfahne flattern Iaf- 
fen, fle mußten am Enbe doch zur Küche aus, und binter 
ihnen flog die Thäre zu, daß bes Vetters Kuttenfecken in ber 
größten Gefahr war. 

Draußen ftunden bie Männer lange und hielten Rath, 
und fanden endlich keinen andern als wegzugeben. Wenn fie 


jchon warten wollten, jo lange fie da wären, käme doch nie 
maad zum Vorſchein, und das Haus mit Gewalt aufzubre⸗ 
den und zu erlefen könnte nicht gut heraus kommen, vath⸗ 
fchlagten fi. Sie gingen alio fort, und wie fie die Hände 
verwarfen, und fteben blieben, und. fih umbrebten, war ſehr 
fchön zu ſehen, und große Freude hatte Sami und wog 0 au» 
bere Leute daran. 

Es giebt nit wohl eine firengere Sade, nis wenn man 
z'Dorf will, und man muß im Wirthshaus effen für fein 
eigen Geld, und noch dazu mit @ift zum Borefien und Galle 
zum Deflert, und am Ende eine Uerti fürs Dösleben, daß 
Einem das Liegen weh thut. 

Die zwei Weiber, welche zurückgeblieben waren, hatten 
viel zu vernehmen gejucht, waren aber nicht fihlau genug ge 
wefen, fich jelbft zu verbergen. Wenn die Täubi unb der un⸗ 
gedulbige G'wunder recht lebendig find, fo wird felten ein 
Weib das Brett vors Herzloch recht ftellen können. Menſchen, 
welche gewohnt find, aus halben Worten alles zu errathen, 
und aus Geberben einen ganzen Handel zufammen zu jeßen, 
merken auf der Stelle was Trumpf ift, und beginnen aufzu- 
pafjen. 

Nun giebt ed Gottlob noch unendlich viele Orte in ber 
Welt, wo Sabre lang keine Komöbiantenbande hinkoͤmmt, und 
die Lente leben doch; die fpielen fih alle Tage jelbft allerlei 
vor, Luſt⸗ und Trauerjpiele, und fogar Spectakelſtücke in vie. 
Ien Aufzügen, und was das Luſtigſte dabei ift, d's Zuſehen 
koſtet nichts, und ed kann mitlpielen wer will. Aber am In: 
fitaften gebt es doch, wenn eine freinde Familie ind Dorf 
tömmt, fpectatelt vor den Lenten, ſich nicht in Acht nimmt, 
und d's Maul nicht zubält,. bis fie wicher aus dem Dorfe ift. 
Und Luftigers Tann ed doch wohl nichts geben, als wenn eine 
Familie, beftebenb aus vier Stüd, einer diden Mutter, einer 
maftigen roth angeblafenen Tochter, einem .vierfihrätigen Va⸗ 
ter und einem langen Better 3’ Dorf will und im Wirthohaus 


bleiben ‚muß, Vater und Better wie taub herumlauſen, wih- 
sound. Mutter und Tochter fragen, und in ihrer Täubi noch 
mehr verrathen, und dann alle wieber zuſammenkommen, Tei» 
nes feinen Kyb verbergen kann, nnd eines jeben Ayb an des 
andern Kyb wächst, und fie abrathen, und je Länger je weni⸗ 
ger Rath dazu haben; Luftigers kanns uicht wohl geben. Wie 
ein Zauffener geht jo etwas herum, und werd vernimmt, will 
Die auch ſehen, will_Inegen, wie ihnen die Rafen lang: wer- 
ber und länger, und was fie für Gefichter machen, dat ber 
geboffte: Bräutigam ihnen 'entronnen. Wer Tann, guckt in bie 
Stube, wo fie efjen; und wer brinnen war, bringt nme Nach⸗ 
riht hinaus, was fie gejagt, und was für Geſichter fie ge- 
madıt; die unerfchöpflidde Duelle des Spottes ift aufgebrochen, 
umrauſcht das Haus, umd immer dicker fallen. die. Wibe, und 
die drinnen: merken nichts, aber kauen immer zorniger ihr zä⸗ 
bes Kuhfleiſch. | 

Mutter und Tochter glühten in Kampfluft; die Erſtere 
wollte hinauf und dem donſtigs Käsichaber d's Mul v'rmache 
für geng, daß es ufhöri, d'Lüt des ume fprenge Die Tod: 
ter wär gerne an Mäbi geratben, und hätte für ihr Leben 
gerne ihm das Zyberliboger Wappen, fünf grobe Finger mit 
langen Nägeln, ins Geſicht gemialt oder grasirt. Ste erkann⸗ 
ten aber, das trage nichtd ab; ebenjo warb verworfen, daß 
Bater und Better noch einmal hinaufgingen, wovon erft die 
Rede war. Man könne nirgends zum Haufe, ohne daß man 
geſehen werbe, bie ed, und ſobald man fie werte, gehe es 
ihnen wie früher. Anſchickſsmünner Bönnte man nicht jenden, 
weil es Sonntag jei, und etwas follte Dach geben Der 
Wirih warb endlich jo binten um außgefragt, wie der Pfar⸗ 
ver eimer fei, und ob fie Leinen Fürfprech hätten. Der Wirth, 
ein Schalt, defjen Nuten ed war, bie Leute fpielen und fpec- 
tateln zu laffen fo lang als möglich, gab ihnen Beſcheid, der 
ihnen wohl gefiel. Ste beſchloſſen, erft dem Pfarrer einen 
Beſuch abzuftatten, um.ihn zu bewegen, auf ihr Anfehen bin 


die, Berlündigung. einſtweilen einzuftellen,. bis Die Sache ans» 
genacht fei. Des Vetter, der alle Augenblide in eine diplo⸗ 
matiſche Lanufbahn berufen werben Tomte, verſuchte nicht um 
geme, wie weit: er es in diplomatiſchen Geberden, iu welchen 
ex. ſich Tag und Nacht übte, gebracht, und..Hoffte, durch feinen 
Anftend und fein. bedenkliches Geficht, welches er in Bern 
einem alten Herrm abgeguckt, fo einem. alteu Pfarrer Leicht zu 
imponiren. Und wenn es fein mäfle, ſagte ber Zyberlihoger⸗ 
Ting, ſu ſchloy ver Dazu uf e Tiſch, daß er abenangere fahr 
wie.Dd..... . 

: Bir wollen von der Unterbandlung im Pfarrhaufe nur 
anfuͤhren, daß fie mißlang. Vergeblich jagte der Better, wer 
er fei; und ftredite fih lang und ftellte einen Fuß ſchräg; wer» 
geblich bemerkte er, es fei. nur um Koſten zu ſparen einitwei- 
len, und die Sache werde ſich machen, und ſein Wort werbe 
genug fein; er nehme alles auf fi. Der Pfarrer war fehr 
hoöflich, blieb aber feft auf dem förmlichen Einſpruch durch den 
Richter bewilligt, indenr kein Meunſch, und wäre er ſogar 
Schultheiß, ihn von einer geſetzlichen Beftimnung. und gefeß- 
licher Verantwortlichbeit entbinden könne. Vergeblich ftellte 
men ihm vor, ex ſolle die Familie anſehen, die dadurch in 
Schanden Time, und er werde doch Öppe willen einen linter 
ſchied zu machen; vergebih warb man fpigig und halb grob, 
und gang grob zu werden verhinderte nur des Pfarrerd ge 
Iaffene Rube: Das Geſetz fei. fir alle da, fagte er, und die 
Woche habe fieben Tatge, und in fo langer Zeit könne es füg- 
lich entſchieden werben, ob bie Sache vichterlich werben müſſe. 
Sobuld ver fürmliche Ginfpruch komme, werde er ihm alles 
Genäge leiften. Vergeblich nahm ber Better ein Geficht nad 
dem aubem: zur Hand; fte waren alle fruchtlos, und fchimpfend 
und grollend wandten fie ſich zum Fürſprecher. 

Was dort verhandelt wurde, ift nicht bekunnt geworben; 
viel Tröftliches muß es nicht gewejen fein, denn Prozeß wurbe 
feiner angehoben, bloß noch ein Verſuch gemaht, Hansli zu 


einläßlihem Beſcheid und zu einer Ausmacheten zu beivegen. 
Da berfelbe aber rumd erklärte, mit denen hätte er nichts und 
wolle er nichts, und wenn fie etwas von ihm. wollten, fo müß- 
ten fie richterlich Tommen, und bei biefer Rede blieb (denn 
Hansli verredete fih nicht, und wenn er einmal etwas gelangt, 
fo fagte er über die gleiche Suche nichts anderes): jo erloſch 
bie ganze Sade, und was aus fi geworben, dem fragte 
man in Gutmüthigen nichts nad). 

Aber wie die Familie enblich von Sutmäthigen fortfubr, 
dem ſah faft das halbe Dorf zu und fandte ihnen Wie nach, 
und lange blieb die Geſchichte ein ſtehender Artikel in ben 
gutmüthiger Abenbunterhaltungen, und gar mancher Tochter, 
die man 3’ Dorf geben ſah, rief man nad, fie jolle nicht ma» 
hen, daß es ihr gehe wie d's Zyberlihogerbure Tochter, bie 
hätte ind Wirthshaus z'Dorf müffe. Als das fchöne grüne 
Wägeli längft aus dem Gefihte war, verwandelte fidh ber 
Spott in Neugierde, was für eine d's Jowägers Jakobli 
hätte. Niemand kannte fie; niemand hatte gehört, daß er zu 
einer gebe, und fo vom Himmel herab; daß fein Menſch 
darum wußte, war in Gutmüthigen noch niemand verkündet 
worben; noch lange hieß es daher, wenn eine Liebſchaft uner- 
wartet beroortrat, der hats machen wollen wie d's Sowägers 
Bub; aber bis zum Verkünden es heimlich halten, das. fonute 
bis dato Feiner mehr. 

Unterbeffen war ed anders zugegangen in Hanslis Haus, 
ja faft wie in einer Stadt, wenn ein Sturm abgefchlagen if 
und man alle Augenblide einen neuen erwartet, ja faft 
wie bei der Belagerung von Iernfalem, wo Die Zuben, jobalb 
die Römer einen Augenblick inne hielten, einander felbft bei 
den Haaren nahmen. Als die Feinde das Feld ab gefahren 
waren, trieb die Neugierde den Jakobli herbei. Hansli warb 
durch Sami gewedt, und der Letztere machte die Küchenthüre 
auf und frug: „Was Hei fi g'ſeit?“ „Wärift da gſy, we's 
dih wunger nimmt.” Dieje Worte waren. jo gleichfam ber 
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Zapfen in- einem Bierkrug ober einer Champagnerflafche, wo, 
wenn er gefprungen tft, der ganze Inhalt nachſtrömt, daß dem 
Deffnenden faft Hören und Sehen vergeht. Das Mannevolk 
erfuhr jebt in’ mannigfachen Bildern und vergleithenden Wör- 
teen, was ed war, und was Anne Bäbi war, und wie ed wicht 
dafür da fei, um auszueſſen was fie eingebrodet; es wolle 
auch fort, ſchloß ed enblih, und dann möchten fie felbft ane- 
Gab, es komme ihnen dann vielleicht in Sinn, wie kommod 
ihnen Anne Bäbi wäre. Und richtig, Durch den ganzen Nach⸗ 
mittag war Anne Bäbi verfehwunden, kein Menſch wußte wo- 
bin, und mit bangem Herzen mußte bad Mannevolt des An- 
griffes harren, und ftärkte ih mit dem Trofte: je minger me 
füg, defto minger v’rfehl me ſih, und z'letſch werbe fi doch ab- 
fee, übernachte werde fl nit weile. Sami war als Borpoften 
poftirt; Handli ſtellte mit gleihgültigen Mienen die Mittel. 
macht vot, und Jakobli jchlotterte als Nachhut. Wie befannt- 
lich bei dem Hintertreffen die Marketenderinnen ih aufhalten, 
fo flankirte Mädi um ben Jakobli herum mit dem beträbte- 
fen Geficht, das es auftreiben konnte, und aus welchem hin⸗ 
tergangene Liebe greulich hervorleuchten ſollte. Der und au 
die andern, fagte ed bei ſich felbft, folten fi ein Gewiſſen 
machen, wie man mit ihm umgegangen, niemals auf bem 
Sterbebett vergefien Tönen, und Teinem von den Schnürflene 
febe man das mindeft an. Und was das Aergfte war, es 
fand gar feine Gelegenheit, Jakobli privatim vorzuftellen, wie 
fie wüft Hüng gegen ihn's gewefen, eis un's angere; Denn 
wie es bei verſchiedenen, der Schlacht gewärtigen, Heerhaufen 
‚Sitte ift, es fand eine beftänbige Verbindung ftatt, und faum 
hatte Mädi zu einem vertraulihen Wort das Maul offen, jo 
erſchien Sami in einer Ede, und dem Kerli hätte Mäbi für 
alles in ber Welt den Gefallen nicht gethan, fein betrübtes 
Herz zu enthüllen. 

So ward ed Abend und Zeit mit den Hühnern z'Sädel; 
da kam Anne Bibi beim, ganze Haufen Triumpbs im Ge- 
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fihte. Seht, dachte ed, jegt hätten ſie erfahren, was Beſcheid 
geben fei, und wenn es dachte, wie fie es werben geſucht ha⸗ 
ben im Keller und im Säuftall, jo mußte es Hell auf Lachenz 
aber verflümeret wunder nahm es es Dom, was gegangen, 
was fie angefangen ohne ihn’. Kigentlih Hatte ed im Sinn 
gehabt, erft lange nach eingebrochener Nacht ‚heim zu kommen, 
Man follte e8 erſt ſuchen; ed dachte, und wenn fie ſchon ein- 
mal Kummer hätten, daß es etwas Lätzes gemacht, jo ge 
ſchehe es ihnen nur recht; fie wüßten dann ein andermal, daß 
fie anders mit ihm umgehen jollten, u nit wie d'ufläth. 
Aber man weiß wohl, wie eß mit dem Kupen geht, Wie 
mande Frau hatte fih nit vergennwmen zu kupen und zu 
tubeln .in alle Ewigfeit, hatte ſich des Redens fo verredet, 
fie würde nit einmal dem lieben Gott Beſcheid geben, felbft 
wenn er fie fragen würbe, ob fie nichts zu klagen hätte, und 
fo und jo wollte fie fein, und dieſes ſo machen, und jenes 
gar nicht, und machte dazu den Arm ganz g’kabelig und 
ſchlug auf den Kuchitiſch, daß man glaubte, er fahre entzwet, 
und machte ein Gefiht dazu, daß Feine Fliege mehr daranf 
abjaß, fondern daß ed fie weit abſprengte, wenn fie es in 
der Nähe fahen, und ed Einen accurat mahnte an die Ge- 
fichter, welche im fiebenjährigen Krieg die ſchwarzen Huſaren 
machten fieben Iahre lang, daß die Kinder im Mutterleib. zu 
weinen begannen, und jebermann glaubte, wenn auch nicht in 
alle Ewigkeit, doc wenigitens fieben Jahre lang werde ein 
jolches Geht dauern. 

Aber wie Iaue Lüfte den Schnee ſchmelzen, uud freunk- 
lihe Sonnenblide das Eis brechen, der Roſt das Eifen frißt, 
und die Zeit alles wad fie vor ihren Rachen kriegt, fo hält 
das Kupen auch nicht dar, widerjteht der Zeit nit, freund⸗ 
lichen Worten in die Länge wicht, dem Wiberfpruchegeifte im 
eigenen Leibe nicht, aber auch nicht einer vaterländiſchen Ab⸗ 
pußeten, wo alle Schwarten krachen. Es ift jehr merkwürdig, 
aber es iſt ein gewiſſes juste milieu in ums, und dieſes Ding 


Bricht bei den merften Monſchen allen Raditritiiten die Spitze 
ab; «8 wacht, daß wir nicht fo fchlecht ſein können als wir 
"gerne möchten, aber auch nicht fo gut als wir ung vornehmen. 
Es ift dieſes ein curiod Ding, wir nehmen uns das Grüß⸗ 
Güchfte vor, 3. B. zu kupen fieben Sabre lang umınterbrochen, 
aber wir Tönnen nicht; wers auf fieben Tage bringt, meint 
fon viel gemacht zu haben, und jene Frau, die ed auf drei 
Wochen brachte, hat mehr verrichtet ald die meiften. Aber 
als ihr Mann ıntt einem Steden unter dem Ofen gufelte 
und gufelte, und gar nicht aufhören wollte, jo konnte fie bed) 
dem Xerger und ber Neugierde nicht wiberftehen, und ſchnauzte 
ihn anund frag: „Was ſuchft, bu. Stopft?“ „E Gottlob! 
antwortete bad Maunli, dys Mul Hab: ih gifucht, u jeß 
Gottlob g’funge. Aber eben ko gut britht hiefe Kraft. den 
guten Votſätzen die Spiten ab, dapı fe nicht zu Thaten 
werden, und oft, wenn man Menſthen von filh reden hört, 
wie fie e8 gut meinen, und fo ichbnes wollen, und mm ſieht 
denn ihr Thun und ihr Laffen, fo kömmt e8-Cinem vor, als 
ſehe man im Harbſte eine Landſchaft verhagelt und verwildert, 
die man im Frühling in Blumenduft wud Bläthenpracht ge- 
ſehen. Dann meint man, dieſe Menjchen hätten und getäufcht, 
feten „Hewihler. und aller Fauſchheit voll; aber :e3 :ift nicht, fe 
‚meinten es aufrichtig, Pe Sannten aber den Feind im Innern 
micht, ber unſem beſten Vorſützen ift, was bie Schnecken dem 
Roggen und Graswürmer ben Kabis. "Daranf.follte daher 
ber Menfch arhten, jollte, wo dieſe Macht böſe Kräfte 
lähmt, fündigem Willen entgegen tritt, helfend: ihr zur Seite 
treten, follte .aber mächtig gegen fie ſich auflehnen, fie auf 
sie: Seite ftellen, ſie bannen ind dunkelſte Kämmerlein, wo 
fe wie ein Stein oberewie eine Schlange jeiner "Seele im 
Wege Liegt, wenn zum: Guten fie fh einmal aufrafft. 

So Tam Anne Bibi heim, bad Herz voll Lachens, aber 
mit einem Gefidte, womit man Muheime hätte vergiften 
Ynaen, und erwartete, :eind nach dem andern: werde kommen 


und ihn's fragen: „Aber Herr Semer, wo biſt doch giy? u 
warum geift do furt? o wärift du bo da giy, «6 wer 
angerd gange” Aber niemand that jo; man achtete gar 
nicht, daß ed wieder da war, und niemand zappelie ober weinte. 
Alle, bi an Mädi, machten faft lächerliche Gefihter; es 
wußte ‚nicht was das bedeuten ſolle. Endlich ſchnauzte Anne 
Bäbi Mädi ans: „Was hets gäh?“ „Nüt, dag ib weiß,” 
antwortete dieſes. „Iſt be niemere da gſy?“ fragte Anne 
Bibi noch einmal, „Ke Hung, v'rſchwyge de e Moͤnſch,“ 
antwortete Mäbi. 

Alfo man hatte es nichi’vermißt, nicht gefucht, es ma- 
hen Tönnen ohne ihn’s; da war ihm nicht mehr zu helfen. 
Es hätte Das Kupen gerne wieber angefangen, aber die Täubi 
ward Meifter, und bie Trümpfe flogen herum wie die Nüffe, 
wenn dad Neujahrkindli kömmt. Niemand war ficher, unb 
wie man fonft jagt, weit vom Geſchütz giebt alte Kriegsleut, 
fo hätte fih diefed Sprihwort nicht erwahret, wenn Anne 
Bäbis Worte Kugeln gewejen wären; eö fchlenggete fie mit 
ficherem Maul gerade denen am bärteften an ben Kopf, die 
fich am weiteften von ihm hielten, weil fie am beften mer. 
ten, was für Wetter am Himmel war. Sogar die Schweine, 
welche fonft fiher blieben, wenn alle andern Hausgenofien 
darhalten mußten, kamen diesmal nit ungefchlagen davon, 
fondern kriegten, ald fie fi etwas ungeberdig einftellten, und 
zwar mit Recht, denn fie erhielten ihr Freſſen eine Bieriel- 
ftunde fpäter als jonft, mit dem mußen Beſen gar wüthig 
auf die Naſen. 

Man redete ehemals viel von Poltergeiftern, und beut- 
zutage wollen die Halbwißigften nit mehr baran glauben, 
und reden viel von Aberglauben. Ihr dummen Burſchen ihr, 
habt ihr ed nie in einer Küche rumoren hören, als ob man 
das fänmtliche Kachelgeſchirr an allen Wänden berumfchlage, 
and am Morgen war alles noch ganz oder body das mıeifte, 
und Thüren krachten und Kenfter zitterten, und Bejenftiele 
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Hogen uns Hans, und vergatterte Gabeln hintenbrein; wer 
war dies anders als der Poltergeift? Es tft’ eben ein Geiſt, 
der, wenn es ihn ankömmt, in einen Leib fährt; und genau 
nimmt erd nicht mit dem Leibe, in den er führt, jet er ge- 
waſchen oder ungewaſchen, ſchoͤn ober häßlich; balb führt er 
einem Stüdi in den Leib und bald einem Mädi; bald einer 
Klementine und bald einer Seraphine; auf die Namen kömmt 
ihm hell nichts an; bald einem Hansli, bald einem Charles; 
aber in. allen thut er wüſt vom Tüfel, und nichts ift am 
rechten Ort, und nichts will ih ſchicken, und nichts aus der 
Hand wie Kblih, jondern alles mit Gepolter. Das tft der 
Poltergeiſt, der hat Macht über menfchliche: Leiber wie bie 
Befeffenen über Die Gergefener Schweine, und wie er will, 
treibt er die menſchlichen Leiber. Man Hüte ib vor dieſem 
Geifte, er macht ein Haus ung'hürig; man Tann ihn mit 
Beten vertreiben, aber nicht mit Spotten und Verlängnen; 
wer ihn am meiften verfpottet und verläugnet, dem fährt er 
am liebſten in ben eigenen Leib. Darum wahret end, ihr 
ungläubigen Bürſchchen; wer weiß? vielleicht figt er euch ber 
reits im Leibe. 

Alweg war er Anne Babi drin, und nichts war’ ficher, 
Menſchen nicht, Kachelgeſchirr nicht, Schweine nicht, ja es 
Garte den eigenen. Kopf im Haufe herumgefchefien, wenn er 
nicht fo zäh auf dem Halſe gefeffen wäre. Unglücklicherweife 
nun erwahret fi: in Sakobli ein ander Sprühwort, daß, 
wehlen das Herz. voll iſt, der Mund überläuft. Er werde, 
den? wohl, morgen ‚oder einen andern Tag auf Rarigen 'müf- 
fen, fagte er, gleihfam laut denkend vor fih Hin. Nün batte 
endlich Arme Bäbi das Ding gefunden, au dem es feinen 
Zorn entladen konnte; das Wort entlub feine fcharf geladene 
Zornesbüchſe. Don neuem 108 ging eine Sturmfluth über 
Satobli, die Heirath, Die Braut, die ganze Hausgenoffen- 
ſchaft. Das Refultat war, daß er ihm nicht d's Herrgotts 
fein folle, vom Haufe weg gu geben, bis er die dolders 

Gotthelfs Schr. XXI. 25 


«996 


Papier gfäme ramifiren -müfle. Dere Bünteli Neuthaler 
hätte er afe gnue wrkrägt; es ſei Zyt, daß me afay, Sorg 


Das düntte Jakobli gruſam; je ftrenger jein Bleiben 
geboten war, bafto: ftärker zug ihn, Die Längizyti nach. ſeinem 
Meyeli Hin. Ge konnte es faft nicht mehr augfichen. Wenn 
jemand immer. in gleicher Stellung verharren muß, entiteht 
eine Pein, die unausſtehlich ſcheint. Doch größer: noch muß 
bie Dein bed reihen Mannes geweſen jein, der in Höllen⸗ 
angſt und Qual nichts wünſchte, al& daß die Spitze bes 
Heinften Fingers der arıye Mann ind ‚Waller, büpfen, damit 
ihm die Zunge netzen möchte. OB Jakoblis Pein Kleiner wear, 
wer ermißt ed wohl? Er wußte, daß er nicht gehen durfte, 
und bie Gewalt, welche das Klattiren einen nder zwei Tage 
nach einem. harten Ausſpruch, und mandınal ſchon eine oder 
zwei Stunden, nachher über eine Mutter übt, die Tanute er 
nit. Ex war: nicht ‚eine ;der "flattirigen Naturen, die mit 
Streicheln, und Däſelen die häxteſten Streiche in weiche gu 
verwandelg vermögen. Es dünkte ihn, wenn nur ein. Büge 
lein daher käme, und zwitſcherte ihm zu, es hätte Meyeli 
gejehen,, und es ihn’ auch, ‚ober wenn nur ein gang klein 
Stäubhen. daher käme, welches der Wind aus Meyelis Moß- 
baarjpigen gewebt, und dieſes Stäubdchen gebe Fein Deutniß, 
feinen Wink, aber es fönnte ihm nur aufehen, daß es aus 
Meyelis Kappe wäre, fo würde es ihm wohlen auf unaus⸗ 
ſprechliche Weile. Aber: fein Voͤgelein kam, kein Stäubchen 
zog vorüber; alles gruſaue kam ihm in Sinn, has. hätte 
begegnen Können, und was Meyeli gedacht und gejagt, und 
ob ed etwa reuig, fei; dad alles Hätte er fo unenhli gerne 
gewußt. Er erfuhr ed, was das für Schmerzen giebt, wenn 
man an einen Zeljen gejchmiedet ift, und aus bem Leibe 
wird Einem das Herz gezogen mit einem allgewaltigen Mag- 
net. Anne Bäbi jah das, aber wenn man ihm ben Kopf 
abgefhrifjen hätte, es hätte nicht zu ihm gejagt: „ſu g'hei 
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dih mefnetwegen.” Hansli ſah' es auch, und noch beffer als 
Anne Bäbi; denn Jakobli nahm fich vor ihm weniger in Acht, 
und verwerchete fein Web und feine Trauer zumeift um bie 
Ställe herum, wo Hansli auch am melften war. Und mehr 
als einmal hatte Jakobli zum Water gejagt, er wollte fi 
wohl noch leiden, wenn’ er nur oͤppis v'rnähmte ober öppere 
g'ſächti, der Meyeli o g'ſeh hätt. Auf ſolche Reden antwor- 
* Hansli nichts als höchſtens: „Ind dih, es iſt grad für;“ 
aber jo im Herzen düechte es ihn, d's Anne Bäbt ſei doch 
-das wüfteſt wo e8 geben Fänne; jo uwatlig hätte es nie ge- 
than, und wenn das fo kommen joltte, jo wollte er, fe wären 
niemals släme cho. | 2 


id . 


— — — 


Dreiundawaneigstes Japitel. 
Hansli faßt einen Entſchluß und tedet wie ein Bid, tröftef 
ein Meitfchi und Kauft eine Hub, 


Sie waren eben in Ungreis mit den Kühen, und eines 
Morgens war Hansli fort; und als Anne Bibi ſchnauzte, 
warum er nicht zum Effen käme, fagte Sami, Hansli fei in 
aller Frühe um eine Kuh aus, er hätte gefagt, vielleicht fet 
er z'Mittag wieder heim, e8 tomme darauf an, ob er eiwas 
finde. 

Hansli wanderte allerdings ftattich über Berg und Thal 
faft wie ein Metzget. Den Stod, der ihm faft unters Kinn 
reichte, ftellte er weit vorwärts; feine Spedfeitefutte ließ er 
wabeln hinter fi, daß es fry einen Luft gab, und das Zoͤtteli 
an feiner weißen Kappe ließ er auf und nieber gehn, ſo fireng 
ed konnte. Er hatte fi einen Entſchluß abgerungen, und 
Das brachte ihn in eine feltfame Haft, die ihm fonft- nicht 
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eigen war; ed ging ihm faft wie einem Kuaben, der Bohnen 
rüſten foll, und weithin fiebt er Buben im Hafelbang. Es 
Barzet bei ihm, bis der Entſchluß gefaßt ift; langſam jegt 
er feine Beine in Bewegung; aber dann ſchießt er auch da- 
von wie ein Pfeil vom Bogen, damit das Müetti ihn nicht 
mehr erreichen möge, weder mit den Händen noch mit ber 
Stimme. So fhritt er lange durchs Land, faft wie ein Ge⸗ 
fandter des vergangenen Geſchlechtes, der Augenfhein nehmen 
und Bericht bringen folle, wie die Zungen wirthihaften mit 
ber Väter Erbe. Er hatte vieles zu fehen, und viel nahm 
ihn wunder, und wo er mehr oder weniger Haagringe ſah 
im Haag, ald er hinein zu thun zum Brauch hatte, fo konnte 
das ihm lange zu finnen geben, welchen Weg es beffer fei. 
Sndefjen düechte e& ihn Doch, wenn er einen G'ſpanen be- 
tame, jo hätte er Fürzere Zyti; denn jo ſchweigſam Hansli 
war, fo hörte er doch nicht ungerne b’rihten; und wenn er 
einmal einen Plätz unter feinem Dachtrauf weg war, fo war 
er im Stande, jelbft zu b'richten; aber daheim ging es ibm 
wie es noch manchen andern geht, der denkt, d's Wybervolk 
machd für ihn, u wenn er noh rede wett, ju wär zi'letſch 
nienere, dä losti. Als er weit von fih etwas Lebendiges 
ſah auf der Straße, jo ftelte er den Steden noch weiter 
vorwärts, und mit Doppelirfhritt 309g das Mannli einem 
Mädchen nah, daß man hätte meinen follen, was das für 
ein Käufi fei. Das Meitſchi, welches er einbolte, weinte 
bitterlih, hatte die Züpfen eingebunden, und ein ſchwarzes 
Fürtuh an. Handli wünfchte geziemend die Zeit, das Mäd«- 
hen dankte aus dem Schluchzen heraus. „Es macht ftyf 
Wetter, jagte Hansli. „De jo,“ jagte das Mädchen. „Wo 
chunſt her?“ fragte Handli. Das Maͤdchen, dem ed auch 
niht wenig, wohlete, daß es fein Elend jemand mittheilen 
konnte, antwortete: „Bom Doktor.” „Heft neuer Franke?“ 
fragte Hansli. | | 

Nun wor die rechte Schleufe aufgezogen; das Mädchen 
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gab vollfländigen Beircht. Es Tam von Buzloch und wollte 
nad Wallisau. Dort, fagte es, regiere ein gruſam Sieber, 
wo kei Dokter oͤppis dra mache choͤm; ume d'r Vehhansli im 
Büzloch bring je d'rvo, die wo d'r Züg möge erlyde; aber 
die wo nit chech ſyge, die nähms wie d'Fleuge. Der Vater, 
der hätte es nit möge erlyde; nit mänge Tag ſygs gange, fu 
heigs ne g'no. Bo Stung a, wo er vo bem Zäg g’no heig, 
heig me g’jeh, daß ed ne gruſam agryf, u mit ihm made 
wele Weg, u du heigs emel bu mit ihm fertig g'macht. Seh 
ſei e8 zum Vehhansli der Mutter wegen; die jei auch gruſam 
krank an der gleihen Krankheit, und jetz ſei ihm fo angft. 
Behhanzli habe gejagt, das fet nichts anders geweien, daß der 
Bater geftorben, das hätte fo kommen: müffen; der fei fule 
gſy um ag'fteckt a d'r Lungi, u die nähıns, die möge d'r Züp 
nit erlyde; u yche Inege vor und eh, wie's Inmefert ſyg, chonn 
me nit, es wär humlig. Und bei ber Mutter fei eben jegt 
die Frag, wie's innefert vg. Syg's gut dert, Ju Höm fi 
d'rvo wie Schnupf; d'r Züg fehl de nit, dä beigs de. Es 
ſoöll darum nit Chummer hab. Syg fi g'ſung uf em Herz u 
a Lebere u Lungi, fo fei fie in es paar Tage uf de Beine; 
fyg fi nit g’jung, he nu, fo chlepf es fe, aber fie wär de all- 
weg g’ftorbe früher ober fpäter, de wenn ed eim uf em Herz 
fehl, fu fehle nit, mi müß fterbe. Aber ed könne nicht bel- 
fen, jagte das Mädchen, eg mache ihm notti grufam Kummer; 
we's die Mutter v’rlüre ſoͤtt, es wüßt nit was afah, fe Monſch 
hätts de meh uf d'r Welt. 

Sa, fagte Hansi, e8 fet'mit dem Dofteren bös; fehlte 
innefert, fu füge fi, mi chönn nit yche lnege, mi müß probire, 
u de choms ebe druf a, u fehlts ußefert, ſu füge fi, ußefert 
chönn me nit helfe, mi müß innefert fechte, u we's nit gut 
chunt, fu hei ſi geng e Usred, u we eine ſtirbt, fu fött er geng 
jelber d'Schuld ſy innefert oder ufßefert, u me me nit Anefert 
wär, humliger Wys, fi hämte eim noh tho wüft jäge, daß me 
g’ftorbe wär, u we fi ſcho fiebe Mat ſelber d'Schuld dran wäre. 
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: Wein, ſagte das Mädchen, Vehhausli ſei nicht jo, u 
b’fungerbar b'rühmt, u grufam ‚gute Zug hätte er, es ſchütt 
eim fry we me:ne.numme alueg, u we me ne bracht heig, fu 
ſtinke D’Wäng im: gange Hus noh lang geng, u er heig grad 
g’feit, für die Krankheit, gabs Te angere Züg, aber ed dhöm 
bruf a, wie me innefert- ſyg. „Hernn, fagte Hausli, bad 
wird de noh eine vo de meh beflere ſy; dä feit eims doch 
noh, wo's het, u wie d'Sach ift, aber die by uͤs umenangere 
ſy ganz Kunde, die eine wüſſe nüt, u die wo's wüßte, die wei 
eims nit. füge. Nun erzählte Hansli Jakoblis Geſchichte in 
abgebrochenen Sähen und auf jeine Weife, und-wie zulegt 
nohb e Frau. beig zueche müſſe, die bätte du d'Sach füre 
gemacht, u chönne jüge, wy's hätte. Und Hansli hatte Dareb 
bie kürzeſte Zyti, daß er nieht, merfte, wie nahe er ſchon bet 
Raxigen fei,. bis dad Mädchen, links bog, dem Franken Müetti 
zu, wit Tummervollem Herzen dad Züg z probire, wo D’Wäng 
noh acht Tag d'rnah fteiche. 

Hansli war ſo ung'ſinnet vor Rarigen, daß er keinen 
Operationsplan hatte entwerfen können; er fand es am beſten, 
ind Wirthhaus zu gehen. Es war. ihn zwar z'wider; am 
Morge. mache ihm der Wein nit am baaften, jagte er im- 
mer. Indeflen wußte er ſich nicht anders zu helfen, da er den 
Schnaps noch weniger liebte, und als Röſeli ihn fragte: 
„Was jöl ih bringe?" fagte er: „ däih e Schoppe,” und auf 
die Frage: „was fürige?"” antwortete er; „ume liechte, wo me 
nit jöoli g'ſpürt; ih mah ne nit erlyde ame Morge.“ 

Er brauchte aber nicht lange zu finnen, Röjeli half ihm 
bald zur Rede mit feinem. gewohnten: „Woher? wo aus?" 
und hatte auf der Stelle los, daß das der alte Jowäger jei. 

„Willſt du zu deinem Sühnisweib?“ frug es refolut und 
ſchalkhaft, wart, ih wills gah reiche. „Hab nit Mühy, fagte 
Hansli, ih will de jelber zum Hus; mi hönnt füft meine, mi 
börft fih mit zeige, ober es ſyg ü8 nit recht. U d’r Bub bet 
Chummer, es gang d'm Meitihi 558." „Warum chunt dä 
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Wießig Schlabt mitte fragte Röſeli.“ DaB iM: öppe nie 
erlebt worde, duß eine laht verkündke, chunk wie vom Himmel: 
obe abe, u geit wie tie Schelm; too, Ken er'het'was er will, 
ſih 6 mimme: zeigt.- Des Meyelt!- weiß! nit, was es denke fol; 
u het ſih dAuge faft uſem Ropfplärett u’ dä alt Schlycht 
het ſy Galgefreud dra, u plagts me ner hai; wéͤnes ſih nt 
geſchämt hätt, es wär dym Bub nahg'lüffe,- dein Schluft.“ 
„He, mi ha nik geng mache wie me- will, b'ſungerbar we 
Wobervolch imme ne Hus iſch, fagte Hausli. "De Bub ver⸗ 
mah ſih deſſe nüt; er wär längſte ho, aber: es iſt, wo Wäbers 
volch Aft, mängift trüb Wetter, werg ſcho mit regnet. Du, 
was ih frage will, heſt em Meitſchi e Beldivig' lah made 
wie's: Sppe d'r Bruch Al? oder mangliſt nah: Selb; :Tık-fägs. 
N de vo wege de Köttelene hah nih weile fäge, bu ſoiliſt fe 
o chaufe. Mef:-Ati Her g’meint, Jakobli: ſoöͤll üfer Sumpfere 
ihri ume etlehne. So eini, die me uſem Beitel mehm, müß 
me nit: gab: ufputze wie ne Fasnachtkuh, fuſt werb die ume 
Zftolge: We fi de einiſt wüß, wo d's Geld her Kö, m Ippe 
thüy wie. ne Mönſch, jo hönn me de.nengimoh'lusge. U es 
bet darwidere neue niemere viel g'ha, vo wetze we üfi Alti dp⸗ 
pis im Gring Bet, ſu het ſis nit i De Füße, u he me ere 
widerredt, fu. üupplet nie: ere- d'Sach ume‘ deſt feſter Ye 
Aber ed het: mih doch neue düecht, es wär. Tirangs, we me für 
vs Sühniswyb by d'r Jumpfere ging gah dGöllerkbtteli et⸗ 
lehne; es hatt neme:afe te Gattig. U lue; da heſt Gelb u 
chauf je, we e Sach einiſt giſcheh Hi, fu 'iſt ˖ſir g'ſcheh, m be 
da me geng noh ſaͤge was me will,“ u ha'o nüt ſäge, wie 
me lieber: will.“ ‚Du mußt e Boft daheim hah, du, ſagte 
Rofeli, das Hüntmit gut, die töbt. es Sühniswyb, u darfirt 
iſt Meyeli doch z'gut.“ „S'macht nüt, ſagte Hansli, fi ſyge 
neue alle giych, ſelt me, we me ne d'r Gring laht, fu cha me 
noh ſauft d'rby ſy, u we.me Ah ihrere nit alles achtet, fu if 
fi d'rnebe noh e Guti u gönnt de Lüte d'Sach. Sie nühm 
emel nie oͤppe e Teopf Gaffe ober oͤppis angers, wie's oͤppe 
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d'Wyber im Bruch hei, Daß wit o Öppe angers d'rvo näß 
müßt. Wenn es Sühniswyb Sppe nit Töpfig ift, ju wird bas 
{ho gab; nit daß es nüt gäh wird; je meh Wybervolch, deſt 
meh Kiefel.“ „Los Aettt, fagte Rösli, d's Mannevolch wirb 
by euch Öppe o ſy wie a angere Orte, es Mul zum Efie hab, 
x eis zum Balge, aber kes für ed fründlige Wort, und wer 
Zyberli ißt muß gränne. Wenn me aber fyr Lebtig by Zy⸗ 
berligrännene ame ſy muß, wer wett da z’leht nit häffig wer- 
den. Doch nüt für ungut, ih wott nit mit dir zanke, und 
d's Meyeli wirb geufam froh fu, we's dih g'ſeht. Drum 
gang, aber hum be ume, u bringe mit; Iue dert äys Hus 
ifts u dur das Gäßli mußt.“ 

Dansk zog langfam ab und ſchritt gravitätiſch his vor 
bie Küchethüire, boppelie an felbiger und frug: „ft niemer 
baheim?‘ Da bewegte fich ein Läufterli am: Senfter, und 
ein Köpfchen ſchob fi heraus, das ausfah wie eine aufge 
gangene Roſe, aus welcher zwei Sternlein funkeln, und pur⸗ 
purroth ward dieſe Rofe, als die Sternlein ben Maun ver 
ber Küchenthüre erfgunten und hörten wie er fagte: „Du föl- 
ft e lei uſe che.” Zagend, zaubernd kam purpurroth das 
ſchlanke Meyeli durch bie Küche, wie vor den Richter die Sim⸗ 
berin tritt, vor ben Sultan ber arme Sklave, ber nichts ver⸗ 
brechen, - aber weiß, ein Wink von bes Sultans Hand, und 
zertrümmert iſt fein Dafein. 

Ach das are Meitſchi, was Saite das gelitten, wie ge- 
betet, mie: geweint jeit dem Sonntage, an welchem e3 verfün- 
bet worden war! MWas Jalobli Utt, das: haben wir gefehen, 
aber wad Meyeli Litt, war. unendlich mehr. Denkt euch ein 
Hebendes arms Mädchen, dem Dornen :fein Bett find, umd 
ein hartes Herz Fein Hauptlifien, und das Mädchen trämmt, 
und die Liebe kommt ihm entgegen und: öffriet "mit goldenem 
Schlüffel ein golbenes Thal, ein herrlich Paradies, und Lie- 
beſworte find Des Thales Sänjeln, und, Siebesblide find bie 
Lichtſtrahlen, dig das: Thal erleuchten, nnd eine Herrlichlkeit, 
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die Feine Worte faßt, ſchwebt über ihm, ſenkt ſich in fein 
Herz, ſchwellt es auf in unendlicher Wonne, wie fie die Roſe 
füllt, wenn fie dem Lichte ſich erfchließt, und Ewigkeit fcheint 
diefe Herrlichkeit zu umranden, und auf ben Wellen reiner 
Luft wiegt das arıne Mädchen fich in unendlicher Wonne, und 
die Wellen tragen es von Seligkeit zu Seligkeit, und immer 
näher. gleitet der Kahn dem Borne, aus dem die Ströme ber 
Seligkeit fi ergießen, die durch des Herrn Welten fliehen. 
Da ftöht an ein verborgen Riff der Kahn, er bebt in hartem 
Stoße; erſchüttert fährt das arme. Mädchen auf, jchlägt in 
fehwarzer Kammer die Augen auf; die harte Hand, die den 
Kahn an das Riff geftoßen, liegt noch auf feinem Arme; zu 
der rauhen Hand gejellt ſich die nicht weichere Stimme und uuft 
die Seele des Mädchens aus dem feligen goldenen Traume ind 
de wäfte Leben, das kaum den großen Wüften Arabiens gleicht. 
Dort find noch herrliche Stellen, duftige Schatten, ſüße Quel⸗ 
Ien, Beine Parabiefe; in bes armen Mädchens Leben fiub 
dieje fühen weichen Plätzchen nicht; da ift nichts als harte 
Sonne, harte Menfhen, Harte Arbeit, ein Sehnen fonber 
Ziel, und dieſes Leben dehnt fi ſchattenlos und endlos vor 
bed erwachenden Mädchen? Auge wieder aus; und welches 
Mädchen weint nicht, härmt fich über keinen Verluft, und hat 
es doch nichts verloren, iſt es doch um einen Traum reicher 
geworhen, und diefer Traum wird ed noch manchmal erquicken 
in barter Arbeit, an barter Sonne wird noch mandmal fein 
Platzchen fein, wo es ruht fliehend. vor den harten Herzen. 
O unglücklich wird nie, wen fo jelige Träume in fein Leben 
hineinreichen. Zrhuume- find Boten Gotteß, und wen fie Freu⸗ 
biges künden, dem find fie das Löftliche Labſal in des Lebens 
Drangfat, ja dem find fie die Felſen, an weldhe die Seele 
Ach Elanımert, wenn die Stürme fie ergreifen, wenn bie. Bran« 
bung fie umdonnert. So jendet der Vater über den Ster⸗ 
nen, menn des Ahends die Sonne untergegangen iſt, die Ne⸗ 
bel aus ben Gründen ſteigen, und bie Gebete and den Herzen 
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ber Menſchen zu’ feinem Throne, viele, viele taufend füße 
Träume aus, Boten ber Liebe, Zeigen der-Crhörung der be- 
tenden Herzen. Und viele taufend dieſer Träume verflären 
ch zu holden Riebesgärten und ſenken ſich nieder: in die Her- 
zen der Mädchen, die fromm und froh dem Leben: dienen, bed 
Herrn warten, denen unzeitiger Sroft ober eine wilde Hand 
den Liebesgarten im Leben zerftört, ober’ Denen des Herrn 
Wille im Leben keinen zugewieſen, fondern ihnen das Haren 
zugetheilt, das gläubige Hatten, daf denen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beten dienen müfſen. Diele: Träume alle 
find dem. Thane gleich, den der Here Fallen läßt auf die dur⸗ 
ftenden. Pflanzen, die welden Blümlein, daß fie in neuer Kraft 
und Schöne den folgenben Tag begrüßen. Näch ſolchen Träu⸗ 
men weinten wohl die. Mädchen, aber die Thränen find nicht 
bitter; mandem Madchen ſind He ſein Stab auf der’ Lebens- 
pilgerreije, jein Schlauch ſußen Veſſerd in der Biüfte feines 
Wanderns. . oa 
Ein ganz anderes wäre, wenn unfer. Geiſt wirllich ge⸗ 
ſchieden wäre aus dem Leibe, und ein holdes Weſen in Lid 
tem Liebesglanze würde fein Führer, feine Hand zerſtreuie 
die Nebel, die herrlichften Räume entrollten fi, in feligen 
Entzäden fühlte unfer Geift vom füßeften Wefen ſich erfaßt, 
aber plöglih würde ſchwarz das Lichtweſen an- einer Hand, 
verfunten wären in fihwarze Nacht bie ‚herrlichen Räume; zu 
giftigen Schlangen wäre das Wefen geworden, und die Schlan- 
gen hätten fih un fein Immerfies gewunden, uud in -giftigem 
Hohne ftieße die Hand, die ihn gehaften,: von Abgrund zu 
Abgrund, und in jebem wäre fchwärzer bie. Nacht, und im 
jedem grauemvoller die Pein. Das wäre kein Traum, das 
wäre ein Erlebnig, und an ber Herrlichkeit des Grwartens 
würden die Schrednifje des Griebten wachen je einen Tag 
um ben anbern, und die täufchende Hand winde der Dolch 
fein, der fonder Aufhören die Seele peinigte, da wo he 
Empfinden das innigfte ift, da. wo Die Liebe weilt. 
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. Seht dentke man fi das arme Meyrli, ſgit Bahren ger 
feflelt and Domenbreit, auf bem das Gnadenbrod - gebadten 
wird, und auf einmal erfheint ihm — nur ein Jakobli, und 
dieſer beſaß nur ein Auge, aber ber Iakobli ſchien ihm döch 
fein Engel; in feinem Herzen leuchtete er: wie bie Morgen: 
fonne; er Iööte ed ab von bem Dornenbreit, dr öffnete ihm 
ein freies Leben voll Liebe nnd eigenem Brod, und diefes 
Beben ward ihm zu einem großen Tannenbäumden, wie bie 
Kinder am Neujahr Eleine Iriegen, und biefer Tannenbaum 
gebur der goldenen Nüffe in die Tauſende, und geſchmückt 
ward er alle Stunden herrlicher, und jühes Wehen fäufelte 
um fein junges Herz. Wer zählt wohl die Gedanken alle$ 
wer bat fie erglühen fehen im ihrer Farbenpracht? wmer..fie 
gekoſtet in ihrer Süßigkeit, die Meyelis Herz durchftüthsten 
in ſelber Nacht, ‚die dem Tage folgte, am welchen: ex bas 
Hochzeit angegeben battet Ein Bräutigam war .ihun. wie 
vom Himmel. gefallen; um den grünen Haſelhaag herum war 
er ihm in die Arme gefallen, und noch dazu. gerade: ber, den 
ed im Herzen trug, deflen vermeintlihe Unfreundlichkeit ihwa 
fo Lange geplagt hatte, der aber feit jenem Begegnen fo 
freundlich in feinem Herzen wohnte, und doch fo wehmüthig. 
Wäreft du Doch gegangen, hätteft mit ihn eine Halbe ge 
trunfen, wer weiß was es gegeben hätte; jetzt haft. bu ihn 
dein Lebtag vielleicht zum letzten Male gefeben; jo Hang es 
in mancher ftillen Stunde in jeinem Hergen, und dann mard 
diefes fo ſchwer und weich, daß es ihn's dünkte, «3 fallte ver 
Boden fich öffnen unter ibm, und es mörhte fo gerne an die 
Ruhe. Aber immer kam doch wieder eine Kraft oben auf, 
die ihm ſagte, du Hatteft recht gethan, und wo man recht 
getban, jol man nie reuig werben; wenns Gottes Mille jet, 
fo werbe er fie ſchon noch mehr zuſammenführen. Und als 
ex fie zufammenführte, als die Anfänge des Knotens geſchlun⸗ 
gen waren, den nur ber Tod löfen joll, da nun faßte fein 
Herz bie Freude kaum, und es dünkte ihn's mandmal, ed 
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wolle zerjpringen vor Freude; dann warb ihm doch wieber jo 
bange; es Zounte nit glauben, daß alles möglich jei, und 
wenn es wirklich fei, jo malte ihm doch die innere Angſt bas 
MWiderftreben der Eltern vor fammt den andern Hindernifien, 
und es fagte fich hundertmal, es werbe fiherlich nichts daraus 
geben, darauf Tönne es zählen;. ed jei ja nie erhört worben, 
dag fo ein armes Meitſchi fo ung’finnet glücklich werbe. Als 
am Sonntag, nad) der ung’finneten Berfündigung, alle Leute 
ihren Spaß mit ihm hatten und ihre Freude zeigten, nur 
hier und da einige Schmutzgüggeli die Nafe rämpften und 
fagten, wenn fle jellig wollten, wie da. geftern einer im Dorf 
herum gelaufen wie e Sturm, fo hätten fie ſchon mehr als 
Hundert jellig haben koͤnnen, aber fellig moͤchten fie mit kei⸗ 
nem Stedlein anrühren; da vergaß es feine Angft, und nahm 
einige Stunden die Sage als ausgemacht, als fertig, als 
erlebt. Als der Abend kam, da freute es fi unfäglich auf 
Jakobli, und taufend Sachen hatte es ihm zu jagen, und 
taujend zu fragen, und fein einziger Kummer war, daß es 
mehr uls d's Halbe vergeffen werbe. 

Aber Stunde um Stunde verrann, Fein Jakobli Fam; 
ber Montag kam und fein Salobli war gefommen; fo ging 
Tag um Tag um, und Feiner bradte dem armen Meyeli 
feinen Bräutigam. Es wußte nicht was e8 denken follte, es 
ängftigte fich mit taujenderlei Dingen. Vielleicht war er er 
ſchlagen oder daheim an töbtliheın Fieber im Bette, oder e8 
hatte ihn jemand z’böft geredet, er war reuig geworben, oder 
hatte von Anfang ed nur zum Beiten gehalten, nirgends ver- 
Rınden lafjen als bier, und lachte jett feiner, und jeine 
Eitern nahmen ihn mir nichts dir nichts unter den Sahren 
weg. Und wie das menſchliche Gemüth in folchen Aengiten 
immer am Ärgften haftet, fo glaubte ed fi je länger fe 
mehr verrathen, verlaflen. Alle feine Hoffnungen that es 
durch, eine nach der andern, und ganz dunkel warb fein Le- 
ben wieder, und auf bad Dornenbrett, auf dem dad Gnaden ⸗ 
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brod gebaden wird, jan? es wieder nieder, und body war das 
nicht fein größter Schmerz. Aber das that ihm weh. his ins 
innerfte Mark hinein, das wollte feine Seele fast zerreißen, 
daß Jakobli jo an ihm Handeln konnte. Es Hatte ihn fo 
lieb gehabt, er. war der einzige und erfte Menſch, jeit 
feine Eltern geftorben, den feine Seele ‚mit Liebe umfaßte, 
dem ed aufſchloß jeined Herzens Thüre, den ed umfaßte mit 
aller Innigkeit eines jungen verlafſenen Herzens; und Diefer 
ward der ihn's betrog, täuſchte, feiner vielleicht Iachte. Es 
hatte geglaubt, jeßt ſei ed doch wieder öpperem, hätte doch 
jemand in der weiten Welt, an: den ed ſeine Seele ketten, 
den ed Tieb Haben Zönnte und bürfte jo recht von Herzens 
Grund und. vor Gott und Menfchen, und jet hatte der ihn's 
verrathen, jett war es noch ärmer als zuvor: Es war um 
feinen Glauben, fein Berirauen gebracht, daß jemand wit 
einem armen Meitſchi es gut meine, daß es -je eine aufridh- 
tige Seele finden werde. Wenn man Mädchen weinen bört 
gebrochenen Herzens, und fie können ed Einem jagen, : was 
ihnen eigentlich den tödtlichen Stich gegeben, fo ift es nicht 
der Stih, der von zertrünmerten Hoffnungen auf äußeres 
Lebensglüd kömmt, nicht der, welder auf die Scham koͤmmt, 
ein Spott der Menſchen zu jein; Die Mädchen, weldhe nur 
diefes ftiht, fterben nicht an gebrochenen Herzen, ſondern es 
ift die Wunde der verratbenen Liebe, es ift der. Schmerz, 
daß von dem Geliebten der Schlag gelommen; es ift ber 
Berluft des Glaubens, ded Vertrauens zum Mernſchen; es ift 
der Schmerz der Berzweiflung an her ‚höheren Natur der 
Menihen. Das ift, was fo unheilbar manded arme Herz 
verlegt hat, ja was ihm faft den Glauben an die Seligkeit 
genommen bat; denn wie jollte ein ſolches Geſchlecht, das 
Liebe lohnet mit Verrat, zu einem himmlischen Dafein be- 
ftimmt fein? 

Das ward, was fo mit unjaglidem Schmerz ded armen 
Meitſchis Herz zerriß durch fo manden Tag über. Es Eomnte 
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Ihm Leinen Namen geben; es mochte nicht einmal Röfeli kla⸗ 
gen, denn auch diefem traute es nicht mehr, aber geftorben 
wäre es gerne. D'wenn doch fo eine alte Frau wühte, wie 
weh fie thut mit ſolchen Wunderlichkeiten einem armen Her- 
zen, wie wirjer als die granfamften Schläge thun, fie wäre 
fiiher weniger wunderlich. Sch glaube es nicht einmal, wenig» 
tens alle nicht. Es giebt ſolche herbe verfänerte Naturen, 
die eine eigentliche Feindſchaft in fi tragen gegen junge 
Herzen, und zu meinen feinen, foldhe Herzen zu plagen, zu 
quälen gehöre zur Erziehung, jei eine von Gott dem Alter 
anfgetragene Pflicht. Und nun thun fie allerdings alles was 
in ihren ‚Kräften fteht, diefen Herzen jede Freude zu ver- 
giften, jede Hoffnung zu verfümmern, jeden Genuß zur Bin« 
dern, und’ fe kanter fie darüber weinen, deſto ſtolzer ift fo 
eine widerhaarige Alte oder Alter auf die erfüllte Pflicht. 
Es ift wirklich nichts traurigere® auf Erden als fo ein altes 
zufammengefchtumpftes runzlichtes Herz. Aber glaube man, 
eim ſolches Herz plagt am meiften feinen Träger; derſelbe 
würde tauſendmal wöhler leben am ſcheußlichſten fchmerzitih- 
ſten Geſchwür in feinem Leibe, als an fol einem Herzen. 

Meyeli-war allein in der Stube, als draußen geflopft 
wurde, hatte den Kopf auf den Ofen gelegt, und trüb und 
ſchwer Tag es anf’ jeiner Seele; wie finftere Regenwolken an 
den Bergwänden, jo hingen dunkle Gedanken über ihr. Nun 
ftund draußen Jakoblis Vater; e8 erkannte feine auffallende 
Geſtalt auf Den erften Blid. Darum ward es fo roth, darum 
kam es hervor. mit einem Schritt, fo ſchwer wie thn der Ver⸗ 
brecher geht, werin ihn der Richter ruft, der Richter, der den 
Schwarzen Stab in den Händen hält, der gebrochen wird über 
dem jündigen Haupte, das dem Tode verfallen if. Es war 
überzeugt, der Fam um anzufagen, dag mit allem nichts fei, 
und dag ed fih ſchämen follte, an ſolche Sachen nur zu 
denken. 

„Grüß Gott! und wie gohts?“ ſagte Hansli, und 
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ftteckte dem Meikicht feine Hand bar, die faſt: ausfah wie 
ein Stück Eichencinde. Meyeli nahm die Haud, aber brachte 
tein Wort hervor; a3 fehnärte ihn's im Halſe und alles Blut 
war aus feinem Geſichtchen gewichen, wie jeder blaß wird, 
ber bag Schwerdt zum tödtenden Streich auf ſich niederfahren 
fieht. „D'r Bub wär ſelber cho, fuhr Hansli fort, aber es 
bet fih neue nit welle ſchicke, un ih hah du, däicht, ih melf 
fry ſelber do, un es ſyg oͤppe nit unanſtändig, wenn ih 
mit dym Götti o oͤppe es Wort redi. Wo iſt er? er ſoͤll 
füre cho.“ 

. Seppli- hatte das Klopfen wohl gehört, und in der Ecke 
bes Daufes dem Ding abgewartet, Sept ſchlich er daher wie 
von ungefähr. „Das.:wird ne ſy mit Schyn, frug Hansli, 
d'r Goͤtti?“ „SH jött ne fü, jagte Seppli, aber ob. me mih 
geng d'rfüx heig, iſt ebe d'grag.“ „Es wich o gah, wie's 
cha u ma, ſagte Hansli. Aber warum ih dume, .nıy Bub 
het da neue es Hänbeli mit dem Meitli ag'fange.“ „He ja, 
fiel Seppli ein, es iſt mr. öppe z'wider gnue gſy; ih v'rmah 
mih deſſe uüt, m wott mihs o nit etgelte, lueg es jetzt. 
Vom Hus eweg han ne g’jagt, aber binger mym Rüde bet 
R das du g'macht.“ „He, ſyg dad jeßt wie's well, fagte 
Hansli, ih hab ume welle jäge, we d'r d's Meitli übel erlei« 
bet ſyg u de's nimme ‚vor Auge hab mögift, fu welle m'rs 
grad zu nihs nah; uf e ned paar Tag uf oder nieder chunts 
de notti mit a, u b'ſungerbar em Bub wärs bg Rechte, 
we's ham.” nn 

Seppli vergaß das Maul offen; aber wer den Glanz 
hätte fafſen Fönnen, ber in Meyelis Augen Irat, hätte den 
töjtlipften ber Diamanten gehabt, wie er in Feiner Krone ber 
Erde gefunden wird. 

Seppli ſagte endlich: „es wird dir öppe nit Aerſt ſy; 
aber wie g'ſeit, ih v'rmah mih d'r ganze Sache nüt; für 
z'helfe iſt me gut gnue, aber für oͤppe z'rathe mangelt man 
eim nüt, u jetz wott ih o nüt d'rmit; we's ufhah witt, ſu 
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häb; es ift m'r d's rechte, ume daß es be weiß, wies Meit- 
Iene geit, wo's ihrem Gring nah zwänge wei. Es g''ſcheht 
ihm recht, dem Dredioh, was mungelt es ſelligs Meitſchi 
z'hürathe.“ „He, fagte Hanali, es wird ihm öppe ſy wie an⸗ 
gere o. Aber vo Ufhah ift ke Red. Mir hei ihms nit agäh, 
mir wei ihms o nit wehrte. Es ift üs recht, we ner es bravs 
Wybervoͤlchli überhunt, un uf ene Chrüzer Geld chunts ihs 
nit a. U fo hah nih ume welle Iuege, wie's gang bie, und 
opps fry grab wett mit m’r do; mir hätte ihm notti 
Platzg u z'eſſe.“ 

Man kann ſich nicht denken, wie ed Meyeli war bei die 
fen Reden. Nicht wie einem Berbrecher, dem man am Hoch⸗ 
gericht Gnade rufet, denn Liebesangft ift nicht ganz wie Gal⸗ 
genangft. Aber noch viel weniger ift des Mädchens Freude, 
das and Liebesleid und Noth geriffen wird, des Verbrechers 
Freude, welchem das Leben gefchenkt wird. Des Verbrechers 
rende kann man bejchreiben, aber wer malt des Mädchens 
Freude? wer malt Sternenglanz und Morgenroth? wer ben 
wunberbaren Duft, der an thaureichen Morgen über den Wie- 
fen Liegt? 

Wie aber Seppli da ftand dumm und verblüfft, das hat 
jedermann fchon geſehen; des Menſchen Jämmerlichkeit ftebt 
und ja alle Tage vor Augen; bie Liebesfülle eines jungen 
Herzens, wenn fie bervorbricht aus der Noth dunkler Kammer, 
wie felten ſchaut Einer die, und wer fie gejeben bat, findet 
die Farben nie, fie darzuftellen. Denn diefer Farben Duelle 
fprubelt nur in liebevollen Herzen; Hingegen- einen jämmer- 
lichen Seppli darzuftellen findet man die Materie in jeder 
Pfütze. Der Seppli ftund alfo da, als ob ihn feine Hofen 
in Berlegenheit ſetzten und frug endlih: „Sa fo, iſt's de 
Aerſt? I& fo, weis fo ift, fo muß ih doch de nabifch frage, 
was ihr für Lüt ſyt, vo wege ih bi d'r Goͤtti, un es da mir 
nit gragglych ſy, wie's d's Meitſchi het, u zu wen es chunt, 
vo wege ed bandlet fih da nit nume um e Lyb, fondere o 
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um d'Seel, u fo mir nät dir nüt lah nihs mit fo zu me ne 
jedere. Es chönnt da Weg e niedere ho, ed welle, u nih 
hah's de Eftere abg'no, u muß es einift v'rſpreche.“ „He jo, 
jo, fagte Hansli, es wird ſy, aber du bruchit nit Chunmer 
z'hah vo wegem Lyb; z’effe hei mı'r, ed zahlts Höfli u öppe 
Geld o ne Hy, u oo wege der Seel deu n'r bete,. göh 
Chile, hei ne Bible u d'r Wyl drin z’luege, u was will me 
meh?" „Es ift mügli, fagte Seppli, aber es ift ſcho män- 
giſt öppis g’jeit worde, es ift nit gſy.“ „Hah nüt d’rmwiber, 
fagte Hansli, o noh in mänger V'rſammlig. Aber üferet- 
wille brudft nit Chummer z'hah. Ih hah noh fe Möni e 
re Kuh twege ag’loge, u jo eme ne Wybervoͤlchli wege möcht 
ih nit Mühy hah.“ „Ih g’höre, fagte Seppli, bu wirft o 
vo dene eine ſy, wo's mit der Welt hei, vo bene Selbitge- 
rechte eine, wo es G'ſicht hei wie du, n meine mi fütt ne. al- 
les glanbe. Aber bu heſts g'hört, ib muß. das Meitihi vor 
Gott v'rantworte, u ed ijt bützutag niemere z’traue, es ift 
gar e böfi Welt. U ih will d'rs grad ufe füge, dyne Öebe 
a bift du o nit vo de Rechte eine, u mi wird müffe luege, 
was me madt.” „He ne jo de, ju mah du fry was bu 
witt, jagte Hansli. Es ift emel jeß zverchündte, u das wirds 
wohl hah; u am Fryte, wo's am Sunde iſt usz'v'rchünte gfy, 
wei fi Hochzyt hah, u dad wirft je emel mäſſe lah, u we d' 
nit witt, fu mach was d'ichaft. 1 we ſi Hochzyt g’ha hei, fu 
Hunt äs zu nihs, das wird de müfle ſy. Mr wei jetz nit 
z'längem chäre; d'Sach lauft nüſti, du wirft notti wüfle, was 
es vo de ununütze Worte Heikt, we du fo ne Geiftlige bift. 
Adie wohl! Du Humm mit, ib hah uoh neuis mit d'r,“ 
fagte er zu Meyeli, und achtete fih Sopplis, der aufbegehrte 
and fagte, er mangle denn des -Wrfumens-. hit: all: $ingew- 
lang, und er hätte feine Sumpfere anders z'brauchen als des 
ame z'laufe Co böje war aber Hansliauch Lange nie ge- 
wefen, denn fo weit er gewöhnlids Iaın, war er bekannt, und 
fo weit er befannt war, fiel ed niemand eis, feine Rechtllih⸗ 
Gotthelfs Schr. XXL.‘ 26 
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teit, fein Bermögen, feine Froͤmmigkeit in Zweifel zu zieben. 
"Er wanderte in zomiger Haftigkeit dem Wirthshauſe zu, ſah 
fih nie um, ob Meyeli ihm nachkäme, und griff mit feinem 
Steden noch einmal jo weit aus als fonft. 

Sm Wirthshaus hatte Hansli lange, bis er fich gefaßt 
hatte. Er begehrte aber nicht laut auf; er war gewohnt, fo 
etwas in fih felbft in aller Stille zu verwerden. Endlich 
jagte er, dä Käpper hätte ihn bald taube g’madt, u wes nit 
der Götti wär, ed müßt per Forſcht mit ihm dio. Unterdeſſen 
batte Röfeli das Meyeli angefallen, warum es die ganze 
Woche nicht zu ihm gelommen, und nad einigen Ausreden 
hatte es dafjelbe endlich zum aufrichtigen Bekenntniß feiner 
Seelenangft gebradt. In aufrichtiger Treue erzählte es, wie 
e8 ih gemwefen, aber wie es dafjelbe vor niemand hätte ver- 
lauten lafjen, und dazu floffen die Thränen ibm ſtromsweiſe 
über das Gefiht wie Regen, aber wie Regen, durch den be- 
reitd die Sonne fcheinet. Und ed kam ſelbſt den Hansli 
warm die Baden ab, und ald er mit der Hand über bie 
Baden fuhr, gabs faft einen Ton, wie wenn man mit einer 
Hofzfeile über einen Laden fährt, und er fagte: „Das tft 
eifalts vo d’r gjy, Meitſchi; meinft doch de by üö obe ſyg me 
jo ſchlecht, ſo ned Zröpfli da Weg gab für e Narre z'hah? 
Nei, d's felb doc de nit. Es müſſe hie ume ſchlecht Lüt ſy, 
bag d'r ſövli ſchlechts z'Sinn cho iſt. Aber wäriſt ho luege 
u ho frage, gäb de ſövli usg'ſtange heſt; ſövli wyt iſts doch 
nit.” Es hätte nicht dürfen, ſagte Meyeli; wenn me's de 
Öppe vom Hus g’jagt hätt, ed wüß fe Mönſch was ed ag’fange 
hätt, u wie es fih hätt chönne v'rſünge. Aber wie es ihn 
gſy ſyg, Hönn es niemere füge; ed ſyg ihm noh jeß in alle 
Gliedere, ed düechs, mi hätt ihm d'Gleich usdräit oder abe 
nangere g’jagt. 

Indeſſen warb ed doch wieder fröhli und heiter, konnte 
mit Röſeli ſcherzen, konnte erzählen wie ber Götti gewefen. 
Biel gejagt hätte er nicht; je länger Jakobli nicht gekommen, 
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befto mehr hätte es ihn gelächeret; es hätte wohl gejehen, 
wie er ed ihm hätte gönnen mögen, wenn aus allem nichts 
geworden. Aber ed nehme ed auch kein wunder; er werde 
nicht wifjen, wer die Haushaltung machen folle, wenn es fort 
ie. Es müfle jagen, das g’mühe ihn's; e8 fei doch geng d'r 
Sötti, un es düechs, wenn es bi nihm blieb noh e Rung, 
bis er öppe wieder e angeri heig, u dad gang nit lang, fu 
wär das nit d's unaftändigifte „Selb wei m’r nit madhe, 
fagte Hansli, er cha Iuege wie erd macht, u für Gelb gits 
Lüt gnue. D’Mutter laht d’r Bub nit furt wenn er will, 
u jövli Längizyti hah miech ne nob ung’fünger as er it. U 
d's Sühniswyb lah Sumpfere fy, wo's d's wüftifte alles ab⸗ 
thue muß, ſchickt fih neue o nüt, we me ſelber z'werche u 
z'efſe het, u noh viel u dick frömd Lüt muß hah. Wes Hoch— 
zyt für iſt, ſu chunſt; es ſchickt ſih am baaſte, wes d'r emel 
recht iſt.“ 

„B'hütis, ſagte Meyeli, ih mache ja wie mes bifihlt; 
aber gruſam Angſt macht es mir z'cho, jo ohni nüt u nih 
foͤrchte, ih chönns nit breiche u Jakobli werd reuig, u mt 
ſyg nit z'friede mit m'r.“ „Häb nit Chummer, ſagte Hansli, 
es iſt a alle Orte öppis, u my Alti brummlet albe einiſt; 
aber mi muß ſih defje nüt achte. Mach geng u ſäg nüt, fu 
fehlts d’r nit.‘ . 

„Da möchte ich nicht dein Söhniswyb fein, lachte Röfeli; 
wer Tüfel möcht geng made u nüt füge? Wenn ih made, 
fu wott ih rede, d'r Blaft muß allweg ufe. Nei Aetti, g’rebt 
muß fy, u we Meyeli nüt füge joll, fu gange nih noh hüt 
zum Pfarrer u füge, er foll höre v’rhünbte. Denk doch o, 
we d’ amene Morge dys Sühniswyb v’rjprengt im Bett fun- 
gift wie ne v’rfprengti Büchſe; du hättiſts doch o ungern.” 
„Soͤoli g’fährlig iſts nit, jagte Hansli; vo nüt fäge ift o nit 
d'Red. Aber du weißt wohl wie nih's meine. Aber ed meint 
e niederi, fi müß rede, we fi ſchwyge ſött, u we fi rede ſoll, 
ſu weiß me mängift längs Stüd nit, iſts e Stod ober e 
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"Mönch, u gab was me macht, es wott e fe Guxſcho.“ „Du 
weißt aber o nit wad d’witt, Aetti; bal fol me rede, u bal 
nit; dir tft bög z'breiche, u wes noh böfer ift, dyr Alte z’breiche, 
fu gnad Bott eme ne Sühniswyb. „We nih nit jcho eis 
hätt, Tu fieg ib: chum probir! ſagte Hansli. Es ift ime 
Hus grad wie ime Lied; da muß eid ufs anger lofe, wes 
ſchön gah fol, u mängift muß eis füferli finge, we die augere 
“am Iutifte mache, u mängift eleini finge, u mängiit bie 
angere eleini lab made. U wie e nieders Lied e eigeni Wys 
“het, fo hets o eg niederd Hus, u wie me geng muß Iuege, 
"a was für eme Lieb me iſt, we me afaht finge, fu muß me 
9 luege, us was für eme Zon ed ime Hus gang. U darum 
geits ſövli 658, wil fo mängs ime niedere Hus ufem glyche 
Ton biybe will. Es ging o mit fchen, we me es nieders 
Lied uf e glyche Weg finge wett. Aber das da me eim nit 
b’rihte, mi muß felber d's G'hör hah d’rfür, u merke, wele 
Meg es am beite geit.‘‘ 

„Aetti, jagte Röfeli, heit de das felber erfinnet? We 
das ift, ag’jeh that me d'rs nit.“ 

„Du bift e Täſche, jagte Hansli. Aber my Großmutter 
bet albez g’feit, we eine nit v'rgeß, was Aetti u Großätti 
g’feit heige, u nihm felber ume ali Wuche einift Sppis z'Sinn 
höm, fu ſyg er doch noh lang wißiger a8 mänge, wo nteini, 
er g'ſey d's Gras wachfe u g'hör d'Flöh Hufte, u ſih faſt 
lätz ſinn, u d'Därm uſem Lyb drück für d'r G'ſchydſt z'werde. 
‚u ſi Het g'ſeit, es ſyg de nit g'ſeit, daß me all Tag alles 
ſäge müß, wo me wüß; we me ume alli Fraufaſten Speck 
heig, es düech eim am beſte.“ „Ja Aetti, aber Speck u 
Rede iſt doch nit d's glyche. Speck hah nih grad gnue, aber 
je meh nih rede, deſto lüſtiger düechts mih.“ „Du heſts be 
mit em rede o wie mit em tanze, we d'Obrigkeit nit Fürabe 
miech, d'Meitſcheni hörte nit uf, bis fi d'Bei bis a ne Stumpe 
zueche abg’wegt u abtanget hätte. Aber ih u du heis nit 
glych. Tanze ha me d's ganz Jahr, we d'Gyge geit, aber 
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für z'ſäye gits nit fo mänge Tag, wo's gut if, u i 
dr Münz nufchgt me al Tag, aber über d'Duble u übere 
Sparbafe geit me .28 Jahrs nit mängift, we me emel 
wißig iſt.“ 

‚Aber was Hunt dih de a, daß de hüt fo über d'Drucke 
geift, u da uschrameft, als ob du uf d’r Wysheit Salomonis, 
hocketeſt?“ fagte Röfelt. 

„He los, du Schnäbergäßi, das will ih d'r fäge. Myr 
Lebtig überchume ih ume eis, Sühniswyb, wil ih ume ei Bueb 
hah, u das iſts, u das g'fallt m'r, u nih däich, es chönn nit 
jo übel gab, we's ſih öppe ſchicke wett. Aber d'Großmutter 
hets mängiſt g'ſeit, es chöm alles druf a, wie eini über 
d'Schwelle trapp; we ne re d'r erſt Schritt fehl, fu heigs 
g'fehlt; das ſyg grad, wenn d’r erit Nagel, wo me i D’Schwelle 
oo me neue Hus ſchlach, rauchni, ed nit fehl, dag d's Hus 
v'rbrönn. U da ift mr dra g'lege, daß dr erft Tritt nit 
fehl, u dem erfte Tritt die angere nah ginge; vo wege d's 
Wybervolch iſt es wunderlihs Bold, ib hah noh vo kem 
jellige g’hört. We me Wy imme Zap bet, ſu cha me öppe 
mit jungem zufülle, es macht nüt, aber we me alte Wyber— 
volh im e Hus bet, u es Hunt jungs d’rzu, ſu faht's geng 
a jäfe, u mi muß gut d'rzu fuege, daß ed dem Faß nit d'r 
Bode uje fpreng. U deſſetwege hah nih e weni drüber g’luegt 
übers Schagkäftli u hal; füre ginn, was m'r unger d'Finger 
ho ift, wo nih g’meint had, es ſchick ſih öppe.” 

Hansli täuſchte ſich aber doch. Wenn man anfängt zu 
reden, kennt man jelten die Triebfeder; hinten drein hat au 
ber Dümmſte den beiten Grund. Aber wer bat nicht ſchon 
gejehen, wie eine alte Schwarte wei wird an der Sonne, 
und wer nidt, wie ein alter Käuſi in Gegenwart junger 
oder nur eines jungen Mädchens aufthaute, zwanzig, dreißig- 
jährige Rinde ſchmolz, und aus der alten Hülle recht Junges 
und Reges zum Vorſchein Fan, daß man auf den Kopf hätte 
Stehen mögen? Wer will fi daher wundern, das es dem 
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Hansli Jowäger aud fo ging in Gegenwart zweier Mädchen, 
oon denen das eine ihn aufgufelte wie man mit einem Stod 
am Ende aud das trägfte Thier auf die Beine bringt, das 
andere aber wie fanfte Wärme aufthauend auf ihn wirkte. 
Schon’ der ritterlihe Zug unter dem Vorwande eines Kuh— 
kaufes zu feines Sohnes Braut hatte ihn aufgeregt, und eine 
längſt vergrabene Entjhloffenheit hatte er hersorgefucht, wie 
auch oft vor alten Zeiten Ritter zu ihren kühnſten Thaten 
Schwerdter aus den Gräbern genommen. 

Der Kampf mit dem alten Seppli hatte ihn noch mehr 
aufgeregt, und ich möchte fragen, ob, wenn vor Zeiten nad 
ruhmvoll beftandenem Turnier die Ritter umter ihren Schönen 
faßen, ihre Herzen wicht ganz flüffig geworden jein werben? 
Mehr als zwanzig Sabre hatte Hansli nie jo etwas erlebt, 
nie ſich jo geftellt, nie alleine zwijhen zwei fo holden Mäd⸗ 
hen gefeffen; da muß man fi doch wirklich nicht wundern, 
wenn die alte Schwarte ſchmolz und ihn ganz wohlig warb 
ums Herz, und ihn düechte, wenn er Jakobli wär, fo hätte 
er auch die genommen und Feine andere, und wenn er dem 
Meitihi etwas erjparen Fönnte, fo möchte erd, und wenn er 
ihm ein Lieb anthun Fönnte, jo reute ihn's Gelb nicht. So 
plauderte er mehr als er feit Jahren gethan, verſäumte fi 
länger ald er wollte, ließ aufwarten, ald ob er der Bräuti- 
gam wäre, begleitete Meyeli wieder zum Haus, und fagte 
dem Seppli noch nadträglih, er well ſys Sühniswyb noh 
da Iah bis es Hochzyt g’ha heig, de aber fe Zag länger, u 
er ſoͤll ume nade frage, fo ftreng er mög, aber ihm Sorg 
zum Meitihi hab; wenn es ihn für e Götti hah foͤll, fu ſöll 
er o wie ne Götti thue, u nit ume, wo's ihm chumlig ſyg 
fonden o wo's Recht u Bruch ing. 

Seppli war nicht der, der ſich nicht dudte, wenn er 
Hand ob fi fab; er konnte dann thun wie eine Kabe, wenn 
fie zärtlich wird. Er hieß Hansli in die Stube Tonnen; 
es follte ihm ein Kaffee gemacht werden, und mit allen Herr- 
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lichkeiten des Haufes aufgewartet; er hätte unrechten Bericht 
vernommen; man bätte ihn für den: lätzen angefehen, kurz 
deren Entfehuldigungen hätte ein Hofiharmanz nicht befler- 
gemacht, wenn er den König für einen Küchenjungen ange- 
fehen hätte. Aber Hansli war nicht beweglich; an alte Haken. 
war er gewohnt, die machten feinen Eindrud :auf jein Herz. 
Er hätte gegefien und getrunfen, fagte er, u müß hüt neh 
e Plätz wyters, und er ſöll öppe nit Chummer hah fürd 
Meitſchi; es chom notti o zu Lite, „Heft ghört,.u b’hüt dih, 
Gott," fagte Hansli. „Du zürnſt doch öppe nit? fagte. 
Geppli; es wär mr leid, ih habs gut gemeint u mein es 
noh jo." „Was wett ib zürme, ſagte Handli; es machts 
e niedere wie erd im Bruch bet un ihms Dr Geiſft y git. 
Adie.“ | 

Nach zehn Schritten ſtund er ftile, winkte Meyeli und 
fagte: „Los neuis!“ und als es willig und fröhlich herbei» 
fprang, jagte er: „Chum e hinfeli mit m'r,.“ Als ein Dfen- 
haus, Bäume und ein didler Dornhaag vor neugierigen Augen 
fie deckte, zog er ein Häupfeli Gelb aus dem Bufen und 
Tagte: „Es ift aftändig, wenn es Meitfchi, we's Hochzyt bet, 
o ned Schübelt Geld het, daß es o öpperem chrame cha wo's 
aftändig iſt, u wo nes gern möcht, u daß es nit ſo ganz 
blutts y zügle muß; da heſt neuis u bruchs wie d' witt, u 
ſchüch dih nüt, wo das gſy iſch, iſch noh meh.“ Das Meitſchi 
weigerte ſich erſt, aber Hansli ſagte: „Thu nit dumm u 
nimm, du biſt ja jetz o mys King.“ Da fiel Meyeli dem 
Alten um den Hals und ſagte: „O Aetti, o Aetti, hah nih 
wiederum e Aetti.“ „Du biſt e Göhl!“ ſagte Hansli, ras⸗ 
pelte mit der Hand im Gefichte herum und preſſirte weiter. 

Aber noch lange biß es ihn im Gefichte, und er führte 
Selbftgejpräde, bis er zum Schluß kam: „Aparti es braus 
iſts nit; die angeri wär de viel die bräver gſy, aber es finfs 
iſt's u ned manierligd Wybervöldli,; es düecht eim, by dem 
fött es kurzwyligs Sy ſy, d’rnebe weiß me's nit. Was es 
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ufe me Meitſchi für e Frau git, wei fe Moͤnſch; es düecht 
eim mängift, u8 de ſchoͤnſte Himmelsgüeglene ſötts die wüſtefte 
Donmerguege gaͤh.“ 

Darauf richtete er ſeine Gedanken auf eine Kuh, denn 
ohne: eine joldhe wäre er nicht gerne heimgekommen, Anne 
Baht hätte ſonſt merken Tönnen, wo er gewejen, und wenn es 
gefragt, jo hätts er nidyt gelogen, das war nicht fein Braud. 
Aber er wollte lieber, es frage nicht, denn er fürdhtete Anne 
Bäbi, wie eigentli jo viele andere Männer ihre Weiber. 
Es iſt nicht eine eigentliche Furcht, aber durch ein nachhalti⸗ 
ged Nichtnachgeben  umd immer von vornen Anfangen, haben 
fie eine Gewalt gewonnen, die nicht immer fichtbar ift, aber 
die der Mann. doch fühlt wie dad Roß den Zügel, und gar 
mancher prejiirt heim, läßt nicht wechfeln, hat einen Schoppen 
weniger, alles feines Weibes wegen, das ihn nicht prügelt, aber 
das ihm ed zu erleiden wußte. Anne Bäbi hatte Hansli nicht ver⸗ 
boten hin zu gehen, er wußte nicht, was es dazu jagen thäte, wenn 
e8 es vernähme, aber er wollte es lieber nicht erfahren. Sein 
Zebtag hatte er: nie fo fchnell eine Kuh gekauft wie diesmal, 
und doc 'nie eine jo gute und dazu wohlfeile; ed war als ob 
das Glück ihn expreß in’ das Nebeaushüslt geführt, wo wegen 
Mangel an Plak eine feil ſtand. 

Noch war ed miht Nacht, als‘ er heim kam, und bie 
ganze HSaudhaltig ftund un ben Kleb und bewinberte Haus- 
lid Schick; jelbit Anne Babi kam, aber als ob es die Audern 
ſuchen und -wegjagen wollte. Wo doch die Stogline all jeien, 
ed jei wohl d'r werth, wege me ſellige Cheibehuehli fo z’jäme 
zftah u z’luege, wie we fi ihrer Lebtig noh nüt mit Hörnere 
g'ſeh hätte. Und als die Andern"anf das viergeggetig Uter 
wiefen und rühmten wie ed eine g’medelte jei, jo brummte 
Anne Bibi, es ſei wohl d'r werth, jo ned Weſe z’ninche; 
wenn es hätt e ganze g’ichlagene Tag nache jtopfe welle, fo 
hätt e8 eini welle chaufe, noh einift fo groß u noh einijt fo 
wohlfel. Dann jagte es Maͤdi in die Kühe; es folle gab 


489 


yfchuyde, fu chönn me o einiſt effe, nwe me rüf, ſu jölle fi 
enangere nab. cho, u nit mit dem Chnehll die ganz Nacht 
d'Goͤhle mache, daß fie noh i d'Brattig chöme; es ſyg fih doch 
notti nit d'r werth mit eme fellige Grieggel. 

Sın Stall, al8 es fauber war vom Weibervolk und Sami 
molh, fagte Hansli: „Es laht dih de grüße.“ „Wen? we 
bift gſy?“ fragte Jakobli. „He wen! jagte Handli. Es ift 
dih geng erwarte gſy, u wott de do, we d’r Hochzyt g'ha 
heit.“ Die Worte fielen wie ein großes Labfal in Jakoblis 
Längizyti, und wie auf eimen Hanmerfchlag taufend Funfen 
aus glühendem Eijen fprühen, fo flammten auf dad eine Wort 
Fragen die Unzahl auf in Jakoblis Gemüthe, aber nur eine 
fan zu Tage: „Ifſts noh bym Götti? oder iſchs öppe im 
Wirthshus?“ „Bym Götti, fagte Hansli; da het mih taube 
g'macht, aber dem hab nihs du g’jeit; er weiß ed öppe jeß, 
dag m’r kener Hudellüt ſy, ja wolle!’ 

„Still!“ fagte Samt unter der Kuh, „ed Hunt neuer.“ 
Sie ſchwiegen; draußen ging der Wind; da wollte eben Sa» 
fobli eine neue Frage thun, als von der Küche ber Anne 
Bäbis Stimme erſcholl. „Wo bift? was Tüfels fol das gäh? 
warum rüefit ne nit?" „He! bir föllit cho efſe,“ rief Mädi 
unter der Stallthüre; ih hah ne g’rüft, aber es het fe Moönſch 
welle g’böre. „Ja wolle, g’rüft, fagte Anne Bäbt, ſäg jel- 
ligs de ame ne Stock.“ „Jo wäger hab nih g’rüft, betheuerte 
Mädi, aber mi g’hört, we d'r Luft d'r nah geit, mängift nit 
wegem Brunnen.‘ 

Und allerdings hatte Midi nit gerufen, aber horchen 
hatte es wollen. Es wußte wohl, daß der Stall das Ge⸗ 
meinrathzimmer war ded Mannevolfs, wie. die Küche die des 
Weibervolks, und eine innere. Stimme, ein wnerflärliches 
Etwas, ein Etwas, daß nicht bloß auf die Begabteften des 
Sahrhunderts kommt, ſondern noch anf gar mandes Mädi 
im weiten Lande, fagte ihm; Hansli habe nicht nur eine Kuh 
heimgebracht, fondern ſonſt noch etwas, und dieſes Etwas 
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wäre gerabe fett im Stalle zu vernehmen. Statk zu rufen 
machte es fich leiſe dem Stalle zu. Aber wenn Mädi leiſe 
gehen wollte, fo war es bloß, daß ed nicht fihlarpete, das 
Abſtellen hatte es nicht. in feiner Gewalt. Sami hörte e8 
immer in der Küche abtrappen, wenn er hinter dem Stall 
auf dem Bänkli ſaß. So kam es aud jet um feine Obren- 
weide, und noch dazu zu fauren Augen von Anne Bäbi, und 
wie e8 aud den ganzen Abend ums Haus berumtrappete, um 
etwad zu vernehmen und damit Anne Bäbi zu verfühnen, fo 
konnte ed doch hell nichts mehr erhaſchen. Es ging ihm accu- 
rat wie einem Knaben, der Spaßen fangen, Salz auf den 
Stiel ihnen freuen will, aber allemal, wenn er zehn Schritte 
von ihnen tft, nieſen muß; wenn er wieder auffieht, huſch, ift 
fein Spaß mehr da. 

Nun war im Haufe vieles zu beſchicken, und niemand 
fhien daran hin zu wollen. Niemals fing Anne Bäbi gerne 
davon an, daß Jakobli eine neue B'kleidig haben, noch dies 
und jenes gekauft, verfchiedene Arbeiter her geheißen werben 
follten. Anne Bäbi war es jelbft angft darum; denn wenn 
es Schon im Kopf hatte, Meyeli braude nicht hoffährtig zu 
fein, jondern alles ſei gut genug fin ihn’, fo wollte es doch, 
daß Jakobli Daher komme, wie ed fih öppe ſchicke für einen, 
der ein zahltes Heimeth hätte, und noch ein Schübeli Geld; 
man follte jehen, son wen das Geld fe. Und wenn Jakobli 
doch ein armes Meitſchi wolle, jo braude er fih auch nicht 
zu ſchämen, wenn es alle Leute wüßten, aber ihn’s, Anne 
Bibi, jollte er dafür halten und ums Nöthige bitten, damit 
es erit rechts und Link ſchnauzen könne, che ed Gnade ge- 
währe und Erhörung. 

Es ward jeden Tag wilder, und als die Anden fi 
fon darein ergeben hatten, dag Jakobli feine legte Sonn- 
tagsb'kleidig auch noch brauchen koͤnnte, hielt es ſich nicht län⸗ 
der, ſondern frug ihn einmal haftig: „Du wirft nichts mehr 
mangeln, du wirſt dich ſchon verjehen haben?" „Nein, wä⸗ 
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ger nicht, ſagte Sakobli, ich mangelte noch manches.“ „He 
nu fu Ineg, daß d's überchunſt,“ antwortete-Anne Bäbi, und 
Ihnurrete davon. Eine Stunde ſpäter ließ es fill wieder zu 
ihm, und fing von neuem an davon zu reden, und fagte, ehemals 
ſeis dD’r Bruch gewefen, daß me öpper d'r Mutter d'Ehr atha 
hätti u fie um jelligs g’fragt, aber hürmehi mach es nieders 
was es well. Aber es fei ihm gleich, es hätte nur weniger 
zu thun. Und ehe Sakobli antworten fonnte, hatte e8 wieder‘ 
den Weiten genommen in feinen Holzboden. Und doch Tief‘ 
e8 es nicht leben, und ehe noch am felben Tag der Abend 
Fam, war alles abgeredet, und ehe der Hochzeittag kam, alles 
fertig; aber wunderlihe Leute fhaffen fi) viele Plage. 


— —— — 


Vierundewaneigstes Vnpitel. 
Es wird dargethan, wie Hochzeithalten Kein Narrenwerk iſt. 


Anne Bäbi hatte einen ſchönen Traum gehabt. Wenn 
Jakobli Lifi genommen hätte, jo hatte Anne Bäbi fich bereits 
das Hochzeit ausgedacht. Das follte in diefem Falle zu Gut⸗ 
mütbigen jelbft gefeiert werben in feiner alterthümlichen Pracht, 
daß die Leute fi darob verwundern müßten und fagen, fo 
ein Staatsmönſch hätten fie lange nicht zur Kirchthüre ein» 
gehen jehen, und e jelligi vornehmi V'rwandtſchaft ſyg o noh 
nit bat z'ſäme ho. Wenn die Leute das alles mit Staunen 
betrachtet hätten, fo würden fie endlich fragen: „aber fäget 
doch ume 0, wie tft d's Jowägers Bueb zu ere fellige Frau 
cho?“ ve werd es heiße, jy Mutter bet ihm b’rzu wrhulfe, 
daß ift vo de Abg'richtetifte eine, mi g’fäch er ed nit emal a. 
B'hütis, er felber hät üfer Lebtig nie ke jelligi übercho; fl 
fteit fiy dem ganze Dorf wohl a. So Hatte Anne Bäbi 
geträumt, denn ed ift in der ganzen Welt Fein Anne Bäbi, 








412 


das nicht auch feine Träume hat, jo gut als die holbfeligite 
Zungfran, nur ganz andere. 

Diefe Träume waren zu Schanden gegangen, das that 
weh, und jemand. jollte e8 doch entgelten. Anne Bäbi be- 
gehrte natürlich wicht, daß jein Bub mit fo einer ab ber 
Gaß in Gutmüthigen Hochzeit halte, jondern je weiter weg 
defto lieber. Und fo eine müffe nicht meinen, daß da Staat 
müfte gemacht werden; es ſöll in der Welt gehen, wie es fi 
für e jederi Ihid. So eini jei gewohnt zu laufe, u-für ihri 
Sache z’führe, werde man feinen Zug brauden; die feien 
wohl zu tragen. Hätte er Eine genommen, wo o d’r werth 
gſy wär az'ſpanne, un fie öppis z'führe g’ha hätt, es hätts 
tes Geld g’reut; aber für es Huhn oder es Gitzi z’Märit 
z’führe, un öppe ed paar Kuderbützi ſpann fe Mönſch en 
Eſel a, v'rſchwyge de es Roß. So ftrafte nun Anne Bäbi 
feinen Sohn und deifen Braut dafür, daß es fchöne Träume 
gehabt, die jegt wit in Erfüllung gingen; dafür, daß die 
Leute fagen werden, Sowägerd Traun ift d’rwider gſy aber 
ed ift ere recht g’icheh, Die weiß doch de jet, daß fi nit alles 
zwänge ha. Sie mußten ihm zu Fuß gehen und den Bün- 
del tragen. Es feier fe ume minger, jagte ed; d's Laufe 
erwärm, b’jungerbar we me öppe nit Kleider heig für fib 
recht az'lege. 

So mußte aljo Jakobli zu Fuße gehen; er jhämte fid 
faft; e8 durete ihn für Meyeli; je minger eis afe g’ritte jpg, 
deft wöhler thühy es ihm, b’jungerbar uf eme eigete Wägeli, 
je dachte er. Und. wenn einer jo recht Liebe bat, jo möchte 
er jeinem Liebchen geben was nur zu geben ift, und wenn 
er mit Gott unzufrieden tft, jo ift e& nur deswegen, weil er 
dem Berliebten nicht die ganze Welt in die Hände giebt, 
daß er ſie ſeinem Liebchen ſchenke. | 

Wie das gehen werde im Haufe, machte ihm bange. 
O6 wohl jein Meitichi alles von der Mutter annehmen könnte, 
wie fie ed Fännten und gewohnt feien, dachte er. Sie feien 
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daran gewöhnt und Lönnten fi darein ſchicken, ihm aber 
werde es fremb vorkommen, nnd ed werde ed nicht ſo anueb- 
men können. Darauf fomme es au, und wenn ed d'r Kufig 
Gottswille nur koͤnnte, fonft wäre er bis z'weg; d'r Mutter 
-etgege hah chönn me nit, wes gut gab ſöll, u be d'gFruu 
ume g'feh pläre uw ere nit helfe, das brächt er Koch fchier nit 
üb'rs Herz, u da wüßt er wäger, wäger nit wie made. .' 

Es ift aber au fein Wunder, daß dieſes Iufobli fo 
Kummer machte, denn weiß man tod nie voraus, wie zwei 
Gemüther zufanımen paffen, wie fie fh annehmen, vertragen 
können. Es ift mit den Gemüthern der Menfchen wie mit 
den Stoffen der Erde, die einen ziehen fih an, die andern 
ftogen fih ab, fo ift e8 von Natur. Nun aber ift doch ber 
Unterſchied, dag der Menſch nicht durch Nothwendigkeit ge- 
bunden ift, fondern daß vor ihm das Gebiet der. Freiheit ift, 
‘daß fein Geiſt über feine Natur geftellt iſt, daß fein Geiſt 
die Natur zwingen kann, zu ertragen, was ihr anfangs zu- 
wider ift, daß er andere Naturen in der Sanftumth, ber 
Liebe zu überwinden im Stande ift. ö 

Diefe Gewalt des Geiſtes erfeunt man im Allgemeinen 
an; aber wenn zwei Naturen feindfelig zuſammenſtoßen, jo 
muthet eine der andern zu, fie jolle ih umgeftalten, modeln 
Yafjen, und jede will bleiben wie fie ift, will des Geiftes 
Macht fi nicht fügen, den Balken nicht aus dem Auge jägen 
lafſen. Wo jo die Naturen obermädhtig find, da ift ein un⸗ 
geheures Ungefähr, ob wohl zwei zufammenpafien, und Fein 
Menſch Tann das vorauswiljen, denn in jeder neuen Umge— 
bung kommen neue Seiten der Menſchen zum Vorſchein, und 
in neuen Verhältniſſen offenbaren fih immer neue Gigen- 
thünlichkeiten. 

Da muß ed Einem allerdings ſchwer und bange machen, 
wenn man ein Weibhen nimmt, und noch dazu mit eier 
wunberlihen Mutter ed zuſammenbriugt. Und wem auch 
das Weibchen noch fo fanft und weich und Lich jheint, wer 


‘ 


414 


weiß, ob nicht beim Zuſammentreffen mit der Mutter eine 
Salz. oder Bitterquelle zu Tage fpringt, und dad ganze 
Hans in eine Fluth von Bitterkeit feßt, wie 3. B. der ar- 
tefiiche Brunnen zu Grenelle halb Paris unter Schlamm. 
Und wenn auch nicht, jo ift des Weibes Gemüth vielleicht 
zu weich und zart für die Manöver der Schwiegermutter, und 
wirb nad und nad zerrieben, Daß ed ein Elend ift. Fragt 
einen Müller, wie viel ed darauf ankömmt, ob gut gemahlen 
werde, daß zwei Steine, die auf einander laufen, in Härte 
und Weiche genau zujammen pafjen, und daß das noch ſchwer 
zu treffen ſei. Und ift das bei Mühlfteinen ſchwer, die man 
boch mit Eijen und Stahl probiren kann, wie viel ſchwerer 
ift das bei Herzen, wo man mit feinem Finger daran längen 
kann. Es giebt Steine, die das Wetter nicht ertragen mö— 
gen, andern ift die Kälte zuwider, und obs nicht welche giebt, 
benen die Sonne nit recht ift, weiß ich nicht; ed giebt 
Zeuge, die man nicht wajchen darf im heißen Wafler, andere 
nicht im Kalten, andere fol man nicht bauchen, andere wollen 
feine Seife, und wärg ih eine Wälcherin, ich könnte ficher 
noch hundert Dinge fagen, was die einen wollen, die andern 
nit wollen. Aber von den Zeugen weiß man, ob fie von 
Wolle oder Leinen, bauelig oder halb und halb find, oder 
jeiden oder jonft etwas; von den Herzen weiß man das wie- 
der nicht, fein Wäſcherweib, die beſte Baucherin nicht einmal, 
fann ed Einen jagen. So fchwer und eigentlih unmöglich 
iſt es von vornen berein, a priori würden die Gelehrten ſa— 
gen, zu beitinnmen, wie ein Meitſchi in neuen Berbältniffen 
fih maden werde. Hintenher ift gut prebigen, und a poste- 
riori find die Gelehrten b’junderbar b’ichlagen, und können 
Einem Punktum jagen, wenns gedonnert bat, dag das ge- 
bonnert fei, und daß man das hätte voraus fehen können, 
benn wenn es beiß jei, fo gebe ed Wolfen, und wenn 
die Wolken zufammenführen, fo gebe ed ein Donnerwet- 
ter, und wenn ed ein Donnerwetter gebe, jo Tlepfe es, 
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nur wenn ed in den Wolken klepfe, io ſage man bem 
Donnern: 

Und wenn ınan emed Herzens Beichaffenbeit auch orbent- 
lich ergründet bat, jo kommen beim Weibe namentlih, das 
empfänglider und fruchtbarer Natur. iſt, lebendig ift in ſei— 
ner Einbildungdfraft, in Betraht, was für Samen in ber 
nächſten Zeit ausgeſäet wird in deffen Seele, und auch das 
liegt außer aller Berechnung. Wo ein Aas ift, du verfanuneln 
fih die Adler; aber wo ein jung Mädchen Hochzeit machen 
will, da laufen alle Weiber zuſammen, junge uud alte, und 
die Sreundinnen werden noch einmal fo zärtlih, und alle 
reden, und alle jo jtreng fie mögen, und alle dieſe Worte 
find Samenkörner, und fallen hinein aufs Herz, und nie ift 
eines Mädchens Herz empfänglicher, fruchtbarer, als in feiner 
Brautzeit. Und bat man auch wie ein Drade biefes Herz 
gehütet, gelingt& vielleicht noch am Polterabend einer frevelnden 
Hand, die. böfe Saat zu fireuen, ja mitten in der Nacht 
kömmt der Zeind Unkraut zu werfen in den durch den Tag 
behüteten Ader. 

Und der arme Jakobli hatte dieſes Hey nit behütet. 
Lange drei Wochen war er ihm nicht genaht, und wenn fein 
anderer Wächter in jelbem wachte, was mochte wohl da allez 
für die Zukunft bereit liegen? Hauptjächli und vor allem 
gehen die meilten Reben der Freundinnen und Nachbarinnen 
ba hinaus, daß dad Mädchen fi) tapfer halte; fie find ähn- 
lich denen, welde man einem Jüngling giebt, wenn er in die 
Schlacht zieht. 

& dumme Hung folle es nicht jein, ſich nicht laſſen un- 
gere thue; gleich zeigen wie's gab ſoͤll; wie me bett fu Kieg 
me; nüt nahlah g’winn; mit jüferli thue afah, u wes nüt nügi, 
mit Wüftthue es burezwänge. Un e Narr ſoölls nit fy u bg 
hab; es foͤll ſih's jet gönne Mögli dag die Stadtweiber 
und Meiticheni ſich etwas feiner ausdrücken, und vielleicht fo- 
gar weltſch ober halbweltſch, aber am Ende ift doch nur ber 
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Unterſchied, daß man anf’ dem Lande ſolche Näthe unuerbiim- 
ter und handgreiflicher giebt, in der Stadt mit mehr Rüd- 
halt, verzücdert und eben vielleicht halbweltſch. 

Wer wollte Ah daher verwundern, wenn das Mädchen, 
bas vor drei Wochen’ zufrieden war, ein Herz erobert zu ha⸗ 

“ben und felig war, neuere z'hah uf Dr Welt, auf einmal eine 
ganz neue Melt vor Augen bat, Wer will fi wundern, 
wenn es den meiſten Meitfcheni am Hochzeitmorgen wird, wie 
es Alerander war, als ex feine Macedonier fammelte, um 
Derfien und Indien zu erobern, wie es dem Cäſar war, als 
er ein Heer über den Rubikon führte, um Herr der Welt zu 
werden. Sie find kühne Srobererinnen, eine jede eine Semira- 
mid, audziehend mit Hellebarten und Granaten, ein Reich, 

eine Welt fih zu erobern. 

Aber muß es jolchergeftalten einem Bräutigam nicht faft 
werden, wie ed einem Töniglihen Sohne zu Mutbe jein muß, 
wenn er den Feind ind Reich feines Vaters führt, oder wie 

‚einem römifchen Senator, wenn er ihn führt ins Gebiet jei- 
ner Mutter? muß er nicht zagen und bangen über das Schick- 
fal des Baterd, der Mutter, den Ausgang des Kampfes, das 
Schickſal feines neuen Führerd und fein eigenes endliches 
Schickſal? Und wenn ded Kanıpfes Trompeten fchinettern, 
wird da nicht feine Seele von den Tönen in zwei Theile ge- 

.riffen, und einer ftrebt biehin und einer dorthin, und ein 
Theil bindet den andern Theil, und von beiten Seiten fchim- 
pfen ihn die ftreitenden Parteien Verräther, und beider 
Streihe fallen auf ihn? Wer iſt ſolchen Bangens Zeuge 
nicht ſchon geweien, und wie Biele haben es nicht em- 

: pfunden? 

Aber feltfam ift, Daß das Umgekehrte nicht das gleiche 
Bangen zeuget, aber meift einen noch uuglücklichern Ausgang 
bat. Ich meine, es gefchehe nämlich oft, daß Einer auf dem 
Throne eine auswärtige Macht zu Hülfe gerufen, um infän- 

diſche Feinde zu beg’wältigen, un defto mächtiger ten eigenen 
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Stun geltend zu machen. Herodes, welcher die Roͤmer zu 
Hülfe rief, Die Römer, welde- auf’ die Barbareh fi ſtuͤtzen 
wollten, und taufenb andere Beifpiele prebigen Jaut die Lehre, 
wie fo zu Hülfe gerufene Freunde Zu Meifterit und zu Ty— 
rannen werden, wenn nicht noch gefunde Kraft genug da ift, 
fie zu überwältigen. Und doch helfen alle Warnungen der 
Gedichte nichts, und alles Hinweiſen auf fie Hilft nichts, 
Wem ed in den eigenen Beinen fehlt, will halt Kräden, und 
wer 3. B. in der Schweiz mit feiner fhlotternden Zunge und 
wadelnden Beinen das Männden machen möchte, greift nad 
Krüden, der eine kriegt ang'fähr Radikale, der andere Roth- 
ftrümpfler; dem einen giebts Propapandiften daraus, dem an« 
dern Jefniten, und gäb wie man warst, es hilft alles nichts; 
wie er fühlt, wie eng e8 im eigenen Haufe wirb, und wenn 
man ed ihm einmal vereitelt hat, ſo verſucht er zum zwei. 
tenmal, und wenn es nicht gelingt, fo Tupet und tubelt und 
tanbelet er zur Abwechslung, daß es grüslich ift. Gerade - 
wies Anne Bäbi haben fie es, das eigentlich Meifter war, 
aber noch Meifterer fein wollte, und derethalb Liſi ins Haus 
wollte, und nicht begreifen wollte, daß es ihm noch taufend- 
mal ärger gegangen wäre ald dem Herodes mit den Römern; 
dem ließen die Römer doch noch etwas von ber Sad, gleid- 
fam die Hinterftube, Anne Bäbi aber hätte ind Ofenhaus 
follen, und nicht einmal ein Hußn haben können, und gegen 
ein manterlihes Söhnteweib, das ben beſten Willen hatte, 
waffnete es fih mit Hellebarten und Granaten, und das, 
welches Kräuel machte am allen Gliebern, und fo Tange als 
es Zonnte, hatte ed für alle Gewalt ins Haus wollen. 

So muß ed Einen bei ſolchen ſtaatsrechtlichen WVerbält- 
niffen nicht wunder nehmen, wenn es Satobli Angft machte, 
ein Weibchen zu holen; wußte er doch nicht, was daraus 
werbe, und dachte er, wie übel er z'weg kommen würde zwi⸗ 
ideen Frau und Mutter, wenn die Sache z'ungutem g’rathen- 
foflte, noch viel fhlimmer, als ed einem Finger geht, wenn er 
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zwiſchen Thüre und Angel kömmt. Weun die Achtung vor 
der Mutter den Mund, gerbindet, die Leiden der Frau das 
Herz zerreißen, Die Mutter ſchreit: „du mußt er es füge, mußt 
ere d'r D’ritang, mache, ‚ we. fine nit felber het, du Föfel;" 
die Frau Eagt: „Lieb beit mih nüt, du wurdiſt fuft nit fo 
lah mit mr umgah, wurdift dr Mutter d'r Marſch made; 
aber du wotſch #8 mjit niemere v'rderbe, du Höfeler, was de 
biſt;“ da iſt wirklich, ein ſchlimm Dabeifein, und es gehört 
ein anderer Kerli dazn als jo ein Jakobli, um in folder Be- 
drängniß zwiſchen zwei.Weibern das rechte Loch zu finden. 

So. wanderte tieffinnig. Jakobli Raxigen zu. Aber wie 
in dunkler Nacht, Raketen prädtige Streifen ziehen und ein 
ihön Luegen ift, wenn ihre ſprühenden Funken Steruen gleid 
den Himmel zw .bevölfern. ſcheinen, jo warf auch bie Liebe, 
und dag. Sehnen, und dad Bepußtſein eine Seele ‚gefunden 
zu haben, belle Lichter in jein dunkles Sinnen, und hinter 
dieſen Lichtern, mie die Sterne hinter den fprühenden Funken, 
ftand ihm. das Berkrauen zu feinem lieben Herm und Bater 
im Himmel, der bisher. alles fo wohl gemacht und ferner al« 
les wohl. machen werde. 

Und wie- ex jo. wanderte und ann, knallte plögli ein 
Schuß durd. des Abends Dunkel, und noch einer und no 
einer, und.die Schüfle wiederholten fi). von Zeit zu Zeit und 
immer. erihätternder, daß Jakobli dachte, das mülle ein groß 
und vornehm Hochzett fein, welchem man jchieße, bei ihm 
gebe ed mit Mingerem zu. Hätte er Daheim Hochzeit gehal- 
ten, jo wäre diefe Ehre ihn auch. geworben. 

Aber Jakobli irete ſich, gerade zu feinen Ehren geſchah 
ed, von Roͤſeli veranftaltet, Es hatte ihn gar prächtig ge- 
ſchienen, wenn dem armen Meitihi:zu Lieb und Dem Götti 
zum Aerger gefchoflen würde uach alter Sitte, ald ob die 
reichfte Bauerntochter Hochzeit hielte. Diefes Schießen ift 
eine wilitaiziiche Ehre, ‚und fiammt aus den Zeiten ber, wo 
jeder Berner wußte, daß er ein geborner Soldat ſei, und je- 
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der Berner durch ein Geſetz gebunden war, in kriegeriſchem 
Schmuck Hochzeit zu halten, bewaffnet in der Kirche fich ein⸗ 
ſegnen zu laſſen. Diefes Schteken, dad noch Immer gehört 
wird, iſt Urſache von vielem Unglüd; von foldem Schießen 
verftümmelte Menſchen fleht man mehr im Bernerlande als 
im Stiege wund geworbene. Deswegen aber möchte doch 
ſolches Schießen nicht zu verbieten ſein; wegen jedem einzel- 
nen Unglüdsfall foll man nicht ein Geſetz machen. Den 
Schießenden aber follten die hundert Beiſpiele, die fle vor‘ 
Augen haben, Borfiht und Mäßigkelt predigen, und die 
Lehre, daß wenn Brönz zum Pulver kömmt, der Tüfel nicht. 
mehr ficher iſt, und fein Katzenkopf hart genug.. 

Es wäre bier eine ſchöne Gelegenheit, ein halbes Dutzend 
Arme und Beine in die Luft zu fprengen, und etwelche Aerzte 
damit in Verlegenheit zu ſetzen. Inbeffen um ber Kufrfchtig- 
feit willen, da von allem dem nichts geſchah, foll bet der 
Wahrheit geblieben und gemeldet werben, daß Röfelt von ſei— 
nem Einfall keinen ſolchen Verdruß befam. Es hatte denjel- 
ben dem Hansli mitgetheilt. Diefer beſaß noch nicht die 
neue Sparſamkeit, die alles überflüſfig findet, was man nicht 
ſelber ißt; dem die Summa der neuen Weisheit liegt aus— 
gedrückt in dem Sprichwort: ſelber eſſe macht feiß; fondern 
er hatte noch ganz den alt adelichen Sinn, der bei Gelegen— 
heit zur Ehre des Hanſes und zum Ergoͤtzen der Andern ein 
Sritedliches aufgehen zu laffen wagt. Er gab daher Roͤſeli 
Beifall und Vollmacht, dafür zu brauchen, was hier üblich fet; 
ed ſöll ne nüt reue. Röfeli Hatte alle junge Burfhe ‘am 
Bändel, Meyelt war auch beliebt, dem alten Seppli machte 
jeder gerne eine Täubi, e8 war ihm daher leicht, das Schie- 
Ken anguftellen. Reichlich Gelb zu Pulver gab es, aber zu 
Trinken Keinen Tropfen auf den Schießplat. Wenn fie fein 
Pulver mehr Hätten, jo jollten fie ins Wirthshaus Fon- 
men, ſagte es; de mähten He haben bis genug, und der 
Wein dimke He nur um fo beſſer, jagte es, wenn fie nicht 
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ſchon mit einem vollen Kopf berfämen ober gar mit einem 
zerſchofſenen. 

Jakobli kam ins Wirthshaus, und in ſein Sinnen. war 
nun au der G'wunder gekommen, wen man fo fhieße, und 
ob die, denen man es thue, morgen mit ihm Hochzeit hätten. 
Er fragte daher Röfeli, das fchon lange feiner geharrt Hatte, 
no eher nah dem Schicken als nach feiner Braut, und 
Röfeli, das noch nicht in die ziemliche Reihenfolge ber Sra- 
gen fi einftudirt hatte, und aus der Verlegung diefer Reis 
benfolge der Fragen Fein Hauptverbreden machte, wie es 
mand zimpfer Meitihi in der Stadt getban hätte, wollte 
ihn rathen laffen | 

Salobli aber errieth es nicht, und hoͤrte mit Staunen, 
daß er ind Dorf gezogen war wie ein oͤnig in feine Haupt- 
ftadt unter Kanonendonner, mit dem. Unterſchiede nur, daß 
er nit wußte, wen dad Donnern galt, und daß er zwei- 
beinig einzog, während ein König achtſpännig einfährt. Aber 
Gedanken hatte er auch gehabt, ungefähr auch wie. ein König 
fie haben fol, nämlich jchwere und bange, wie er zu thun 
habe, daß es gut komme in Zukunft, und wie er fid ein- 
ftellen müffe, damit man mit ihm zufrieden fei, und er nicht 
zwifchen Thüre und Angel gerathe. Solche Einftandsgedan- 
ten find fehr wichtig; ed kömmt aber alles darauf an, ob fie 
demüthig oder hochmüthig jeien. Stud folde Einftandsge- 
banfen, die jeder hegt, der in ein neu Verhältniß tritt, jedes 
Kindermeitfhi und jeder König, jeder Mauſer und jeder Mi- 
nifter, jeder Standeöweibel und jedes Standeshaupt, hoch⸗ 
müthig und gehen da hinaus, daß die Welt noch nie ſo 
etwas erlebt, nie einen ſolchen Mauſer oder einen ſolchen 
König, nie ein ſolches Kindermeitſchi, ein ſolches Standes. 
haupt, fo kann man faft darauf zählen, am Ausgang hängt 
Spott und Schande, und der Hochmuth nimmt einen böfen 
Austrag. Da wären Deifpiele zu erzählen, könnte aber ftin- 
Ten in der Fechtſchule! Sind die Gedanken aber bemüthig, 
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fiebt man die Größe feiner Aufgabe, wiegt man mit Angft 
feine Kräfte, fieht mit Bangen und Verlangen zu dem empor, 
in dem Hülfe bie Fülle wohnt, in deſſen Hanb ‚Segen und 
Belingen ruhen, dann wird fo gerne ber Ausgang ein gejeg- 
neter, und ein nen Beiſpiel wird gegeben, wie mädtig ber 
Herr im Schwachen ſein kann, wenn er demüthig feine Hülfe 
ſucht. 

Wie drinnen in der Stadt den Koͤnig eine Illumination 
erwartet, Vivats ertoͤnen, ein Mordſpectakel losgeht, jo ging 
auch vor Jakobli ein heller Abend auf. 

Sein holdes Mädchen Tamm, nach drei unendlichen Wochen 
ſah er es wieder. Was meint man, wenn einmal drei Wochen 
lang die Sonne ausbliebe, aber am zwei und zwangigften 
Morgens glühten Lichtftteifen durch die Nacht, und fie hoͤbe 
wieder ihr ſtrahlend Haupt über bie Berge, wie würde ba 
dem Menſchen fein Herz jo vol’ Dank! Freude, Entzücken 
fchlügen über ihm zufammen, in jedes Auge würde die wun- 
berbare Schrift treten, die keine Worte Hat, Mine Schrift. 
zelchen, die unausſprechlich ift, und die doch jeder berfteht, 
und die das herrlichſte Gebet vor Gott if. So war es fel- 
ben Abend Jakobli, als er fein Meyeli wieder hätte, als eB 
ihm fo Tieb und gut in die Augen ſah, mit feinen wunder- 
baren tiefblauen Augenfternen. Der Kanoniere luſtige Froͤh⸗ 
lichkeit war gleichſam ber ftrahlende Kranz um‘ die ſtille 
finnige Freude der Brautleute, und zwiſchen "beiden "hin unb 
ber der bewegliche &btaniantenftrauß, bewegte fi Roſeli, in 
mutbwiffiger Luft‘ ſtrudelnd aus dan Bewußtſein, ein gut 
Ziel glücklich erreicht zu haben. 

Eh “ford froͤhlicher Abend wirft Wellen, den Meereb- 
wellen ‘vergleichbar, unb wie biefe öit heitere Ufer ſchlagen, 
und an’ -biefe Ufer Sihiffende tragen, fd tragen fanft und 
-Jeife glüclicher Abende tanzenbe Wellen manch Menſchenkind 
an glückliche Geftade, anu' traumreiche Infeln, in des Para- 
biefes vetfornen Gurten, den wachend Fein Sterblicher findet. 
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‚Aber wie die Fluth ans Ufer zaufchet, fo rollt Die Ebbe Welle 
am Welle zurück auf des Meeres bewegte Höhe; ans der 
"Rübe fteget die Bewegung, aus ber Naht kommt wieder 
‘der Tag, und einen neuen Anlauf, nunmt das Leben, zur 
‚Höhe ben Menfchen zu führen, und manchen bewegt es nidt, 
und mander, wie hoch ihn auch das Leben hebt, rollt über 
Nacht immer wieder tiefer als der Tag ihn gehoben. 
Die helle Morgenfonne jah freundlih durch ein Eleines 
Feuſter, fah in Eeinem Stübchen zweien zofigen Mäbchen 
und ihrem Zreiben zu. Auf einer Stabelle jaß das eine, 
‚das ‚munderholde Geſichtchen dem Fenſter zugekehrt, goldene 
Locken Iang und feiden umfloffen aufgelöst das Liebliche Bild. 
‚Hinter ihm ſtand ſchalkhaft und muthwillig, ſchlank und Exäf- 
‚tig, ein anbered Mädchen, und führte emfig und geſchickt den 
‚engen Kamm, durchs zeiche Haar ber andern, das wie goldene 
"Wellen ‚ihm dureh die Hände floß, fcheitelte dann. die Haare 
in zwei Hälften aus einander, daß fein Hããrchen mehr auf 
ber einen, Seite war als auf der andern, und ſchlank und 
grade wie eine March zwiſchen zwei Laudestheilen, des Haup⸗ 
tes Marche von der Stine zum Scheitel lief. Daun warb 
die eine Hälfte wieder getheilt, und beide Theile, zwei ſchlaube 
Flechten, zwei. glatten Schlangen gleid, in bie breite geblümte 
ſchwarzſeidene Schnur geflochten, die bis auf den Boden 
reichte, und als die eine Hälfte fextig war, kam die Reihe 
au die, andere Hälfte, und Fein Häärchen durfte ſeine Spitze 
reden, wohin es wollte, jede mußte. eingehogen, die ganze 
Züpfe mußte glatt und .jede Flechte mußte mabkellos fein. 
Das ganze Werk ward mit einer Sorgfalt vollbracht, daß 
man wohl ſah, daß es das Hauptſtück der Arbeit ſei, und 
mit einem Geſchick, von dem manche Kammerfrau hätte ler⸗ 
nen können, und dazu alles ohne Pomade, nur bier und ba 
ward der Kamm in Waller getaudt. . 
Ms alles gethan war, fagte Roͤſeli: „Stang uf u Ine, 
id hah, ag’wengt was ih möge hah.“ Meyeli trat vor den 
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‚&piegel, und wie ein CThautropfen in weißer Rofe, in dem 
bie Sonne fih.-jpiegelt, ſtrählte Ihın fein Gefichtchen entgegen 
und färbte fih immer Höher, je röther au fein, Ebenbild im 
Spiegel warb. Es 'war als ob’ fie eine Zwieſprache führte, 
die. niemand Hörte, Dinge fi erzählten, vie! ntemand -wußte, 
anb‘ob diejem ging’ eine heile Mortzembihe, einen neben Tag 
zerkimbdend, in beiden Geflihichen auf: . J 
Damn ward um den ſchlanken Hals;das ſtuae Goͤller 
gethan, an' dem ſchwer und blank bie filbrricen Hettlein hin⸗ 
gen. Zum erſten Mai ſah Meyeli diefen Schnuck, und, durfte 
ihn faſt nicht authun, ınib.. hatte doch Feine kindkiche Freude 
daran; denn wo iſt bad: Mäbihen, doffen Augen wicht um fo 
dunkler fundeln, je heller fein Schiuck ſtrahltz Dann ward 
Das jeibene Halſtuch über das weiße ‘Hemd..geheffet; bann 
d's Chuttli von feinem schwarzem Butimch:: angezogen, bie 
‚Arme in den Aermeln yweg geſtreckt, endlich die [höhe Kappe 
mit. den reichen Blonden ımd :den mächtigen Schnürten:: auf⸗ 
gefetzt; und. fir und fertig bis ums Kränzlein wir en hold⸗ 
jelig Bräutchen, und. Röalein freutenſich nicht "wenig ſeints 
Werkes, ſchlug bie’ Hände zuſammen cund fagber Myr Eebtig 
hatt ih nit glaubt, daß diKleiderſovli inachte, : m dag fi bir 
Jo wohl aftienge. Du biſt'ganz es angers, w'nibibk froh, 
daß du fort chunſt, nebe Bir ſchin niemere wüt:meh.. Un we 
me öppe o nit 3 leidiſte iſt, u b’RajE o Zinitkts. im Sit 
bet, gege dir iſt me ume e Kudimug. Du bift geng ds 
glyche u weißt all Lũt ußyipotte,' ſagte Mehelt, aber nicht 
boſe. Die Ichöne Trücht, das rauſchende Zeug; das Terhene 
Fürtuch, Die unter Dem’ Kutttteheroorglänzenden Häfte, ces 
das kam ihm fo feltfam:nor, es dünkte ihn’s, ed ſei eine 
andere Perſon, und vor diefer andern. Perfon empfand es 
ordentlichen Reſpekt, unb war fo bemüthig in. Jeinem Herzen, 
und machte fh jd. klein, daß es: fh gerne verborgen pin 
in des Stübrhens finfterften Winkel. u 
Aber Röfeli muiterte es hinaus in. Die Gaftftube ‚ wo 
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Jakobli wartete: und: feinen Augen nicht tranie, als bas 
ſchmucke zierlige Kind unter bie. Thüre trat; eine fremde 
‚Hodzeiterin, meinte er, ftehe da, bie ihm aber doch fo be- 
kannt vorkam, als ob er fie. exit geſehen. „Donftig, fagte 
er endlich, biſt du. es? ich Tannte dich nit.” Da warb 
Meyeli roth; und Roͤſeli meinte fi, pries feine Cinfänfe, 
ftrih um Meyeli herum, und ftrich es heraus von allen Sei⸗ 
ten, daß biejes. immer verlegener warb, immer bemäthiger, 
und faft zu weinen angefangen hätte. Solche Kleider, fagte 
ed, ſchickten fich gar nicht für ilm’s; was doch die Leute fa- 
gen: würden, geſtern noch fo verbübelet, Leim gerechter Faden 
am ganzen Leibe, heute nun in ſolchen Stante, unb morgen 
wieber in den alten Kleidern, das ſchick ſich nicht, und es 
ſchaͤme fih, daß es faft nit auffehen dürfe. Minders hätte 
ed befier gethan, mb wäre anftänbiger geweien. „Wad wer- 
den doch die Leute jagen? ich darf wahrkaftig nicht vor bas 
Haus hinaus.“ „He, was werden fie: fagen? fagte Nöfeli, 
ed ftehe bir wohl anz wer bas.bezahlt hätte, müfle Gelb 
: haben ; ‚aber ſte hätlen es auch genpmmen, wenn es einer 
ihnen hätte anſchüffen: wollen; aber fo’ g’fellig Hüng ſeien ſie 
nie geweſen; wein ihnen Einer. hätte eine Halbe zahlen ſollen, 
fo. hätten fie erft ihre ‚liebe Noth gehabt, v'rſchwyge we fi 
DPPiB angerd welle hätte E Theil :wirb Vrö gönne u e 
Theil nit, wied geit i br Weit; Aber jet heſchs, u es iſt 
‚zuhlt, u das iſt D’Hauptfach, jetz bis z’fribe.” 

Solche Zuſprüche warfen. allerdings ſomige Streifen 
aber Meyelis Gemũth, und es konnte ſich frenen feines Staa⸗ 
tes, und daß ſo etwas. ſein eigen fei; es firich mit der Hand 
über: das: ſeidens Firrtuch, fuhr: mit der Hanb..an ben Kopf, 
fih zu serg’wifleen, ob bie, fchöne. Blondentappe noch oben 
fei; ſtreckte bald ein Küßchen, ‚bald das andere unter bem 
Kittel hervor, und freute fih der ſchoͤnen weißwollenen 
Strümpfe, der gattlihen: Schuhe, und doch hatte es die Ze- 
ben nicht über einander gebrüdt, «ld der Schuhmacher ihm 
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de Mash nahm, ‚wie viele hoffſchrtige Mäbchen than, bie 
Heine Schuhe haben möchten, und damit ber Schuhmacher 
Heine mache, ihn betrügen auf alle mögliche Weife; was ihr 
armer ehrlicher, breitiochtiger, ſtarkknochigter, verbeulter Fuß 
bazu ſage, das fragen fie nicht. Der aber iſt nidyt bumm; 
wer. Sonntags Mädchen fieht, die wie auf glühendem Eiſen 
gehn, denen allemal, wenn fie den. Fuß abjegen, und noch 
jo leife, dad Wafler in die Augen ſchießt; ja wer das Glück 
bat, ſolche füße Kinder mit breiten Füßen, die klein fein fol- 
ten, mit den Schuhen in ben Händen anzutreffen, wanbelnd 
in den Strämpfen, der denke nur, das ift auch eine, die ben 
Schuhmacher bat b'ſcheißen wollen, und jet treibt ber Fuß 
ihr ihre Schalfheit ein, von wegen mit den Füßen ft nicht 
ſpaßen, das find kybigi Burſch. 

Wenn des Meitſchis Natur fich geltend gemacht, anb 
vom Weinwarm . gegeffen, das Röfeli. ihnen aufgeftellt,. jo 
tauchte doch wieder übers Meitichi ein ander Weſen auf, das 
dachte an die Zufunft, was ibm warte, wie es beftehen 'ınöge, 
an die Bergangenbeit, an feine jeligen Eltern, was die jagen 
würden, wenn fie das erlebt. Es ſah vor feinen Augen, wie 
die Mutter geftorben, und gerne geftorben, aber doch über 
ihre Kinder geweint, daß fie feine Mutter mehr hätten, uud 
‚hörte noch alle Worte, wie drungeli fie den Bater die Kin- 
der anempfoblen, und daß er bete mit ihnen, vor. bbſen Haͤn⸗ 
den fie wahre. Es fah den Bater fterben, wie’ es ihn fo hatt 
hielt von feinen Kindern weg, und wie er innerlich ſo viel 
betete, daß der bimmlifche Vater ihr Vater fein. möge; es Feb 
noch feine Augen, wie er fie anjah eins nad dem anderk, 
faft als ob er fie zähle, und wie er dum jeine Hämbe zufam- 
menlegte und aufwärts fah, und wie dabei fein Auge dunkler 
und dunkler wurde, wie er zwei jümelle Athemzüge that, De 
Hände aus einander fielen, das :Herz ftille ſtand. Es war 
ihm wie damals, als fie im engen Stübchen ohne Muttet, 
ahne Vater waren, eime unendliche Zeoftiofigteit: iiber fe 


um, und im fo recht innigem Eend ihre Hergen zerſpringen 
wollten. 
Ohne daß es en wußte, rannen die Thranen ihm die 
Baden ab, daß Jakobli ed recht ungern batte, nicht bloß von 
wegen den Leuten, die ab und zu gingen, denn alle die im 
Wirthshauſe waren, wollten fehen, wie fhön Meyeli fei und 
wie wohl ihm die Kleider ftünden, jondern e& fing ihn am ber 
Gedanke zu plagen, ob wohl das Meitſchi reuig geworden fei, 
gerne’ zurück möchte, ein anderer im Herz ihm fe. Er war 
fo.innig, jo ſtill in fich jelbft glücklich geweien ohne Worte, da 
kam ed wie eine ſchwarze Wolfe über feine innerliche Sreube, 
er mußte fragen: „Bift reuig?“ „Nei, wäger nit,’ fagte 
Meyeli, und legte. feine Hand in Jakoblis Hand, und fah ihn 
an, daß es war, ald käme feine Seele herauf aus ihrer ge- 
heimen Wohnung, träte fihtbarli in die Augen, und wölbe 
mit den Strahlen des reinften Lichtes eine Brüde ſich hinüber 
in der andern Augen, ſchwebe hinüber zur andern Seele, gatte 
Ai mit ihr. qum ewigen Bunde. 

Net, mwäger nit, fagte Meyeli. Ih hah a Vater u 
Mutter g’finnet, wie fl hei müſſe ſterbe, u wie-fi.jo ungern 
vo nihs weg. fy; un du hah nih g’finnet, ob fi uͤcht jetzt o 
wäfle, wie's ihs geit, u daß ih fo glüdlig worbe iyg." Da 
ſchwand die Wolfe wieder von. Saloblis Seele, und Meyells 
innige Seele trat gu feiner Seele, und zwiſchen ihnen war 
meber ein Dunkel mehr, noch eine Kluft, und Sakobli fagte: 
Es. düecht mih geng, es chönn mit fy, u we nih m'r doch be 
ſage, es ſyg, fu düechts mih de, ih heig das nit v'rdient, u 
de wirds m'r wieder angft, ed: choͤnnt noh nüt drus werde, 
oder es choͤnnt noh angers che.‘ 

Da; fing ed an zu läuten. Die. Glocken haben einen 
wunderbaren Klang. Wer, der mit einer Leiche gegangen ift 
oder mit ein Laufe, bat die Klänge nicht im Herzen em⸗ 
pfunden, wenn Diefe mahnend zu ihm berüber Hangen? Mber 
noch el anders: Iänten fie im Herzen der Braut, wenn fie 
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«zugen ‚zum heißen Säpme ,- zum Drbf« und; Magnetiteine ber 
menſchlichen Natur, wo es fich..bemährs, was ächt ift und was 
Flitter .ift, wo das Gola zu Tage. Fünmt, Strah und Stop- 
peln verweht, verbrannt werben. Selten eine ift je rob, daß 
fie nichts empfindet, daß nieht eine Welle aus dem Meere 
brautliher Empfindungen, gemiſcht qus Weh und Wonne, 
über den Rand ihres. Gemüthes. ihlägt; 

In Meyeli raufhten fie mÄchtig auf und auch Jakobli 
ergriffen fie und bewegten. jein Gamüth. Es waren nidt be- 
fondere Gedanken, die fich, gleihinm- Bild um Bild vor ihre 
Seele ftellten; es war ein gedankenloſes aber tiefes Eupfin- 
den; wie im. heiligen ‚Haine ber Wind. dunh die Eichen zieht, 
fo war es ein Wehen des Geiftes in ihren Herzen; er machte 
feine Worte, und doch erfigug feine Rede hinein in die in- 
‚nerften Falten des Herzens. Und des Pfarrers Wort, als er 
‚den Segen ſprach, war nit die Macht, welche die Alut5 auf- 
regte, fie waren nur der Wind, der hinter der Fluth her- 
rauſchet, die Wellen höher hebt, eine beftimmte Richtung ihnen 
giebt. Sie. find jelten, die Augenblide im Menſchenleben, wo 
in Web und Wonne .die heiligen Yluthen weit über alles 
Denken gehn, und den Menſchen verjenken in den tiefen Brun⸗ 
nen heiliger Andacht, fügen Bangens, heißen Sehnens. 

. Schon lange hatten fie wigber Die Kirche verlaffen, und 
noch war Meyeli jo feltſam zu Muth; es wußte nicht wo es 
‚war; es hatte Augen und ſah nicht, Obren and hörte nicht. 
Es war als ob fein ganzer Meufih inwärts. gezogen wäre in 
Die innerften Kammern ber Seele, und von der Melt nichts 
merkte, von den Menjhen rings nichts vernähme. 

Aber die Welt duldet ein Weilen in biefen wunderbaren 
Kammern nicht lange; ded Tages Brandung erhebt feindfelig 
‚gegen des Beiftes Ranfchen fh; der Menſch muß wieder her- 
vor, hinaus, muß Befcheid geben des Tages Pochen, und Rede 
ftehen den fragenden Menſchen, wie auch jo oft der Klopfer 
‚an ber Thüre den Menfchen aus Beten und Sinnen hinaus 
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vor bie Thüre ruft, nicht fhweigt, bis er draußen iſt. Und 
gar oft ift das, was ihn hinaus geklopft, im grellfien Gegen⸗ 
jate mit dem, bei dem er drinnen war, und die Zuftände, in 
welche des Tages Brandung ihn wirft, find himmelweit ver- 
ſchieden von den Empfindungen, in denen er fi im Grunde 
feiner Seele gewiegt hatte. 

Meyeli mußte in ſeines Goͤttis Haus, mußte dort zu- 
Tammenpaden, Abſchied nehmen von ihm, von den Kindern, 
mußte durch das Dorf gehen, von allen fih beſehen, anſpre⸗ 
hen lafſen. Dielen Bräuten oder jungen Weibchen ift das fo 
unlieb nit; andern aber ift e8 peinlich, fie kroͤchen Lieber zur 
Katze unter den Ofen, als daß fie mit dem neuen Ehemann 
über die Gafſe gingen. 

Satobli begleitete fein junges Weibchen; er wollte den 
Goͤtti ſammt feinen Kindern zum Eſſen einladen; zudem hätte 
er fih nicht gerne von feinem Weibchen getrennt. Wenn es 
fortgeblieben wäre eine Biertel-, eine halbe Stunde, er hätte 
geglaubt, es jet fortgelaufen, jemand hätte es geftohlen, es 
jet ihm fonft ein Unglück begegnet. Was fo junge Eheleute 
vol Aengiten find, man glaubt es nicht, fpäter werden fie 
kaltblütiger. 

Wo ſie durchgingen, ſah man ihnen freundlich nach, und 
wen fie begegneten, ber ſprach fie freundlich an: „E tufig 
Meyeli, wie hoffährtig!“ ſagte das: Eine; „dolder abe nan- 
gere, du g'fielft m'r o!“ ein Anderer: „So, das iſt dä, wo 
d'Meitleni nimmt wie d'Schwalbeli d'Mugge, u jo ne uflä- 
thige ©rüfel, wie ‚me g'ſeit bet, ift er nottt nit,” fagte em 
Dritter. Nur bier und da Hinter einer Thüre oder einem 
Brunnenftod ftanden einige, die fürchteten im Reft zu blei- 
ben, Töchter und Mägde, und die eine fagte: „Pfi Tüfel, we 
nih de e fellige welle Häft, mängs Hundert‘ hätt ih be fcho 
choͤnne hah;“ und die andere fagte: „Lueget, was dä Grieg⸗ 
gel für Kleider anne het; es iſt ſih doch d'r werth, e fellige 
Befeltiel bh Weg z'b'kleide; e8 muß e dumme Hung ſy, er 


haätt fu uf eini-g’feegt, wo's 0 d'r werth gfy wär.” Mad: 
eine dritte; „Es iſt ume lätz, daß ib nit zu nihm hab chönne 
ho, gab er b'hanget iſch, ih hätt ihm welle Sache füge, es 
wär ihm erleidet, u dad frömd Dreckloch fpagierte nit wie ne 
Pfau, des ume Aber fo ifts i d'r Welt, de nütnutzigfte 
Taäſche Talberet d's Glück Eine zueche, wo nes bravs Mönſch 
fih d'auge usluege cha, un es chunt doch e kene.“ 

Bei Sepplis Haus zeigte ſich niemand. Von weitem 
hatten fie Kinder geſehen, aber als ob fie auf der Lauer ge- 
ftanden, fchoften diefelben, als fie die Kommenden erblickten, 
ind Haus, nur die Katze war draußen geblieben, und ftrid 
mit hoch gehobenem Stiele an Meyelis Küßen herum. 

Meyeli ſchloß die Thüre auf, in der Küche handthierte 
Sepplis neue Gehülfin, und gab auf Meyelis freundlichen 
Gruß Feine Antwort. Drinnen in der Stube waren die Kin: 
der, und thaten, als kennten fie Meyeli nicht mehr, und do 
ſah man ihnen am, daß das Fremdethun ihnen nicht aus deu 
Herzen kam, und etwas wie alte Anhänglichkeit lag auf ihren 
Gefihtern. Das junge Weibchen hatte ihnen allen etwas ge- 
kramet, aber fie wollten nichtd nehmen, legten die Hände auf 
ben Rüden, und erft als das Züngfte begierig in den erhal. 
tenen Lebkuchen bi, Tonnten fi die andern nicht enthalten, 
auch nach ihren Gaben zu langen. 

Da kam Seppli, erwieberte die Grüße faum, fah feel 
die Kinder an und fagte, ed düeche ihn, fie hätten das kön— 
nen bleiben laſſen; er hätte gute Luft, allen die Ruthe zu ge- 
ben. — Meyeli fagte, wenn es ihn recht wäre, fo wollte es 
feine Sachen einpaden und mitnehmen, fie wollten gleih nad 
dem Gfien d’r bür bei, d's Mas Eltern verlangten es, und 
weil er jemand anders babe, fo werbe es ihm nichtd machen. 
Jakobli aber lud ihn gar dringend ein ind Wirthshaus, mit 
ihnen zu Mittag zu effen, und die Kinder auch mit zu brin- 
gen, er hätte beftellt, und mungern, wenn er nicht käme. Aber 
Seppli fagte, er hätte jelber zu eſſen daheim, und nicht im 





Brauch, i d'Wirththüſer z'hocke, brav vüt thäten das nichk. 
Aber recht ſei es ihm, wenn Meyeli mache, daß es weg Päne, 
es und ſeine Sachen; er hoffe aber, es werde ſeine und an⸗ 
ber Leute Sache wohl don einander kennen. „O Götti, ſagte 
Meyeli, hah'n d'r je öppis v'runtreuet? u chum cho luege, 
was ih nihme.“ „Da choͤnnt ih lang, ſagte Seppli, we me 
ſelligs im Sinn het, ſu wartet me nit bis z'letſch. Aber mach 
u gang, ed blanget mih jetz o, bis be furt biſt.“ 

Dem mit Thränen in den Augen nach ſeinem Kämmer⸗ 
lein ‚gehenden Meyeli wollte Jakobli folgen, aber es hieß ihn 
bleiben; e8 werbe gleich‘ wieder da fein. Es ſchämte fh vor 
ihm, feine Hüdeli einzupaden, feine zwei guten und brei 
boͤſen Henmdchen, feine drei Mäntel, wo es bei zweien die 
größte Mühe koſtete, die Höher zu verbergen, feine zwei 
Kitteli, von denen einer boͤs war und der. -andere noch böfer, 
fein Gloſchli, das einmal roth verbändelt geweien war, jebt 
aber ringsum Franſen hatte. Alles das und nad: einige 
andere Stüde, die einmal .nen gewejen waren, padte es in 
eine alte Ziehe, und dachte bei jedem Stüd, wenns doch 
Gottes Wille wäre, daß niemand beim Auspaden je. Und 
erft jebt war es jo recht reuig, daß es nicht Röfeli mit aller 
Macht von den fchönen Kleidern abgehalten, und aud alles 
Geld, das Hansli ihm gegeben, für währſchafte Kleider an- 
gewendet. Aber erftlih ließ der Goͤtti es nicht aus den Au- 
gen, und zweitens hatte es gar große. Freude am Gelde jelbft 
gehabt. Wenn es fo große ſchöne Silberitüde geſehen, fo 
hatte e8 manchmal gedacht, ob es wohl aud einmal fo glüd- 
ih würde, ſolche im Beſitz gu haben, und wenn es fle hätte, 
wie wollte es fich ihrer freuen, wie Sorge tragen zu ihnen. 
Sept hatte es deren mehrere, und hatte richtig Frende an 
ihnen und and Ausgebeu Inte gedacht. Exft jebt, wo feine 
Armüthigkeit ihm Stück nor Stück im Die Hände kam und 
vor Augen trat, erit jetzt fiel es ihm ein, was es hätte thun 
ſollen. 
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Bann es jchen von: allem wenig Katie, fo gab doch alles 


zuſammen noch einen ordentlihen Bündel, und noch einiges 


blieb übrig, mit weldhen es ein alt Wartjärlein füllte, fo - 


daß ed ganz bebünbelt in die Stube fan. Dort halte Ja⸗ 


kobli auch etwas auszuſtehen gehabt,. und nicht weniger als. 


fein junges Weib droben in der Kammer. Geppli hatte 
Schuß um Schuß, und Immer ſcharf geladen abgefenert auf 
ihn. Es giebt deren Leute, fie tragen fih etwas. vorwärts, 


ihre Augen haben einen unbeimlichen Schein, ſehen niemand 


an, fondern bald links bald rechts in eine Ede. Aus ihrem 
Munde aber entladet fi, wie ans einer Windbüchſe, Gift- 
kügelchen um Giftkügelchen, alle wohl gezielt und ſcharf ge- 
brannt. Sie gleichen Wegelagerern, die mit geipannter 


Bächfe lauern hinterm Buche, und auf alles Lebendige, dns, 


in ihren Bereich koͤmmt, feuern fonber Erbarmen und Scho⸗ 
nung. AU ihre Reden ift ein beftändiges Giftlen, daher man 
Weiber diefer Art Giftlöffeli nennt. Die Männer aus dieſer 
Race find aber noch viel ärger und nicht jelten; die föllten 
Giftgöhn oder Giftkellen heißen. 

Gerade jo einer war Seppli troß feiner Frömmigkeit; 


denn gar viele Frömmigkeit ift nichts als ein Sprühregen 


bei vielem Staub; in ben Boden dringt er. nicht, fordern 
dämpft eben nur den Staub, und wen es fo feucht ift über 
dem Boden, fo jhleicht eben da8 wüfte.Gewärme um fo lie- 
ber hervor. Lauter Zrümpfe fpielte Seppli aus, balb über 


Visderlihe Meitli, bald über Tiederliche Burfhe, wo enanbere . 


ag’beie, ed wüß fe Mönjch wo, u mit em erite befte hingere 
Haag ſchlüfe. Bald über die Undankbarkeit, wie me King 
ufem Elend zieh hönn, u we me meini, mi hätt o öppis 
an ne, fu laufe fi d'rvo u trage eim noh zum Hus ud, meh 
as ne g’hör, und über Bauernföhne, die thäten als hätten fie 
Geld z'freffen, un we we recht Tuegi,. fu ſyge fi noh bie 
verndrige Schuh jchuldi un em SKämifeger noh vo mängem 
Jahr nache. Und während er jo was jagte, jo jah er im die 
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Eden, erft wenns Wort raus war, fo ſchoß er einen Blick 
auf Jakobli, jo wie der Schüge au nad der Scheibe fieht⸗ 
nach welcher er geſchoffen. 

Und zu allem dem hatte er bloß den Grund, daß dieſe 
Heirath ihm einen Strich durd die Rechnung gemacht hatte, 
und jeßt glaubte er volles Recht zu haben zu Haß, Beind- 
ſchaft, Berfolgung und weiß der Teufel was noch. Es macht 
nämlich jeder Menfh eine Art Lebensrechnung, aber felbit- 
fühtige Menſchen hauptſächlich haben den Gebrauch, Menfchen 
wie Zahlen, mit denen man umfpringen kann nach Belieben, 
fie abdiren und Dividiren, jubtrahiren und multipliciren, in 
diefe Rechnungen zu bringen, und ganz befonders bringt man 
auf diefe Weile Untergebene in Rechnung, ein Götti. feine 
Pathin, manchmal reiche Leute ein arm verwandt Kind. 
Macht das num eine eigene Rechnung, läßt ſich nicht trabiren 
und pliciten wie eine lebloſe Zahl, wird zum jelbftftändigen 
Weſen mit eigenem Lebenszwed, jo fchimpfen fie auf die 
läfterlichfte Weife, ald ob es Zeufel und Hölle an ihnen ver 
dient, ald ob fie völlig das Recht hätten zu töbten und zu 
finden, wenn nicht bad Toͤdten überhaupt verboten, das 
Schinden aber dem Schinder überwiefen wäre. 

Gerade fo that ber grämlide Seppli au, bis endlich 
in Salobli der Mann erwarte, und er anfing zu fragen, 
was dann eigentlih das zu bedeuten hätte, babe Meyeli 
etwas Schlechtes gemacht, fo folle er es jagen, habe er Scha- 
den an ihm gehabt, fo folle er die Rechnung ftellen; aber 
wenn ein Mädchen aus der Unterweifung fei, fo dünke es 
ihn, follte ed Lohn verdienen, d'r Gottöwillen feien ſolche 
doch nicht mehr da, wo fie vom Morgen früh bis Abends 
fpät d's wüfteft alles machen müßten und dafür nicht einmal 
Kleider hätten. Oder wenn er Schaden gehabt Habe, fo 
jolle ers nur fagen, er ſei da für gut zu machen, bis er zu⸗ 
frieden fei. . 

Aber Seppli hatte ed auch wie alle Leute feines Gleichen, 
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wenn man fie vor die Klinge nimmt oder gut beutjch mit 
ihnen reden will, jo halten fie Einem nicht Stand und fa- 
gen: „b’hütis, ich Habe ja nichts gejagt, oder wer fagt dir, 
daß ich Dich gemeint?" Oder aber fie fpringen auf ein an- 
ber Feld. , | 

So machte es au Seppli. Er fei ſcheint's auch von 
denen einer, jagte er, wo nur von einer Gattig Spys wüfle, 
u nie a d'Seel finne. Gr rede nicht von den leiblichen Gut- 
thaten, die er erwieſen; da wiſſe er wohl, daß die Zinfe nicht 
wiffen folle was die Rechte thue, und ob es verdient was ed 
befommen, da Tönne er feinethalben rechnen wann er. wolle, 
er babe es nicht im Brauch; rüdet ed niemand auf, heiße 
ed. Aber wenn ed an einem andern Orte gewejen wäre als 
bei ihm, wo es in der Zucht und Frömmigkeit gehalten wor- 
den ſei, jo hätte man fehen koͤnnen, was ed aus ihn gegeben. 
Als es zu ihnen gekommen, fei es eins gewefen, er wolle 
nicht jagen wie eines; aber für jelligd trag man Einen feine 
Rechnig, und was man mit jo einem hätte, wüßte niemand. 
Und we me fe de z'weg beig, baß me hoffe börft, es gäb 
Moͤnſche us ne, u üfe Herrgott hätte einmal ein Wohlge- 
fallen an ihnen, jo Tiefen fie Einem daraus u bem zu, 
wo me nit fäge dörf, aber noh um enandere gang wie e 
brüllede Leu, u ſuch, wen er v'rſchling. Uber er well ſchwyge, 
ed heiß, wer ſchwyg, dä werd ſy Lohn im Himmel hab, aber 
er werde fih wohl büte, meh e8 Kind z’uäh d’r Gottswille, 
we me be e ſellige Dank d'rvo heig. 

Meyeli unterbrach ihn kommend mit den zwei Bündeln. 
Es werde doch nichts vergeflen haben, frug er ſpöttiſch. Es 
meine es nicht, antwortete es ehrlich und bewegt. Er glaubs, 
ſagte er, und was er ihm hätte machen lafſen, werde es alles 
haben. Es meins, fagte ed, aber wenn er ed etwa zurüd- 
begehre, fo wolle e8 wieber auspaden. 

„Hab nih d'rs ume g'heuſche? fagte Seppli. Los, fo 
chum we nit; fol das jeß my Dank ſy, uv'rſchanti Rebe u 
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Schmüzwort? Wenn nit e Gott im Himmel wär, es erleibete 
eim uf d'r Welt z'ſy. Machit jeß, daß d'r furt chömit; ih 
bigehre nit d'r ganz Morge z'v'rſume, u z'letſch für alles m'r 
noh lah wüft z'ſäge.“ „Aber Götti, ſagte Meyeli, ib hah's 
ja nit bös g'meint; chömit mit ihs i d's Wirthöhus!“ „Los, 
chaͤr nit, ſagte Seppli, gäll, ume daß de m'r noh mängs 
fürhah choͤnniſt, u mih trümpfe, du u die Täſche im Wirthe- 
hus. Sch merke d's Spiel wohl; aber g'hoͤrſt, gang m'r jetz; 
we d alles hei, was be dynigeft, fu beft je nüt meh da 
zthüe. Und gäb was Meyeli fagte, und wie ed dankte, 
und als es die Kinder b’hütete, er hatte auf alles ein giftig 
Wort, das ſchmerzlich in Meyelis Seele fuhr, und zu allem 
hatte er Feine andere Urſache, als daß Meyeli einen Strich 
durch feine eigenmächtige Rechnung machte. Hätte er billig 
rechnen wollen, jo würde er gefunden haben, daß er dem 
armen Meitſchi ein nicht unbedeutend Stück Geld heraus 
ſchuldig wäre. 

Es beelendete Meyelt im Tiefſten feiner Seele, auf folche 
MWeife ein Haus zu verlaffen, in welchem es den bedeutend- 
ften Theil feiner Jugend, die Jahre verlcht hatte, in welchen 
das Bewußtjein fi entwidelt. Es hatte viel ausgeftanden, 
aber jeine Harmlofigkeit Hatte allem den Stachel genommen, 
und wenn der Götti auch Feinen Lohn, fo hatte doch Gott 
ihm viele Freuden gegeben. Wo fein Gift im Herzen ift, 
fondern harmloſe Xiebe, da blühen fonder Kunft und Gelb, 
wie auf freier Wiefe taufend Blumen, taufend Freuden auf 
dem Lebendader; fie pflanget Fein Gärtner, Fein Reicher Tann 
fie kaufen; fie pflanzet alle Gott, und ſchenkt fie den einfach 
treuen Gemüthern. Und Meyeli war nicht bloß dankbar dem 
Gärtner da oben, fondern auch Seppli, unter defjen Dache 
ed fie genofien, und gerne hatte e8 ihm gedankt, und er ver- 
gällte ihn den Dank, und die Kinder, die es Tiebte troß 
ihren Unarten, wollte es Tüflen, und er jagte fie von ihm 
weg, und jo mußte es vom Haufe weg, nicht bloß wie ein 
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unverjhämter Bettler, defien Dank man verſchmäht, fondern 
wie eine eigentlih Schuldige, die man ausjagt. Das that 
ihm gruſam weh; der Thränen konnte es fih nicht enthalten; 
die Bafe, wenn fie auch wunderlich gewejen, hätte doch das 
nit gethan, dachte es. Aber fie war geftorben; es waren 
ja Alle geftorben, die ihm fein Glück gegönnt hätten; es 
ward ihm recht finfter in der Welt, und ed weinte recht in- 
niglid, fo daß es ihm ganz dunkel vor den Augen ward. 
Jakobli trug den größern Bündel ihm nad, und dachte wirk- 
lich nicht daran, dag in felbigem fein ſämmtlich Weibergut 
verpacket fei, fondern fühlte nur des Göttis Graufamfeit und 
einen ihm ungewohnten Zom. Wäre er in folhen Dingen 
gewandter gewefen, er hätte den Götti an die Wand ge- 
drüdt, das Gelüſten dazu fühlte er in fi; aber die meiften 
Menfchen bedürfen zu den meiften Dingen eine gewifle Vor: 
bereitung. 

Die aber, welche vorhin gefpottet, die hatten ihre Bur- 
gerluft an Meyelis Thränen und am Troſſel, ja an der gan- 
zen Zügelten, die unter Jakoblis Arm Plaß hatte. Es fei 
einer ein ganzer Kerli, wenn er ſovli erweiben könne; aber 
der Wigigift müfje er nicht fein, daß er den Bettelfad am 
heiter hellen Zag durchs Dorf trage. Sie wollten ſich aber 
ſchämen, ſövli lang unter fremden Leuten gewejen zu jein 
und nicht mehr erdienet zu haben; aber für zu etwas zu 
kommen müfſe man ein jo dummes Lalimeitſchi nicht fein wie 
das, wo's geng g’lächeret heig, we's ume e Ihürliftod ag'ſeh 
beig. So hielt der Neid Gericht, während doch der Meiften 
Urtheil Seppli traf. Keines wohl jchärfer als das Urtheil 
Röjelis, das unter der Thüre ftehend ihrem Wandern zufah. 
Meyelis Thränen verkündeten ihm, was gefhehen war. Nur 
das reue ihn's, fagte ed, daß man einem joldhen Kopfchieri 
den Hals nicht mit einem batzigen Hälfig ftreden dürfe. 

Meyeli war font ein fehr heiteres Weſen, und wie «3 
Höhen giebt im Lande, die heiter zum Hinmel fehen, wenn 


436 


das ganze Land mit Nebel bedeckt ift, ja die Nebel und Wol- 
ten, welche von allen Seiten der Wind ber weht, zu verzeh- 
ren jcheinen, daß heiter über ihnen der Himmel bleibt, fo be- 
faß es ebenfalls ein Gemüth, das Zrübe zu verwerden, daß 
ed heiter blieb und lachen Zonnte, wo andere Gemüther ge- 
hüllt gewefen wären in des Weinens Wolken, wie viele Nie 
derungen in Nebel und Regen. 

Denn doch war fein Herz Feine Sandwüfte, wo nur 
Sonne oder Sanditurm ift; es gab auch Wetter, in denen 
die Brunnen der Tiefe aufbrachen und nicht aljobald verfieg- 
ten, wie in glühendem Sande ein mager Wäfferlein. Einen 
Lebensabjchnitt hatte es vollendet, und was trug ed weg aus 
bemjelben? Einen Kleinen Bündel, an Kleidern leicht, an 
ſchnoöden Worten ſchwer, das ſchien feines biöherigen Lebens 
Gewinn. Ein leitfertiger Sinn hätte mit der Zukunft fich 
getröftet; ein tiefes Gemüth mußte Schmerz empfinden, und 
bange Ahnungen mußten auffteigen. Es giebt überhaupt 
Zage im Menfchenleben, an weldhen aud die hellften Gemü- 
ther für Ahnungen und DVorbedeutungen empfänglich find. 
Es giebt eine Tiefe im menſchlichen Gemüthe, welche tiefer 
ift ald der Eimer reiht, mit weldem die Philofophie ihre 
Weisheit ſchöpft. Umſonſt bot Roͤſeli allem auf, die neuen 
Eheleute Luftig zw machen; der Nachmittag kam, feine An- 
ftrengungen hatten keinen Erfalg gebracht. 

Jakobli begann vom Aufbrehen zu reden. Roͤſeli fagte, 
es müfle dod fragen, wo er fein Fuhrwerk babe? Jakobli 
ward roth, und fagte mit Mühe, er hätte Feind. Die Mut- 
ter babe gejagt, die Mähre hätte mehr zu thun als im Lande 
ume 3’fpringe, u junge Lüte thue es befjer zu Iaufen, fie frie- 
ren nur minder. 

Jakobli wollte beſchönigen, und wußte nicht, wie tief 
hinein dieſe Worte gingen in feines Weibchens Herz, das fein 
Wort darauf fagte, wohl aber begehrte Röschen auf. „Hör, 
eine bie Mutter mußt du haben, jagte es; wohl, biefer 
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wollte ih den Marſch machen; aber dag ihr zu Fuß gehn 
ſollt, das thue ich nicht. Da erft würde Seppli feine Freude 
haben, und böfe Zeute ihr Geſpött. Hat doch ſchon mancher 
nıudeln wollen, es müß nicht weit her jein mit dir, daß du 
fo ein arm Meitſchi nehmeft, u daß niemere fih zeigi. Einem, 
dem man fchießt, der geht nicht zu Fuß heim mit einem Bün- 
del unterm Arm, als ob er hufirt oder Lumpen z'ſäme treyt 
hätte; da käme ich ja felbft in Spott und Schande. Wir 
wollen euch führen laffen biß heim, oder einmal bis es nad)» 
tet, damit euch niemand kennt oder anfieht, daß ihr Hochzeit- 
leute ſeid. Aber fag du mir auch, warum thuft du fo etwas? 
nimmft nit die Mähre aus dem Stalle und fährft, und läßt 
die Alti hinter D’r 18 Blutte donnen? Sä los, we du fo ne 
Föſel ſy wotih, fu grad Gott dyr Frau, u z'letſch muß ih 
m’r d'Finger abbyße, daß ih d'Finger i d’r Sad g'ha hah.“ 

Jakobli veriprach ſich fo gut er konnte, fagte, feine Mut- 
ter fei nit 656, aber munderlig, u we me Geduld heig, Tu 
machs nüt. „Aber wie viel Gebuld muß öppere hab, we’s 
nüt meh made ſoͤll? u we me Geduld gnue hätt, was würbe 
dann noch etwas machen?“ Meyeli meinte, das Fahren ſei 
nicht noͤthig; es wolle feine alten Kleider anziehen, dann achte 
man fich jeiner und des Bündels nicht mehr. „Das wäre mir 
Inftig, fagte Röfeli, jo wie ne Aeſchegrüdel uf d'r Straß 3’fy 
am Hochzyttag; das hätt m’r e ſchöni Bidütig.“ 

Bald fland ein Wägelt z'weg, und bewegt nahm Röfeli 
Abſchied von feiner Freundin; und daß fie bald etwas well 
lah z’wüfle thue, das mußte fie verſprechen. Jakobli dankte, 
aber mit wenig Worten, und als fie auf dem Sitz waren, da 
plötjchte noch der Knecht neben fie, und preßte fie zuſammen, 
daß von Satobli, der in der Mitte ſaß, kaum ber Hut und 
beide Arme fihtbar waren. 

So fuhren fie gepreßt der Zukunft enigegen; aber heiter 
war der Himmel, ſchoͤn ging die Sonne unter, und als fie 
unter war, leuchtete noch lang und ar der Stern ber Lie⸗ 
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benden, der Abendſtern ihnen in die Augen. Ohne viel Re- 
dens fuhren fie des Weges bis es dunkler ward, Meyeli den 
Knecht umkehren hieß, feinen Bündel unter den Arın nahm 
und zu Fuße der neuen Heimath zumanderte. 

Jakobli trug diesmal das kleinere Wartjädli und ging 
Ihweigend neben Meyeli ber, denn es war ihn, wenn doch 
tet nur die Mutter freundlich wäre mit feinem Weibchen, 
und ein orbentlih Nachtefien z’weg hätte ihm zu Lieb und 
Ehr, wie allenthalben der Brauch. Und fo war das feine 
Art, daß wenn er fo etwas fünn, er nicht leicht davon feine 
Gedanken losbrachte, und fparfanı feine Rede war. Was 
Meyeli ihn fragte, beantwortete er; dann faß feine Seele 
wieder in Gedanken feft, und ſchweigend wanderten fie zu- 
ſammen. 

Da ſchnürte dem armen Weibchen das Herz fich immer 
enger zuſammen; ſein Bündelchen ſchien ihm immer ſchwerer; 
ſeine Angſt vor der Zukunft ward immer größer, und Jakobli 
tröftete e8 nicht, und warum er nicht redete, wußte es auch 
nicht. Es begann zu glauben, er fei fi) reuig, ed fei ihm, 
als wäre nur alles nicht; ed konnte ihm nicht ind Geficht je- 
ben, und bei dunkelm Abend wirb gleich jeder Gedanke jo 
dunkel und jchwer, und immer ſchwerer drüdt die Bürde, die 
man auffih bat. Es kämpfte Iauge mit fi; es rollten ihm 
die Thränen über die Wangen leije, wie die Sterne leiſe am 
Himmel gehn. Aber endlih begann ein leifed Weinen, und 
bas Weinen wuchs, bis Jakobli erihroden es hörte. Da frug 
er: „was heſch?“ 

Da drüdte ed Meyeli übers Herz, ed konnte nor Schlud- 
zen nicht weiter; eö legte fein Bündelchen ab, jeßte auf einen 
Stein am Wege fih und weinte bitterlid. Jakobli wollte 
tröften, zeigte auf ein Lichtchen in der Gerne; bort jei ihr 
Haus, alfo nicht mehr weit, es folle es noch zwängen. 

Jetzt ward feine Angſt noch größer, und fein Weinen 
nad) bitterer; fo arm und jo nah das fremde Haus, und jo 
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recht ſchwarz fchien das Elend über ihm zufammen zu ſchla⸗ 
gen, und Jakobli fund vor ihm und wußte nicht zu helfen, 
und fand immer weniger Worte. Aber hell blieb über dem 
armen Päärchen der Himmel, freundlich zwißerten die Sterne, 
Sternjhnuppen glitten über ihre Häupter Bin, als ob fie 
Muth bringen wollten von oben, und fo Tange heiter ber 
Himmel bleibt über dem Menfchen, und freundliche Sterne 
leuchten ins Leben hinein, jo lange verfinfen wir ins Elend 
nicht, und was Elend jcheint, ift eine ſchwarze Wolke, bie 
vorüber geht, und wenn fie ſchwindet, Tönmt der Himmel mit 
jeinen freundlichen Sternen wieder. 
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Mit Bangen entläßt ver Verfaſſer dieſen zweiten Theil 


ſeines Anne Bäbi; an ſchwere Fragen hat er ſich gewagt, 
und fürchtet jegt, die Art, wie er fie zu löſen verſucht, 
möchte mißverftanden werben. Der Berfaffer will nieman- 
ven feinen Glauben aufzwingen, aber jeden Leſer möchte 
er um ben Glauben freundlich ‚bitten, daß es ihm Ernſt 
ums Herz, und um Treue und Wahrheit zu thun gewefen, 
Ver an geifllichen Dingen in einem fogenannten weltlichen 
Buche ſich ärgert, der lege es weg, oder er bedenke, daß 
auch Gott Irdiſches und Geiſtliches mifcht im großen 
Weltenbuche und im Menjchen felbft, und daß jedes welt- 
liche Buch Geiftiges enthalten muß, wenn es Fein fchlechtes 
fein fol. 

"An der Bertheilung ber Rollen möchten Andere ſich 
ärgern, und daß einem Mitglied des geifilichen Standes 


eine zugetheilt ift, welche eben eine glänzende Seite darz 


bietet. Die Vertheilung der Rollen ift ein Vorrecht des 
Schriftſtellers, über deſſen Gebrauch er ſich bloß vor dem 
Throne der Wahrheit zu verantworten. bat. Zudem glaubte 
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ber Berfaffer diefe Rolle, gegenüber dem eigentlichen Arzte 
einem eigentlichen Geiftlichen, und nicht einem geiſtlichen 
Herumzugler, zutheilen zu follen, auch hielt er es für nicht 
unehrenwerth, die Schwächen ſeines Standes, welchem an⸗ 
zugehöͤren er ſich zur höchften Ehre rechnet, nicht zu ver⸗ 
ſchweigen. | 

Sollte aber jemand meinen, bie ganze Rolle und die 
Tragen, welche fie berührt, hätten füglich ausbleiben, weil 
fie leicht Aergernig geben Fönnen, im Canton Bern übrigens 
gar nicht nöthig geweien wären zu berühren, ber würde 
vieleicht von einem Arzte die Bebeutung dieſer Fragen am 
beften vernehmen  fönnen; in Beziehung auf den Canton 
Bern möchte die Bemerkung erlaubt fein, daß dieſes Buch 
nicht blog für Die Lieben Mitburger beftimmt ift. 

Doc, ſtatt allen Antworten auf ale Bedenken wieder⸗ 
bolt ver Verfaſſer noch einmal die freundliche Bitte: in 
guter Meinung zu nehmen, was in ehrlicher Treue gegeben 
worden. a 
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Erftes Hapitel 


Meyeli kömmt a6 dem Steine und Hinter einen ciſch 


A: Jakoblis Hochzeittage hatte fiber feinem väter 
tihen Haufe die Sonne nicht geſchienen. Anne Bäbi rumorte 
übel im Haufe herum, wuhte aber felbft nicht warum. War 
e8 Zorn, daß die Heirath doch nun erzwängt jet, war es Das 
unheimliche Gefühl der Schwiegermutter, der eine Schwieger- 
tochter ind Haus zieht, die Nachfolgerin, vielleicht aud die 
Nebenbuhlerin in des Haufes Meifterfchaft, oder war ed gar 
das merkwürdige Mißbehagen, weiches oft ben Menjchen er» 
greift, werm er etwas erzwängt hat, das ibm hintendrein 
nicht reiht ft, deffen Schuld er lange auf keine fremden 
Achfeln zu fchieben weiß. Anderthalb Tage hatte es Jakobli 
nicht gejehen, und wie viel Xiebedangft oder ängftliche Liebe 
Tann nicht in anderthalb Tagen in einem Mutterherzen er- 
wachen, und befonder® wenn während dieſen anberthalb Tagen 
das Kind Hochzeit Halt? Was konnte Jakobli in diefer Zeit 
alles erfahren, alles aufgelefen haben, wie konnte er heimkom⸗ 
men, zu Fuß und ohne Mähre? 

Es ift möglid, daß von allen drei. Dingen in Anne Bi- 
bis Herzen war, aber wer will ed entſcheiden, ba unfere Augen 
fo felten ind eigene Herz hinunter fchauen, gefchweige denn in 
ein freinded. Das kam an Tag, daß die innere Pein immer 
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mehr dem armen Meyelt zur Laſt gejchrieben ward, denn im- 
mer häufiger entführen Anne Bäbi Worte, die wie Täfchli, 
Lumpenmönſch u. ſ. w. lauteten. 

Mädi erınangelte nicht, ind Teuer zu blafen; es mochte 
Anne Bäbi feinen Aerger gar herzlich gönnen, und immer 
berzlicher, je größer er ward. So wie für fid jelbit fagte 
ed, für eine Luftreife fei heute fchön Wetter, es wäre beute 
gut einen Trofſel zu führen, der Regen verberbte ihn nicht. 
Es nehme ihn's nur wunder, ob fie mit zwei Wagen kämen 
oder nur mit einem, und ob es nicht Pla machen follte, für 
die Sachen abzuftellen. Anne Bäbi follte ihm ratben, ob es 
die junge Meifterfrau ehren müffe; „jäg Marei“ werbe wohl 
zu unböflih fein für fo ne Zimpferlige. Hansli, der im 
Vorbeigehen jo was hörte, kam es übers Herz und er fagte: 
es düech ihn, ex wollte nit in Sachen reden, die ihn nichts 
angingen, und niemanden ben Plätz machen, ehe man ihn 
gefehen. - . 

Diefe von Hansli unerhörte Zurechtweifung nahm Mädi 
bedenklich übel „So, fümnt das jchon jo, ehe das Täſchli 
noch im Haufe ift, wohl, das wird ſchoͤn gehen. Aber es ift 
gut, daß man mit folden Leuten nicht verheirathet ift, und 
dag man öppe ſy ha wo's if. O jere, wenn ih de uslah, 
ih well wyter, de wirds de e8 ſchoͤns Gſchryß gab um mih, u 
mängi längi Naſe wirds gab, aber i Gotts Name, meh ad a 
eis Ort da e Mönfch nit.‘ 

Auch Handli war es bang ums Herz, und je näher der 
Abend Fam, un fo banger, doch jagte er ed niemanden. 
Aber er ftund faft wie genagelt neben dem Brunnenftod, von 
wo man ben Weg nad Rarigen überfah, raudte aus Leibes- 
kräften und doch wollte das Pfeifchen nie brennen, und fo 
fireng er anzündete, eben jo ſtreng mußte er von neuem 
Feuer ſchlagen, was nie mit einem Streiche abging und 
manchmal nicht mit einem Dutzend. Hansli hatte ben Grund⸗ 
ſatz, nichts zu g’ihänden, daher warf er feinen Zeuerftein 
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fort, fo Tange er ihn noch in den Händen behalten konnte und 
wenn er auch rund war und nirgends eine Ede hatte wie 
ein Marmorfügeldden. Anne Bäbi fchnauzte ihn oft deswegen 
ab, wenn er eine ewige Zeit dängelete, ehe er Teuer hatte, 
ja, es kramte ihm einmal ein Drudli Streichhölzchen. Das 
jei eine b’jungerbare Sache, fagte Anne Bäbi, und chumligers 
hätte e8 nichts gejehen noch. Aber Hansli fagte, von ſolchem 
hätte fein Vater und fein Großvater nit gewußt, und wenn 
nicht der Teufel die Finger darin hätte, jo käme es nicht erft 
jegt auf. Er kam damit ab Weg, man wußte nidht wohin, 
und erklärte rundweg, daß, fo lange er oͤppis zu jagen hätte, 
ſelligs Züg nicht mehr in fein Haus kommen folle. „Se, 
fagte Anne Bäbi taub, was frag ich dem nah, wenn bu 
Freud am Dängele haft, fo bängele, aber myr Lebtig frame 
ich dir nichts mehr, und wenn ich Feuer mangle, jo kann ich 
dppe machen, daß ich von einem Mal zum andern auf ber 
Zenerplatte finde.” Seither hat Hansli oft gefagt, wie er es 
den Hölzlene gemacht, und wenn d’Regierige fo wißig wäre 
wie er, jo verböte fie diefelben ganz, denn die halbe Brünfte 
kämen von dene ſchießige Hölzlene, u de ſöll afe alles azün- 
det worbe ſy, we's d'Lüt doch ume v’rliehtfinniget heige. So 
tubakete und dängelete Handli am Brunnenftod, während 
Sami träntte und im Stall handthierte. 

Lang jhnürfelte die Mähre im Brunnen, und ald end» 
lich Sami, der unterbeffen geftreut hatte, Fam um fie hin- 
einzujagen, hatte fie fat Muth zu einigen ungattlichen 
Sprüngen. „Wenn id Meifter gewefen wäre, fagte Sami, 
fo wäre mir die auch nicht zwei Tage zleerem im Stall ge- 
ftanden, während der Bub z'Hochzeit hat Inufen können.“ 

„He ja, ſagte Hansli, es ift bald viel zwängt, aber je 
mehr fie zwängen, defto mehr fol man P’Schuld fein, und 
fagt man ihnen etwas ab, fo hat man Hungs bös bei ihnen.‘ 
Er ſehe Leinen Unterjchied, fagte Sami, zwängt oder nit 
zwängt, ed düech ihn fait, fie jeien alle Tage hajfig. „And 
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wenn ich es gezwängt hätte, fagte Hansli, jo hätte es doch 
nichts abgetragen, Laufen ober vyten, man Tümmt am Ende 
doch an einen Ort.“ Allweg, fagte Sami, aber es wäre 
mir doch wegen allgemeinen Gebrauch, und daß ih aud 
wüßte, wer Meifter wär. „Selb wundert wid nicht, fagte 
Hansli, u wegem Bruch kömmts immer darauf au, ob man 
es bat oder nit hat; hat mans (vermag mans), jo hat man 
dem Brauch nichts nachzufragen.“ 

„Sp, das ift mir e ſufere Sad, keifte es hinter ihnen. 
Während ih mich halb tödten muß, machſt bu, ala ob bi 
die ganze Sade nichts anginge, und wer hets zwängt, id 
frage, wer hets zwängt, baß e ſellige Schnuberbub ſcho hoch⸗ 
zytet?“ „Es bat mich wunder genommen, ob fie bald kom⸗ 
men,‘ jagte Hansli. „Und wenn es mich ſchon wunder nähmte, 
fagte Anne Bäbi, fo zöge ed mir fich doch nicht, da zu fie 
hen wie ein Stod und zZöhlgögen. Da will e jedere Schnürfli 
zwänge, was ihm i Gring ſchießt, aber daß dann zulegt alles 
in der Ordnung fei, dafür zu fehen, ift damı Anne Bäbi 
gut genug. Aber wenn du Fleiſch willit Nacht, wie es öppe 
ber Bruch ift, an einem Hochzeit z'Nacht, jo komm und bau 
ab, und wenn du Wein willit, jo gieb Gelb ober ſchick 
neuere. „Wie b’meinft," fagte Hansli. „Wie d'meinſt, 
wie d'meinſt, fagte Anne Bäbi, man jollte meinen, was ich 
zu befehlen hätte, wie d’meinft, u macht ed nieders nach fei- 
nem Gring und z'letſch muß ich doch zu allem Inegen, wes 
gut geben fol, und was für einen Dank hab ich dafür: es 
Söhniswyb, wie ed einem jeden Bettler ab dem Karren fal- 
len Tönnte.‘ 

„Das dünkt mich wunderli, fagte Sami, ala Hansli 
ihm Gelb gab für Wein, daß die in der Küche jegt ein Mahl 
machen wollen, und thun doch den ganzen Tag nichts als 
branzen und balgen, daß es Einen düecht, Säuerbäpfel fol- 
ten ihnen zu viel feinen.” „He, fagte Hansli, das chunt 
vo wegem zwänge, wenn ih vo Sleifh und Wein gejagt 
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hätte, jo Hätten wir es mit faurer Milch und halbg'ſchwellten 
Erdäpfeln machen konnen.“ 

Schon lange war der Wein z'weg und das Fleiſch eßbar, 
aber kein junges Ehepaar ließ ſich merken. Die Sterne 
glitzerten immer ſchoͤner am Himmel, aber immer dunkler 
wurden Anne Bäbis Stimmungen, Immer deutlicher der Jam⸗ 
mer über den Sohn und immer lauter ber Werger über das 
Söhniswyb. Ya, es Tamen ihm fogar Beifpiele in Sim, 
wo eine Dirne Hochzeiterin geworben, auf dem Heimweg ben 
jungen Mann gemorbet und mit Geld und Ahr fih davon 
gemadt, dag man nie ein Wort von ihr gehört, gäb wie 
man nachgefragt. Es Helt Ah nit Dafür, fonft wäre es 
ihnen Tängft entgegen gegangen mit Mädi und ber Laterne. 
Das Mannevolk ſchicken mochte es nicht, die follten nicht wiſ⸗ 
jen, wie ed ihm war. ber mehr als hunbertmal fagte es, 
und Mädi wiederholte es mehr als zweihundertmal, es jei 
ihm nichts fo z'wider als das verflucht Mannevolk. Hätte 
man es nieht nöthig, fo ſtehe es Cinem allenthalben im Weg, 
und koͤnnte man ed brauchen, fo zeige ſich kein Schnürfli, 
und wenn man fie am wenigſten begehre, fo hängten fie das 
Maul in alles, und dann wiederum thät längs Stüd kein 
Stod dad Maul auf, und wenn fie etwas finnen follten, jo 
ſei's, helf ihm Gott, ald ob fie gar Tein Hirni hätten. 
Die Türke Donftige, wenns ume feine hätt? müſſe ſchmöcke 
ſyr Lebtig. 

Wenn Anne Bibi gewußt hätte, wer ungefähr eine Zier- 
telftunde von ihm auf einem Wbweiöfleine ſaß und weinte 
und fi gar nit tröften Tonnte, es weiß kein Menſch, was 
es angefangen hätte. 

Dort ſaß Meyeli mehr als eine halbe Stunde, und im- 
mer neuer Jammer entftrömte feinen Augen, wie bei hartem 
Regen ein Bach nad: dem andern anläuft und dem Haupt« 
firome fi zuftürzt. Vom Siolze, eine reihe Frau geworben 
zu jein, fühlte es auch nicht die geringfte Regung, ſondern 
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die Gefühle feiner Niedrigkeit, feiner Armüthigkeit, und wie 
es im neuen Haufe ſich bewegen folle, daß es recht ſei, und 
wie es Safobli vergelten könne, daß er ihn's erwählet; aber 
wie es fich Diefen Abend fhämen müfle in feinem Staate und 
morgen in jeinen Hüdelenen, das tauchte eins nad dem an- 
dern auf und wenn Meyeli einen Jammerſturm beg’wältiget 
hatte, die Thränen abwifchen, fich aufrichten wollte, jo gährte 
es neu in den Kammern feined Herzens, neues Schluchzen 
zudte in feinem Halfe, neue Thränen ftrömten ihm nad. 

Sakobli war ed Himmelangft bei der Sache und darum 
fand er das rechte Troftwort nicht, gäb wie er es ſuchte, und 
das machte Mieyeli wieder elend und es dünkte ihn's, Jakobli 
‚jet ſchon renig und er ſchäme fi) mit ihm ins väterlihe Haus 
zu ziehen, er jagte ja nichts als „ſchwyg ume, ſchwyg,“ und 
fagte nit: „chum Doch recht, u ftang uf, fi werde daheime 
b’lange u längi Zyti hab nah ihs.“ Es prejfirte Jakobli alſo 
felbft nicht, meinte es; fo gehe !es, wenn ein arm Meitſchi 
einen reihen Burſchen heirathe, und wenn doch nur alle ein 
Exempel nähmten an ihm, dachte es. Es dünkte ihn's, weun 
der liebe Gott ihm nur über die erſte Stunde, die erſten 
Tage helfen wollte, ſo wollte es ſein Lebtag zufrieden ſein, 
nit allem, was ihm zuftoße und nie mehr Hagen und fich 
unterziehen Gott und Menſchen. 

Und wie ed dieſes dachte mit unausfprechlichem Seufzer, 
30g dur den Elaren blauen Himmel ein heller Stern zwi- 
jhen ihm und Jakobli durch, dem elterlihen Haufe zu; 
rajcher und raſcher glitt er, daß es faft einen Schein gab, 
und über dem Haufe ſchwand er. Da war ed Meyeli, als 
dringe des Sterned heller Schein in fein dunkles Herz und 
verſcheuche dort des Jammers Geftalten und eine Verheißung 
ſei ihm gegeben, baß ed getroſt fein, fi aufmachen ſolle, 
Gott werde mit ihm fein. Als jeine Mutter noch Iebte, hatte 
fie ihnen einmal erzählt, wenn man fchnell einen ſchönen 
Wunſch thue, während ein Stern durch den Himmel fahre, 
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‘fo werde derfelbe erfüllt. Seither hatte ed gar: manchmal m 
ben blauen Himmel gejehen, hatte: in feinem Herzen einen 
ſchönen Wunſch gerüftet, und im frohem Bangen auf ben 
Stern gewartet, ber ihn vor Gott tragen follte. Und wenn 
er kam, vertraute es ſchnell ihm an, was es auegefonnen, 
und allemal war es ihm Teicht geworben ums Herz und in 
Unbliher Zuverfiht legte es fich ſchlafen, daß fein Wunſch 
jetzt ſchon vor Gottes Thron, und einem Engel die Erfüllung 
aufgetragen ſei. Jetzt hatte es an keinen Stern gedacht, 
und doch einen ftommen ſchönen Wunſch im Herzen gerüſtet, 
da ſandte ihm Gott felbſt einen Stern, der den Wunſch mit⸗ 
nahın’und die Zuverfiht der Erfüllung, einem hellen Scheine 
gleich, durch feinen finftern’ Sammer hindurch ihm ins Herz 
warf. Das ift der Segen frommer Gemüther, daß fie foldh 
wunderbaren ZTröftungen, von denen‘ die Unftommen feine 
Ahnung haben, offen find, fie empfangen mitten in bed Le— 
bens wilbeftem Sturm, fih an ihnen aufrichten, wenn Laſt 
und Drud der Welt am größten find. Wie Del, aufs Meer 
gegoffen, beffelben fturmbewegte Wellen fänftigen joll, fo 
Härte der belle Stern Meyelis Gemüth, die Fluthen erhoben 
fih nicht mehr, kein Schluchzen brad mehr hervor aus bes 
Herzend Klüften, es faßte fih zum Gehen.‘ Doch vorher 
hängte es noch die fchweren Göllerkettelein aus, von denen 
ed fürdtete, daß die Mutter an ihnen das erfte Aergerniß 
nehmen möchte, die breiten Haften, welche unter bem Tſchoͤpli 
bervorfahen, hätte es gerne verborgen, bad Heß ſich aber 
nit thun, dann fagte ed zu Jakobli: „th bente, wir gingen 
in Gottes Namen.“ 

Mit jedem Schritt leichtete es Meyeli; heiteres Gott. 
vertrauen breitete ſich über feine Seele ans, und ed war ihm, 
als rege fi eine Kraft in ihm, Die fi nicht verbittern Täßt, 
die alles duldet, nie das Shre fucht. 

Das Licht im Dunkeln Haufe wurbe glängender und Sa- 
kobli ſchien es, als rutfche der Weg ihm unter ben Füßen 
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weg und bad Haus auf ben Hals, daß ed eine grüdliche 
Sad jei, und endlich jagte er dem Meyeli, er hülf nicht fo 
laufen. Ihm war es noch bitter angſt; er war von benen 
einer, bie merken, was kommen kann, aber in fi keinen 
Rath finden, auf dad Kommende einzuwirken, abzuwenden 
und herbeizuführen, was in der Menſchen Kräfte Liegt. Kaum 
wird es dieſen übler gehen ald denen, die in felbftbewußter 
Kraft dem Greiguiffe entgegen gehen; jedenfalls geht es ihnen 
befjer als denen, melde in vorwigiger Ueppigkeit in das Rab 
bed Schickſals greifen; aber das ſchwere Bangen vor den ent« 
ſcheidenden Stunden ift ihr eigenthümlich Theil, dem fie nicht 
los werben, während ber, welder jeiner Kräfte fih bewußt 
ift, befonnen fie braucht, gefaßten Muthes in bie Gefahren 


Schon hörte er den Brunnen rauſchen, ſah aber feinen 
Menſchen, Leinen Schatten fi) bewegen; das war ibn ein 
bö8 Zeichen. Er hatte erwartet, daß ihnen wenigitend Samt 
entgegen kommen werde, wenn nicht der Bater jelbft, unb 
daß die andern ums Haus herumftehen würden zu einem 
freunblihen Empfang. Man glaubt gar nit, wie ſchwere 
Laften man duch ein Entgegenfommen abnehmen, und wie 
leicht ein freundliger Empfang vor dem Haufe den Eintritt 
in ein Haug machen Tann. 

Endlich regte fich etwas, aber Jakobli erjchrat, er meinte 
ber Bruunenſtock ſpalte fih in zwei Theile und ber eine Theil 
ſchwanke bin und ber. Aber es war Hansli, der ausguckte, 
son wannen fie kämen, und dem, ald er endlich fie erkannt 
hatte, es fich zweyete, follte er fie begrüßen, oder ben erften 
Grup Anne Bäbi gönnen, ba, wie befanntlih, Anne Bäbi 
in fonderbaren Grade die Kunft befaß, bei übler Laune an 
jeder Rede und jeder Handlung Anftoß zu nehmen; baber 
Hansli fih fehr ausgebildet hatte in der Kunſt, weder zu 
reden noch zu handeln, fobald bei Anne Bäbi die böje Laune 
im Anzug war. So bildet ein Menſch den andern Menſchen. 
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Indeſſen gewann diesmal doch das Bewußtſein des Vaters 
die Oberhand und er trat aus dem Dachtrauf hervor und 
hieß fie willkommen in Gottes Namen. 

Meyeli konnte nicht ſatt werden, des neuen Vaters rauhe 
Hand zu ſchütteln und zu drücken, aber Hansli ſagte, fie joll- 
ten machen und bineinfonunen, fie hätten afe längi Zyti nad) 
ihnen gehabt, und je weniger lang das Weibervolk warten 
müſſe, deito befier fei es. Dem Meyeli nahın er troß deffen 
Sträuben den Bündel weg und fagte, er ſei ihm ja nur im 
Weg und er wolle ihn gleih dahin thun, wo er hingehoͤre. 
„He nu, fo nimm ben auch glei,” ſagte Jakobli, und 
reichte dem Vater ben andern Bündel; ed warb ihm fo 
leiht, als ob das Sädlein fieben Centner ſchwer gewejen 
wäre. 

„Si chöme, fi höme,' rief Mädi, das, wenn ed wollte, 
feine Obren offen haben Tonnte, wenn ſchon fein Maul ging. 
„Meinethalb, ſchnauzte Anne Bäbi, wären fie doch nur geblie- 
ben, wo fie geweſen find; ift das afe e Manier, hei z'cho ame 
ne Hochzyt? ſchon vor mehr ald einer Stunde hats Gieben 
geſchlagen.“ Indeſſen gewann doch aud bei Anne Bäbi die 
Mutter die Oberhand über den Kyb, und als eine freundliche 
Stimme unter der Thüre fagte: „Guten Abend geb eud 
Gott, ſegn' ihs Gott Usgang und Ygang und b’hütis vor 
allen Boͤſen in alle Ewigkeit, jo jagte Anne Bäbi: „be nu 
fo de, ju ſygs e jo, bis Gottwilche, du wirft doch das neu 
Sühniswyb jölle ſy?“ „Ih ſött, fagte Meyeli, u wes Got—⸗ 
tes Wille iſt, jo will ich oͤppe thue, daß ſih niemere über mih 
z'erchlage hei, u Jakobli fih nit reuig wird, jo ned arms 
Meitihi g’no z'hah.“ „He nu jo de, jagte Anne Bäbi, mi 
cha de luege; öppe zu dene wüſtiſte Hünge bift o nit do, u 
mußt dy Sade öppe hab, web’ ſcho nüt ykehrt beft, u wär's 
ume Safoblis d'wege. D'rnebe v'rſpricht mänge alles Guts 
u git notti d’r wüſtiſt Hung ab. Aber choͤmit yche, mir wei 
eße, es Taltet jonft alles.” Bei der Wendung nad ber Thüre 
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ſah Meyelt Mädi beim Schüttftein ftehen, ging auf ihn's zu, 
bot ihm die Hand und fagte: „Bis mir auch Gottwilde, du 
wirst d's Mädi ſy; Jakobli hat mir viel b’richtet, wie du ihm 
abgewartet und g’luegt heigifl.” Mädi wußte, während es 
fih die Hand am Fürtuch abftrih, nicht, ſollte es rauen wie 
eine Sage, oder fhnauzen wie ein Hund, von wegen es konnte 
beides, und fagte daher nur: „Ih Parf d'r diHang faft nit 
gäh, ib hah gar e wüefti, vo wege die het gar wenig Sun- 
dig g'ha, die junge Meitjcheni hei fe jeß jcho zimpferer. He 
nu ja fo de, fu bis m'r mynetwege o Gottwilche.“ 

Mädi hätte gerne etwas angehängt, aber Anne Bäbi 
fagte: „Rüf, m'r welle ehe.“ 

„Rüf m'r welle eße!“ wiederholte Mädi im Hinausgehen, 
da meint der alte Sturm, als mangle es nichts als z’bifehte, 
aber bym Wetter, gäb ih m'r de myr Zebtig geng fo will lab 
bifehle, goh nih lieber u häiche mih. Ihr ſollit yche!“ brüllte 
es Hansli und Sami an, auf die es draußen im Schopfe 
ſtieß. Während Sami am Handtuch in der Küche ſeine Hände 
abtrodnete, fragte er Mädi boshaft: „U wie g’fallt fi d'r, ift 
fi jo hübſch wie du?“ „ang yche u lue felber, du Möff, 
fagte Mädi. Um mängs tufig Pfung möcht ih Te jelligs 
G'fräß hab, wo me d's ganz Jahr i re Drude hah muß wie 
d'Sundekappe, we's nit abſchieße ſöll, und wo brämt wir, 
we's e Mönſch aluegt un b'fungerbar de fo ne Dreckſami.“ 

„Du haſt recht, ſagte Sami, wenn ich es hätte wie du, 
es wäre mir auch fo. Es mag deinem Gefſicht geben was es 
will, wülte kann e8 nicht, ume hübſche. Und da weiß fe Tü- 
fel, wenn recht viel darüber geht, und wenn bu hundertjährig 
wirft, wie hübſch du zulegt noch wirft, vielleicht wie eine 
Koͤnigskochter.“ 

„Emel hübſcher als du, weiſt's, du Karrenſalbküng du, 
was du biſt, u du wäriſt froh, wenn du o hundertjährig wür- 
diſt. Aber die Lüs werde dih Lang vorher g’freffe hab, wenn 
d’ ne nit öppe z’faft ſteichſt.“ „Du wirft Dich meinen,“ fagte 
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Samt und wollte das Gefecht fortfegen, aber Hansli fagte, 
er hülf fi mett yche, felligi Wort ame fellige Zag trage nüt 
ab. Man. follte innmer Acht geben was man rede, aber b’jun- 
gerbax a jellige Tage, da bedeutete alles etwas, un öppis 
Wüſts werd chum öppis Gut3 bidüte, darum düechte es ihn 
witziger, fie ſchwiegen. 

Mädi deckte feine Zähne ab und wußte nicht was ma- 
‚Gen, denn jo war Hansli ihm noch nie gefommen, aber ehe 
es fich beſonnen hatte, wur derjelbe in der Stube. 

Drinnen fand die Lanıpe auf dem Tifch, die Kaffeefanne 
auf dem Dfen und Jakobli und Meyeli faßen oben am Tiſch 
‚ amd hatten Eiertätſch auf einem Teller und Brod daneben. 
Meyeli hatte fich untenan feßen wollen, wo fonft d'gumpfere 
bodet; das hatte Anne Bäbi b’funderbar gefallen, und bei fih 
ſelbſt hatte es gedacht: „He nu fo de, fo iſt's doch noh es 
manierlige Mönſch, we's ſcho nüt het. Seh hodit da obe a 
Tiſch nebe angere, fo iſt's der Bruch, we me Hochzit g’ha bet, 
morn prediget de ho en Angere.“ Und Meyeli war ohne 
‚Zimpferigi da oben Hin gefeflen, hatte fi gehorſam unter- 
zogen, faß auch fill da oben, Lie Anne Bäbi machen und 
einfcheufen und vorlegen, Tein Zeichen that Meyeli, Anne Bäbi 
etwas abnehmen,. vorlegen ober einfchenken zu wollen. Bon 
wegen auf dem Zande beiteht die Meifterjhaft im Selbitma- 
hen und nit im Zufehen und Befehlen, und ein Söhnis- 
weib, dad mit ſtädtiſcher Zuvorkommenheit der Schwiegernut- 
ter ihre Geſchäfte abnehmen wollte, würde fih nicht nur bei 
einem Anne Bäbt, jondern noch bei ganz andern fchledht em- 
pfehlen. Das Höm nicht gut, würde ed beißen, ſchon ben 
erften Abend hätte fie.die Finger in allen haben, alles regte- 
zen wollen. 

Als Handli und Samt hineinfamen, ftand Meyeli auf, 
und zu Hausli fagte ed, ed wolle jeßt in der Stube innen 
ihm no die Hand geben und ihm nit nur wünfdhen, daß 
Gott ihm einen guten Abend gebe, fondern ein langes Leben 
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und G'fundheit bis äne us. Dann ging ed zu Sami, gab 
auch ihm die Hand, unb fagte, das werd Sami fein allem 
an. 8 dent, fie wollen im Srieben bei einanbern fein, an 
ihm folle es nicht fehlen, und wie Jakobli ſäg, werd fih das 
mit Sami ſchon machen. Den beiden Schnürflene, wie Anne 
Bibi fie gewöähnlid nannte, wurde ed ganz wunderli; es 
war ihnen fait, als ob man ihnen mit rohen Zwiebeln im 
Sefiht herum gefahren wäre, aber Anne Bäbi ſagte ſchnell: 
z'rühmen mangle fidh da nichta und fie fälle nieberhode u näh, 
es Talte fuft. „Aber wo bleibt Mädi, die ſchießigi Kniepe,“ 
fagte Anne Bäbi, und rief zur Thür hinaus: „Warum chunſt 
nit?" „He, es bet mih niemere heiße yche do, antwortete 
Midi. „So, dad wär m'r afe, we me noh d'Jumpfere aparti 
fött heiße cho eße, wo me gnue z’thüe het, dene Stopfeni nah 
zlaufe, u web’ nie hattift welle cho, oder mih hätt bih g’heiße, 
du liefeſt Längft nit neh da ume, da Sturm," fagte Anne 
Bibi zur Stube hinein. Endlich kam Mädi wie eine Wolke 
vol Blig und Donner, die nur aufs Anrühren wartet, um zu 
plagen und das gewaltigfte Wetter loszulaffen aus ihrem Bauche. 

So ſaßen endlich in düfterm Lampenſchein die Serhfe 
beifammen, bie unter einem Dach fürber Ichen follten, fie 
aßen und tranten, wer aber die Blicke fah, bie verftoblen 
herumfuhren von einem Gefiht zum andern Geficht, ber 
merkte wohl, daß bei Effen und Trinken die Seelen der 
Sechſe nicht waren. Gar heil glänzgte oben am Tiſche Meyeli, 
feine blauen Augenfterne ftrahlten freundlih über den Tiſch 
weg, aber auch feine großen filbernen Haften glängten und 
wollten fidh nicht verbeden lafien, g&b was Meyeli auch ver- 
ſuchte; denn Mädis Augen hefteten fi darauf, wie Kaben- 
augen auf das Mäuſeloch. Ie fchneller die Blicke ih kreuz⸗ 
ten, befto Iangjamer bewegte fi die Rede um den Tiſch 
herum, wie bie Tritte eined Furchtſamen an einem dunkeln 
Drte, der oft ftille fteht, lange tappet, ehe er einen Fuß 
weiter ſetzt. 
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Was tft unfere Rede anders, als eine unſtchtbare Hand, 
wunderbar und vielfach gefingert, mit welder wir fahren über 
unſerer Mitmenfchen Gemüther. Und diefe Gemüther find 
die Inſtrumente, aus denen Töne quellen bei jeder Berüh- 
zung, himmlifche und bimmelfchreiende, eben je nad der Be- 
ruhrung. Jedes Inftenment giebt einen andern Ton, eine 
andere Antwort dem Finger, der darüber hinfährt, und wie 
die Harfe Wind und Wetter fühlen und je nach Regen oder 
Sonnenjchein andere Töne geben fol, fo giebt des Menfchen 
Gemäth andere Töne des Morgens, andere bes Abends, an- 
dere vor dem Effen, andere nad dem Effen, andere nad 
einem Glas Wafler, andere nad einem Glas Wein, andere 
nach jedem andern Gefiht, bad man gejehen, andere nad) 
jedem, andern Blick, den eine Hamdfrau in Küche und Keller 
gethan, oder gar auf eine Staubbede, die nit fein follte 
und. doch iſt. Das tft nun bie unenblide nie auszulernende 
Kunft, und Takt wird fie genannt, die Taften ber Gemüther 
immer fo zu berühren, baß fie nicht gen Himmel fchreien, 
nicht bonnern, nicht toben, nicht züngeln, jpigig und giftig, 
fondern fein manierlich aufquellen, wohllautend und ſchön 
tönend, in mannigfacgen harmonischen Weifen fih ergeben 
und rührfam und wohlthuend verklingen, fo daß ein füher 
Ton in der Seele nachklingt, wie wenn Götter verſchwinden, 
ein himmliſcher Duft die Luft erfüllt, nach bes Teufels Ab- 
gang aber ein beftialifcher Geſtank. Diefer Takt wird, wie 
anderer Takt, mehr angeboren als angelernt, aber wie alles 
anf Srben unvolllommen ift, fo ift auch ber noch nicht ge- 
fimben worden, ber tafifeft war auf jedem Snftrument, dem 
es nicht entgegen girete und garte, wenn er zur zarteften Me« 
Iodie angefettt zu haben glaubte. 

Es giebt muſikaliſche Tölpel, die fahren mit ihren Fin- 
gern überall und zu jeder Stunde herum, und wie gräßlich 
es ihnen entgegen flingt, fie haben ihre Freude d'ran, wenn 
ed nur klingt. Kunftverftändige jegen mit großer Vorficht 
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fih binter ein fremdes Inftrument und eined, von bem fie 
willen, daß es verftimmt ift, Taflen fie ftehen, bis es anders 
geitimmt ift. Aber das ift der Gugger mit dem Inſtrument 
in des Menſchen Bruft, daß diejed, gerade wenn es am ver- 
ftimmteften ift, am meiften nach Fingern verlangt, weldhe auf 
ihm berumfahren. Aber nicht immer um Laut zu geben und 
jo recht vaterländifh wülten, fondern um gar feinen zu ge- 
ben, denn gerade wer kupen will, ber wird am täubiten, 
wenn niemand zu ihm reden will, von wegen, wenn niemand 
Einen anredet, fo bat man aud niemanden zu antworten, 
und wer merkt es da, daß man eigentlih Tupe, und. warum 
fupet man, ald daß man es merke? ich frage. — Ad, wie 
mancher arme Teufel bat es erfahren, was ed beißt nicht 
reden zu jemand, der kupen will, oder aud nichts reden zu 
jemand der verftimmt ift. Der wußte fürber, wie man aus 
dem Regen in die Traufe fommen kann. Das ift übrigens 
ein Kapitel, über welches junge Ehemänner fi eigene Vor- 
Iefungen follten halten laffen und fie fhön bonoriren. Doch 
bewahre, daß ich damit fagen will, daß nur junge Weiber- 
herzen verftimmt fein koͤnnen, bewahre! es giebt der alten 
MWeiberherzen in die Taufende, die ruggen und raren, wenn 
man fie anrührt nur von weitem mit einem Stedlein, wie 
die Thüren unferer leeren Kornhäufer ruggen und raren würs 
den, wenn man fie wieder einmal öffnen tbäte. Aber alte 
Ehemänner haben fi etwas angelernt, wie dumm fie daneben 
fein. mögen, fie wiffen ungefähr, was fie zu fagen haben, daß 
ed am wenigften macht, wenn die Frau die Verftimmig hat, 
und gar mancher findet fih am beiten dabei, wenn er gerade 
zu mit dem Finger düpft, als ob feine Srau eine geladene 
Glektrifirguttere wäre, ein Schlag oder zwei und der Teufel 
ift raus, das Wetter vorbei; aber eben was gut ift, lernt 
man nur duch Erfahrung und bei gutem Willen. 

Offenbar ſchwebte Bangigkeit über dem Tiſche, wo die 
Sechſe aßen und tranken, und band die Rebe der Mehrzahl. 
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Mädi ja da wie ein gelabener Katzenkopf, um ben oft das 
Pulver weit herum liegt und fi entzündet, ehe man nod 
dabei ift, und Anne Bäbi gli einem DBienenftod, von dem 
man glaubt, er wolle ftoßen, und der es oft gerade nicht thut, 
wenn man es am meiſten glaubt. 

Meyeli Tannte die Gemüther zu wenig,.unb war baber 
in großer Berlegenheit, was es reden jollte ohne Anftoß zu 
geben oder vorlaut zu fcheinen, und ſchweigen ſchicke fih auch 
nit, das fühlte es wohl. Es rühmte den Eiertätſch, fein 
Lebtag hätte es Seinen fellige gegefien, fagte ed. Ho öppe 
g'ſpart hätte es nichtd daran, fagte Anne Bäbi, u wenn es 
Dich gut düecht, jo nimm, und jomit fchlenggete es ein gewal« 
tige Stück auf Meyelis Teller. Es möge wäger nicht 
mehr, gab wie gut ed jei, fagte Meyeli. „So% fagte Anne 
Bibi, warum rühmft de? Aber bu wirft auch eins von bene 
junge Täjchlene ſy, wo meine, mi dhönn e alti Frau für e 
Narre hah wie me well. Da fagte Jakobli, fie mollten 
tbeilen, wenn ed den einen Theil nehmen wolle, jo wolle er 
feben, ob er den andern möge, er ſei wirklich b'ſungerbar 
gut, aber d'Mutter v'rftangs. „Ho, fagte Anne Bäbi, du 
wirit das jegt g'rad nimme glaube, wo du jeßt e jungi beft, 
u die wei hüt zu Tag alles befier wüße als oͤppe e Moͤnſch, 
der afe e Plätz d'rby gſy iſch.“ Meyeli hätte gerne noch den 
Kaffee gerühmt, aber e8 merkte, daß heute nicht Wetter für's 
Rühmen fei und ein drittes Kacheli Kaffee begehrte es auch 
nicht. Handli frug, um dem verlegenen Kinde zu Hülfe zu 
tommen, ob nody mehr Hochzeit, oder ob fie alleine gewejen? 
„Mi muß doch e Göhl fy felligs z’frage, jagte Anne Bäbi, 
fahren fie an einem Freitag nicht ſchwallsweis herum, wie 
Käfer im Maien? es düecht mih, es fütte i ere jedere Chilche 
e3 halb Doße ſy, dere Göhle. Aber es meint ed jeders 
Schlärpli, wes chum da über e Milchhafe us Iuege, fu müß 
e Ma zuedhe.‘ | 

Während Anne Babi jede Rede auf. dieje Weife auffing 
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and wiedergab, war Kaffee und Giertätih, der erſte Gang, 
vollbracht, und ber zweite, Fleifh und Schnitz und Wein 
marfhirte auf. Samt wiſchte Mund und Löffel ab und 
wollte fi zurüdziehen, aber bei aller Häßigt gönnte Anne 
Bibi das Efſen den Seinigen und meinte nicht, daß fie zw 
Zeinen Zeiten am Beffern Theil nehmen follten, beftund das 
Beffere aus was ed wollte Es war einmal eine Mutter, 
die hatte eine Tochter, und diefe hatte einen Bräutigam, und 
dieſer aß gerne Haferbrei. Wenn nun ber Bräutigam kam, 
fo warb ein Haferbrei gekocht, und als Defiert damit aufge- 
wartet, aber wohlverftanden nur dem Bräutigam und bet 
Braut, und wenn ed wohl ging, auch derfelben Papa, die an- 
dern Tonnten geben oder zufehen. So aber war Anne Bäbt 
nit, und Samt mußte fi jeßen und Mädi, nachdem es 
aufgetragen, aud. Eſſen und Trinken ging von neuem an 
und Anne Bäbi ftreute fonder Unterlag Salz und Pfeffer 
dazu, und wenn Meyeli nicht alles verforgen Tonnte, was es 
efien follte, jo fagte Anne Bäbi, fie könnten ihm nicht helfen, 
fie gäbten, wie fie es hätten, und wenn e8 das nicht jchäße, 
fo jei es boͤs z'weg bei ihnen. -Mädi, dur Anne Bäbis Re 
den und den Wein Turafchirt gemacht, begann in abgebroche⸗ 
nen Worten feinen Senf beizugeben, und da ihm niemand 
darauf antwortete, jo warb es immer kuraſchirter und ſah die 
Wetter nicht, die in mandem Auge aufftodeten, es ſah nur 
das ſchoͤne Fraueli oben am Tiſch neben Jakobli, fühlte nur 
die Bosheit, ihm feinen Platz zu verbittern und meinte unter 
Anne Bäbis Schuß fih fiher und durch deſſen Beifpiel dazu 
ſich berechtigt. 

Meyeli hatte eine Ecke ſeines Fürtuchs aufgenommen 
und über den Schoos zurückgelegt, hatte auch noch das Nas- 
tuch ausgebreitet, überhaupt die größtmögliche Sorgfalt an 
den Tag gelegt. Als aber dennoch ein Stüdlein Fleisch ent« 
wiſchte, Hinunterfiel, und Meyeli eben nicht wußte wohin, 
daher aufiprang als ob es auf eine Biene gefeflen und fi 
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nicht beruhigen konnte, bis es beſtimmt wußte, daß es 
feinen Flecken gegeben, jo ſagte Anne Bäbi, albez hät⸗ 
ten fie ed kommoder gehabt und nicht ſolche Angft ausftehen 
müfjen; da hätten fie Kleider gehabt, die ſolches hätten er- 
leiden mögen, und die gewiß weniger gefoftet hätten als 
felligi $etlein. 

O hürmehi heig Alles Gelb genug, fagte Mädi, unb 
mi müß d'Sach öppe hab, daß fi z’jäme akkidire. Sellig 
Haften hätte ed auch noch nie gefehen und ed nähmte ihn's 
wunber, was es Paar fellige Tofteten. 

„Aber mih düecht, das fött dih gar nüt agab, fagte 
Anne Bäbi, ed wird dir für die, wo es hat, niemere d's 
Geld heuſche, u we du fellig witt, fu frag de d'r Gürtler.“ 
„D's Sage wird Doch erlaubt ſy,“ fagte Mädi. „He ja, 
antwortete Anne Bäbi, was dich angeht, kannſt du fragen 
jo viel du willſt.“ „So, ift daß fo gemeint, antwortete 
Mädi, fo, es fol mich nichts mehr angehen, und id foll nichts 
mehr fragen! O, ich verſtehe das wohl, den Verftand braucht 
man mir nit mit dem Holzfhlägel yche z'dopple. Schon 
anorgen Tanıı ich gehen, ſchon heute, wenn man will. O Sere, 
Mädi findet Plag genug! Aber daß ed mir jo gehen werde, 
hätte ich feinem Menſchen geglaubt, gäb wie er fih verfludt 
hätte. Aber unſer Heiland jagt nicht vergebend, das fei der 
Melt Lohn. Fünfzehn Johre treu dienet und am einzige 
King d's Lebe g’rettet u je geit me dä Weg mit m’r um. 
Aber es ift gragglych, es ift gut, daß e g’redhte Gott im 
Himmel ift, u Daß der alles g’feht un o wie me mit arme 
Mönſche umgeit; und es wird dppe nit v’rgebe heiße, baß be 
am jüngfte Tag alles werb a d'Sunne dio.” 

Somit ftund Mädi auf, nahm jeinen Zeller mit und 
ſchoß in die Küche hinaus, wie eine Bombe in eine Yeftung, 
zumorte draußen eben auch accurat wie eine geplagte Bombe 
in einem Gemach von irdiihen und gebrechlichen Dingen. 
Drinnen jagte Anne Bäbi zu Meyeli, deffen Augen voll Waj- 
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fer ſtanden: „häb's nit ungern, das iſt öppe nit viel d'ra 
g'lege, was das fagt. So un’rihant iſt es oͤppe nit geng, 
u de wähts 6 öppe it Lang, mi ha bad de dppe augers 
made we me'will. Es ift hüt zu Tag nit fröinde Lüte nüt 
meh zfhaffe, u me d' Lut Zppe wäͤre, wie fie ſy fötte u 
werchete, wie me albez g'werchet het, mi wiariglete a wmängen 
Ort weder Jumpfere noch Knecht, mi Könnt d'Sach felber 
mache: Da bruchſt's nüt? ungern z'ihah, Sami, aber ih fäge 
d'Sach wies mih vüiecht.“ „Ih hah das nit ungern, fagte 
Sami, ih hah das ſcho mängift g’hört, un ih denfe, we me 
mih nimme well, fo werd me mih jcho heiße gab, u we nes 
mir nimme g'fallt, fu da nih o made wie ih will. Gut’ 
Nacht mitenangere,” ſagte er, und ging. 

Da fagte: Meyeli, es begehre niemand zu vertreiben, 
aber arbeiten wolle e8, was nran ihm vorgebe, es fei daran 
gewohnt unb-thue es gern. Es werde nie vergeffen, daß es 
arınd jei, und daß ed mit Weichen feine Sache machen mäfle. 
Man fole ihm nur befchlen, und wenn ed etwas nicht recht 
mache, es ihm fagen, es werde alkes gerne annehmen und al- 
les auszurithten ſuchen/ wie man es begehre, und zufrieden 
wolle es jein mit aflem, nur ein wenig lieb haben’ ſolle man 
ed. Bater und Mutter feten ihm geitorben, "und fremd fei es 
in der- Welt gewefen, "und es düechis, wenn es e Vater und 
e Mutter wieber' fand, es wär im Himmel, und ſyr Lebtig 
wetre nit es Btösmeli meh klage. 

So rebete Meyeli, bot beiden Alten bie Hand, And dicht 
liefen ihm Die” Thränen d'Backen ab. „Bis nit e Goͤhl, 
fagte Anne Bäbt, und wiſchte fich auch bie Bucken ab, öppe 
freffe wird dih niemere. Ih hah dih nit gern g’feh do, ih 
wills grad uſe füge, und es het mih ed ſtrengs düecht, daß 
ih d'Mutter ſy ſött u nüt d'rzue füge föll. Aber we d' öppe 
thuſt; wie's d'r Bruch iſt u aftändig, ju bi nih de notti ke 

Tüfel nit, u das binih nit, fi möge mih be v'rbrülle, wie fl 
wei. Nüt heſt, das iſt wahr, aber ſövli hei m'rs o nit nd» 
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thig, Stoß m'r aber nit öppe d’r Gring mit dene Schnürflene 
z'ſäme oder gar mit Mädt, dem Uflath, de wirds ſcho gah, u 
vielliht daß m'rs öppe made deu, ohne dag frömd Lüt b’6’ 
Mul bruche i üſi Sad z'häiche. Aber teinkit, feh, mach us, 
d’r Wy fött dir jeltiam ſy, du wirſt oͤppe nit al Tag d’rzu 
ho fy. Mir Hei ne o nit al Tag, we mers ſcho v'rmöchte, 
aber ih hah daicht, we d' ſcho nit wert} chömiſt, ih weil notti 
thue, was öppe d'r Bruch ſyg. Ke Monſch hätt dra däicht, 
weder ih, u we's nit g'ſcheh wär, u's unger d'Lüt ho wär, 
fo hätt ib doch a allem ſölle d'Schuld ſy, ws Mädi, die 
Täſche, wär d's erfte gſy, wo's wär gab usbrülle Aber 
wart das ume, dem lütet e8 einift ung’finnet Fürabe.“ Anne 
Babi, durch Mädi entladen, Fam nach und nad in glücklichen 
Zug und ward durd den Wein immer redjeliger und fand: 
fein Glück im Rühmen, wie gut Meyeli geheirathet, wie 
reich, wiffe ed noch fange nicht. und. wie reich Jakobli Hätte 
beirathen fönnen, wenn er nit fo den Narren an ihm ge- 
freffen, koͤnne es ſich nicht. vorſtellen. Aber das mare jept 
nichts, fie hätten notti z’effe, un es werd ſcho gab, aber d's 
Midi, dä Straß, da müß me niit Meifter lah, u erft jeß 
well e8 ihm afah zeige, wer eigetlich Z’bifehle heig. 

Anne Bäbi hätte vielleicht die Nacht durch gefhwagt, 
aber es begann die Lampe düſterer zu werden, kam dem Er— 
löſchen immer näher, ‚und endlich merkte e8 Anne Bäbi, und 
bieß Jakobli das Delkrüglein holen. Aber Jakobli fand es 
nidt. Anne Bäbi hieß ihn einen Stürmi, öppis nit z’finge, 
wo ja es jeders King: wüß wo's ſyg. Aber Anne Bäbi fand 
es jelbiten nicht, gäb wie ed fuchte; es rief Mädi, aber Mädi 
gab wohlweisiih feinen Beſcheid; es ſchtmpfte über Sami, 
der es vielleicht im Stalle hätte, aber bort e8 fuchen, war 
ihm zwider. Im Keller: war noch Del, aber Hansli wehrte 
und meinte, es wär am beften, fie gingen nieder, jo möchten 
fie am Morgen auch auf. Anne Bäbi mußte fi darein er- 
geben, aber: unter? vielem Schimpfen über die böje Zeit, wo 
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man im eigenen Haufe nicht mehr fo viel Meifter ſei, auf- 
zubleiben fo lang man wolle, und nichts mehr fiher jei, wo 
es hundert Jahr lang geftanden und Mutter und Großmut- 
ter es blindlings gefunden; aber warten die nur, morgen fei 
auch noch ein Tag, und wer ihm das Krüglein verftellt habe, 
der folle jehen wad er gemacht, dem wolle ed es verleiden, 
eins für alle Male. So räfonirte Anne Bäbi, bis ihm der 
Schlaf die Augen zubrüdte, es hörte das Kichern nicht, wel« 
ches ſchadenfroh im Dunkel des Gadens hörbar war. 


Aweites Gnpitel, 
Wie Meyeli erwarmet. 


Seltſam war es am andern Morgen Meyeli zu Muthe, 
als es von feinem Better aufgerufen, ftatt in einem rußigen 
Gaden in einem freundlihen Stübchen erwadhte, der Tag an 
die Fenſter bofchete, durch die Umhänge zwißerte, und an ber 
Wand ein Iofes Spiel trieb. Das Bett war fo weich und 
warn, wie ed keines noch gejehen, was bad für ein anderes 
Dadbett war, als dad bünne Häutchen, mit dem es ſich fonft 
been mußte, und weld Unterbett gegen das, auf dem es 
fonft lag und durch weldes hindurch man bie Bettladen wenn 
nicht zählen, doch fühlen Eonnte. Da war an Sebern nit 
geipart und man ſah ed wohl, daß je mehr berjelben in bie 
Ziehen gingen, deſto größere Freude bie Bäurin, welche fie 
füllte, gehabt haben mußte; das war fo von den Betten eins, 
in dem man bei müben Gliedern ben füngften Tag bequem 
verjchlafen Tönnte. Es war Meyeli ſchwer es zu verlaffen. 
Man glaubt gar nicht, was jo ein weiches warmes Bett für 
eine Wohlthat ift, wenn man an Wind und Wetter geweien 
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einen lieben langen Tag, und was es für eine Gewalt übt 
über die, welche in ſchlechten Betten manche liebe Nacht durch 
geichlottert und von weichen warmen Betten nur haben reden 
hören, und fo ein weiches warmes Bert ihnen vorkam unge- 
fähr wie ein Vorhof zum Himmel. Wenn eine Magd von 
den Befjern ift und nicht ihr Geld alles an Satenetlent und 
Geuggelei hängt, fo finnet fie an ein Bett, und bat fie ein 
gutes Bett fih angefchafft, fo wohlet es thr, es ift ihr, als 
ob fie nicht mehr verlafien wäre, als ob fie für ihre alten 
Tage gejorgt hätte, fie hat ja ein ‘Het, fie weiß, wo fie ihr 
Haupt hinlegen kann. 

Aus dem Bette aber ſah Meyeli auf einem Tiſchchen fei- 
nen Hochzeitftant und nebenan in der Ede feine zwei Bün- 
delchen fteben; diefer Anblick ftörte fein Behagen, trieb ihn's 
auf. Es padte aus und erft jeßt, wo es alled neben einan- 
der auf ein Tifchchen legen mußte, und noch dazu bie Sonne 
darauf ſchien, ſah ed, wie feine Hüdeli und fein Staat gegen 
einander abjtachen, und da war feine Vermittlung, Feine 
Brüde von einem zum andern, rechts lag einer Bäurin reiche 
Kleidung, links die baueligen Betleni eines Gottäwillen Kin- 
bes, dort alles währſchaft und in Fülle, bier alles durchſichtig, 
gu eng und zu fur. 

Bor alten Zeiten jpra man von einer Bäurin, welde 
ihren Mägden Hemden zum Gutjahr gegeben, von denen jedes 
acht Pfund gewogen habe, an diefen waren Kuder und Knoͤpfe 
nit gejpart, und die mäflen ein handlich Tragen geweſen 
fein. Se handlich waren Meyelis Hembchen nit, aber fie 
waren buckhfichtig, kurz und Mein, die Hühner konnten den 
Hafer dadurch piden und vornen wollten fie ihm faft nit 
übereinander. Das Kitteli war viel zu kurz, der Mond ſchien 
durch dafſelbe und zeigte die bölen alten Strümpfe, von denen 
man nicht mehr wußte, waren fie gewoben, gellämet oder ge- 
näht. In gleihem Styl war das Tichöpli, und wenn Meyeli 
einmal drinnen war, fo machte es ihm ben ganzen Tag Kum- 
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mer, wie am Abend wieder hinaus, Diejen Staat ınußte es 
nun heute anziehen und damit vor dem Publikum erſcheinen, 
vor dem es geftern im reichem Hochzeitgruft aufgezogen war, 
mußte dad Zeugniß an ſich herumtragen, daß es nur ein 
Gottswillen Kind gemwefen und gleichſam nur d'r Gottswille 
da fei;-denn Die Leute faſſen es nicht, dag wir alle, König 
und Schelm, eigentlich nur d'r Gottswille da find, wo wir 
find, und daß hier fein Unterſchied ift zwiſchen den Menſchen 
und feine Ausnahme von der Regel. 

Meyeli weinte, und wer. will ed ihm verargen? Go 
konnte ed ja nicht einmal in die Kirche gehen, weder das eine 
noch das andere ſchickte fih, mııd wenn jemand ind Haus Fan, 
jo durfte es fi weder in dem einen noch im andern zeigen; 
bad Eine ſchickte fih nicht für ordinäri Tage, das Andere 
nicht für eine junge Bauersfrau. Sagen durfte es nithts, 
‚mußte ihnen es überlaffen, Berjtand zu haben, dem Mangel 
abzuhelfen; aber jet mußte ed doch in jeimen alten Kleidlene 
binunter, im Gloſchli Tonnte- e$ nit bleiben, fo wenig als 
im Bette, Es durfte Sakobli nicht einmal fein Herzenleid 
Hagen; Meyeli brachte nur in Anſchlag, was es mit Jakobli 
erhielt; was er durch ihn's erhielt, dem gab es keine Schaßung; 
Meyeli war no demüthig. Meyeli hatte von der Art jun- 
ger Weiber feinen Begriff, die zu profitiren wiflen, oder Die 
meinen, weil fie den Manne die Ehre angethan, ihn zu neh— 
men, jo jei ed nun feine Hundspflicht und. Schuldigfeit, ihnen 
zu allem zu verhelfen, was ihnen einfällt, and nie fatt wer- 
den mit begehren und drangialiren und von feinen Rüdfichten 
was wiffen; bie zu meinen feinen, ein Mann jet eigentlich 
nichts ald ein großes Lulli, an dem man ſauge, bis nichts 
mehr darin fei, und ſei nichts mehr darin, jo ſchreie man wie 
ein Kind, und made ein Lätſchmaul, je größer je lieber, und 
wenn’s fo groß würde wie der lange lange Schweif bes leß- 
ten Cometen. | 

Meyeli hatte yon dem keinen Begriff, es erhielt ihn auch 
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nie, ſagie ſein debtagn nie: 6. thuts ihm ſauft, dem Hung, 
dem Mflath, dem Muffi.“ Es. wiſchte endlich feine Thränen 
ab, zog feine Kleidleni an und ließ ſchũchtern ſich hervor. 

Gut Wetter war nit ob Handen. Anne Bäbi.. hatte 
dad Delfrüglein nicht vergefien, und das ‚exite. am Morgen, 
was ed vornahm, war ein Forſchen nach dem Krüglein, und 
fiehe, es ftugd zwar nicht an ſeinem ordinärt Platz, doch dicht 
dabei, wo, wie Anne Bäbi behauptete, man es hätte ſehen 
müffen, wenn es geftern ba gewejen wäre, Aber- alles. For⸗ 
ſchen war umſonſt, kein Menſch wollte es angerührt, wegge⸗ 
nommen, hingeftellt haben. Anne Bäbki. hätte jelbft und zu- 
legt e8 in Händen gehabt, behauptete Midi, und ‚ed düech 
ihn's nit curiog, brummte es vor ſich her, daß man am 
Abend etwas nicht geſehen ‚habe, wad am. Morgen Einen 
blinzlige in die Augen falle, es ſei ſchon manchem Menſchen 
ſo gegangen. Meyeli achtete man kaum, doch glaubte es 
von Mädi einen fpöttijchen Seitenblick abgekriegt zu haben, 
was ihn's noch mehr in. Verlegenheit fehte, denn zu dem Be- 
wußtjein, was für Kleider es anhätte, kam nun nod bie 
Angft, wo es jet ftehen, abfigen, was es aurühren jolle, da⸗ 
mit es niemand an ſeinem Orte ftehe, und niemand etwas 
anrühre, welches diejer jemand wicht angerührt Haben mallte. 

So eine junge Dame weiß gar nicht, was es heißt, 
Sühniswyb ſein und als Sühniswyb in ein Haus eintreten; 
entweder zieht fie in ihr eigen Menage, oder aber, wenn fie 
am Morgen gefrühſtückt Hat, macht fie die Toilette, fett fh 
an ihren eigenen Arbeitstifh und niggelet etwas, bis Vifite 
fömmt, oder fie Bifite macht, und wenn die Köchin gekocht 
bat, ſo ſitzt fie ane und wenn ſie gegefien bat, fo ſtreicht fie 
fih, und wenn man nicht den eigenen Weiberteufel im Leibe 
bat, der nur im Zanken leben Tann, wie der Fiſch nur im 
Waſſer, jo kommen Schwiegermutter und Gchwiegertochter 
parfaitement bien aus, es fei denn, die Schwiegertocdhter fei 
auch vom Ehrteufel geplagt, wolle Die Honneurd machen und 
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die S’äftimirtere fein. Auf dem Lande aber, da ift e& aubers, 
da giebt es weder apartigi Arbeitstiſchchen noch apartigi Me- 
nage, weder Bifite noch Appartements, da iſt ein gemeinfamer 
Haushalt, der beſchafft fein will durch alle vorhandenen 
Hände. Kommen nun frifhe Hände dazu, wo follen fie an- 
greifen und wer macht ihnen Pla? Wenn böfer Wille da 
tft, fo trifft man es nidt, man mag ed machen wie man 
will. Greift ein Sühniswyb ungeheißen zu, fo’ beißt es, 
ſchon am erfte Tag hätte e8 gemacht, wie wenn ed da alleine 
Meifter wäre; wartet e8 aber, bis man es heißt, oder frägt 
ed, was ed machen folle, jo heißt es: wenn es V'rſtang hätte, 
fo käme ihm felbft 3’ Sinn, was zu maden wäre, und man 
fagt ihm, wenn man höflich ift: „be öppe was gern witt, 
mit hei's bis dahi chönne mache, mir hätte niemere meh 
g'manglet.“ Iſt man unböflicher, fo fagt man: „mira, was 
d’witt, mir bei ihs g’wahnet z’werde, u hei nit d’r Zyt, 
enangere d'Naſe uf d'Sach zftohe, es fött öppe es niebers 
g'ſeh, was z'mache ift.“ 

Iſt ein Hauptwerk da, Anpflanzen im Frühling, Heuet, 
Ernte, Säet, ſo macht ſich die Sache am leichteſten, da 
nimmt ein Sühniswyb das Werkholz und geht aufs Feld 
und trägt Mittag und Abends, wenn es ſich einkaufen will, 
der Schwiegermutter ungeheißen Holz und Waſſer zu und 
hilft abwaſchen und rüſten, was es ſich ergeben mag. Jetzt 
war aber gerade die eigenthümliche Zeit, wo man es in je- 
dem Bauernhaufe anders hat, und ungeheißen fein Fremder 
viel zu machen weiß, die Zeit, wo der Herbft in den Winter 
übergeht, ‘der Säet zu Ende, die Erdäpfel aus find, aber 
Drefhen und Spinnen noh nicht angefangen haben, die 
Zeit wo man draußen und brinnen fertig macht, fich z'weg 
niftet zu behaglichen Winterquartieren. Die einen baben 
mit Rüben zu thun, andere mit Wafchen, mit Obft und Ein- 
graben, mit Fahren und Dörren, mit Pläßen und Segen, mit 
Drehen und Hecheln, kurz mit vielen Dingen, und faft in je- 
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dem Haufe mit etwas anderem, und faft bei jeder Sade ift 
in jebem Haufe ein anberer Brauh und wenn nicht alles 
accurat dieſem Brauch nachgeht, jo hat man nicht den min- 
beiten Slauben zur Sade, jondern jagt: „oppis dumme e fo, 
üſer Lebtig Hunt das nit gut. Seht denke man filh eine 
Schwiegermutter und ein Söhniswyb beim Wälcheeinlegen, 
beim Kabiseinmachen, beim Kücheln, und jebere denkt, wenn 
die andere die Hand rührt, Herr Jeſes wie dumm, dad chunt 
üfer Lebtig nit gut! Wie dad in beiden worget und Eochet. 
Endlich ‚jagt die Schwieger: nit e fo, üfer Lebtig nit, wie 
wett das gut Ho? Mir Hei das daheim geng e fo g'macht, 
u niemere bet gfeit ed ſyg lätz, d's Gunträri, d'Arbeitslüt 
bei nit gnue hönne rühme, antwortet die neue Tochter. Ho, 
das müffe wunderlig gſy ſy, antwortet die Schwieger, bie 
fräße's d’Säu nit, we me's jo mich. Somit ift die Kriegs. 
erflärung gemadt. Abends jagt die Schwieger zu ihrem 
Mann: mir ſy ung’fellig giy, ed dümmers Monſch hätt üfe 
Hand nit chönne überho, u we es fih noh öppe lie b'richte; 
aber e ring hets, wie ne beinige Ejel. Du, ih hatt myr 
Lebtig nit glaubt, daß ed Lüt gäb, wo d’r Kabis fo ginge 
gah g'ſchänge u d'Storze ufe baue, bie fy ja grad am dü- 
ftigfte, u hei am befte bar. 

Das Sühniswyb aber pläret dem arınen Mann die ganze 
Naht die Ohren voll, es g'ſtangs da Weg nimme us, es 
well wieder hei und gab ed Kabisitorze freß, well es lieber 
gar nüt. | 

Und aus ift es mit dem Frieden, es gutet nimmer, bis 
eind nah dem andern die Augen zuthut und ins ftille kalte 
Kämmerlein muß, wo. alles Reden aus ift und niemand mehr 
Kabis einmaht. Ja es iſt wirklich ein Elend, wie des Men- 
chen Elend fo oft aus nichts entiteht, nur aus unferm Kopf 
hervorgeht, wie die Welt aus nichts entftanden, nur aus Got- 
tes Willen hervorgegangen ift. 

Meyeli hatte dieſes fi nicht ausgedacht, aber etwas 


26 

davon fühlte es, und es war Ihn, als“ eg in die Rüde trat, 
als ſollte es fein nacktes Füßchen ſetzen in ein aufgeregtes 
Weipenneft. Guten Tag geb euch Gott mit einander,” 
fügte e8, und ob ihm jemand dankte, oder ob nur das Fener 
jpregelte und bie Kacheln raffelten, vermochte es nicht zu 
unterscheiden. „Kann ih etwas helfen, frug ed, etwa Holz 
tragen oder Baffer holen?" „Wir haben im Brauch, das 
zu holen, ehe wir z Morgen, kochen,“ antwortete Anne Bäbt. 
Da Mädi grade das z'Morgen hineintrug, ſagte Meyeli, 
„Toll ich dir helfen?“ und wollte die Schüſſel mit Röſti 
faffen. „Häb nit Müh, fagte Mädi, ich Habe das fon 
lange afleme gemacht, ed braudt mir niemand zu’ helfen.“ 
„Sol ih zum Effen rufen?" fragte Meyeli. Niemand ant- 
wortete, aber Mäbi ſchoß an ihm vorbei wie ein Hurnuß und 
brüllte, „ihr ſoͤllit ho ee,” daß man unten im Dorfe bei 
vielen Häufern meinte, man habe‘ bei ihnen gerufen, und daß 
Mannevolk daherkam und mit dem Weibervolf, das nicht fer: 
tig war und nicht gerufen haben wollte, zbranzen anfing. 

Drinnen wollte Meyeli zu unterft am Tiſche abſitzen, 
da fuhr ihn's Mädi an, es werde ihn's doch nicht von ſeinem 
Platz vertreiben wollen, wo es bald hundert Jahr g'hocket 
ſei, und als Meyeli mit dem Weinen zuvorderſt in der Stube 
ſtand, und nicht wußte wo zum Tiſch, daß es recht ſei, ſagte 
Anne Bäbi, „warum chunſt nit cho hocke, ſoll me dih noh 
aparti heiße?“ Es wiſſe nicht recht, wo es zueche ſöll, ſagte 
Meyeli, daß es niemere am Weg ſyg. „G'ſehſt de nit, daß 
da ufem Vorſtuhl Platz iſch,“ ſchnauzte Anne Bäbi. Meyeli 
hatte den Platz wohl geſehen, da er aber oberhalb Anne 
Bäbi war, ſo ſaß es nicht gerne ungeheißen da ab, und eben 
ſo wenig unterhalb, wo der Platz derjenigen war, die über 
Tiſch les honneurs machte. 

Ueber Tiſch war die Rede vom heutigen Tagwerk, und 
es war beſchloſſen, die Rüben herbeizumachen. Es werde fie 
doch nicht alleine ziehen follen, frug Mädi, ed werde jetzt 
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wohl neuer da fein, der ihm helfe. Mädi gramfelte es ſchon 
sor. Freude in allen Gliedern, nit dem armſelig gefleibeten 
Sühniswyb durchs Feld auf den Ader zu gehen und hatte 
bereits darauf Bin ſchon den beffern Kittel an, ein währſchaft 
Fürtuch zurecht gelegt und eine Kappe, an welder der Sam- 
met och ſchwarz war. Beim ordentlichen Wetter war fidher 
das Feld vol Leute und Alle neugierig, die neue Frau zu 
fehen, die noch niemand kannte. Und im ganzen Feld, dachte 
ed, werbe Fein Chriftenmönid fein, der nicht denke, was Ja⸗ 
Tobit für ein Löhl ſei, ein folches Faaggeli un es ſelligs Hä— 
peli zu. nehmen, wo er es doch näher und zehnmal beffer 
hätte haben Tönnen, d's Jowägers Jumpfere, d's Mädi, 
wär ihm doch de hundertimal Lieber gſy. Kein römifcher 
Held konnte fi auf feinen Triumphzug mehr gefreut haben, 
als Mädi auf feinen Gang durchs Feld mit dem armen 
Meyeli. J 
Da ſagte Hansli, Mädi hätte die Rüben ſchon manch— 
mal alleine gezogen, und wenn es fie heute nicht möge, fo 
koͤnne man noch morgen daran machen. Es wolle gerne mit, 
fagte Meyeli, «8 jei ja da für etwas zu machen. „Das 
wird's ſchon noch geben, fagte Hansli, u daheim wird's’ wohl 
noch etwas zu machen ſein.“ „Wed doch gem käm,  fagte 
Mädi, und zweimal zu laufen trägt auch nichts ab. „Du 
baft’8 gehört, fagte Anne Bäbi, was Hansli gefagt bat.” 
„He nu fo de, fagte Mädi, jo ſygs de mira“ und ſchoß hin- 
aus, als wenn es ein Habicht wäre, der einer Taube nadı- 
fährt. Anne Bäbi hatte Mädis Abficht Halb errathen, halb 
ärgerte es ſich felbft über Meyelis Aufzug, und fo gerne es 
demfelben die Schande gegönnt hätte, jo fühlte es doch, daß 
Diefelbe auf ihr eigened Haus zurüdiele, denn einmal war 
Meyeli jept Jakobli Jowägers Frau und daran war nichts zu 
ändern, was man gegen ihn's hatte, Eonnte man an ihm aus- 
laflen, doch es nicht unter die Leute lafien. So alt Anne 
Bibi war, fo wußte es doch nicht, wie unklug es tft, eine er- 
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taubte Sumpfere allein auf ein Feld zu jchiden, auf bem 
viele Leute find und zu dem man vom Haufe weg nicht fieht. 

Mädi ſchoß hinaus wie ein entronnener Wolf, der nit 
warten mag, bis er jeine Zähne ins erfte befte Fleiſch fchla- 
gen kann. Natürlih war Mädi eine willlonmene Erfcheinung 
im Freien: wo u8, wo wotſch, warum alleini, ih hab glaubt, 
du ſygiſt z'Hochzyt? jo redete man ihn's allenthalben an, und 
jeder ftellte fi bei ihm, und wo auf einem Ader Leute wa- 
ren, da riefen fie, chum los neuid, und Mäbi ließ umjonft 
fih nit rufen. Und allentbalben padte es jeinen Grimm 
aus und wenn man ihn's fragte, warum bie junge Frau nicht 
mitgefommen, man hätte geglaubt, Anne Bäbi möge nicht 
warten, bis es fie ſchicken könne Rüben zu ziehen, fo zog es 
feine Mauleden zu den Augen herauf, ftellte die Fäuſte in die 
Seiten und jagte: „ed ift Anne Bäbi nit wegem borge giy, 
o jere, dad borget niemere, aber ed bet ſih g’ihämt, g'ſchämt 
bet es fih, uf my armi Thüri, wie ne Hung. J d’r ganze 
G'meind ift kes Bettlermönſch ſchlechter b'kleidt aß das neu 
Sühniswyb, dem g'ſeht mes ſo recht a, daß es ab d'r Gaſſe 
chunt, die leidift Jumpfere chunt beſſer daher;" und Stück 
für Stück legte es Meyelis Kleider aus und dann fein gan« 
zes Weſen, wie es nichts anders jei als ein akareter Hauen- 
ftiel u noh vo de leidere eine. Hatte man es fo lange anf 
einem Ader ftehen jehn, jo nahm es begreiflih die. Leute auf 
dem andern Acer auch wunder, was Mädi zu b’richten hätte, 
mitten im balben Tag, ed mußte auch ihnen fein Herz lee- 
ren, jo daß es nicht lange nachher, als Mädi in ihren Rüben 
zu ftehen fam, Mittag läutete, 

Das arme Mädi jah das ganze Feld voll Leute für feine 
beiten Sreunde an, die den innigiten Antheil nähınten an fet- 
nem Zorn und dad lebhaftefte Bedauern fühlten über feine 
erlittene Behandlung; es ließ fi nicht träumen, daß alle dem 
töftlichften Spaß an feinem Zome hätten, und alle ed ganz 
begreiflich fänden, daß man jo mit ihm umgehe und nicht anders. 


Während Mädi die Pofaune machte auf dem Felde herum, 
ging auch daheim etwas vor. 

Anne Bäbi hatte Meyelis Kleidung übel vermerkt und 
fah ihm mit jauern Augen nach, aber lange jagte es nichts, 
ed hätte lieber gehabt, Jakobli oder Handli würden davon 
anfangen, aber die hüteten fih wohl, fie wußten, daß die 
Mutter um Ende den Berftand habe, fobald nur niemand ihr 
ihn machen wolle Richtig brach fie endlich auch mit ber 
Frage 108: „warum leiſt du dich fo an, leider kommt bier 
kein Straßenmenſch?“ „Verzeiht Mutter, fagte Meyeli, bas 
find meine beiten Kleider. Sch babe fie erhalten, als ich vom 
Herren Tam und ſeither Tieß mir der Goͤtti keine andern ına- 
hen, und Geld habe ich keins gehabt, um felber anzuſchaffen, 
ich habe mich müfjen leiden.‘ 

„Schäme föttft dih, e jellige Götti z'hah, ſagte Anne 
Bäbi, weis m'r nit nme Jakobli wär, u daß d'Lüt nit müfſe 
d'Freud hah, uf my Armi, ih ließ d'r ganz Winter dih fo 
desumelaufe. E ſellige Staat gah z'hah am Hochzyt, u de 
morndriſch Te gute Fetze am Lyb. Aber fo her's die hütigi 
Welt, du wirſch o es rechts Täfchli ſy, fuft hättift meh V'r⸗ 
ſtang g'ha, as e ſo.“ 

„Mutter, ſagte Jakobli, d's Meyeli v'rmah fih deße nüt, 
es het d'Hochzytkleider nit ſelber ag'ſchaffet, u angeri Kleider, 
het me denkt, choͤnn me ihm de lah mache, we's hie ſyg.“ 

„Wer bet de die ſchöne Kleider ag'ſchaffet, fragte Anne 
Bäbi, emal du o nit, oder fy fi öppe gar noh entlehnt?“ 

„Net Mutter, fagte Jakobli, d's Wirths Tochter z'Raxige 
bet d'Sach g'macht.“ 

„Wer fetft?" ſchnauzte Anne Bibi. „D's Wirths Toch⸗ 
ter z'Raxige!“ antwortete Jakobli. 

„Jetz noh gar, nei, jetz iſt m'r nüt meh z'helfe, antwor⸗ 
tete Anne Bäbi, jetz ift afe Zyt, daß ih da dänne chume, u 
Vieber hüt ad morn; zur Mutter, wo ein ungerm Herze treit 
bet, bet me kes Zutraue u lauft zu nere Wirthshusmore. 
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D, wie nih doch die Trüecher hafſe! Die wich dih ſchön 
b'jchiſſe Hab, wohl, u bufe mir Doch ſöpli. He nu jo de, 
mira, ju gang jeß zu dere, u fäg, fi jöll d'r o lah leiter 
made für e Werchte, ib wott mih nut dry mifchle, wott nüt 
füge. Es einzigd King, u macht eimß e fo, laht d’Mutter 
bode u jo ne donnerſchießige Schlarp im Geld krüſchle. So 
geitd hützutag, wohl, albez hatt me's e jo fülle mache. Es 
nähm mih fe Wunger, we ſcho üfe Herrgott D’Welt ume ne 
Stud ume fohlug, bis fi i tufig Feße fuhr, nei, vwungere 
thaͤts mih nit.“ 

Jakobli hatte Mühe die Mutter gu befänftigenz.je mehr 
er ſich unterzog, deſto mehr Urſache glaubte Anne Bäbi zum 
Aufbegehren zu haben, das ganze Wetter, welchem Meyeli ge⸗ 
ſtern entronnen war, brach heute los, aber es machte ſchon 
nicht mehr halb fo viel, war es doch nicht mehr der erite, 
jondern der zweite Tag. Da ed immer wieder. Darauf. zurüd 
kam, wie daß donſtigs Trüech ihn werde b'ſchifſe hab, ſo hatte 
endlich Sakobli den glüdlichen Gedanken, die Mutter zu bit- 
ten, jie möchte fommen und d'Sach g'ſchaue, fie werde dann 
jelbjt jagen müflen, daß d'Sach recht jei, u's niemere wöhl- 
feler hätt chönne mache. Anne Bäbi rurete gewaltig über 
diefe Zumuthung, jellig Hoffertichiß begehre es nicht zu jehen, 
jagte ed. Indeſſen war doch in Anne Babi Des Weibes Ferfe 
getroffen, ber immer und alleweil verwundbar ift, gab wie 
ſonſt Leib und Seele geharniſcht find. Wenn von Keiden 
die Rede ift, die zu Zaufen oder zu fehen find, da wirb wohl 
jeiten ein Weib fein, das nicht Obren hat dafür, und nicht 
Augen, und auf Erden tft ſicher feine Echwiegermutter, welche. 
nit zu bewegen wäre, den Hochzeitsſtaat ihrer Schwieger⸗ 
tochter in Augenſchein zu nehmen. 

Es geht die Rede, wenn man einem wilden jungen Küh— 
lein (um es ſo höflich als möglich zu ſagen) einen naſſen 
Lappen übers Kreuz lege, jo ſchlage ed nit mehr, ſondern: 
werde zahm wie ein Lamm, aber würde nit (wohlnerjtanden 
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nidt. zuſauunen, gezählt) noch manche junge Frau zahm uud 
zaͤrtlich wie eine Taube, wenn ihr der Mixtu jeweilen, ich 
will nicht jagen, was Najfes, fondern was Neues, einen ſchö— 
nen Shaw! oder einen ſchoͤnen Kittel ums Kreuz Iggte, wenn 
ed ſpuken thäte im Kopf. Ah, bie Weiber haben- einen 
fihern Takt, ein richtiges Gefühl, fie wiſſen wie müft, md ger 
brechlich der Menſch von Natur iſt, wie nöthig er es bat, ein 
neued Weſen zu werben, wenn er Wohlgefalen finden will 
vor höhern als Menſchen Augen. . Und wenn fie nun in ben 
Irrihum fallen, daß dieſes Neue ber Krämer yerfaufe. und der 
Schneider made, wer ift ſchuld daran, als die wüſten Män- 
ner, welche die, arıngn Weiber nicht beſſer b'richten und es oft 
felpft nicht beſſer wiſſen. 

Immer protejlirend gelangte Anne Babi vor des Stüb— 
lis Thüre, es wußte nicht wie, und als die ‚einmal, offen war,. 
da war ihm natürlich nicht mehr zu helfen, und bie, Hände 
über dem Kopfe zujammenjchlagend, trat es: zum Tiſchchen 
und rief: „O Jocheli, o Jocheli, Herr Jemer, was joll das 
bidüte, für kes Lieb möcht ih. e Zopfe grühte, das wär ja 

z'ſchön für e Rathsherretochter, vrichwyge de für —. Wo 
Hochzeit gehabt, und taufend Pfund Hat mein Vater Ehe- 
ſteuer gegeben, habe ih duch Hochzeitkleider bekommen, und 
ih habe geglaubt, wie hoffährtig ich ſei; aber was? es find 
Hüdeli geweſen gegen, die, der Kittel hat. fieben Kronen ge» 
koſtet, d's Gloſchli füfz'g Batzen und d'Hafte dryßig und ſouſt 
habe ich neue nichts gehabt das neuis koſtet het, als neue 
Schuhe und die haben achtzehn Batzen gefoftet und jeß ſelligs 
und wer hets lah made u wo iſt PEN HUT?”. Während dem 
Neben lich Aıne Bäbi Stück für Stüd durch die Finger lau⸗ 
fen, hielt ſie gegen das Licht, ‚jeufzte bei jedem Stüd, Herr 
Jemer, Herr Jemer, o vechel Jocheli!. Hundert Thaler 
machen es nicht, rief ed endlich, und wer hat das zahlen 
müfſen! Wohl, das fängt "gut au, und haben wir doch ſo 
g'huſet, u kes Freudeli uns ‚gönnt, „Aber mo find Die Göller⸗ 
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fetteli, frug es, ploötzlich, bei einer ſolchen Pracht wirft du 
doch nicht geliehene anne gehabt haben?" 

Meyeli Hatte ſchon lange gefchlottert und Anne Bäbis 
Worte waren ihm durchs Herz gegangen wie die alten Schwei« 
zerfpieße ehedem den Landsknechten und andern Oeftreichern. 
Da rührte ſich auch der Satan in feinem Herzen und legte 
ihm die Worte. auf die Zunge: d's Wirth Tochter Het u'r 
ihri gäh g’ha, und ſchon waren fie auf der Zungenfpige, als es 
Meyeli war, ed gebe ihm jemand eine tüchtige Obrfeige und 
nehme die Worte ihm ab der Zunge. Es wandte fih um, 
nahm mit fchwerem Herzen die Ketteli aus feinem Bündel- 
hen und legte ſchweigend ber Mutter fie dar. „Aber nei, 
aber nei, u wettigi, u wettigi, rief Anne Bäbi, felligi jy im 
ganze Dorf nit, emel füfzehe Krone Hei fi Eoftet, u myni 
werbe nit meh als ſechſe Eoftet hab, u Bi nih doch e Bure- 
tochter gfy, m wie wirb ech noh das dolder Moͤnſch, wo alles 
het müße kaufe, b'ſchifſe u zwüſche ufe g'no hab, daß me 
möcht Plätze ab pläre. U dr Mutter v’rtrauet me ſelligs 
nit a, aber ihr werdet zum vorus g’wüßt hah, daß fl ch 
ſelligs Tüfelwerch nit is Huß ließ, e jellige Kittel u e fellige 
Gloſchli, u e jelligi Scheube u de gar noh jelligt Ketteli, wo 
me ja e Stier d’ran könnt z'Märit führe. U de felligi Hüdeli 
d’rzu, fuhr Anne Bäbi fort, welches filh während feiner Rebe 
zu Meyelis Bündeli gewandt hatte, g'ſchauit, Iuegit doch, 
wettigi Hemmeli u was für Strümpf! He nu fo de, mira, 
ed ha jetz kehr um made; ei Tag chas probire, wies i de 
Huble iſch, u ei Tag wie's a ned Rathöherre Tochter ifch, fo 
oͤppis bet me doch üſer Lebtig nit erbört. Sy das byner 
Sache all!" „So wäger, Mutter, fagte Meyeli, d’r Göttt 
bet mr nüt lah made, fit ih vom Herre cho Bi." „Säg 
doch eme jellige Uflath nit Götti, antwortete Anne Bäbi, 
ih wott's nit hab, g’hörft? Er wirb o über dih z’chlage g'ha 
hab, junge Meitſcheni ſy hürmehi nüt meh werth, aber we 
d' ſcho d's wüſtiſt Trüech gſy wärift, fo hätt er dih doch nit 
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ſoͤlle lah gab ſövli v'rhublet u nütwertbig. E jellige Uflath 
bei m'r doch notti Feine i üſer V'rwandtſchaft, Gottlob.‘ 
„Da, Mutter, u we d' wüßtiſch, was er mir fürg'ha het und 
wie ner mih mit dem Beſe vom Hus furt g’jagt het? Hu- 
bellüt, bet er g'ſeit, ſyge m'r.“ „Es ift d'r recht g’icheh, 
fagte Anne Bäbi, u we n'r dih ume noh wyter g’jagt hätt, 
warum g’beift unger es ſellig's Dad. Aber Hubellüt ſy m'r 
doch de Gottlob nit, u vo me fellige jöl me fih de nit fo 
lah fäge, Bub, g’hörft?" „Che, fagte Sakobli, hab nih du 
denkt, dä föll g'ſeh ob m'r be Hubellüt ſyge ober nit, un hah 
d's Wirths Tochter g’jeit, uf ed paar Neuthaler uf oder nie- 
der köm's de nit a, und Meyeli bet nit welle, für e Zufig 
nit; aber e8 bet du emel müße fy, u Zyt ifch z'kurz gſy, für 
noh angeri Kleider lah z'mache, mi hätt füft dra gfinnet 
g'ha.“ „Dra gfinnet g'ha, fagte Anne Bäbi, bedeutend 
bejänftigt, dra g’finnet g’ha, ja wolle, wer hätt ſelligs welle 
finne, ſelligs chunt öppe geng a mih. Aber mi wirds be 
Öppe einift erfahre, wo d’r Vrftang hercho ift, wenn er nit 
meh da ifh, un ih o nit. U was joll me jet made, mi 
darf vor fe frömde Mönſch lah u Arbeitslüt, Schnyder u 
Nähyere u dere Züg darf me nit emal bi'ſchicke, fi v’rbrüllete 
158 d's Land uf u d's Land ab, wie m'r ed Sühniswyb beige, 
keis Bettlermeitli chöm fchlechter daher, u g'machti Sade 
fingt me öppe niene z’Taufe, weder oͤppe a Steigerige, un ih 
weiß vo fer fjellige, u my Sad ſchickti fih dir nüt, am ene 
fellige Mägerlig, ame fellige Meyerysli.‘ 

Das jet ihm d'r größt Chummer gſy, ſagte Meyeli, es 
hätte ſcho vo Afang bra benft, und es heigs düecht, wes ume 
mit Jakoblis Mutter z’rede ho chönnt; aber d’r Götti hätt's 
nit lah gab, u ho hätt's nit dörfe. „Hets dih düecht, fragte 
Anne Bäbi, hets dih notti düecht?“ Aber we me ihm Ruftig 
füregäh wett, fo d's nöthigift wetts probire z'mache, daß me 
fih de öppe vor de Handwerfslüte nüt z'ſchüche bruchti. Sy 
Mutter ſyg e Nähyere gſy, un es heig ere gar viel müße 
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helfe, gab fi g’jtorbe ſyg, un fi heig ihm öppe alles zeigt, 
was nöthig giy ſyg. „So, e Nähyere if fie gſy, be nu fo 
de, ebefomähr! Mir hei im Mooshüsli o Huslüt g'ha, w 
drei Wyber Hingere nangere hei m’r g’ha, wo Nähyere gſy 
ſy by ihrer ledige Zyt, u das fy die nütnugigfte Wyber gſy, 
wo ufem Bode g’lüffe ſy. Wo fi ledig gſy ſy, bet öppe üje 
Herrgott nit hoffährtigere g’jeh, u wo fi Wyber giy ſy, ſy fi 
vo bene ftrübfte gſy wo me bet welle g’jeh, mil het Tängs 
Stud nit chönne wüße, was hingefer, was vorfer ij, gäb 
wie me g’lueget het. Es ſy aber o all drei Husmanne z'Hu— 
dels gange, u G'mein da d'King erhalte. Aljo e Nähyere 
isch dy Mutter gſy, u du bift o dere Züg?“ 

Meyeli verwercete feine Thränen fo gut e8 Eonnte, und 
erzählte, wie feine Mutter eine erafte Frau gewejen, früh 
und.fpät, wie fie die Kinder zu alfem gehalten, weil fie nicht 
wüßten, wozu es ihnen gut fäne, und je früher man etwas 
fönme, defto weniger brauche man fpäter zu lernen; aber wie 
Unglüd und Krankheit über ihnen geweſen und beine Eltern 
ind Grab gedrüdt. Wie fein Nähen ibm bei dem Götti 
fonınod gewefen, und nicht für ihn's, ſondern für defien Kin- 
ber, denen er nichts hätte machen laffen. Aber deöwegen 
hätte e8 nicht8 deftoweniger draußen gemacht und im ‚Haufe; 
aber zwifchen hinein gehe viel, wenn man die Zeit zu ehren 
wife 

„He ja ja, fagte Anne Bäbi, was man nit g'feh bet, 
muß nie glaube, un ih wott nit jäge, daß de lügtit, aber uf 
dem des umehöckle u nähyerle u Tismerle hab nih nüt, u noh 
anger Lüt bei o nüt druf, u wenn hüt zu Tag eini ful iſch, 
u d'Sunne nit mah erlyde, fu g’rathet fi zu nere Nähyere. 
Aber we d' öppis haft, u dih nit ume d’rfür usgift, wie's 
hüt zu Tag d'r Bruch iſch, wo jede Schnuderbub alles choͤnne 
will, here u d’8 angere o, fu iſchs m'r gragglych, we d' d'r 
d's noͤthigiſt macht, daß d' öppe o eiere glychiſt, Die uſe me 
Burehus chunt, wo me oͤppe d's Tuch ſelber het, m nit e 
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niedere Fetze hingerem Zun füre grüblet oder vo me ne Hu- 
dilumper ytuſchet. Chum, ih will d'r füre gab, Aber a’hörft, 
es Nähyerli Digehre ih de nit d's ganz Jahr im Hus, un 
ufs Abhaue achte ih mih de, u z’verfchleipfe iſch de notti i 
üjen Hus nit Dr Bruch gſy; wer Geld mangelt, da d’8 
Mul uf thue, wenn er e Bitz Brod yche lah will, fu 
muß er o.“ 

Anne Bäbi holte die Spycherfhlüffel und fagte zu 
Meyeli: „haft ho!" „Wie d'r bifehlit, Mutter, fagte Meyelt, 
fuft cha ih ume bie blybe.“ „Cha ih ume bie blybe, fagte 
Anne Bäbi, we dih heiße ho! meinft de, ih well alles eleini 
übere ſchleipfe?“ 

Der Spyder ift die große Schatzkammer in einem Bauern- 
hauſe, derowegen fteht er meift abgejondert vom Haufe, 
damit, wenn diejed in Brand aufgehe, jener noch zu retten 
fei, und wenn da® Haus angeht, jo fchreit der Bauer: „rettit 
der Spyder, ju macht d's angere nit ſövli.“ Er enthält 
nit bloß Kom, Fleiſch, Schnige, Kleider, Geld, Vorräthe 
an Tuch und Garn, ſondern felbft Schriften und Kleinodien; 
er möchte fait das Herz eines Bauernwefend zu nennen fein. 
Darun, wenn Diebe Beute machen wollen, jo breihen fie in 
den Spyder, nicht ind Haus, darum ift der Spycher wohl 
verwahret, gewöhnlich aus fogenannten Helbligen gebaut und 
mit Starken und kunſtvollen Schlöffern wohl: verjehen. 

Wie der König tn feine Schatzkammer das Volk nicht 
Laßt, jondern nur den Schagmeifter und bei gnter Laune gu⸗ 
ten Freunden die Schäße zeigt, aber jelten alle, jo gebt in 
den Spyder nur der Bauer und als Schagmeifterin die Bäu- 
rin, und Diele iſt ed dann aud, die jeweilen bet befonberer 
Laune einer nahen Verwandtin oder Schweiter die Schäße 
zeigt, aber ebenfalls felten ale. Doch wird weder die Schwe- 
fter noch Verwandtin je den Wunſch äußern, in den Spycher 
geführt zu werden; je neugieriger man ift, defto mehr verbirgt 
man die Neugierde. Man weiß e8 aus dem eigenen Herzen, 
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daß, fobald man Neugierde fihtbar werden ficht, Mißtrauen 
entfteht, und forgfältig verborgen wird, was die Neugierde 
wiflen oder fehen möchte, 

Anne Bäbi Hatte wenige Menjhen noch in den Spyder 
geführt, aber gar fehr fich gefreut, die Zyberlibürt und ihre 
Tochter in denjelben zu führen, wenn fie zu ihnen z'Dorf kä⸗ 
men. „Die werde Iuege, fagte es oft zu fih, was fäge fü 
äht 0%" Daß diefe Freude ihm verdorben warb durch Ia- 
koblis eigenmächtige Liebe, war eine bedeutende Miturſache, 
dag es jo hartnädig auf feinem Willen beftand, und jo wüft 
gegen Jakoblis Liebe that. Es ift viel zu wetten, daß, wenn 
die Zyberlibürt in ihrem Stolge die Schäße nicht gerühnt, fie 
geringihätig angejehen hätte, Anne Bäbi felbft böſe gemwor- 
den und ihnen den Bündel vor die Thüre geworfen hätte. 

Darum war Anne Bäbi fo bereitwillig, das neue Süh— 
niswyb mit im den Spyder zu nehmen. Eine Freude, Die 
man fi ausgebadht, ftedt Einem gar lange im Kopfe, und 
wenn fie Einem vereitelt worden ift, jo erfaßt man um fo be- 
gieriger die erfte befte Gelegenheit, fich diefelbe zu verichaf- 
fen. Darum aber war Meyeli auch fo beſcheiden, und gab 
nicht. der eriten Einladung Folge, fondern erwartete die zweite, 
damit die Mutter nicht meine, es fei fo g'wunderig, daß es 
nit warten möge bis es wiſſe, was im Spyder fei. 

Stolz ſchritt Anne Bäbi voran und trat mit Mafeftät 
in jeine Beiligen Hallen, Meyeli aber kam bemüthtg nad) und 
ſchritt faſt mit ehrfurchtsvollem Schauer, wie in ein dunkles 
Heiligthum, über die bedeutfame Schwelle. Es war noch nie 
in einem Spycher gewelen, der Götti hatte feinen gehabt und 
fie noch viel weniger. Was brauchen Hausleute, die feine 
Schätze haben, einen Spyder Aber viele hatte es von 
außen gejehen, hatte viel davon gehört und mandmal ge- 
wünſcht, wenn ed doch nur einmal fo in einen ſehen koͤnnte, 
nur von weiten, und jeßt ward fein Wunſch erfüllt, und noch 
dazu in einen, der einmal ihm eigen fein follte. 
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Anfangs ſah ed faft öde aus im halbdunkeln Raume, 
einige Kleider hingen an Stangen und Kom lag in Kälten; 
aber wie die Here von Endor Todte aus Gräbern, ließ Anne 
Bäbi Steigen Schähe aus Kiften und Käften Wellen Tuch 
von allen Sorten, gemachte Sachen, geſponnenes Garn und 
G'ſpünft, daß ed Meyeli faft g'jchmuecht ward, und es einen 
Ausruf um den andern loslaffen mußte, um nur Luft zu krie⸗ 
gen, — und das Befte von allem, die Strihlijädfi mit dem 
Klingenden, unter Schniten und Spreuer verborgen, die zeigte 
Anne Bäbi ihın noch nit. Die Ausrufungen thaten Anne 
Bäbi natürlich) wohl und es dachte bei fich ſelbſt, d's dümmſt 
u d's umanterligiit Mönſch ſei das neue Sühniswyb doch 
nicht, und ed wäre noch möglich geweſen, daß Jakobli weit 
übler hätte fahren können. Indeſſen warb es in Mitte feiner 
Schätze nicht weniger ftolz und ließ manden Seitenhieb fal- 
len. Was foldhed zu thun gebe, wifje der nicht, der feine 
Sade nur vom Krämer hätte kaufen müſſen, fagte es, und 
das Unglück fei, dab ſolche Leute, wenn fie G’fellhüng feien 
und ung’finnet zu foldhen Saden fämen, nicht Sorge dazu 
tragen könnten und bald mit ihnen fertig jeien. Das würde 
ihm dad Herz zerreißen, wenn ed dad erleben und fehen 
müßte, wie ein Stüd bier auswandere, dad andere dort aus; 
aber davor wolle e8 jein, den Schlüfjel gebe es nicht ab, bis 
der Tod ihn's ftrede, dann koͤnnte man ſeinethalb mit ber 
Sade mahen, was man wolle. Indeſſen legte e8 doch vom 
Ihönern Tuch z'weg für Hemder, ſchoͤnen Halblein für ein 
Kuttli, währſchafts Scheubenzeug and unter feinen Kitten 
fuchte es nicht den fchledhteften aus, für d'Noth, wie es 
fagte, ein neuer müfle dann doch fein, fo für die g’meine 
Suntige. 

In Meyeli ftritten wunderbar ein gewiſſes Behagen, eine 
findliche Freude, Antheil an dieſem allem zu haben, der Ge⸗ 
danke, einft felbft Befiterin von dieſen Herrlichkeiten zu wer- 
den, die ed zum erften Male mit feinen Augen erjchaute; 
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diefe ftritten mit ber unverftellten Demutb, ein ſolches Glück 
unverdient erhalten zu haben und nie abverbdienen zu koͤnnen. 
Glück und Reichthum feinen dem Menfhen gar zu oft 
gleichbedeutend. inem Armen, der aus beängjtigenden Nö- 
then in des Wohlftandes Fülle geräth, ift diefer Glaube zu 
verzeihen, aber Menfchen, die in des MWohlftandes Fülle den- 
no unter Seufzen und Stöhnen ihren Lebtag am Angſtkar⸗ 
ren gezogen, bejtändig ein Genügen geſucht und keines gefun- 
den, ift es nicht zu verzeihen, wenn fie, um ihre Kinder glüd- 
lich zu machen, fie an den gleichen Angftfarren jpannen zu 
müffen glauben, außer Geld feine Seligkeit kennen für fie. 
Die Demuth gewann in Meyeli die Oberhand und ftatt 
fi) zu erheben, begann es zu weinen (einem Herrn fol es 
einft übel geworden fein, als er hörte, wie groß jeiner Frau 
Reihthum jei, jo hat er's gejagt), und jagte Anne Babi, 
wenn ed gewußt, wie reich fie feien, und was fie alles hätten, 
ed hätte Jakobli nie warten dürfen, fondern wäre geflohen, fo 
weit es feine Füße getragen hätten. „Du Göhl du, was d’ 
bift, jagte Anne Bäbi, ja wolle, laufe, fo weit Einen d'Füß 
trage, wenn man zu einem reihen Manne kommen fann.“ 
Und wunder nehme es ihn’d nicht, daß fie ed fo ungern gefe- 
ben, fuhr Meyelt fort, ſövli es arm's Meitſchi wie es fei, 
mit nicht einmal einem rechten Kleidli- auf dem Leibe. Das 
fei ihm jeßt jo ſchwer, daß es es nicht ſattſam erzeigen Tönne, 
dag ed fein Glüd erkenne und wie man noch gut gegen ihm 
ſei, und jegt föoli ſchöns Tuch für Hemder und e fellige brave 
Kittel ihm gebe und hätte Doch ſcho ſövli Koften mit ihm 
gehabt, es wüß fe Mönch wie viel. Wie es bad alles ver- 
gelten folle, wifje e8 nicht, aber was man ihm auch zumutbe, 
feis Brösmeli well's d’rgege hab. „Was man dir aud zu- 
muthet! fagte Anne Bäbi. Zumuthet, ed wird bir fein Menſch 
öppe viel zumuthen, ih weiß nicht, was du damit meinft, und 
ob das fol g’haue oder g'ſtoche ſy, oͤppe die wüfteften Leute 
find wir doch notti nit Aber halt's nur nit mit Mäbi, 
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wen du mir mit dem den Kopf zuſammenſteckſt, jo Iue de 
wie's d'r geit, ih fchruße d’r ne bym Donftig ab. Und dann 
mit dem Mannevolf, dene Schnürfline, häb's o nit, u mein 
nit öppe, daß de bene d'Häng unger d'Füß lege wellift, ſuſt 
geit's nit gut, ih cha d'r's ſcho füge. Lue ume uf mih, wie 
ihs made. Wei ſi hüft, fo wott ih hott, wei fi das, jo wott 
ib äys, u gibe de bym Tüfel nit nah, fo geit's am befte, u 
be weiß me doch de o, wer Meifter ift u wer z’bifehle het. 
Wenn ih's nit jo mieh, es wüßt fe Chriſtemoöͤnſch, ob mir 
noh e Krüger hätte, u doch ſeit m'r niemere dankeigift, d's 
Gunträri, es wär ne recht, wenn ih ne us Weg käm, je eher 
je lieber. Aber ih weit e Narr ſy, u ne das zGfalle z’thue; 
das würd Schön gab, wenn ih nimme wär. Deppe. einift wird's 
wohl müfje jy, aber de haft du furtfahre we d' oͤppis nutz 
bift, u's geng jchön mit mir heſt. Aber hum jeß, ih muß 
gab füre. Ueſes Mannevolh mahnt mih a nüt bad, a3 ane 
alti Züllimähre, wo Zäng bet wie Zunftede, we die nit e 
ganze Tag d'r Bahre voll Het, fu überchunt fie es Tags Tenift 
guue. Wenn ume fene dere Züg wär uf d'r Welt. Albez 
iſch's m'r noh gragglych gſy, aber we my Bub nit wär un ih 
Herrgott wär, es düechte mih, ih g’heiti fl all uf em ganze Erd⸗ 
Bode i eiß Loch u de e brave Stei druf, dppe e fiebecentnerige oder 
meh, fi hätte fih de öppe ftill, die Ufläth, wo fi fy, die Freßhüng.“ 

Meyeli zog mit feinen Schäßen ind Haus hinüber, ging 
gleich handlich an die Arbeit, nahm aber nicht alles auf ein- 
mal vor, wie fo ein junger Sturm manchmal es pflegt, jon- 
bern ftyf eins nach dem andern. „B'finn dih wohl, fagte 
Anne Bäbi, ald Meyeli zuerft Halblein zum Kuttli abichnitt, 
b'finn dih wohl, es Kuttli iſt kes Narrewerd, u jo d’r Halb- 
Iyn jo mir nüt dir nüt fo lab v’rtüfle möcht ih doch o nit, 
Tieber wett ih z'letzt e Schnyder.“ „Heit nit Chummer, 
Mutter, ſagte Meyeli. 

Aber ihm machte ed doch felbft Kummer, und noch mehr 
Jakobli und während Meyeli mit größter Vorſicht jchnitt und 
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maß, ſchlotterte Jakobli dabei und frug fogar mehr als ein» 
mal, „wärs ächt nit äy Weg beffer?"” und bei jedem Schnitt 
fagte er, „gib emel brav zu, e Hang oder zwo, es ift geng 
beßer, alles ſyg z'großes als z'chlys.“ 

Obſchon Mädi diefen Morgen nicht fleifig gewejen war 
und Nachmittag ihm ein groß Stüd Arbeit blieb, wenn Sami 
ein Füderhen Rüben heim führen follte, fo kam es doch noch 
früher als fonft beim und ſchoß zur Stube hinein wie eine 
Welpe zu einem Loch Hinaus, wenn fie endlich eind findet, 
Der G'wunder hatte d's Mädi heimgetrieben, was Meyeli 
daheim mache und was Anne Bäbi diefen Morgen mit ihm 
angefangen Hätte. Es hoffte auf bös Wetter, verplärete 
Augen und hatte ſchon jeinen Plan fi ausgedacht, wie es 
Meyeli helfen und gegen Anne Bäbi aufreifen wolle. Es 
nähmte ihn's doch wunber, hatte es gedacht, wenn fie zwei 
recht zufammenfpielten, ob fie dann der alten Suremummle 
nicht Meifter würden. 

Sept hörte ed niemand zanfen in ber Küche, ſah niemand 
plären hinter dem Haufe, und als es die Thüre aufriß, ſah 
ed Meyeli Hinter vielem Zuche, und da drein hauen mir nichts 
dir nichts, als ob's auf hundert Ellen mehr ober weniger 
nicht anfüme. Es ſchoß alfobald wieder hinaus. Zur Küche 
herein kam eben Anne Bibi und machte eine faft Lächerlidhe 
Miene und fägte zu Mäbi: „biſch ſcho heit" „Warum follte 
ich nicht Heim fein, fagte Mädi, ed macht mir meine Sache 
daheim niemand. Aber dir wärs vielleicht nüßer, bu wäreft 
drinne, wenn du noch öppe Tuch, das nit verfcäneflet ift, be» 
halten willſt. Nit e Handbreit groß bleibt übrig, wenn das 
noch eine halbe Stunde fo gebt. U wo me üjerein nit e 
halb EN gönnt hätt, chunt's je uf es ganzes Stück nit a, 
mit Schyn.“ „G'häb dih de, fagte Anne Bäbi, we's us dym 
Tuch geit, e8 düccht mih, für mys Tuch Zönnteft du mir ben 
Kummer überlaffen und einftweilen deine Sache machen, be 
retwegen du jörli früh heimgekommen biſt.“ Daß ed nichts 
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regt machen, nichts recht reden Tönne, bas hätte es ſchon 
lange gewußt, ſagte Mädi, aber daß ed ein Faulhung jet, 
ben man feine Sachen müffe machen heißen, bas hätte ihm 
noch niemand gejagt. Deppe gnue g’werdet hätte ed allen 
Leuten, wo ed hingekommen fei, und d’Zulfeit hätte ihm noch 
fein Mönfch vorgehalten. Aber es jehe wohl, je reicher die 
Leute würden, defto wüfter Hüng würden fie, und fie dächten 
nicht mehr daran, wo alles hergefommen und wer ihnen dazu 
geholfen habe. Es geſchehe ihm aber recht; die Leute hätten 
ihm ſchon lange gefagt, ed werde ihm fo gehen, aber es hätte 
ed niemere geglaubt, jdoli e dumme Hung fei es gewejen. 
Aber es mache nichts, jage doch unfer Heiland: „felig jeid 
ihr, die ihr um der Gerechtigkeit willen verfolgt werbet;" für 
die angere werbe de wohl noh öppe e Tüfel fy. Gab wie 
Anne Bäbi fagte, es folle jchweigen, es hätte ihm nicht ge- 
fagt, daß es faul ſei; es hörte das eine nicht und das andere 
faßte e8 beim Schwanz und verdrehte ed, daß jedes Wort 
Del ind Feuer warb. Es ſehe wohl, fagte ed, warum man 
es ihm jo made, es ſei jetzt überflüffig und man wolle ihm 
ben Berjtand machen zu gehen, jebt, wo der Winter vor der 
Thüre fei, und alle guten Plätzg beſetzt. Aber das mache 
nichts, ed koͤnne Spinnerin fein, oder vielleicht gebe es noch 
öppe ame angere Ort e arme Bub, der gute Abwart mangle; 
d’r Herrgott werde ſcho für ihn's forgen, heiße e8 doch, er 
gebe auch den Lilien auf dem Selbe zu eſſen. O Iere, dem 
Wertheli da inne Zönne ed fhon Pla machen, aber Anne 
Bäbi könne dann jehen, wer d'Sach mad. 

Sp Hiefelte Mädi, daß ed Meyeli drinn ganz angft 
wurde, aber Jakobli ſprach ihm Muth zu, bat ihn’s, es follte 
nichts drein reden, ed werd ſchon guten, dad gehe zuweilen 
fo, aber wenn man fich nicht hineinmifche, jo fei die Sache 
gewöhnlich balb vorbei. Diesmal ging ed aber länger. Mädi 
vertubelte das Eſſen und ging ungegefien wieder auf bas Feld 
und am Abend redete es nichts, aß aber wieder, machte dazu 
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jedoch ein Geficht, daß man nicht recht wußte, war es fein 
entlebucher Morgenftern, oder ein Kübel vol B'ſchütti, und 
was es für fürdterlihe Vorſätze und Anſchläge in feinem 
Bufen wälzte, war ein Geheimniß, aber einmal fagte es 
balblaut zur Kate: „du arm's Thierhen du, es ſchätzt dich 
auch niemand mehr, mir bei’ glych, wei m'r z'ſäme gab? U 
wenn ih wüßt, daß Sami ur nicht nachliefe, oder fi gar 
binterfinnete, bym Dolder noch heute müßte es fein.‘ 

Es iſt Fein Ding auf der Welt, welches nicht zu etwas 
gut ift, jo jagt ein altes Sprüchwort, und richtig gefaßt, hat 
das alte Sprüchwort recht. 

Meyelis Hübdeli zwangen ed zu einer Beihäftigung, wo 
ed durch die Sade felbft weder Anne Bäbi noch Mädi ins 
Haudwerk griff oder handlangern mußte, e8 nahm einen ganz 
neuen Plaß ein, wo ed niemand in den Weg kam, es mußte 
fih nit in die Hanshaltung einzwängen, ‚wie ein Keil in 
hartes Holz. 

Das war nämlich eine von denen Haushaltungen, in de« 
nen weder ein Stich genäht noch ein Lätſch gelismet wurde. 
Gab’3 irgendwo ein Loch, jo trug man es, bis der Schneider 
fam, und der kam zweimal im Sahr orbinärt und pläßete 
dann alles von den Strümpfen weg bis zu den Zwildhand- 
ihuben, und dann mußte alles halten, bis er wieder kam. 
Es war wohl aud ein Fadenkoͤrbchen auf der Bank, aber bas 
braudte niemand als Hangli, wenn er einen neuen Zulli an 
einen Pfeifenipig, den er mit dem zahnlofen Mund nicht mehr 
recht halten konnte, oder Sami, wenn er fi gehauen hatte, 
und mit bloßem Faden, über den er dann Wagenjalbe ſtrich, 
die Wunde verband. Anne Bäbi und Mädi fagten oft: öppis 
zichnurpfe wär mandhmal kommod, fie hätten nichts darwider, 
aber dad Dolders Fädmen jet ihnen im Weg. Es gebe neue 
feiner Nadle meh wie albez, albez beig me fo ne Bade büre 
g'ha wie g'wünſcht, u jeß well kene meh düre, bald ſyg ber 
Bade z'grob, bald das Loch zu Mein. 
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° Gelpannt jah man dem erften Probuff der neuen Haus- 
funft entgegen; Jakobli zitterte und Mädi fagte, ed nehme 
ed auch wunder, das werbe öppe e Luzernerkutte gäh, die me 
kem Pofterli alege dörf. Die Kutte aber ftand gut, Hanslt 
fagte, er hätte e8 nicht glaubt, Sakobli Tächelte, und Anne 
Bäbi meinte, kommod wärs doch, we me neuis v'rſtand, nit 
nme som Näbyen, fondern aud vom Schnitt, u b'fungerbar 
fädme chönn es, daB gang ihm wie g’heret und es brauch da— 
für imme nit aparti a d'Heiteri z'ſtah u d' Senfter ufz’thue. 

Mädi mukelte, das jei feine Kunft; wenn es es gelernt 
hätte, es könnte e8 auch und noch viel vrflüchter, aber wenn 
man ihm jhon taufend Pfund geben wollte, es follte fo ein 
Nähyerli ſy, es fieg: ih ſch.. d'ruf. Damit aber, da ihm 
der erſte Schuß Hintenaus gegangen war, lud ed einen zwei- 
ten. Es ftichelte, wo es anzubringen war, über die Untaug- 
lichkeit der Näherinnen in einer Haushaltung, wie fie nichts 
önnten, nichtd erleiden, und wenn nur einmal ung’finnet ber 
Bysluft gang, gäb wie leicht, fo nehme er fo einer Näherin 
die Haut weg, und manchmal no das Fleifh, wenn nämlich 
noch da ſei. Aunne Bäbi war dies fein ärgerlich Kapitel, es 
hatte die, weldhe nicht werchen, d. h. mit einem groben Werk: 
zeug d’rein ſchlagen Eonnten, felbft auf d'r Mugge, und wußte 
gar manche Geſchichte zu erzählen, wie es diefer Näherin er- 
gangen, oder jener. Es hatte fein Arg dabet, aber es that 
Meyeli doch weh. Es nähte daher Tag und Nacht darauf 
108, näbte, um nur das Nötbigfte fertig zu machen, und zei- 
gen zu können, daß es etwas anderes auch konnte, als Fädmen 
und Nähen. Anne Bäbi fagte manchmal, für fo nes jungs 
ſei ed b’jungerbar es fiyßigd u beig fih zur Sad. Dann 
fagte Mädi, das düech ihn's nichts anders für fo ned arms, 
wie ed gewefen jei, es werd's jo haben machen müffen, wenn 
ed nicht hätte wollen Hungers fterben. 

Uuterdeffen, während Meyeli das Nöthigfte für fih ge- 
macht hatte, fo daß es recht anftändig daher kam, war alles 
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hineingewerdhet worben und eined Montag Morgens jellte 
das Drefchen beginnen. Meyeli, dem Mädis Reden tief ins 
Herz gegangen waren, ftellte fih am Morgen ungeheißen im 
Tenn, löste die Bänder au den Garben auf und verfpreitete 
das Korn, ald ob ed fein Lebtag nichts anderes gemacht hätte. 
Als Hansli dazu Tam, fragte er, was das heißen jolle? Es 
folle wieder an feine Arbeit, fie hätten es bis dahin ohne 
ihn’8 machen müſſen, er wüßte nit, warum es jegt helfen 
jolte, und wenn man fo jchnell mit Dreichen fertig würde, 
was dann dad Mannevolk machen follte, den ganzen Winter 
fang? Aber Meyeli dröjchete den ganzen Tag munter und 
wacker, hielt nieder und ftellte den Slegel, daß Mäbi ganz 
ichalus wurde, aber Hansli fagte, es jei ein recht Furzweilig 
Dreihen dä Weg, ber Tag fei ihm ume gange, wie g’junge; 
das war auch nicht zu verwunbern. 

Hansli Jowägers Haus war eind von den fehr vielen, 
wo es it, als ob immer die gleiche trübe Wolfe auf ihnen 
fih Iagere, die Sonne nie recht burchfcheinen möge. Sie 
hatten von allem mehr ald genug, hatten Teinen eigentlichen 
Streit, nicht Unfrieden, Fein Laſter, und doch fehlte das 
rechte Lebensglück, fehlte fröhliche Heiterkeit, liebliche Freund» 
licheit. 

Das Weibervolf war reizbar und voll Kiefel, das Manne- 
volk ſchweigſam und nahm das Weibervolk Taltblütig, daher 
warb wenig gelacht, alles ging jeinen Trapp, über Tiſch ward 
wenig geſprochen und wenn es nur nicht donnerte und bligte, 
jo war man froh und mißte nichts, denn man war es fo ge- 
wohnt, nahm Sauerjehen für Freundlichkeit. 

Nun war ed, als ob in dem Maaße, ald Meyeli erwar« 
mete, bie trübe Wolke über dem Haufe bünner würde, einzelne 
Sonnenftrahlen brachen fih Bahn und verfündeten, daß bie 
Sonne da jei. 

Das Wort erwarmen fteht nicht umfonft da, es ift ein 
gar prächtig berrlid Wort. Wärme ift Leben, Kälte ift Tod. 
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Wenn es Talt und ummeht, wenn fcharf ber Wind durch dünne 
Höschen fährt, durch durchfichtige Kitteli, da läuft nicht nur kalt 
unfere Haut an, ſchrumpft das Fleiſch zuſammen, Elappert das 
Gebein, ed zieht fih auch das Herz zuſammen, ed finft ber 
Muth zufammen, ed wird trübe über unferer Seele. 

Wie aber Iaue Winde wieder um uns fptelen, warın die 
Sonne über und fcheinet, eine warme Stube und umfängt, 
dann beginnt ed zu riefeln wie neues Leben über unferes 
Leibes Oberfläche, wohl wird es uns, als ob nad und nad) 
ftarre Bande fi) lösten, ala ob auftbaue über und eine harte 
Eisdecke; ed wird und, wie ed dem Beildhen wird, über dem 
der Schnee ſchmilzt, und das noch während den Schmelzen 
freudig duftet und blühet. Und es thant nicht nur der Leib 
auf, fondern auch das Herz, das gebunden; in wonniger Be- 
baglichkeit dehnen ſich unfere Glieder und in dem Maaße, 
als wir erwarınen, öffnen fih auch die Thüren und Riegel, 
hinter welchen unferer Seele Wefen und ihre Gedanken ver- 
borgen liegen, und frei und fröhlich drängen fie fih zu Tage, 
wie eine mimtere Quelle aus duftigem Waldesdunkel. Es 
wird und wohl an Leib und Seele, munter fließt das Blut 
in den Adern, wohlige Empfindungen füllen das Herz, beitere 
Gedanken ſtrömt auf fröhliche Weife die Seele aus, oder 
verſinkt in ein ſtilles ſüßes Behagen, wo ed @inem wird als 
wäre das Leben eine Ankenfchnitte, über und über Honig 
barauf fingersdick. Das heißt Erwarmen. 

(Ein alter berumziehender Soldat und Schnapsbruder 
aus dem Luzernbiet fagte einmal, allemal wenn er in ven 
Ganton Bern komme, fo fei ed ihm, als käme er in eine 
warme Stube.) 

Nun giebt es Lebendzuftände wo es Einem beftändig ift, 
als Hätte man zu dünne leider an, als fahre Einen der 
Wind über die Haut, als friere man. Es ift Einem unwohl, 
man weiß nit was Einem fehlt, aber in unſerm Innern 
wird es ftarr, und Mißmuth Tagert fih über unfer Geficht; 
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und Häufer giebt e8, wo ed iſt, als wäre da nie ein warmer 
Ofen, in denen die ächte trauliche Behaglichkeit nie gefehen 
wird, feine fröhliche Freundlichkeit aufblüht, weder Sommers 
noch Winters. 

Meyeli war in einen jo fröftelnden Kebenszuftande ge 
weien, hatte die liederlichiten Kleider getragen im ftrübiten 
Wetter und wenn e8 einmal auf den Dfen fih feßte, jo bie 
ed, man hätte doch geglaubt, es hälte mehr Verftand als fo, 
den Kleinen Kindern den Plat zu verjchlagen auf dein Dfen, 
die hätten die Wärme nöthiger ald es, die fönnten noch nicht 
werden; wenn ed etwas nuß wäre, jo fönnte ed fi) erwär- 
men ohne Ofen. Und zu dieſer Kälte kam des Göttid un- 
heimeliges Wefen, dem alled nicht recht war, in welchem der 
Teufel fein Spiel trieb, während er Gott zu Ehren die Augen 
verbrehte, der, im Gegenjat mit Gott, der niemand etwas 
vorrüdet, dem Meyeli jeden Tag Wohlthaten vorrüdte und 
das Gottöwillen Brod, und dabei fih nicht einfallen Lie, 
wie er ſich damit gegen jeinen Heiland, den er immer jein 
nannte, verging, der da faget, daß man die Linke nicht willen 
laſſen jolle, was die Rechte thut. Aber der hatte ed auch 
wie mander, der braudte von der drijtlichen Religion nur 
die Namen, die Lehren machte er jelbit, und für fi machte 
er fie jo und für die Undern ganz anders. Meyeli hatte bei 
ihm feinen Lohn und feine Kleider und durfte weder das eine 
fordern noch das andere, noch durfte es beides an einem an- 
dern Orte juchen, wenn ed nicht wollte, daß ber Götti den 
Fluch der Undankbarfeit ihm nachſende und ed verbrülle bei 
Gott und Menſchen, jo weit ed kommen möge; jo war das 
arme Kind böfe d'ran, wie es vielleicht wenige erfahren. 

Aber wie es Quellen giebt, welche nie gefrieren, wie 
ſtreng auch die Kälte werden mag, die immer reich, offen und 
flüjfig bleiben, wenn auch rings um zu Eis alles wird, fo 
war auch Meyelis Gemüth nit zu erftarren, eine innere 
Wärme troßte der äußern Kälte, unter dem Gletiſcher hervor, 


47 


der von allen Seiten über ihm ſich zuſammen drängte, drängte 
fih fort und fort heiteres Grün, blühten duftende Blumen 
empor. 

Die Welt redet oft von fröhlichen, teichtfinnigen, lieder- 
lihen Häuten, die immer hellauf jeien, immer zu lachen 
machten, nennt fie Hauderidau, Lachbenze, Hurlikufe, redet 
recht verächtlih von ihnen. D, wie unreht thut die Welt! 
Die Erde ift ein vergänglih Weſen und noch dazu ein un- 
vernünftiged, und doch hat fie nicht nur einen Frühling, wo 
alles jauchzt, alles Tacht, fondern ift ein Frühling vorbei, fo 
kömmt nach wenig Tagen ein anderer, und ift er hier ver- 
trieben, jo jproßt er in einer andern Weltgegend wieder auf, 
und der ewige Menſch jollte hier nur einen Frühling haben, 
und mancher gar feinen, follte nur wenige Tage lachen und 
jauchzen und viele gar nie. Sollte eben nicht in ihm, dem 
Ewigen, ein ewiger Frühling fein, voll Heiterfeit und Freude, 
und Früchte dabei und Gotted Segen allenthalben, trog allen 
irdifhen Stürmen, allen menſchlichen Zuftänden, follte das ' 
Emige im Menjhenherzen nicht emporragen, ſichtbarlich troßend 
dem Wechſel der Zeit, den Wettern der Erde? 

Was dem BVerftändigften jo oft nicht gelingt, das ver- 
mochte Meyelis kindliches Gemüthe, es hatte das göttliche 
Lachen und Weinen noch beifanmen, und wie die Thränen ihm 
auch rannen, weil die Vorwürfe der Undanfbarkeit fein Herz 
ihn zufammenquetjhten, fein Fleiß Faulheit genannt wurbe, 
im Umfehen Tachte ed mit einem’ Kinde, das freundlich ihm 
entgegenfprang, brachte mit der herzlichften Freundlichkeit dem 
Goͤtti ein zufällig gefundened Neft voll Eier, welche die Hüh— 
ner verlegt hatten. Weinen und Lachen lagen friedlich neben- 
einander in feinem Herzen, zwei Schweftern, die ſich liebten, 
ablödten, eine der andern unentbehrlih war, aber Groll und 
Gram, die das Lachen verzehren und dad Weinen auftrodnen, 
die kannte es nicht. 

Aus diefen Lebenszuftänden und mit diefem Herzen fam 
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ed in dad neue Haus, wo fonft die Sonne auch nicht ſchien, 
wo es uber doch ganz anders war als im frübern Haufe. 
Gift war da feines, weder geiltliches noch weltlihes, war 
weder Kniderei noch Heuchelei, und ſchon anfänglid trat 
Meyeli wie ein heller Schein ind Haus hinein, und wenn es 
auch unterm Weibervolk Inurrte und brummte, ed war mehr 
das Schnurren der Kate, der man den Balg ſtreicht, als ihr 
Nauen, wenn man ihr auf den Schwanz tritt; unterm Manne- 
volk dagegen war ein Wohlbehagen, deffen der wültefte 
Knüder fih nicht erwehren kann, wenn ein lieblich Weibsbild 
in feine Nähe kömmt, und gar noch ſich freundlich umthut. 
Seit Meyeli da war, bartete Sami alle Sonntage, ftatt 
über den andern; ed fange ihn neue an gar zu beißen, wenn 
er länger als acht Tag alt fei, fagte er; er verwunderte fi 
gar, warum er ihn erft jet zu beißen anfange, und früher 
ihn nicht gebiffen hatte; bei allem Nachdenken ergründete er 
den Grund davon nicht, und ald Mädi ihn fagte: „du alte 
Möff, wotſch o noh d'r Goͤhl mache, und dih öppe gar noh hinger 
die Jungi lah,“ fagte Sami, „du biſt geng d's glych Laſchi, 
emel hinger dih mache ih mih nit, häb nit Kummer.“ 

Aber auch Meyeli blieb nicht das gleiche; es begann zu 
erwarmen, jeden Tag mehr. In den warmen währſchaften 
Kleidern war ihm unglaublich wohl. O, erſt jetzt begriff es 
den Unterſchied zwiſchen einem halbleinenen Kuttli, ſelbſt ge⸗ 
füttert und einem Kuttli von Aargauerzeug und Schneider⸗ 
fütteri. Es hatte ein herrlich Bett, niemand jagte es vom 
Efſen, auf dem Ofen konnte es fitzen Sonntag und Werktag, 
ſo oft es wollte. Es entſtand das Gefühl in ihm, daß es da 
nicht nur entlehnt ſei, ſondern von Gott und Rechtswegen 
hier daheim. Aber es ſah auch, daß es ihm unendlich beſſer 
ging, als es anfangs fürchtete, daß die Sternſchnuppe ſeinen 
Wunſch zu Gott getragen und vom gütigen Vater derſelbe 
gewährt worden fei. Es fühlte, daß es jemand lieb war, je- 
mand angehöre, und nicht nur Jakobli, fondern auch Hansli, 
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«3 fah, daß auch mit Anne Bibi auszukommen ſei, und 
bunbertmal leichter ald mit dem Götti, daß es niemand ab- 
fihtlich quäle als vielleicht noch hie und da Mädi, aber Mädi 
hatte bier eben nicht zu bedeuten was der Götti dort. Es 
kam ihn's ein Wohlfein un, daß ed ihn's manchmal dünkte, 
ed möchte z’fämefüßlige in den Himmel gumpen, und dann 
zuweilen eine Wehmuth, eine Angſt, ed Tönne nicht jo bleiben, 
es ſei viel zu wohl, daß es weinen mußte, man hätte die 
Hände waſchen fünnen in feinen Thränen. Dieſes Wohlfein 
flug bei ihm aber nicht in Hochmuth um und in Anmaßung, 
die immer mehr begehrt, je mehr fie hat, und nicht genug 
an die Sache thun Tann; jondern Meyeli war in jeinem 
Wohlſein fo von Herzen luſtig und fröhlih und demüthig, 
daß ed ihn's dünkte, ed müfſe Allen die Hände unter die 
Züge legen. Es ging Fein Tag vorüber, daß ed fie nicht 
einmal zu lachen madte, was fonft im Jahr kaum brei Mal 
fi ereignet hatte. „Dä Göhl, fagte dann Anne Bibi. DO, 
mi weiß nicht wie dumm me ifch we me jung iſch, aber es 
wird dir ſcho angers noh ho, wart ume,“ aber lachen that 
es doch, ja, ed lächerete es ihn's manchmal, wenn es Meyeli 
aur anfah. 

Mädi fagte, es nehme ihm nicht wunder, daß es fo 
jungs ſcho e Ma übercho heig; wenn es fo d’r Löhl hätt. 
welle made, ed hatt mängs hundert welle überdho, aber es 
hätt fih g'ſchämt; aber auch es lachete, und lieg fi zu 
Meyeli, juchte e8 gegen Anne Bäbi zu gewinnen. 

Aber Meyeli machte niht Partei, that jedem, was es 
ihm an den Augen abjehen Eonnte, plägete Sami die Zwild- 
händſche und Mädi feine Fürfüße. Man fehe wohl, fagte 
biejed zum Dank, daß bad der Schneider nicht gemacht habe, 
der made ed anders bravs, es werde öppe nit lang hab, 
brachte aber dennoch troß feines Zweifeld boͤſe Hemder zum 
Plätzen, und Meyeli pläßete unverdroffen daran, wenn bie 
andern ſchon längft Feierabend hatten, und gäb wie Anne 

Gotthelfs Schr. XXII. 4 








50 
Bäbi fagte, nit beffer als Mäbi es mit ihm meine, wollte 
es mit feiner Sache ſich nicht förli plage. 


Drittes Japitel. 
Ein Vikari thut einen Fehſſchuß. 


Daß dieje Geftaltung der Dinge wohlthätig auf Jakobli 
einwirkte, Tann man fi denken. Er nahm fihtbarlih zu, 
‚ward munterer, son lebendiger Geifte angejtedt, arbeitete 
mehr als fonft, drojch neben Meyeli wie Tufig, gäb wie Anne 
Bäbi abwehrte, e& wollte e8 nicht z'gut machen. Aber da es 
Jakobli fo Kefferte und er z'weg war, wie nie, fo ward es 
Anne Bäbi au wohl, troß dem Arbeiten deffelben. „He nu 
fo de, jagte es, jo können fie doch jeht fehen, wer das Rechte 
gefinnet hat, ob Anne Bäbi oder öpper angerd, und wer mehr 
verstanden hat, ein Dofter oder Anne Bäbi? Geit den Ja—⸗ 
fobli g'wybet hätte, dünke es ihn's, fei er ganz ein anderer, 
eße the er wenigftend d’8 halb mehr als fonft, und rede faft 
wie ne angere Mönſch.“ Diefer Erfolg wirkte natärlih auf 
mit, daß Anne Bäbi um fo eher mit Meyelt ſich verfähnte. 
D'Hauptſach ſei, daß ed Jakobli beffere, fagte ed, es fei dann 
zuletzt hellgleich, was er für eine Frau habe. Es ſei gar 
nicht, duß es jo an dem Zyhberliblock g'hanget ſei, o Jere, 
gar nicht, es ſei ihm nur wegem Wybe geweſen, und weil es 
geglaubt habe, wenn's mit dieſer nichts gebe, ſo bringe es 
ihn mit keiner andern mehr zuſammen. Es glaub faſt ſelber, 
Sad ſei nicht jo bös gegangen, und es fei die Frage, ob 
die angeri jo gut fich hätte ſchicken können in alles. Darum 
jei es froh, daß es nicht fo wüſt gethan hätte, wie manche 
andere Mutter gethan hätte; e angeri, die hatt ne wurde, 
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bym Schieß! Aber ed vergeß nie, was feine Großmutter 
albez gejagt habe: weil man nie wiffe, wie e8 komme, fo 
müfe man nie meinen, man wolle etwas erzwingen, jonft 
tönne man v’rflümeret reuig werde u dörf doch notti niemere 
Mage. Das vergeß es nie, u d'rum chönn ihm o niemere 
nahrede, daß es mein, e8 müß alles nah ſym Gring gab. 

Zu feiner Zufriedenheit trugen aber auch die Reden der 
Leute viel bei. Wenn ein nenes Huhn in einen Hühnerhof 
tömmt, fo drehen fih alle Hühneraugen nad ihn, alles mar» 
ichirt um ihn's herum was Beine Hat, hier Triegt e8 einen 
Pic, dort wieder einen, fie wollen halt jehen, ob feine Federn 
gut eingemacht find, und es ift glücklich, wenn fein Heimiſch— 
werben nichts ald Federn koſtet. Etwas ähnliches geht vor, 
wenn eine junge Srau in ein Dorf koͤmmt. „Heſch je g'ſeh?“ 
fragt Hans Eiſi und Stüdi Benz. „Oeppe e aparti Schöni 
ich Re de öppe nadiſch nit, jagt Stüdi, dere hätt er de hie 
mängi funge, wenn er je nit bräver bigehrt het.” „Es ift 
b'ſungerbar e ſtyfi, ih wüßt ere hie nme keni z’vergliche, fagt 
Benz, um Stüdi zu ärgern. Ih hatt nit glaubt, daß me 
meh e jelligi fung u de ume noh mit eim Aug, er muß e 
Sfellige fu, es g'ſeht ihm's o niemer a.” Aber jo glüdlich 
wie Benz und Stüdi waren wenige Xeute, obgleich nichts un- 
verjucht blieb, um eben fo glüdlich zu werden. Wer aufs 
Feld wollte, ging, wenn's ſchon weit um war, bei Jowägers 
Haus vorbei, nnd wer irgend nur was erfinnen fonnte, bo- 
fchete dort anz jemand hatte ein Hauli vergefien, jemand 
frug, ob man nicht ein Beil gefunden, das man ab dem Wa- 
gen verloren, jemand, ob Anne Bäbi nicht reiftiges Tuch zu 
verfaufen hätte, jemand, ob feine Safeljchweine ihm nicht feil 
wären. 

Aber wenige waren jo glüdlih zum Zweck zu gelangen, 
wenige bie Anne Bäbi in die Stube kommen, jondern gab 
feine Erläffe über die Küchenthüre hinüber, und Meyeli war 
nicht g'wunderig, ſteckte jein Näschen nicht überflüffigerweije 
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zum Läufterli hinaus. Nur wer dad Glüd hatte, Mäbi in 
der Küche anzutreffen, Tam manchmal in die Stube. Denn 
bojchete jemand, jo fagte es: „gang ume yche, fi ſy Dinne, du 
haft ned de ſelber ſäge, was d’witt. Und es war nicht, daß 
Mädi das that, weil ed es nicht befier wußte, weil es übel 
dreffirt war, jondern rein aus Boshaftigkeit. Anne Bäbi 
pußte ihn's allemal ab und fagte: „Warum heißiſt doch AI- 
les yche ho, Kalt mr nit rüfel“ „Rüfe, was rüfe, jagte 
dann Mädi, das wär m'r afe Iuftig, wenn ih da fött gab d’r 
Narr made, u d'Lüt gab amelde, wie ime ne Herrehus. Nei 
felig neu Brüd wei m’r notti nit afah, wer Tüfel wett dr 
Wyl Hab, da geng ume un ane z’gumpe, u my Sad macht 
m’r niemere, u jo wege ere fellige lah ih mih de nit plage. 
Hätt fi mira Kleider mitbracht, daß fi fih zeige dörft, was 
v'rmah ih mih deffe, daß fi ume Fötzeli het, nit emal öppe 
wie ne rechti Jumpfere.“ Go that und redete Mädi in den 
eriten vierzehn Tagen, wo Meyeli am übelften z’weg war, 
nachher, als dafjelbe ihm Fürfüße und anderes gepläßet hatte, 
hätte es Mädi nicht mehr gethan. So haben ed die Men- 
chen, daß fie eben am wüfteften thun, wenn orblih thun am 
nöthigften wäre. 

Eine große Zahl Leute, und namentlih alle Mädchen in 
Gutmüthigen, denen Jakobli entronnen war, blieb alfo auf 
den Anblick der jungen Frau gejpannt und bilbete fi ein, 
fie werde fiherlih an zweiten Sonntag in der Kirche erfchei- 
nen, wie öppe üblih und bräuchlich. Denn auf dem Lande, 
wo man fein Ihenter bat, ftellt fih das Weibervolk nicht 
ungern in ber Kirche dem Publikum vor; es vergift halt, daß 
die Kirche nur dazu da ift, fih Gott vorzuftellen. Aber 
warum follte man das dem Weibervolk, dem jchwächern 
Theil, nicht verzeihen, da das Mannevolk nit nur in der 
Kirhe (wo es noch felten genug erjcheinet), jondern in gan- 
zen Leben Menfchengunft nachſtellt, und an Gottes Gnade 
nicht denkt, Menſchen fürdhtet und Gott nicht, feinen Mantel 
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nad den Winden hängt, welche von Menſchen, dem Säujeln 
aber und. den Stürmen, die von Gott kommen, Herzen und 
Ohren verfhließt? Hui, da wäre ein Kapitel, wo was zu 
jagen wäre, aber da würde man nicht nur in einen Aft fü- 
gen, fondern fein Menfch wüßte, in wie manden, muß aber 
doch einmal fein. 

Was üblich fei, das werde aud bie junge Frau thun, 
dachten die Gutmüthiger, und wer leicht eine G'wundernaſe 
hatte in felbigem Dorfe, der machte fih an felbigem Sonn- 
tag z'Chilche; man kann denken, daß da viele Leute ſich ein- 
fanden, denn in Gutmüthigen find die G’wundernafen nicht 
tarer als an andern Orten. Aber felben Sonntag gab es 
manchen ſtyfen Aecken in den Weiberftühlen; denn fo oft man 
jemand zur bintern Thüre hereinkommen hörte, drehten fi 
alle Köpfe wie aufs Kommando, drehten fi und drehten fi, 
bis fein Tritt mehr zur Kirche hineinfam, und Immer ums 
fonft, denn kein Meyeli erſchien. Und ſeit Gutinüthigen ftand, 
wurde nie fo viel über Haldweh und daß man den ring 
nicht mehr drehen könne, geklagt, als jelbigen Sonntag: 
abend. 

Es hatte niemand etwas zu rühmen ald der — Vikari. 

Die Frau Pfarrerin war befanntlih ein gutes Mutterli. 
Ueber Mittag, wenn fie den Suppenteller dem Bilari reichte, 
fagte fie gewöhnli: „Herr Bifart, ihr Habt Heute wieder 
eine recht ſchöͤne Predigt gehabt; ausnahmsweiſe fagte fie: 
„oe ne prädtigi, es dünkt mid, fie follte allen Leuten 
zu Herzen gegangen fein; es dünkt mich, die Leute foll- 
ten auch mehr darnach thun.” Zuweilen fagte ihr dann 
wohl ihr Herr jpäter: „Aber wie haft du doch fo was fagen 
können! Albez haft du dich recht gut auf jede Predigt ver- 
ftanden, und jeßt verftehe ih mich nicht mehr auf did. Du 
rühmft den Bilari Predigten, wo doch ume junges. Zeug 
find, alles durdheinander, ein Kraufimaufi, wo, was z’oorderift 
iſt, z'hinderiſt g’hörti, und Einleitungen, wo man gar nicht 
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weiß, wo ed hinaus fol, und jo lange, daß man meint, Die 
Predigt jei aus, wenns doch nur die Kinleitung ift, und 
Eintheilungen, es weiß fein Menſch nad welcher Logik, es 
find nicht Homilien, fie find nicht analytiſch, nicht ſynthetiſch, 
fein Menih weiß was fie fein follen. Und die rühmſt du, 
ald wenn du nie beflere gehört hätteft.” „DO Papali, ſagte 
dann das Mamali, zürn mir doch recht nit. Denk, ed tft 
e junge Herr, dem muß man Muth made. B’finn did, ihr 
habt ehmals auch nicht ungern gehabt, wenn man euch rühmte; 
ung Lüt fy emel fo, und warum follte man es ihnen nicht zu Ge— 
fallen thun? Doc feid ihr in einem Stüd ganz anders gewejen, 
fo wie ih mich dran b’finne, dad muß ich bekennen. Es tft 
noch etwas an euch gewefen, und es hat etwas jein müſſen, 
ebe ihr den Muth verloren. Die hütige junge Herrleni fy 
numme fo Blütterlüpfe, ed ift nüt mit ne. Sie machen 
wohl anfangs G'ſichter, ald ob fie wollten ohne Fecken z’Him- 
mel fahren, aber Handlehrum, wenn ne nume e Mus über e 
Weg lauft, jo mache fi G'ſichter, als ob fie jedem Muheim 
nachſchlüpfen wollten in fein Loch, oder ob fie gar d's Loch ſuch⸗ 
ten, wo me zur Welt ud chunt, Gott b’hüetid d'rvor. Da, 
Papali, muß me wäger jo einem jungen Herrn albeeinift 
Muth machen, denk doch, wenns ein Unglüd gäbte, was man 
fih für ein Gewifſen machen müßte.’ 

„O, häb doch nicht unnöthigen Kummer, jagte dann der 
Pfarrer, die heutigen Herren bekümmern fi gar nicht darumı, 
was alle Zeute loben oder tadeln, fie wiffen alles viel befier 
ald wir, und was wir auch fagen, das ift ihnen ganz gleid- 
gültig.‘ 

„Aber Papali, antwortete die Frau Pfarrerin, zum mir 
nit, aber ih muß die doch widerfprechen. Du biſt ein be 
rübinter Pfarrer, Leine fo, aber fo wie's e bütige Vikari, ja, 
ib möcht ſage, al Mönſche bei, beit doch v'rgefſen. Sieh, 
wenn ih Bifitaz Habe und recht angewendet mit Kocden und 
Braten, jo macht mich nichts jo böje, ald wenn mich niemand 
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rühmt. Wenn ihr da fo alles in euch bineinefjet, als ob es 
Krüſch wäre, jo denke ich, be un fo de, jo will ih das andere 
Mal euch geradezu Krüſch anbrühen, wie den, ih darfs nicht 
jagen, wen. Berzieht einer gar den Mund ob dem Effen, 
nimmt Salz nad, oder läßt etwas über, und wenn er auch 
fein Wort jagt, jo macht das mich fo böfe, ich kann dir nicht 
jagen wie, und ich muß immer denken, o. wie froh wäre der, 
wenn er ed alle Tage jo hätte, aber es ijt immer wahr ge- 
weſen, daß die am meifterlofigften find, die daheim ed am 
ſchlechteſten haben. Rühmt mich aber einer und fagt: lange 
oder gar jein Lebtag, hätte er nichts jo gutes gegeflen, fo 
thut mir das fo wohl, du glaubft nit wie, Papali, und id 
nehme wir vor, ed müſſe nicht zu machen fein, fonft müffe 
der, fo oft er zu uns komme, etwas Guted haben, und an- 
wenden wolle ich allemal, jo viel mir möglid. Und doch 
weiß ich wohl, daß ihr alle vom Kochen nichts verfteht, und 
daß mir einer vielleiht nur ein Kompliment macht und es 
ihm ganz anders ift als er denkt; aber ich fanı nicht helfen, 
d's Rühmen thut mir wohl und d's Tadeln Tann ich nicht lei- 
den und jo, denke ich, hat's fo ein Vikari au, Papa, emel die 
bütige. Wenn du ihn albeeinift rühıntift, und nicht allemal un- 
geduldig würbeft, wenn ich ed thue, ed wäre möglich, er nähmte 
noch manchmal etwas von dir an, und bu Fünnteft ein Bater 
an ihm fein, während er jet thut, als ob er ein ungeſchaal— 
tes &i wäre. Es hat mich ſchon dünkt, allemal, wenn ih ihm 
gefagt habe, er hätte eine herrliche Predigt gehabt, fo Hätte 
er den nächſten Sonntag erft recht angewendet. Aber ich darf 
ed gar felten thun, du machſt mir dann ein fo faures Geſicht, 
und ich möchte mein Papali für alles in der Welt nit höhn 
machen.“ Darauf bielt ihr dann das Papali gewöhnlich ein 
Kapitel über Werth und Folgen bed Rühmend, dad einen 
eigenen Plat haben muß. 

Als die Frau Pfarrerin diesmal dem Vikari fein Lob ab- 
geftattet hatte, that er befheiden und fagte, er hätte nur ge- 
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than, was in feinen Kräften gewefen, den befondern Eindruck 
hätte er dem Herrn zu verdanken und er hätte Urfadhe, ihm 
zu danken, wenn der Eindrud größer gemejen fei, als feine 
Zufriedenheit mit fich ſelbſt. Darauf ſchwieg er und Tieß den 
andern Pla zum Reben, da aber niemand es that, räujperte 
er fih endlich und fagte: er fet feit einiger Zeit recht muth⸗ 
108 gewejen, und er bätte beinahe geglaubt, der Herr hätte 
ihn geprüft und in einen unfruchtbaren Adler geftellt, um zu 
jehen, wie lange er da aushalte und er hätte des Geiſtes ge- 
barrt, der ihn aus der Wüfte treibe. Wie er ſich auch ange- 
ftrengt, die Leute feien in ihrer Gleihgültigkeit verharret, und 
wie er auch geprebigt, die Kirche hätte fi nicht gefüllt, wäh- 
rend an den Tanzfonntagen die Leute immer weniger Plak-in 
den Pintenſchenken hätten. Fett jeheine die Sache fih wenden, 
das Höhere zum Durchbruch fommen zu wollen, und er erfahre es, 
daß das Ausharren noch immer vom Herrn gefegnet fei. Schon 
am vorigen Sonntag hätte es ihm geſchienen, als fet die Kirche 
angefüllter als fonft, und da ſei e8 ihm geweſen, als fühle er klar 
ein eigenes Geiſteswehen und mit befonderer Kraft und Klarheit 
babe er gepredigt, wie der natürliche Menfch der Hölle verfal- 
len fei, wie die Gerichte Gottes vor der Thüre jeien, und 
ohne jhleunige Zerfnirihung und Umkehr ein greulich Ende. 
&3 fei ihm faft zu Muthe geworben, als fei er der Prophet 
Sonas und als Tiege zu feinen Füßen die Stabt Ninive, und 
Hinter ihr Gottes fchauderhafte Zorneswolte, und da habe er 
fo recht feurig den Zorn Gottes tn die Herzen bineingerebet, 
aber nicht wie Jonas in der Freude am Tode des Sünders, 
jondern In der Freude an feiner Belehrung. Und heut habe 
er die Erquickung gehabt, daß endlich fein Wort durchgebro- 
hen, das Volk wie das zu Ninive der Belehrung fich zuge- 
wandt; bie Kirche fei faft ganz angefüllt gewefen, und was 
ihn am meiften gefreut, er habe jo manches Unterweifungstind 
wiedergejehen, das er lange nte in der Kirche gefehen, endlich 
ſcheine der Same, der unter dem Schnee gelegen, zum Leben 
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gelommen zu fein. Das, er müffe ed jagen, habe in ihm eine 
ſolche Freudigkeit erweckt, wie er fie noch nie empfunden. 

„Verzeiht, Herr Vikari, fagte Sophie, in deren Mund⸗ 
winfeln es ſchon lange geblitzt hatte, die vielen Leute find 
da geweſen, um Safobli Sowägerd Frau zu fehen, man redet 
viel von ihr, und die wenigften haben fie noch gejehen.” 

Die Mana ftieß mit dem Ellbogen, konnte aber bas 
Töchterlein nicht erreichen, welches filh in die nöthige Ferne 
gejebt hatte, der Papa machte ein ftreng Geficht, aber das 
Töchterlein ſah es nit an. Der Vikari hatte noch ein jchö- 
ned Stüdlein Wurſt auf dem Teller gehabt, das aß er Talt« 
blütig, dann ftand er auf voll heiligen Zorned, warf einen 
vernichtenden Blid auf die arme Sophie und jhmik fi 
ſchmetternd aus der Thüre. 

Als die Thüre verfurret hatte, fagte die Mama: „aber 
Sophie, bift du doch immer das gleiche, und wel Verdruß 
madft du und? Kannft du nichts als neden und die Xeute 
plagen, willft du nie lernen, was Friede tft, und wie man 
ihn Suchen muß." „Aber Mamali, ſchmälet nit, fagte Sophie, 
ih wollte den Vikari nicht beleidigen, und trieb auch nicht 
Spott; aber er fagt immer, man müfle bie Wahrheit fagen 
unter allen Umftänden, und da babe ich auch nichts als die 
Wahrheit gejagt. D's Peterlis Meyi hat mir geftern gejagt, 
als es Eier brachte, heute werde ed viele Leute in der Kirche 
geben, es wolle alles d's Jowägers junge Frau fehen, es heiße, 
es jei gar eine hübſche, und fie hielten fie wie verftedt. Da 
habe ich denn gedacht, er müffe doch den wahren Grund wij- 
ſen, ich ſei es der Wahrheit ſchuldig, und er hat mehr als 
einmal gejagt, wenn man unumwunden die Wahrheit fage, 
fo könne man nicht wiffen, ob man nicht eine Seele aus dent 
Rachen ded Teufels reife." „Sophie, jagte der Pfarrer 
ftreng, mit ſolchen Dingen fpottet man nicht. Wenn man 
dich um die Wahrheit fragt, jo ſage fie, jett hat dich nie- 
mand um fie gefragt. Wenn du allen Menſchen die Wahr— 
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heit fagen wollteft, diefem: „ihr habt rothe Haare," und je 
nen: „ihr babt jhwarze Zähne, wüfte Augen, einen unfläthi- 
gen Mund,” oder dir z. B. ein jeder: „Mamfell Sophie, ihr 
habt einen Fuß, daß ihr barfuß überd Meer laufen Tönntet, 
wo käme man hin und was würdeft du jagen?‘ „OD Iere, 
Papa, jo einen großen Suß habe ich doch wahrhaftig nicht, 
wenn ih Sacdgeld genug hätte, meine Schuhe beim Trechſel 
machen zu lafien, ich hätte einen Fuß, fo ſchön ald irgend 
eine. Aber jo muß ich bier beim eriten beiten .Holzboden- 
baggler jhujtern Laffen, und kriege darüber allerdings Tagen, 
als ob der alte Bär im Graben mein Götti wäre, dem id) 
nachſchlage.“ „Sophie, Sophie, fagte der Papa, das ijt 
wieter Spott, aber ich möchte dich mahnen an den Sprud 
zu denken vom Eplitter und vom Balken und wenn bu beinen 
Balken haben willft, jo braudft du nur deine Hand nad 
deinem Geſichtchen zu ftreden, jo kriegſt du ihn zu faſſen.“ 

„Das iſt eben, fagte Mamali, was mir Kummer madt. 
Du biſt jo ſchnippiſch gegen den Vikari, und hängſt ihm 
etwas an, wo du nur kannſt, und wie oft habe’ich dir ſchon 
gejagt, er werde Dir das jo audlegen, als fei ed lauter Kyb, 
weil er nichts von dir wolle, weil er auf jedem Suppenbröd- 
lein zu verftehen giebt, er verplämpere ſich nicht, jondern cr 
habe jehr gute Auöfichten, made Anjprüde an hohe Bildung, 
an eine religiöje Richtung, und habe Hoffnungen, alle feine 
Erwartungen erfüllt zu jeben, mehr als er ſich je hätte dür- 
fen träumen lafjen. Das fei der Grund, warum er bier 
nicht wohl jei, warum du namentlich ihn verfolgeft, und wenn 
er dir Hoffnungen machen, mit dir, wenn auch nicht im Ernft, 
fih abgeben möchte, jo würde man ihn auf den Händen tra- 
gen, aber jo etwas verböten ihm feine Grundſätze.“ 

Da Stand Sophie glühroth auf, und zornige Thranen 
rollten ihm die Baden ab, und ohne bad Stüdlein Faften- 
brod auf ihrem Teller anzurühren, fagte es zornig: wenn bie 
Eltern jo feine Worte audlegten, jo wüßte ed allerdings, was 


50 


ed von fremden Menſchen und namentlih von einer eiteln 
Seele zu erwarten hätte, aber es fei ihm gleich, ed wilje am 
beiten, wie unrecht man ihm thue, und wandte rajch fi) nad 
der Thüre. 

Das fei eben die Frage, ſagte der Papa, nahm ein 
Stüdlein Brod und tranf einen Shlud Bein Mamali 
kannte diejes Zeichen wohl, es war gewöhnlid die Einleitung 
in ein langes Kapitel, diedmal wahrſcheinlich über die Schwie- 
rigfeit der Selbfterkenntnig. O, jo ein Mamali ift Goldes 
werth, fie kennt ihr Papali duch und durch, um und um, 
nicht nur jede Falte des Gefihts und jeden Ton der Stimme, 
fondern jegliche Geberde, weiß woher fie kömmt, wohin fie 
führt. Und diefe Kenntnig hat fie ſich erworben, nicht aus 
Schlauheit und um das Papachen zu betrügen, wie liftige 
Liebchen pflegen, jondern getrieben aus Chrfurdt und Liebe, 
um Schmerz ihm zu erjparen und Nergerniß, um Liebes ihm 
anzuthun und jein Wohl zu pflegen, er war ihr der Gtell. 
vertreter Gottes auf Erden, fie feine Priefterin, die ihrem 
Herren opferte Dichten und Trachten, für ihn lebte, für ihn 
ftarb. 

Da, während der Pfarrer noch feinen Wein dem Brod 
nachſandte, fagte fie: „Hör Sophie, wie machſt du aber, und 
fahrit auf bei dem geringjten Wort; jo wirft du nie wißig, 
von wegen, man kann dir nie erklären, wie man es meint, 
und meint man ed doch jo gut mit dir. D's Papali hat 
ganz recht, wenn der Vikari artiger gegen dich wäre, und 
nicht jo vom Himmel oben aben, jo würdeft du nicht jo jebes 
Stäubli an ihm ſehen, und mit ©elegenheit daran fticheln. 
Wenn ein Herr nit höflih gegen und ift, es wacht uns 
allemal böß, und b’junderbar, wenn er und von weiten jchon 
den Beritand machen will, er ſei für und was für eine Kaße 
eine Spedjeite im Kemi ift. Das tft jo unjere Art, aud 
wenn wir im wmindeften nicht meinen oder wünjchen, daß er 
und nehmen jolle; aber e8 macht und böje, wenn man und 
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fo unter dem Arm durch behandelt. Aber eben da müfjen 
wir nicht dergleihen thun, am allerwenigiten, daß wir böſe 
feien, müflen die jungen Herren mit ihren Einbildungen ma- 
növriren laſſen, als fob das alles und nichts anginge und 
höflich fein und bleiben, das ift’3, was wir müffen. Ich bin 
auch eine Pfarrerötochter gewefen, und wir haben auch Bi- 
karine gehabt, gäll Papali. Aber geb und ſieh doch, find 
nit Hühner im Garten? Das ift mir doch e tufigs Sad, 
hei mir jelber feine und jetzt plagen und alle Tage fremde, 
und dürfen nichts fagen, fie faum jagen. 

Weber ihnen ſchritt mit ſtarken Schritten der Vikari auf 
und ab, ftudirte nicht feine Kinderlehre, jondern was er gegen 
ſolche Bosheit vorzufehren, wer ſolches wohl der Tochter ein- 
gegeben hätte, ob Papa oder Mama, oder ob fie ed ver« 
jhmähter Liebe wegen jelbft erſonnen? 

Der arme Bilari. Er war ftark in der Eregefe und 
feine Profefforen hatten ihn im Hebräifchen und Griechiſchen 
ſtark gefudhjet und wenn er auf eine dunkle Stelle kam im 
Hiob oder in den Sprichwörtern, fo Triegte er Angft, z0g 
Stiefel an und lief auf Bern, denn es war ihm Heiliger Emnft 
um die Sache. Wenn ihm dann dort Einer jagte, es fei ein 
Punkt verjeßt, oder das Ding beziehe fih aufs Nachfolgende 
und nicht aufs Borhergehende, ihm den Schlüffel zum ver- 
fchlofjenen Heiligthum in die Hände gab, jo ward er wieder 
glüdlih, lief beim, den Kopf voll Licht, Lief herum daheim 
mit langen Beinen und es bünfte ihn, es ſollte ihm jeder» 
mann anfehen, was er neues heimgebracht, weld tiefen Grund 
er gefunden. 

Aber ach, über die Eregeje des Lebend Hatte Fein Pro- 
feffor ihm was gejagt, für die war an der Hochſchule Fein 
Zehrituhl, und Vater und Mutter, die fonft fehr oft in fol 
hen Dingen gelehrter find, die größten Utüfle von Profefloren, 
hatten ihn in diefen Punkte auch nicht gehörig gefuchſet. Es 
ift prächtig, wenn man in Platod Geſprächen grübeln kam 
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nad dem, was Plato eigentlih meine, und wenn man im 
Gicero lefen kann, wie er dem Verres ben Marfch macht, und 
wenn man weiß, wie viele Sodiced man für dad Neue Tefta- 
ment bat, und welde die beiten find, und was nad XAltgrie- 
chiſchem ſchmeckt, oder was haldäifhe Anklänge hat, und ob 
und wie die Mythen von Borderindien und Hinterindien zu- 
fammenbängen. 

Das iſt alles prächtig, ja nothwendig, will ich fogar 
jagen. Sp ift der Menſch glüdlih zu preifen, welcder ein 
Auge bat, denn was ijt der Menſch, wenn er Fein Auge 
hätte. Aber fchöner und befler als ein Auge find zwei, und 
zwei bat Gott dem Menſchen gegeben, und halbblind ift und 
bleibt der immer, der nur eines hat. 

Und wie Gott dem Menfchen zwei Augen gegeben 
bat, jo Bat er ihm auch zwei Bücher gegeben, das 
heilige alte Buch, das nicht bloß ein Vikari fol eregefiren 
können, jondern jeder Chrift verftehen; aber aud dad wunder- 
bare Buch, das alt ift, und doch jeden Tag neu wird, das 
wunderbare Buch, das aus göttlihem Duell entiprungen, wie 
durch unzählige Bäche ein Strom genährt wird, durch Quellen 
aus jebed Menſchen Bruft, das Gott mit Lebendigem Athem 
durchhaucht und Blatt um Blatt bejchreibt vor der Menfchen 
felbfteigenen Augen. Und wie die beiden Augen einander 
helfen auf unerklärlihe Weije, und eins ohne dad andere 
verwaifet fi fühlt, und einfam und nur noch Halb jo gut 
als früher, jo bat es auch ein Buch mit dem andern Bud, 
ein Buch wirft Licht auf das andere Buch, beide ftrönen 
Leben fih zu, und halbdunkel wenigitens bleibt ein Buch ohne 
das andere Bud. Ein Menſch, der nur in einem der Bücher 
Iefen kann, ift gleichfam nur ein halber Menſch, nur halb. 
wißig, oder ift, ald ob er nur ein Auge hätte. Kann er 
nur lefen in der alten Lieben Bibel, jo kömmt er wohl zur 
Erkenntniß defien, was gewefen ift, aber nicht deflen, was ift, 
er erkennt wohl, was Gott ift, wie er aber waltet, bas bleibt 
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ihm verborgen; zur Rechtgläubigkeit kömmt er, aber im Leben 
findet er fi nicht zurecht. Wer aber nur im eben lejen 
fann, liest und liedt, und kömmt nie zum Verſtändniß, findet 
Sag um Sa, aber nie deren Sinn, zieht Perlen um Perlen 
an einen unendlihen Faden, aber zu einer Kette kommt er 
nicht, Täuft und läuft, aber an den Ausweg gelangt er nicht, 
ſucht, und das Rechte findet er nicht, im Leibe findet er den 
Geiſt nicht, in der Welt Gott nicht, und darum findet er 
das Heil nicht, denn das ift allein bei dem Heiligen, ber 
unfer Bater im Himmel ift. Wo nun das erfte Bud vor 
Augen Liegt, da wird dem Menſchen begreiflich Der Fall und 
Ungehorfam der erften Eltern im Paradiefe, und wie noth- 
wendig zur Auferftehung dem Menfchen ein Heiland geworben; 
aber den eigenen Fall und wie er jelbft fih aufzurichten, 
begreift er nicht; und wo er nur fichet ind andere Bud, da 
wird ihm fein Fall nur zu begreiflich, aber ein Heiland jcheint 
ihm nicht nöthig, die Auferftehung, welche das Leben fordert, 
icheint ihm zu Liegen im Bereiche der eigenen Kraft. 

Aber wo der Menſch mit beiden Augen in beite Bücher 
fiebt, da nahen fih Himmel und Erbe, ift der Himmel offen, 
Engel Gottes fteigen auf und nieder, ſtrömende Offenbarun- 
gen Gottes verflären das Leben, heiligen die Zuftände, die 
Bibel giebt dem Leben feine Weihe, Das Leben macht die Bi- 
bel lebendig. Gott wird ihm Ichentig, und Mar der Menfch 
in der eigenen Bruft. Er fieht, wie Gott den Menden zie- 
ben will nad oben, der Menſch dagegen Gott niederfänpfen 
will in den Staub, er fühlt den Kampf in der eigenen Seele, 
in tiefer Demuth erfennet er fein jündig Wefen im jeglicher 
Verzweigung, in froher Zuverfiht aber auch feine hohe Beru- 
fung und die Macht Gottes über die Sünde. Gott ift fein 
Leben, und fein Leben ift Gott, und was trennt ihn nun 
noch von Gott, wenn er jo mit Andacht und Heilsbegierde 
mit beiden Augen in beiden Büchern lieſet? 

‚ ber eben das ift das Unglüd, daß die Meiften nur in 
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einem leſen, die einen in biefem, die andern in jenen, und 
meinen doch fie lefen alles, was zu leſen jet, und dann hat 
der eine dies gelefen, und der andere etwas anderes; und 
dann zanken fie fich fürchterlich, wie Halbblinde, von denen 
der eine nur die Blumen links gefehen, der andere die rechts, 
die einen waren rojenroth, die andern himmelblau, und der 
eine will, alle Blumen feien himmelblau gemwejen, der andere 
roſenroth, und einer fchiltet den andern, einer legt Hand an 
den andern, beide wähnen fich im heiligen Recht, und einer 
denkt, daß er nur links gejehen oder nur rechts. Freilich ge- 
ſchieht e8 wohl auch, daß die Augen gehalten find, fie mögen 
Tefen, in welchem Buch fie wollen, fie finden bie Wahrheit 
nicht, finden nichts in ihm ald den Irrthum, in weldem ihre 
Seele befangen if. So fand 3. B. der Antoni Unternährer 
in der Bibel die Schweinereien, welche in feiner begehrlichen 
Seele gewachſen waren, fo finden andere im Leben nichts, als 
was ihr eigen Herz in ihre Seele wirft, buchftabiren aus 
bemjelben nichts heraus, als ihre Luft, ihre Liebe, ihr Wün— 
chen und Haffen, ihr Neiden und Trachten, und was fie zu 
finden meinen, jo abjolute objeftive Wahrheit jein, darum 
zanfen fie fi wie eingefleifchte Philologelein und mögen fie 
mit Worten nicht fommen, fo werden fie handgreiflich. Da 
ift Heint wie Hans, und Hans wie Heint, und Anne Mey, das 
nichts als fpinnen kann, und zwar nur Kuder, ift nicht ſchlech— 
ter, als ein Pädagögelein, dad nur Wurft’5 Ding im Leibe 
bat, und d's Buße Rechenbüchlein an den Fingern. 

Aber, und das ift eben vom Mebel, daß die G’ftudirten 
mehr und mehr das Leben verachten, und dagegen als natür- 
liche Wirkung das Volt das heilige Bud, dag die einen mei- 
nen, da8 Buch fei veraltet, die andern, das 2eben bedeute 
wihts, und defſen Berftändniß lerne man von jelbft, wie die 
Buben das Pfeifen; daß die einen meinen, wenn Giner im 
Ürtert herumfahren koͤnne wie eine Her, fo fei er ein Hexen⸗ 
meifter und wenn er blindlings die Klaffen der Engel aufzäh- 
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Ien Tönne, fo fei er felbft ein Engel, die andern aber, daß, 
wer dad Leben am beiten auszubeuten wifle, zu feinem Nutzen 
und zu Stillung feiner Triebe, fo fei er jelbft Gott gewor- 
den, des Lebens Herr. So entfteht eine fürdhterliche Einfei- 
tigeit, welde in die Elarften Dinge Verwirrung bringt, 
eine Kluft, welde unwieberbringlih die Menſchen jcheibet, 
eine babyloniſche Spracverwirrung, wo keiner den andern 
mebr verfteht, feiner dem andern mehr ein Bruder zu jein 
vermag. 

Ab, unjer arme Vikari, wie der die Stube auf und 
nieder rannte, an Rache dachte, und wie immer und immer 
wahr bleibe, daß dem Guten ber Neid auf der Ferſe folge, 
und wie bier feines Bleibens nicht jei, wo man feines Thuns 
nur fpotte, feine Erfolge ihm nicht gönnen möge, der Yeind 
fo fichtbarlih umbergehe, und am heiterhellen Tag Uufraut 
in feinen Ader ftreue.. Es reute ihn nur eins, baß er Die 
Gärnafe nicht zurecht gewiefen, ihr jo recht vaterländifch den 
Text gelefen, und ihr gejagt, fie jolle doch nicht an ſich felbft 
abuehmen, warum andere Leute in die Kirche gingen, dad un- 
gebilvetfte Mädchen in Gutmüthigen hätte höhern und drift- 
lichern Sinn als fie Das hätte er ihr fagen follen, das 
hätte fie geichlagen, aber fie müfje ed doch noch einmal bö- 
zen, gelobte er fid. 

So ging ed der armen Sophie mit ihrer Erklärung einer 
Thatſache, mit ihrer Exegeſe, es ging ihr immer fo arg, wie 
manchem Profefjor mit der Erklärung einer Stelle, ja, es 
hätte ihr gehen fünnen, wie vor alten Zeiten den Kegern, mit 
denen man Zurzweg ind euer fuhr, wenn nämlid der Vikari 
Dapft geweſen wäre. Und doc, wer hatte reht? Das hätte 
der Vikari bei jeden Stüdi vernehmen Tönnen, aber er frug 
nicht; warum fragen, wenn man eine Sache beftimmt weiß? 

Der G'wunder lag fo unverhehlt und arglos zu Tage, 
bag, bei der geringften Berührung des Predigtfleiged, jeber- 
mann ihm gejagt hätte, es werbe ben andern Sonntag viel- 
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leicht nody mehr Leute geben, denn da werde do, fo Gott 
wolle, des Jowägers Sühniemyb fich afe dörfe zeige. 

Das wäre aber noch bie Frage gewefen, wein nicht ber 
Hechler fühn die Sache ind Gleis gebracht Hätte. Der ging 
nämlich Hin und nahm Meyelt zur Gotte. 


x . 3 


Biertes Snpitel. 
Meyeli tritt in der Welt auf. 


Das war ein Greigniß in Sowägerd Haufe, aber no 
ein größeres für Meyeli. Als der Hechler feine Bitte in 
wohlgeſetzter Rede anbrachte, war es Meyeli, als fihnagge 
ihm ein Doggeli aufs Herz, obet ald gieße jemand einen 
Keffel voll heißen Wafjers über ihn's aus. Sein Lebtag war 
es nie Gotte gewefen, fein Lebtag udch nie in Gutmüthi- 
gen zur Kirche, fein Lebtag noch nie als junge Frau im ir— 
gend einer Kirche, und alle diefe Dinge ſollte e8 auf einmal 
beftehen, und zwar ſchon nächften Sonntag! Mit Mühe 
brachte es die Antwort heraus, es müſſe erft mit feinen Leu—⸗ 
ten reden, denn wie üblich hatte der Hechler geheimnißvoll in 
apartiger Audienz fein Anliegen angebracht. 

„Herr Jeſes Mutter, Herr Jeſes, es wott mih eine zur 
Gotte, was folk ih o mache," rief es Anne Bäbi zu, das 
eben Brod einſchnitt in der Küche. „He, du Goͤhl, fagte 
Anne Bäbi, du hätteft mich Bald erfchredt, was wottifch 
mache7?“ „D Mutter, chönnt me nit dppis z'Wort had, um 
ihm dppis gäh, er nühmte es ficher gem?“ „Wohl, das wär 
mir e fufert Sache, ſagte Anne Bäbi. Was wurde d'Lüt 
füge, wenn du giengift gab abjäge, u ſcho d's erft Mal; es 
wurd grad heiße, mir dörfte dih nit zeige.” „Aber Mutter, 
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ih bi noh nie Gotte gfy, ih darf wäger nit.” „Das wär m'r 
afe, jagte Anne Bäbi. E niederi Sad muß einift d's erft 
Mal ſy, du Goͤhl.“ „Aber Mutter, das Eoftet viel, u git 
groß Köfte, bis alles yög’richtet if." „Su gäbe, ſagte Anne 
Bäbi, wenn’d anger Lüt v'rmöge, ſu v’rmöge mir's auch, das 
wär m’r afe, wenn me deretwege nicht wett eim gah zuede- 
ftah, wo's mangelt.” „Aber Mutter, ib chenne d'r Ma nüt.“ 
„Aber ih, fagte Anne Bäbt, es ift üſe Hechler. U gang m'r 
jeß, u ſäg ihm zu, u heiß ne mit ihs cho z'nachteße. Gr 
hunt ihs de d's anger Mal öppe zur rechte Zyt, we me ne 
heißt ho, u führt ihs nit fo des ume, wie's fuft d'Hechler im 
Bruch bei. G'hörſt,, gang m'r jeß, was wird er o finne!“ 
Mit fehweren Herzen mußte Meyeli gehen, mußte fagen, 
wenn ed nichts anderes gebe, jo werde es Tommen, er folle 
auf ihn's zählen. 

Als ob man Waffer auf eine Mühle gelafien hätte, 
wirkte dieſe Gevatterſchaft im ftillen Hauswejen. 

Hansli und Jakobli freuten fih, aber ftil, fie mochten 
den Sonntag. faft nicht erwarten, um Meyeli in feinem ftatt- 
lihen Pug aufziehen zu ſehen; denn das war eben eine Ge⸗ 
Vegenheit, zu welcher die Hochzeitkleider wohl paßten, und zu 
jhönen Kleidern und einem jo fehönen Weibchen drinnen,: was 
mußten dazu Die Leute nicht alles fagen? 

Mädi war rumpelrurrig. Die ſchießige Löhle, fagte es, 
meinten, für eine Gotte mangle es eine Bäurin ober eine 
Bauerntochter, aber ed hätt ſcho mänge gäh, und ed wär ihm 
nüßer gſy, er hätt D’Iumpfere g'no ad d'Tochter. Es gäbte 
de bere Bure, wo ned faft lieber d’r. Tüfel zum Göttt wett; 
Young gäbte fi doch e kene, aber am Mahl fräße fie für fiche, 
u de ſöll me ne noh danke, dag fi ho ſyge. Deppe e rechti 
Jumpfere wüßt, was fi zu thun hätte, und ſchämte fi, nit 
öppe o z'thue, wie's d'r Bruch jyg, und oͤppe o eini, die wüß 
wie me thue öl i d'r Chile, wo ſcho meh d'rby gſy ſyg. 
Was doch eine d'rvo hätti, wenn er jcho lang e hoffähztigi 
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Gotte heig, u de die nit wüß, wie fie thue jöl, un er Schang 
an ere erleben müß für for Lebtig. Von dem Zeitpunft an 
konnte Mädi den Hechler wegen feinem Unverftande nicht mehr 
leiden. Berflümeret gern hätte eö gehabt, wenn das Kind ein 
Mädchen gewefen wäre. Cs hätte nichts zu machen jein 
müffen, oder Mädi wäre die andere Gotte geworden, damit 
doch die Leute jehen könnten, was d's Jowägers Bub für e 
Löhl jei. So ausgebildet war Mädis Takt nicht, zu denken, 
wie das für den Hechler ein unüberfchreitbarer Stein des An- 
ftoßes jei, Sumpfere und Meifterfrau zuſammen zu Gevatter 
zu nehmen. Es giebt halt au Etikette auf dem Lande. 
Anne Bibi war das Ding reht, da follten die Leute 
jetzt recht jehen, wie witzig es fei, und wie eine gute Schwie- 
germutter, daß es Fe beilere gäbt uf d'r Welt. Mit den 
Geſchenken hatte es weit mehr zu thun, als es je gehabt, wenn 
ed jelbft zu Gevatter gejtanden. Das Korn für die Züpfe 
faßte es felbft und mehr als je und vom beiten, Eier rechnete 
ed mehr als fonft, und befahl Sami, der die Sade zum Bed 
führen mußte, dem Bed, dem B'ſchyßhung, zu bifehle, daß er 
ganz guten Anken nehme, es hätte Feinen beigelegt, weil fie 
die Nidel gar zuſammenſparen müßten, ehe fie anken Eönnten, 
und fo werde er nie füß, gäb wie frifh er je. Haneli 
mußte all jein Geld erlejen, um den jchönften Neuthaler zum 
Einbund zu finden, und Sakobli den jhönften Spruch abfchrei- 
ben, um ihn darein zu wideln. Ginen langen Rath gab es, 
ob man die Näherin wolle kommen heißen, um die B'kleidig 
für das Kind zu machen, oder ob man gleid alles beim Krä- 
mer nehmen wolle, da man ohnehin wegen einigem zu ihm 
müfje. Endlih gab Anne Babi den Ausfchlag für das letz⸗ 
tere, öppe gar wöhlfeler made man es nicht, jagte ed, wenn 
man bie Näherin kommen ließe, die verfjchuefelten eim d'Sach 
mängift vom Tüfel, dag me zwo B'kleidige hätt könne chaufe, 
b’jungerbar we fi öppe e Bub im Gring Beige, oder e Tanz- 
ſundi vorftänds, u de wüß me nie, wo d’r Fade hichöm, ob 
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d'Käfer d'rhinger ſyge, oder Öpper anger. „Du kannſt diefen 
Mbend ind Dorf geben und d'Sach Faufen, fagte es zu 
Meyeli, d’r Aetti TO d'r Geld gäh.“ 

„Aber Mutter, wie wollte ih gehen, ſagte Meyeli, id 
weiß ja nit, wo der Krämer wohnt, und ber Krämer weiß 
nicht, wer ih bi.’ „He, fagte Anne Bäbi, was brucht er dih 
z'chenne, we d' d'Sach nit dings nimmft? Was wurde d’Tüt 
fäge, wenn ih für dih gieng gah ychaufe Mr dörfte dih nit 
zeige, oder börfte dir d's Geld nit av'rtraue!“ Nach langem 
Streit warb man endlih einig, daß beide zuſammen gehen 
folten, und Hansli fagte zu Arne Bäbi: „ou weißt ja, wo 
d's Gelb if, nimm.” „Ih wott d's Gelb nit, fagte Anne 
Bäbi, du chaſt's Meyeli gäh, fuft chönnte d'Lüt glaube, ih ſyg 
ume deretwege mit cho, damit ih wüß, wie viel d'Sach oft, 
u fdoli e mißtreue Hung Bi nih de notti nit.” Hansli 
nahm aus dem ©enterli ein Paͤckli, that es auf, zählte es, 's fei 
recht, jagte er, u noh bravi Münz, er hätt's nit glaubt, er heigs 
oo me ne Wirth. Dazu that er no einige Fünfunddreißi⸗ 
ger, und als Meyeli jagte, ſoviel brauchte es nicht, er jolle 
fie wieber wegthun, entgegnete er: „Nimm fe, es fchict fih 
neue nit, wenn e jungi Frau d'Batze fo muß z'ſäme leſe i de 
Säde, u fo d'Brodbrosme füre here muß.“ „He nu, Vater, 
fagte Meyeli, ſu will d'r de Rechnig gäh.“ „Manglet fih nüt, 
fagte Hansli, b'häbs ume, fu bruchſt m'r nit geng z’heufche, 
we d’ öppis mangliſt.“ „Was wett ib o maugle, fagte 
Meyeli, und denn habe ih auch noch Gelb. 's wird öppe 
mit viel ſy,“ fagte Hansli, der feine Freigebigkeit doch nicht 
gerne vor Anne Bäbi verhandeln hörte, von wegen dem 
Eindruck. 

Draußen: polterte Mädi mit der Waſchgepſe und ſchnauzte 
dem vorbeigehenden Sami nad, wenn das ſo gehen ſolle, fo 
werb öppe niemere mehr lang bier fein Bönnen, was fie 
z' Unnutz bruche, das werd me de a ihne welle erfpare. Es 
wüß wohl, wie es gebe, deſt hofführtiger d's Burevolch werd, 
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deft minger heige d’Dienfte z'freße. Wer zu ihm. jelber Tuege 
un 5ppis für ihn felber aftelle well, werd Zyt hah. Sami 
ſah fpöttifch zurüd, und fagte: „am G'luſt hätte d’r ſcho lang 
nit g’fehlt, mir iſchs noh Tang wohl e jo." „Du dolders 
Möff, ſchrie Mädi, laft m'r d'Thür geng off, und ſchmetterte 
diejelbe Hinter ihm zu, daß Sami mit Noth feinen Ichten 
Fuß in Sicherheit brachte. 

Es war ein widhtiger ang, den Anne Babı und Meyeli 
jegt mit einander thaten. Es iſt allemal ein wichtiger Gang, 
wenn eine Schwiegertochter und eine Schwiegermutter zum 
eriten Male mit einander audgehen, und abfonderlib in einen 
Krämerladen. Sind ihre Herzen leicht mißftiumt, jo ent- 
zweien fie ſich ficherlih und der erfte Gang legt dad Funda- 
niert zu allen andern Gängen und eine nimmt immer größered 
Aergerniß an der andern, und das Aergerniß durchſäuert das 
ganze Verhältniß, und wird immer fidhtbarer, jede nach 
Stand und Gemüth. Wie mande Schwiegermutter und wie 
manche Schwiegertodhter find vom erften Gang zurüdgefon- 
men und die Schwiegertoßter fagte zu ihrer Seele: „o wetſch! 
was ilt das für es alt's Räf!“ und die Schwiegermutter 
zeigt in allen Zügen die Meberzeugung: „die macht meinen 
Sohn unglüdlih, was ift fit e Gans ift fi und leider 
Gott dazu noh e hoffährtigi Gans, e löthige Tätſch, es Beel, 
e Mugge!“ 

Böſes hatten aber unfere beiden Weiber nicht im Herzen. 
Anne Bäbi fühlte einen gewiffen Stolz, denn ein gattlich 
ſtyf's Sraueli war Meyeli jedenfalls. Zudem wollte e8 den 
Leuten zeigen, daß fie einig miteinander jeien, und daß bad- 
jelbe nit wider jeinen Willen im Haufe fei. Und wenn 
eine Schwiegermutter eine neue Sohusfrau ausführt, und ſich 
nit ein gewifler Stolz in ihrem Herzen regt, jo ift eö jel- 
ten recht gut. Meyeli dagegen ging mit einen eigenen Ge- 
fühl den erften Gang aus dem Haufe, weldes es mit fo 
ſchwerem Herzen beireten hatte. Es hatte ibm gewohlet, es 
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war erwarmet, nicht nur im Haufe, fondern, wie ed ihm 
ihien, in der Welt, es dünkte ihn's, es dürfe viel befier 
niedertrappen, es begriff, was man bamit jagen will, der geht 
einher, ald ob die ganze Welt fein wäre, ed hatte jeht auch 
Theil an der Welt, d. h. ein Stüdlein davon war fein. 

Es ift ein eigenes Gefühl, nicht nur einfache Hüdeli zu 
haben, jondern zweifache Sonntagöfleider, mindere und beffere, 
Geld im Sad zu haben und einen Mann daheim, und das 
Gefühl im Herzen, dag man jemand lieb fei, und eine 
Schwiegermutter an der Seite, hundertmal gutmeiniger als 
man gefürdtet. Der Gang war Meyeli viel leichter als ed 
gefürdhtet, und es durfte die Leute anfehen, und wenn fie 
gegen ein Haus Tamen, wo Leute davor faßen, jo jagte es 
nicht: „Mutter, cheu m'r nit hingebüre?" fondern ed wünſchte 
ihnen freundlich Zeit, und fragte, ob fie Feierabend hätten. 
Die Krämerin empfing fie recht freundli, hieß fie innefür 
ho und fagte: „G'ſeht me doch einift die junge Frau? Mi 
bet afe g’meint, dir heiget je ime ne Schaft inne, u doch 
dörfet ihr die wohl füre lab, die ftieng jedem Haus wohl a, 
d’r Sung het wohl usg’lefe. Er o'rſteyt fih ſchynt's noh d'ruf, 
mi g'ſäch ihm's nit emal förli a.“ 

Im Laden zeigte fih Meyeli fehr verftändig, wußte was 
Farbe hielt und Stich und fah die Schabenlächer im Wollenen, 
troß der herrſchenden Finfterniß, denn in gar vielen Läden ift 
immer Sonnenfinfterniß, wenn ſchon feine im Kalender fteht. 
Die Krämerin ermangelte auch nicht, zu jagen, fie verftebe 
fih darauf mehr als mande, man fehe wohl, daß fie nicht 
das erfte Mal einkaufe. Nit, bei ihr hätte man es nidht 
nöthig; wenn eine Sache einen Fehler babe, fo fage fie es 
jelbft, fie begehre niemand anzuführen. Aber fie wiße Orte, 
wo fo junge Weibchen oder Meitleni, die nichts verftünden, 
erbärmli angeführt würden. Selligi follten doch immer 
jehen, zu wem fie gingen, Meyeli aber hätte bad öppe nit 
nöthig, es könne felber Tuege u denn öppe d'Sach. 
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Das that Anne Bäbi gruſam wohl, denn es betrachtete 
alles, was zu ihrem Haufe gehätte, als feine Sache, Mann, 
Sohn, Schweine und Kühe, und daß alles jo war, wie es 
war, das hatte man ihm zu verdanken. Darum, wenn man 
etwas rühmte, jo rühmte man ihn's, ed war hoch erhaben 
derowegen über alle Eiferfuht. Einzig mit Mädi machte es 
eine Ausnahme, dad wußten aber aud alle Leute und richte- 
ten fi darnach. Als Meyeli fertig war init Einkaufen, fo 
begann auch Anne Bäbi ſich vorlegen zu Iafjen, und kaufte 
eine Kappe, ein Gloſchli, kurz, Eramete aus dem’ ff. Es geht 
gar manden Weibern in einem Krämerlaben, wie es ben, 
Männern mit dem Wirthshaus geht. Es giebt Männer, bie‘ 
Monate fang nie ind Wirthshaus fommen, und Ragger find, 
fürchterlich, find fie aber einmal drinn, fo fiten fie feft, trin- 
fen Halbe um Halbe, können nicht fertig werben, bis es ihnen 
oben aus läuft. So giebt es Weiber, von den huslichſten, 
die im Märten um einen halben Vierer fi faft die Zunge 
ſchinden, und daheim auf jeden Kreuzer fißen, wie eine Henne 
auf den Eiern; find fle aber einmal in einem Krämerladen 
erwarmet, jo koͤmmt der Gugger 198 und’ die Eva rührt fid. 
Das dünkt fie ſchön und jenes noch fchöner, dies Haben fie 
nöthig und jenes noch nöthiger, dies Taufen fie, jened kaufen 
fie, kaufen eine Burde z’weg, bis es fle dünkt, es fei Zeit 
aufzubören, wenn fie ihnen nicht zu ſchwer zum Heimtragen 
werden ſolle. Freilich überfchlägt dabei mande fortwährend 
Milh-, Anken⸗ und Giergeld, aber je mehr fle Tauft, defto 
mehr wirb fie überzeugt, daß fortan ihre Kühe mehr Milk 
geben, ihre Hühner beffer legen würdben. 

Das Erkennen und Benugen dieſer Schwachheit macht 
eden ben Unterfchied zwiſchen den Krämerinnen aus, und eine, 
die fih darauf wohl verfteht, ift Fünfundzwanzigtaufend Fr. 
werth wie Schnupf, wenn fie fchon feinen Kreuzer erbt. | 

Anne Bäbt hatte au etwas von diefer Schwachheit an 
fih, diesmal jedoch regierte fie es nicht alleine: Es ſchien 
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der Krämerin ſchon lange, Anne Bäbi Taufe jo wunberli 
ein, baß, als baffelbe noch Scheubetuch verlangte, fie fagte: 
„du wirft es für Dich wollen? Siehe, hier ift b’funder- 
bar ſchön's, u doch aftändigs, g'rad fo für ne älteri Perfon, 
wie du biſt.“ „Ich will e8 aber nicht für mich,” fagte Anne 
Bäbi. „Du wirft ed für dy Sumpfere welle?" fragte die 
Krämerin. „Du bift mir heute e G’wunderigi, fagte Anne 
Bäbi, nei, für uys Sühniswyb wott ih nenid. Ih hah ihm 
noh nüt kramet, u wyl ih doch d's erſt Mal mit ihm bym 
Krämer bi, es wird öppe nit viel g'ſcheh, fu hah nih däicht, 
es ſyg o äppe aſtändig, daß ih ihm öppis krame, ume fo, 
daß ed o wüß, daß ed m'r nit unaſtändig ſyg u daß ih mit 
ihm z’friebe. bi.“ | 
Natürlich war der Krämerin jetzt aufgeholfen, da fie 
merkte, wo Barthlome Moft holt, und wenn fie mit dem 
Maul nit eine Her gewejen wäre, jo wäre fie in Derlegen- 
heit gewejen, wie fie ihr Rühmen zwifchen Meyeli und ihrer 
Waare vertbeilen ſollte; aber diefer machte fo was nicht einen 
Buß, fie rühmte links und rechts, daß die Schwarten krachten, 
und Anne Bäbi nicht fertig geworden wäre mit Kramen, gab 
was Meyeli wehrte, wenn fie nicht die Nacht abgetrieben 
hätte. 

Der nächſte Sonntag war einer von den ſchönen Winter- 
tagen, melde oft jo Kar und lauter aufgeben über der Erbe, 
daß der Menſch wähnt, der Sommer wolle zurüdfehren, oder 
ber Srühling molle ſchon kommen. Aber wenn er fi recht 
umfieht, fo ift e8 nicht der Sommer, nicht der Frühling, der 
am Himmel fteht, jo bel, weich und lieblich iſt fein Früh— 
lingd-, kein Sommerstag, eb ift ein Tag, dem Auge bes 
Greifen glei, das, von der Erde Dunft und Nebel gereinigt, 
um fo heller in den Himmel fieht, je näher e8 dem Brechen 
ift. Früh war Meyeli auf, früh Alles im Haufe, und doch 
mußten fie mit dem z'Morgeneſſen warten über Gebühr, denn 
Mädi haste zum Feuern das grünjte Holz genommen, welches 
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ums Haus herum zu finden war. Anne Bäbi machte das 
Kammermeitli mit Sträblen und Züpfen und als endlich 
Meyeli fir und fertig da ftand in vollem Puße, den nur 
Jakobli noch am Tage gefehen, jo Tonnten alle nicht genug 
Iuegen und ald es dem Dorfe zuging, fagte Anne Bäbi, es 
ftang fry am Hus wohl a, ‚und es mahne ihn's accurat an 
ihn's, wo es jungs gſy ſyg, ume fei ed e wenig d's töllere 
gſy. Wenn e angeri die Kleider anhätte, fagte Mädi, mi 
hönnt de Iuege wie die wär, u de jo ned G'ſicht für e Sunde 
möchte ed nit hab, wo d'r Brud nit erlyde mög. Mi hönn 
de Iuege äys Jahr, wie das d'ry g’feh werd, öppe nit viel 
befjer a8 e gibleti Geiß. mel es tujchete noch lange nicht. 

Bangen Herzens ging Meyeli feiner Wege. Es hatte 
Summer, es könnte fich verfehlen bei der Taufe, gäb wie es 
gefragt Hatte um biefigen Brauch, ob der Pfarrer die Kinder 
im Dedeli nehme oder nicht, ob er allen zujammen den Se- 
gen gebe oder jedem bejonderd u. |. w.; ed Hatte Angſt vor 
den Leuten, die ed g’jhauen und zerlegen würden, und wie 
ed beftehen möchte in ihrem Urtheile. 

Allerbingd waren der Leute viele, die auf Meyeli ſchau— 
ten, und als der Bilari in die Kirche kam, überflog ein 
eigener Schein jein Gefiht: Mamſell Sophie, Gäxnaſe, was 
füget ihr zu diefen Leuten? 

As Meyeli einmal in der Kirche war, ſchwand ibm die 
Angft, und gar feltfam ward ihn zu Muthe. Es wiegte 
fanft das Kindlein in feinen Armen, damit es nicht erwachen, 
nicht jchreien möchte, und wie ed wiegte, ward es ihm, ale 
ſchmiege das Kindlein an feine Bruft ih an, als fühle es 
befjen warmen Hau in feinem Herzen, und in unausfpred- 
licher Liebe jhwoll fein Herz, und ein innig Sehnen trieb es 
an, dad Tauftuch zu heben, ded Kindes Gefichtlein zu fchauen, 
es zu füffen, es feft an jeine Bruſt zu drüden. Als es end- 
lid das Zauftuch heben konnte, das friedliche Geſichtchen in 
jügem Schlummer ſah, da brannten feine Augen in heißer 
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Liebe, feine ganze Seele jenkte fih in den Segen hinein, ben 
der Herr über das Kindlein gab, und als ed dafjelbe braußen 
der Frau abgeben mußte, um es heimzutragen, dünkte es ihn's, 
ed gebe etwas vom eigenen Herzen weg; es Tonnte fih nicht 
trennen som Stindlein, der Thränen konnte ed ſich kaum er- 
wehren, als die Frau mit bem Rinde dahinging. Träumeriſch 
fam es in die Kirche zurück, dad Guggen und Schauen der 
Leute achtete es nicht, jeltfame Ahnungen wogten in ihm auf 
und ab, bald warb ihm fo füß zu Muthe wie noch nie, dann 
wieber fo weh, daß es den Kopf zum Sterben hätte legen 
mögen, und Thränen rannen über feine Wange, ed fühlte 
fie nidt. 

AS die Predigt aus war, war es ihm, als erwace es 
aus tiefem Traume, und was es geträumt, wußte ed doch 
nicht, und anftrengen mußte es fih, ordentliche Sehkraft 
wieder in feine Angen zu bringen, und Worte zu finden, bie 
freundlichen Grüße zu 'erwiebern, welde ihm außerhalb ber 
Kirche son mander Seite her gebracht wurden. Freundlich 
und lieblich begegnete ed jedem, und Alles ging feines Lobes 
soll nah Hanje, was mit gerechter Mage die liebliche Er- 
jheinung wog. Natürlih, daß allenthalben Leute find, bie 
Dfeffer in den Zuder ſtrenen, denn mo findet fi der Neid 
nicht, das taujendzüngige Ungeheuer, das’ alle Freuden trübt, 
das Wohlwollen jaugt aus jeder Brnft, in die es fi den 
Eingang bohrt? 

Auch im Wirthshauſe mar es wie ein Licht am Dunkeln 
Orte. Sehr oft ift eine Taufnmahlzeit das, was man eine 
langwierige Sröhlichleit nennt. Man ſitzt Hinter Effen und 
Trinken, alles iſt soll auf da, aber die rechte Würze, die 
Heiterkeit und das kurzweilige Geſpräch,, fehlen. Da figt 
man hinter dem Tiſche und ift, und das Eſſen gleicht faft 
dem Mahlen der lieben Kuh, wenn fie in frifchem Strob 
liegt, die Augen behaglih Halb fließt, und langſam bie 
Kinnlade hin und her bewegt, wieberfaut. So fieht man oft 
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Seftalten halbe Tage hinter dem Tiſche fitzen, und bie Kinn⸗ 
lade gebt immer zu, aber langjam, es ift, als ob fie wieder 
fauten und ift es doch nicht, denn mächtige Stüde ſchieben 
fie von Zeit zu Zeit ind weite Maul hinein, aber lange 
maden fie dann daran, das tft wahr. Wer nın die Würze 
bringt zu folden Mählern, der ift gar fehr willkommen, und 
ein furzweiliger halber Tag iſt dem Menfchen eine halbe 
Seligkeit. Meyeli mit feinem freundlichen gefprächen Wefen, 
fommend aus freindem Dorfe, wo manches zu erzählen, manches 
zu fragen war, brachte dieſe Würze mit, und der Abend war 
da, ehe man es ſich verjah. 

Anne Bäbi nahın ed morndriſt gerffäineret wunber, wad 
man eigentlich zu feinem Sühniswyb fage im Dorfe, und wie 
es fih aufgeführt im Wirthöhaufe. Und das tft fih an einem 
Anne Baͤbi nicht zu verwundern; giebt es doch Leute, die, wenn 
fie einmal ein Wort von fih gelaffen, wie wild rum laufen in 
allen Kneipen und in allen Eden fragen, wie ed gerochen? 

Wie abgeredet ftund die Wirthin vor der Thüre, und 
frug: „wo aus, Anne Bäbi?“ „Nit wyt, antwortete baffelbe, 
ift dr Wirth daheim?" „Nein, aber er wird gleich kommen, 
komm unterdeffen binein.“ „Sch habe ihn nur fragen wollen, 
ob er auf den nächſten Markt eine Sau nıangle, e8 wär m’r 
aftandig, eine vorab z'gäh. Aber du daft m'r dad o fäge,‘ 
antwortete Anne Bibi. „Chum du ve, fagte die Wirthin, 
er bunt uf d'r Stell u du daft de felker mit ihm rede. Ih 
glaub nit, daß er eini het, aber du weißt's wohl, wie's 
d'Manne bei, fl füge de Wybere nit alles. Es Schöppli foll 
ih bringe?" fagte die Wirthin. „Es halbe,’ antwortete 
Anne Bäbi. „He, ih wett es ganzes näh, es halbe ift gar 
bös z’breihe, u het nüt dar, entgegnete die Wirthin. Und 
als fie mit einem ganzen wiederfam, Hub fie an, ehe Anne 
Bäbi zum Proteftiren kommen Tonnte: „Aber nein, was bu 
doch auch für ein Sühniswyb Haft! Unfer eim fieht öppe 
viele Lente, Hfungerbar öppe an Märkten und Tanzfonntagen; 
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aber ein ftyfer und manierliher Weibervolk ift mir feit lan⸗ 
gem nicht vor die Augen gelommen, u de gar es lächerligs 
ich. Der halbe Tag iſt herum gegangen, ich wußte nit 
wie, und gar manchmal hab ich vergeffen, Wein zu holen, daß 
ih ihm hah müffe abloje, ih hah möge welle oder nit. Es 
bet chönne thue, mi bet nit gnue chönne luege, nit öppe jo 
wüft u ufchafelig u ugattlig, wie fo ung’'wahnet Gotte män- 
gifch im Bruch hei, wo nit hönne rede, biß fi voll fy, u be 
grad ufe brülle wie hungerig Säu. Es her's dünne fo aftan- 
dig wie die vornehmfte Buretöchter, wo öppe viel unter ben 
Leuten find, u het wife z’brichte vo diefem und äym, mi het 
nit gnue chönne loſe. Da hat man gefehen, wie doch die 
Leute Lügen können. Haben die nicht gejagt, Jakobli hätte 
ein Bettelmönjch nehmen müflen ab d'r Gap, zu dem er ge 
fommen, er wifje jelbit nicht wie, und in $ößeln hätte er es 
daher gebracht, daß man es feinen Menſchen hätte zeigen 
dürfen. Und jetzt ift das eine, bekleidet de fry fürnehm, um 
im ganze Dorf wüßt ib de fry keni, die dere z'y'rglyche wär, 
da g'ſeht me aber, wie d'Lüt lüge chönne.“ 

Deppe eine reiche fei fie nicht, fagte Anne Bäbi, aber fie 
jei ihm notti aftändig, fie könnten es machen, wenn Jakobli 
ſchon nichts erheirathe. Vo rechte Lüte nache jei fie, das jei 
wahr, und das ſehe man ihr von weitem an. Aber ihre Leute 
hätten Unglück gehabt, und ſeien viel zu gut geweſen, und 
boſe Leute hätten fie um ihre Sache gebracht, fie ſeien früh 
geitorben aus Verdruß, der Hof hätte müflen verkauft wer- 
den, und Berwandte und G’satterleute hätten die Kinder zu 
fi) genommen, Zwiſchen jedem Satze nahm Anne Bäbi ein 
Schlüdlein, und ed war wunderbar, wie mit jedem Schlüd- 
lein feine Phantafie wuchs, und feine Erzählung ſchöner 
wurde, und als dieſe nicht mehr jhöner werben Tonnte, that 
fih auch dad Herz immer mehr auf, und es erzählte, wie 
Meyeli zu einem wüften Hung von Götti gekommen, und wie 
ber es gehalten, nicht wie ein Mönſch, jondern wie ein Türk, 
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nicht Halb genug zu effen ihm gegeben, und Feine Kleider, daß 
ed kaum mehr vor die Leute konnte, und hätte doch alles ma- 
den müflen. „Aber warum iſt's nit furtg’loffe, fragte bie 
Wirthin, wohl ame fellige wett ih?" Anne Bäbi nahm einer 
Schluck, und fuhr dann herzhaft fort: „das hab ich auch ge« 
Tagt, aber e8 bat d's Göttis Iran, die wohl gewußt bat, wie 
wür ihr Mann ift, auf dem Todbett verjprechen mürfen, in 
feinen andern Platz zu gehen, und Jakobli Hat fry grujam 
anwenden müffen, bis e8 begriffen hat, daß e Playg un e Mar 
nit d's glyche ſyg. U da Uflath vo Götti het's i Kletdlent 
lah laufe, vaß kes Bettelmönſch je leider het, was ed no 
gut gehabt, das hat er ihm nicht mitgelaffen, und will doch 
be noh beffer ſy a8 anger Lüt.“ „Aber wie find die zuſam⸗ 
men gelommen? fragte die Wirthin; daß er fie hätt nehmen 
müffen, ſelb ift de nit, daranf verftehe ich mich de zu gut.“ 
„Sa, fagte Anne Bäbi, glaube thäte ich felligs nicht, 
wann ed mir öpper anger erzählte,“ und führte dann eine 
Geſchichte z’weg, wo die Wirthin ein über das andere Mal 
die Hände über dem Kopf zufamnenfchlug, und audrief: 
„Herr Semer, iſt's möglih, nei, fo öppis hah nik noh nte 
erlebt." „Ih o nit, fagte Anne Bäbi, und ih will gerade 
heraus fagen, anfangs ift mir die Sache gar nicht anftändig 
gewefen. Ich hatte eine andere für meinen Buben im Biet, 
die mir gruſam gerühmt worden tft, und d'Sach war ſoviel 
als richtig, und daß er eine andere im Kopf hat, feit mir dä 
Kropf nit, bis er faft gar g’ftorbe gſy ih. Er ift de ne 
gute, das muß ih fäge, u we mr nit uf apartigt Wys drü« 
ber &o wäre, ih glaub er wär g’ftorbe, ehe er m'r's bifennt 
hätt, ume wyl er g'ſeh bet, daß ih oͤppis angers im Biet hab, 
wine wyl er glaubt bet, ed mad m'r V'rdruß, wenn er jeßt 
mit ere angere chäm, u noh d’rzu mit fo nere arıne. Aber 
als ich einmal darüber faın, da fah ich gleich, was das befte 
fet, und daß der lieb Gott das well, und wenn ber einmal 
was will, jo ift mit dem nichts mehr zu maden, my Hansli 
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han ih öppe noh äne ume dräye. Und dazu habe ich noch 
Sachen vernommen, es hat mir übel gruſet, da bin ich froh 
geweſen, iſt es fo gegangen, mir hätten Zönnen unglücklich 
werden, alle zuſammen mit dem Trampelthier, vo wege, ih bi 
e gutmütbige Göhl gſy u hätt d’r Löffel us d’r Hand gäh, 
eb m'r geſſe g'ha hätte, u hätt d'r Täfche alles lah v'rſchrybe.“ 
„Mi jött das nie made,” jagte die Wirthin. „Was witt, 
jagte Anne Bäbi, we me d'King lieb Bet, u meint fie heige 
eim glych lieb. Nu, vom Jakobli hätten wir nichts zu fürd- 
ten-gehabt, aber er wäre nichts mehr Meifter gewejen. Aber 
wo ich einmal gemerkt habe, wie d'Sach liegt, wohl, da habe 
ih ihr du dr Tätſch gab, u du iſch's richtig gſy. Aber 
glaub’8 m’r oder glaub's m’r nit, da Hung vo Göttt hat's noch 
ſchier nicht thun wollen, bat gejagt, wir jeien Hubdelleute. Aber 
wohl, da haben wir ihm gezeigt, wer wir feien; ifch es gejter nit 
öppe a’gleit giy, daß me's het Dörfe lah luege?“ „B’junger- 
bar ſchön, jagte die Wirthin, ed bat mir nicht bald eine 
Bchleidig jo g’falle wie die, aber Geld bet die koſt, alles i 
allem hätt ih je nit. für hundert Krone welle lah made.‘ 
„Deppe wyt bijt nit d’roo, ſagte Anne Bäbi, aber meh hätt mih 
nit g’reut, ume daß fie wüfle, ob mir Hubellüt feien ober nicht; 
deffetwege höme m'r notti doch nit über nüt.” „Wer weiß, fagte 
die Wirthin, aber wenn ihr nichts mehr habt, jo kommt zu 
und, wir wollen euch dann entlehnen.” „Out, dag me jelligd 
weiß, jagte Anne Bäbi, mi weiß nie, was ed eim gab da. 
Aber wenn ume d’r Wirth ham, ih muß wäger bei, fi wüße 
nit wo ih bi." „Was wotſch mit ihm?" frug eine Stimme 
aus dem Dunkel hervor, in welches die zwei Weiber gerathen 
waren, fie wußten nicht wie. 

„He dr Sader, jagte Anne Bäbi, jeß wär ih balb er. 
ſchrocke, u hah fait g’meint, ed ſyg e Geiſt.“ „Nei wäger, 
jagte die Wirthin, das ift fe Geiſt, da ift de z'handlige für 
ne Geiſt, u handlet z'gern um alles was es iſch, ih glaubti, 
er handleti um mih, we's erlaubt wär.“ 





70 


Juünſtes Bnpitel, 
Wie eine Hebamme zu Ader ſläßt, um ein ſchweres Herz 
leichter zu machen. 


Anne Bäbi meinte fi alio je länger je mehr mit feinen 
Söhnisweib, nur eins wünſchte ed, da Mädi ſo oft wrblümts 
barauf rede, wie rahn es jei, daß daſſelbe zunehmen möchte, 
und zu: ben Ende jollte es toll efjen. Aber Meyeli nahm 
eber ab als zu, jah leid aus, mochte immer weniger efien, 
Hagte fortwährend über Zahnweh und wußte, wenn man von 
Ausreißen jagte, Boch nicht recht, in welchem es ſei, indem es 
ihm von einem in den andern ſchoß. 

Das ganze Haus nahm Autheil an diefem Leiden, und 
ärgerte ſich ob Meyelis Abnehmen, nur Maädi marhte, eine 
Ausnahme, mit dem Munde wenigſtens. Wenn es jrhou 
Zahnweh hätte, daß es ihm den Bring obe abiprengte, und 
e8 grad ufe brülle müßt, daß mes im Weltſche hinge .g’hörti, 
es Iuegti niemere nebe ume, u doch ſyg ed.'0 e Mönfch fo 
gut ad e angerd. U z’letfcht ſpg's de ume mit e Mal Zang- 
web, fondern öppis ganz angers, u die. Göhle finne nit. emal 
d’ra. So redete Mädi in feiner eigenthümlichen Widerhaarig⸗ 
keit; es konnte mit Recht fagen, wüſt thun jei fein Gut- 
meinen, denn was ed an 2inderungsmitteln Tannte, gab es 
an und fuchte ed auf, und was ed Meyeli zuvorthun £onnte, 
unterließ es nicht, denn ed hatte Meyeli Lieb, aber es wußte 
ed nicht, und fein Maul war jo gewohnt and Widerbelfern 
und Aufbegebren, daß jeine innigfte Liebe Feine Ausnahme 
machte. Anne Bäbi wollte nicht glauben, daß bei Meyeli 
dppis camgerd jei, und ed wille dad doch. beffer als Mäpi, 
wo’d nie felber erfahren habe, jo viel emel es. wüß, fagte 
Aune Bäbi. 
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„Was erfahre, jagte dann Mädi, fol das g’haue ober 
g’ftoche ſy? Aber wenn ih's bigehrt hätt z’erfahre, wer weiß, 
ob ih nit fo gut e Bürt wär ad mängi angeri, o Sere! 
U de wärs bös, we me d'Sach geng felber müßt erfahre für 
zwüfje, wies ſyg. Wem ih fcho nie i d'r Höl gſy Ei, fu 
weiß ib doch wie's öppe Prinn iſch.“ „Das glaube ich wohl, 
aber das ift drum ganz oͤppis angerd, fagte Anne Bäbt, u 
Zangweh hah nih nie fe g’ha, d's Konträri, es bet ın'r befſeret 
d’rmit, aber übergäb. hah nih mih müffe, e ganze Tag, ed het 
mih düecht, es well nüt meh by m'r blybe.“ „Drum het's 
du o ne leide Bub gäh,“ ſagte Mädi. „E leide Bub, was, 
e leide, ſo chum m'r de notti nit, du — was du biſt. D'r 
Jakobli iſt d's ſchoͤnft King gſy, wo me bet welle g’jeh wyt 
a breit.” „Sa, fagte Mädi, wo nih ne du z'weg g'futteret 
g'ha hab, aber afangs iſt er nit größer gſy as € große Dume- 
finger, e8 bet eim düecht, emel dä fött nit fürcho, es het's o 
te Mönfih glaubt." „Jetz ſchwyg m’r de, jet ifch Zyt, fuft 
frage ih be, wer ne fSolt v'rcharet heig, daß er ume eis 
Aug bet, ih weiß, was dr Dokter mängiſch g’jeit Bet.‘ 
„Bas het er g’feit? was? was v'rchare? fött ib öppe das 
19? füg.ume, ſäg, ih wott’d wüffe!” „Frag ne felber, ſagte 
Anne Baäbl, er wird d'r's ſcho füge „U, n, jebt fol ich 
noch gar das fein, das Jakobli v'rcharet het, ſoll d'Schuld 
fg, daß er halb bling iſch; jetzt b'het mil niemere Länger 
bier, e fe Stung." | 

So heulte Mädi, ging indeffen doch nicht fort, fonbern 
lioß ih Befänftigen, bald von Meyeli, bald von Jakoebli. 
Dehefien war man durch diefe Dieputazen doch nicht Mar 
über Mehyelis Zaſtaud, und derfelbe ſchien fi) noch zu ver- 
fehltenmern. Bu den Zähnen kamen noch ſchwere Beine, Mü⸗ 
digkeit in den Gliedetn überhaupt, eine gewiſſe Weichheit 
ober Wehmuth, es düechte ihn's, es müßte weinen ob jedem 
Wort, und wenn «8 ſich nur einmal ausweinen dürfte, fo 
reht von Herzen, jo wäre es ihm faft glei, wenn es ſchon 
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nachher fterben müßte, und do wußte ed wieder weinen, 
wenn ed nur von weitem and Sterben dachte. 

Anne Bäbi foht mit Meliffenthee, fo ftreng es mochte, 
aber es half nichts. Hansli mahnte, da Wagenfalb hier 
nicht anzubringen war, an das Elirier. Es war nod ein 
Reſt vorhanden, der warb Meyeli aufgenötbigt; aber erft jetzt 
warb es ihn jo recht ums Sterben. Es war ihn, als fahre 
man ihm mit einem Garbenknebel im Leibe herum, als wollte 
enblih au die Seele aus dem Leibe. Darauf ward es 
grufam ſchwach, und manchmal blog ab dem Spinnen faft 
g'ſchmuecht. Das könne nicht jo geben, erkannte man im 
Familienrath, und wollte Meyelt zum Doktor ſchicken; aber 
es wollte nit. Doktor kenne e8 bier feinen, fagte ed, und 
jo einem ftodfremden dürfe ed nicht jagen, wie ihm fei, und zu 
einem Gütterler babe es fein Zutrauen mehr, feit jener feiner 
Baje immer Befjerung verſprochen hätte, bis fie todt gewefen 
fei. Es fei alles yg’richt auf dr Welt für e B'ſchiß, feufzte 
ed, je eher man hinausfomme, deſto wöhler gehe ed Einem, 
und begann zu weinen, daß man die Hände unter ihm hätte 
waſchen Tönnen. 

Anne Bäbi ward nicht wohl bei der Sache, es ging ein- 
mal wieber jelbft ins Wirthähaus und forderte ein fehönes 
Stück Fleiſch. Bratis wär ihm recht, wenn fie hätten, fagte 
es, und eine Maag Wein vom beiten. Ob fie Dorf hätten 
ober neuer kranks, fragte die Wirthin. Da leerte Anne Bäbi 
fein Herz und jammerte, wie fie doch die ung’felligfte Leute 
feien; Taum hätten fie angefangen, fih an einander zu ge- 
wöhnen, fo wolle es ſchon gah ſterbe. „Du bift dad e Göhl, 
fagte die Wirthin, gab fterbe, ja wolle! es wird öppis angers 
ſy.“ „Sa, we's das wär, fagte Anne Bäbi, ed wär m'r recht; 
aber es ijt dad nit, kes einzigs Mal het es fih müße übergäh, 
ib Hab gut ufpaßet, u wo ih mit em Jakobli gange bi, bet 
Ted Brösmeli welle by mı’r blybe. Es bet mih mängift düecht, 
d'r letzt Darm well obſig.“ „Das da wohl ſy, fagte die 
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MWirthin, aber geng iſch's nit fo. Glaub m’r, ih hab fiebe 
King g'ha, u de wäger by mängen hab nih mih Ted einzige 
Mal müße übergäh, und d's Eſſe het mih nie beſſer düecht, 
als grad z’felbifch, und we me m'r es Stoßbocki voll Kaffee 
g'macht hätt, ih hätt ne ustrauche.“ Und nun erzählte die 
Wirthin die Geſchichte aller ihrer fieben Schwangerſchaften 
und überzeugte Anne Bäbi zufegt, daß es etwas angers fein 
könnte. Wenn ed dafjelbe nur für g’wüß wüßt, fagte ed, ſu 
hätt ſy Seel doch o wieder e weneli Ruh, di Weg koönn's 
bald nimme ſchlafe. „Weißt du was, gang du zur Hebamme, 
es ift b’fungerbar e wißigi Frau, die wird d'r ſcho dünne 
drus helfe, und füge, was es if." „He ja, du haft recht, 
fagte Anne Bäbi, das wird d's wigigift fo, daß eim doch das 
nit felber ha z'Sinn do." 

Wenn die Noth über das Weib einbricht, welches Eva 
ihren Töchtern zugezogen, wenn das Weh Tümmt, das man 
nicht näher zu bezeichnen braucht, um verftändlih zu werben, 
da es das Weh aller Wehe ift, fo bedarf das Weib einen 
Beiftand, der feiner fi annimmt, und zu glüdlichem Ende 
das Weh Bringt. Darum nennt der Deutſche das Weib, 
welches hilfreiche ‘Hand bietet der Armen in ihren Nötben, 
MWehmutter, nicht weil fie des Wehes Urſache ift, fondern 
weil fie die Leidende in ihren Web pflegt mit mütterlichem 
Sinne, wie eine Mutter ihr Kind pflegt. 

Hebamme nennen wir fie, ein herrlich bedeutſam Wort. 

Unfer Mind ift unfer Schatz; für feine Kinder warf 
Winkelried ſich in die Speere, für fein Kind that Tell feinen 
Schuß, fein Kind ift’s, für bad der Schweizer fein Vaterland 
wahret; aber auch fein Kind iſt's, dem er dad Baterland 
hbergiebt zur heiligen Hut. Wer das Kind ihm entbindet 
aus feiner dunkeln Kammer, es ihm barbringt zum erften 
Kuffe, der bat einen Schaf ihm gehoben, ift ihm hoch und 
werth, fie ift eine heilige Priefterin im Haufe und ein rauhes 
Wort wird ihr nie. 
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Sagefemme nennt fie der Weltſch. Wer jtellt fi bei 
diefem Worte nicht vor eine wunderbare Iuftige Geftalt, weiß, 
Tchwebend, geifterhaft, die erfcheint und verfehwindet, im Him«- 
mel und auf Erden wohnt, den Sterbliben Himmlifches 
bringt, und Kunde von ihrem Treiben nimmt, Rath giebt, 
Hülfe leiftet, die jenſeits menfchliher Kräfte und Einſicht 
liegt. Weife rauen waren die Priefterinnen der Alten, 
welche den Göttern dienten, den Menſchen riethen, des heili- 
gen Feuers warteten auf den Altären, das Leben des Menfchen 
pflegten, wenn es verglimmen wollte in feinem ſchadhaft ge- 
wordenen Gehäufe. Und wer follte wohl würdiger an ihre 
Stelle treten als die Sagefemmes, welche himmliſche Gaben 
bringen den fterbliden Menſchen, Kinder aus Gottes Schoos, 
ohne welche das Leben nichts, die Erde bald ein großer Kird- 
hof wäre, weldhe das glimmende Leben pflegen mit kundiger 
Hand, daß ed aufflammt und zu ftätiger Flamme kömmt. 
Und ftehn fie nit an den Pforten, welche das Sichtbare 
trennen vom Unfichtbaren, auf der Schwelle, welche zwijchen 
Gottes unendlichem Schoofe und unfrer endlichen Fleinen Woh- 
nung liegt, über bie er feine Kindlein fendet, welde er für 
diefe Wohnung beftimmt hat. An diefen Schwellen ftehen 
fie, die Sagefenımes, und empfangen in fundige Hände Got- 
te8 heilige Gaben, heben über die Schwelle fie, geleiten fie 
ind Leben ein. Wer wollte diefen Dienft nicht einen heiligen 
nennen, und wen, ber ihm fi weiht, jollte er nicht bei- 
ligen? 

In alten Zeiten verrichtete diefen Dienft, wen Gott 
dazu berief, wer der Noth am nächften war, wer das nıeifte 
Bertrauen der gejegneten Schweſtern fih erworben Hatte. 
Fürftinnen leifteten ihn ihren Dienerinnen, Töniglihe Hände 
glaubten fich dazu nicht zu Töniglih, und lange ward er bei 
und Fein Gewerbe, Fein Beruf, er blieb ein Freundesdienft, 
und noch jeßt wird bei und manche Dorfichaft fein, wo der 
Dienft ein freiwilliger Dienft, wo die vornehmfte Stau ber 
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Berufung ſich nicht weigert, im allgemeinen Vertrauen eine 
Ehre findet und hohen Stolz darein ſetzt. Und allerdings iſt 
es des Stolzes werth, wenn einmal, wenn der Vater ſie 
heimrufet, alle Weiber weinen, alle Weiber fragen: wer wird 
jetzt unſere Mutter ſein in unſern Wehen? 

Indeſſen fehlt an manchem Orte die weile Frau und die 
kundige Hand, die über die Schwelle dem Kinde half und die 
kluge Sorgfalt, welde das glimmende Leben zu wahren und 
anzufadhen, der Mutter das ihre zu erhalten verftand. O, es 
ift eine jhwere Stunde, wenn im Tode ein Leben von andern 
jcheidet, und manche Mutter möchte dem fterbenden Kinde nad 
in den Dunkeln Schoos der Erde; aber die Stunde ift noch 
viel fehwerer, wo Leben vom Leben fih ſcheidet, aber nicht 
zum Tode, fondern zum Leben, und wie des Kindes Leben 
auffodert, glimmt der Mutter Lebensflamme ſchwächer und 
ſchwächer, kömmt jo gerne dem Erlöſchen nahe, es ift, als 
wenn fie ihr Leben bingegeben, damit ein Kind Lebe und Got- 
tes Wunderwelt fih freue. Daher bedarf ihr Leben kundige 
Sorge jo gut als des Kindes Leben, diefe aber fehlt jo oft, 
und rauhe Windzüge, die durchs Leben fahren und durd fo 
viele Häufer, löſchen jo manches Leben aus. 

Kinder find des Staates größte Schäße, wie fie bes 
Haufes reihfte Gaben find, aus den Kindern blühen die 
Kräfte auf, welche beflere Zeiten ſchaffen follten, fie find jedes 
Gemeindeweſens höchſter Zwed, und in welder Kinderſeele die 
größte reinigendfte Kraft verborgen jei, weiß ber klügſte 
Staatsmann nicht. Darum ift ein jedes SKinderleben von 
heiliger Bedeutſamkeit, und eines jeden Kindes Tod ein 
fchmerzliher Verluſt, defien Größe niemand zu ermefien ver- 
mag. Sind dem Staate die Kinder jo bebeutfam, fo fiub es 
ihm aud in eben dem Grade die geheimnißreichen Schap- 
Zammern, in welche Gott feine Gaben niederlegt, der Mutter 
Leben ihm Eoftbarer als funfelndes Gefteine, als gelbes Gold. 
Darum begann er für fundige Hände zu forgen, die Schäße 
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gu beben, die Leben zu wahren, damit aus Mangel an 
menfchlicher Hülfe oder durch unverftändigen Beiftand nit 
Leben verloren’ gingen; er forgte dafür, daß, was Menfchen 
babei thun fönnen, gelehrt werbe verftändigen Weibern und 
Mädchen, er forgte, dag Hebammen jo wenig ald möglich ir⸗ 
gendwo fehlen möchten im Lande, Wehmütter, weije Frauen 
alfenthalben feien. So ward diefer Dienft mehr und mehr 
zum eigentlichen Beruf, und zwar zu einem der höchften und 
bedeutfamften, der, wenn er auch nicht hoch emporragend im 
Staatsdienfte, defto tiefer feine Wurzeln ins Häusliche Leben 
fhlägt, der, wenn er auch mit fremden Mächten nicht im Ber- 
kehr fteht, weder Frieden fchließt no Krieg anfündet, defto 
mächtiger wirfet in des Haufes innigften Verhältnifſen. 

Wie in Waldesdunkel, wenn Blitze leuchten, Bäume bre- 
hen, der Pfad verloren ift, einem bebenden Wanderer wird, 
wenn eine Fee erfcheinet, ihn fehirnet, und aus dem Dunkel 
führt, wie geheimnigvolle Schauer ihn durdriefeln, und doch 
wieder Sicherheit und Ruhe ihm ins Herz zurückkehren, bie 
Fee eine freudige Erfcheinung ihm tft, an deren Hand er ge- 
troft durch das Dunkel geht: fo etwas ähnliches geht auch im 
Weibe vor, wenn die Hebanıme ihm erfcheinet. Wie manches 
Gottlob! hat fie empfangen, wenn fie eintrat zu einer Thüre, 
und ed war faft in der angftwollen Stube, als wie ed war 
auf dem See Genezareth, ald im Sturme der Herr fih er- 
Bob und auf feinen Win! Wind und Wellen fi Iegten. 
Wenn die rettende Tee ſpäter erjcheinet, und nicht in Stun- 
den der Angft, jo bringt fie Freude, es ift ald ob ein heller 
Schein über des Menſchen Wefen fahre, als ob deffen Herz 
ihr entgegen fpringen wolle, fo haben es fo viele Weiber mit 
ihren Hebammen, und felbft ſehr vornehme Weiber. 

Iſt eigentlich ein Weib vom andern unterfchieden in den 
Stunden ihrer Angft, und ift die Hebamme dem reichften oder 
dem Ärmften von mehr oder minderem Werthe? Die Königin 
ift jo hülflos, jo Hülfbebürftig, fo zagend, fo unenblid 
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froh über eine Mutter in ber Noth als das Armfte Tau- 
nerweib. 

Aber je einfamer ein Weibchen ift in jeinen LZebens- 
nöthen, je ärmer in feinen Umftänden, defto weiter wird der 
Kreis, in welchem die Hebamme hülfreich wirket. Sie for- 
get für feinen Bedarf, für Hüllen, das Kind zu empfangen, 
fie läßt e8 erwarmen im Leben, fie forget für eine Suppe, 
dag die Mutter wieder erwarme zum Leben, fie giebt ihm 
ihre Räthe, fie gewährt ihm Troſt, zeigt ihm, wie an an- 
dern Orten noch viel größer das Elend jei, fie ift feine 
Fürfprecherin und mit dem Schlüffel zu fo viel Herzen in der 
Hand, öffnet fie ihm die, welche fie milde erfunden hat für 
fremde Noth. 

Aber auch wo feine Leibesnoth vorhanden ift, ift fie 
Freundin ala weile Frau, und wenn fie erjcheint, glänzen ber 
Bäurin Augen, ald wenn Gabriel der Erzengel erſchienen 
wäre in eigener Perfon; der beite Kaffee wird gemacht, und 
dazu was dad Haus vermag, und dann im Hinterftübchen ein 
vertrauted Wort gefproden. Was ed niemand jagt, was ber 
Mann, die Schwefter nicht vernehmen, die geheimften Dinge 
der Ehe oder des Herzend, vernimmt die Hebamme, auf ihren 
Rath kömmt das Wichtigfte an. Es kömmt der Bäurin hin- 
ter dem trauten Kaffee vor, als jei die Hebamme für fie al- 
lein in der Welt, und als liege fie, die Bäurin, ihr alleine 
am Herzen, und als Eönne fie ihr deretwegen alles jagen, 
was in ihrem Herzen fei, noch viel beſſer als dem lieben 
Gott. Und je mehr zum Troſt und zum Vergeſſen ihr die 
Hebamme von bieher und von dorther zu jagen weiß, und 
wie es in diefer Haudhaltung und wie in jener zugehe, deito 
weniger denkt fie daran, daß die Hebanıme auch noch eine 
andere Freundin haben, und aud in einem anderen Hinter 
ſtübli figen und ihre gegenwärtigen Mittheilungen bort zum 
Troft und Vergefien auftiſchen Zönnte, fie vertraut ihr unbe- 
fchräntt. Und wenn etwas zwifchen ihr und ihrem Manne 


87 


ift, fo iſts die Hebamme, welche e8 vernimmt; fie ift die na- 
türlihe Mittlerin in gar vielen Dingen zwilhen Mann und 
Weib. Wie manden Mann hat nit ſchon die Hebamme 
nebenaus genommen und ihm gefagt: „Los, bis doch nit fo 
ne Uflath, du mußt bob o V'rſtang Hab, finnijt dann gar 
nichtd, den? o a dyni arme King, u we d’ ſcho e hübſcheri un 
e rychi wieder überhämift, was hättiſch d'rvo, we de d’r dyr 
Lebtig es G'wüfſe mache wüßtift? U de ift de ſcho mänge 
giy, die zweuti het ihm die erjti wieder gut g’madt, u ſcho 
mänge bet by m’r pläret, u het g’feit, wenn er die erfti wie- 
ber lebig mache hönnt, es düech ne, es reuti ne kes Gelb 
nüt, er wett alles gäh, was er hätt. Aber fo gang’s am 
Mönſch, we me nie z’frieve ſyg, fu werd's eim yiriebe, mi 
wüß, was me heig, aber nit was me überhöm.' Go lejen 
die Hebammen den Männern die Kapitel, wie fie ihnen nie 
mand liest, und fie alleine koönnen es, denn jelten hat je eiye 
ein rauhes Wort von einem Manne erhalten; eine Art vor 
Zauberſchild ſchützt fie, und wenn je ein Wort, fo wird das ihre 
refpektirt. Darum empfangen fie aber auch Opfer, Priefte- 
rinnen gleich, leer gehen fie nicht oft aus einem Haufe, es 
müßte denn wirklih nichts in felbigem vorhanden fein, jonft 
wanbert eiwas unter das Fürtuch oder ins Körbchen, und 
manches fliegt noch ind Haus, fie wifjen kaum woher. 

So ift ihre Stelle, fobald fie nur wollen, fobald fie 
Wehmütter, Hebammen bleiben, als weije Frauen ſich bejchei- 
den wollen mit dem, was ihnen zugewiefen ift, mit dem was 
fie verftehen, mit dem was an fi jo body und herrlich ift. 
Aber, wie gefagt, mo etwas Herrlihes ift, da legt ber Teufel 
feine Gier hinein und Die Zeit brütet fie aus, und was jo 
vielen ein Stein des Anſtoßes ift, warum follten die Hebam- 
men, die am Ende doch wieder nur Menſchen find, fih nicht 
daran ftoßen, und das ift der Mißbrauch ihrer Stellung und 
das ift der Hochmuth. 

Davon will ih nicht reden, daß ed welche giebt, die dem 
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Tode die Hand bieten, nicht dem Leben, weldhe aus dem 
Dienfte Gottes in des Teufels Sold hinüber treten, Sünde 
und Frevel fündiger Menſchen deden oder fördern. Dunkler 
Macht find die verfallen, ihre Hände verdienen zu verborren 
und ihre Seelen den ewigen Brand, ihre Nächte follten füllen 
fterbender Kinder Todesfeufzer, und des Tages fie verfolgen 
die Angſt vor dem eigenen Schatten, dem fie nicht zu entrin- 
nen vermögen, jo lange e8 Tag it, fo wenig ald ihre Seele 
dem Teufel, jo Iange eine Hölle iſt. Es ift aber auch nichts 
grauenvoller ald jo ein Unthier von Weib, das ſchon von 
Natur von Gott zum Schuß hülflofer Weſen beftimmt ift, 
das nun noch vom Staat dazu privilegirt ift, und feine 
fäfterliche Hand an Kinderleben legt, Kunft und Vertrauen 
dem Morde weißt; für ein ſolches Unthier ift Feine Strafe 
zu hart, Fein Fluch zu fürdterlih, und Feine Verdammniß zu 
ſchauerlich. 

IH will hier auch nicht reden von denen, welche das 
Vertrauen mifbrauhen, Weiblein verrathen oder verführen, 
den Frieden zwifhen Männern und Weibern, zwifchen Nad- 
baren und Nachbaren ftören, die böfen Geiſter fpielen in ihrem 
Bereiche, und Gift ausfprigen auf den Wegen, die fie wan- 
deln. Es Hefchieht natürlich hier auch, wie in allen andern 
Berufen, daß um des Vortheils willen, oder weil ihr Verftand 
dieſe Richtung bat, Menfchen einen Beruf wählen, zu dem fie 
— durchaus unfähig ſind; Kenntniſſe halber muß ihnen 

das Recht, ihn auszuüben, ertheilt werden, ja, in mannig— 
facher Kunde und Fertigfeit mögen fie hersortagen unter ihren 
Berufsgenoffen, und dennoch wird das Recht, das fie erhalten, 
der Beruf, der zum Schuß oder Heil der Menfchheit geordnet 
und geſchützt wird, zum zweiſchneidenden Dolch, wit welchem 
fie in den Herzen der Menfchen wühlen. 

Dies gejchieht in Hebammenſtand nicht mehr ald in al- 
len andern Berufen, aber eines ift, das bei ihnen mehr ge» 
ſchieht als anderswo, allfällig die Apothefer ausgenommen, 
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welche in dieſem Punkt au Vögel find. Apropos, von Vö— 
geln, wie doch die Apotheker fchreien, wie Elitern, wenn fie 
neften, ſobald in ihrer Nähe eine Apotheke errichtet, in ihre 
Rechte fol gegriffen werden! und wenn einer aus ihnen dem 
Dokter ind Handwerk pfuſchet, und die Herm Provijors unter 
der Hand mit Salben und Tränkern fechten, wie Keßer, was 
jagen fie da? 

Sar viele Hebammen bleiben nit mehr Sagefemmes, 
jondern überfchreiten die Schranken, welde ihnen gezogen 
find, wagen fih in Gebiete, die ihnen durchaus unbekannt 
find, wo fie nichts fehen und nichts als tappen, ungefähr wie 
die Kühe werden getappet haben während der egpptifchen 
Finfterniß. 

Der Hebamme ift ihre Gebiet und die Zeit ihres Wir- 
kens durch Geſetz und Natur ziemlich ſcharf begrenzt; wenn 
fie will, und beſcheiden bleibt, fie kann nicht irren. 

Ehe die ſchwere Stunde kömmt, ift die Hebamme nichts 
als eine weife Frau, mit guten Räthen Taun fie beiftehen, 
unerfahrnen Weibern fagen, wad andere von Mutter und 
Großmutter vernommen, vor Unbefonnenheiten warnen, zur 
Vorſicht mahnen, und zum Arzte ſchicken. Kömmt ihre Zeit 
des Wirkens, jo jchreibt die Kunft ihr Thun ihr vor, und be- 
zeichnet genau wieder bie Umftände, wo fie nidht mehr ge- 
nügt, ein SKundigerer zur Stelle muß. Ift das Kind geko- 
ren, find die Umftände wie fie fein follen, fo bat fie mit 
Sorgfalt und Treue beide Leben zu wahren, und bejonderd 
darauf zu adten, ob feine Störungen eintreten, Gefahr 
verfündigende Zeichen fihtbar werden. Und wo fie folde 
Zeichen fieht, da hat fie dem Arzt fie zu zeigen, denn fie ſelbſt 
ift weder unterrichtet in ber Heillraft der Mittel, noch ver- 
mag fie zu beurtheilen die Bedeutſamkeit der Gefahr jelbft, 
noch ihre eigenthünliche Geftaltung in der Natur der Kran» 
fen, deren Kraft und Schwäche, deren Cigenthümlichkeit über- 
haupt. Es hat Feine Hebamme zu mitteln und zu doktern, 
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ſonſt wird ſie zur unweiſen Frau, und weiß nicht, wie ſchwer 
fie ſich verfündigen kann. 

Nun giebt es aber eben viele Hebammen, fie bannen fi 
in dieſe Gränzen nicht, halten fih nicht in ihrem Gebiete, 
überheben fi, fallen in Dünkel und Sünde, ja e3 giebt de 
ren, fie heben fi über den Arzt, urtheilen über ihn, als 
wenn fie jein Profeffor, und er ihr Zögling geweſen wäre, 
juhen das Zutrauen zu ihm zu ſchwächen und dafjelbe fidh 
ſelbſt zuzuwenden, und auch die beften Eönnen ſich felten ent- 
halten, wenigftend Ader zu Tafjen, oder zu ſchräpfen nah Luft 
und Belieben, und wann und wo es fie ankoͤmmt. Es mag 
zuweilen fein, daß eine ältere Hebamme in einzelnen Hand» 
und Kunftgriffen erfahrner ift ald ein junger Arzt, das macht 
fie aber nicht zum Doktor, jo wenig einer ein Gelehrter ift, 
wenn er Bücher binden oder abftäuben Tann. 

Es fol in der Medicin gehen wie in ber Theologie, 
Was eine Zeitlang die Gelehrteften trieben, das fol ihnen 
erleiden, und dann nad und nad runter Tommen von den 
Gelehrteften zu den Gelehrten, von den Gelehrten zu den 
Halbgelehrten und endlih von den Halbgelehrten unter das 
Bolf, unter den Pöbel, zu den Quadfalbern und Hebammen, 
und da hängen Eleiben. So geht ed ja auch mit den Moden; 
von der Hofdame geben fie zur Edeldame, von der Edeldame 
zur Madam, von der Madam zur Mamſell, und von der 
Mamfell zur Sumpfer, an der Sumpfer bleiben fie theilweife 
hängen, theilweife ſchleppen fie fih nod bis aufs Gaflen- 
gefinbel herab und zu ben Kellermägden. So fol z.B. unter 
den größern Medicinem einft das Blutlaffen Mode gewejen 
fein, und für alles gut, und das Blut herumgefprügt haben, 
ald ob in jebem Haufe ein halbes Dußend Sprüßkrunnen 
wären, und ein andermal foll es Mode gewefen fein, die 
Leute alle Fingerlang zu purgiren und zu lariren, daß ein 
Krachen und ein Bühren gewejen fei, daß man auf ber Welt 
jein eigenes Wort nicht mehr verftanden hätte. 
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Beides erleidete den Gelehrten bald, nach und nad auch 
den Halbgelehrten, aber beides jpuft dato noch unter dem 
Bolke, den Krämern und Hebammen, beides feheint jo natür- 
lid, dag männiglich damit handthiert nach eigner Luſt und 
auf eigene Fauſt. Was raus larirt und purgirt wird, ift 
das nicht der unfläthigfte Uflath, wo es geben Fann? und je 
mehr der Gattig aus dem Leibe ift, deft befjer muß es fein, 
beft reiner und appetitlicher wird ber Leib. Lariren und pur- 
giren kann aljo nicht nur allweg nicht ſchaden, jondern muß 
nügen, und je ftärfer dejt mehr: fo raifonnirt man. Im 
Blut aber jteden deren Teufelhen in Menge, die einen beißen, 
die andern machen fturm, die dritten kurzen Athem, und die 
vierten ſchlotternde Glieder. Diefe Zeufelden muß man bän- 
digen, außdtreiben, je mehr böfes Blut raus ift, deſt beſſer, 
und da befanntlih ein Theil der Speifen in Blut fi) ver- 
wandelt, fo muß doch natürliher Weiſe von Zeit zu Zeit das 
alte raus gelaffen werben, wie Tüfel follte fonft zulett alles 
Pla in unferm Körper haben! Man denkt aud bier nicht 
daran, daß Gott fürd rechte Maaß geforget habe, bei dem 
Menichen wie bei dem Xhiere, und man weiß nicht, daß 
einige Stunden nachdem man zu Aber gelaffen, man ſchon 
wieder gleich viel Blut bat, nur fchlechteres, es ift, ald ob 
man Waſſer in Wein gethan. So larirt und purgirt, jchräpft 
man, läßt zu Aber nach Herzensluft, läuft zum Krämer und 
holt eine Laxirig, welche Apotheker dort im Verlag haben, 
jo gleichjam felbft geftiftete Filiale ihrer privilegirten Apo- 
thefen, oder läuft zur Hebamme, läßt fchräpfen oder Blut 
raus. Wenn die erjte Elſter im Sommer ſich wieder zeigt, 
fo geht das Blutlaffen, daß ed ein Graus ift. Die Elftern 
maufen fi nämlih im Sommer, wie die andern DBögel, ver: 
[hwinden aber während dieſer Zeit, man weiß nicht wohin; 
eine Zeitlang fieht man feine einzige mehr. Co bald fie ſich 
wieder zeigen, was gewöhnlich einige Tage vor, oder mit dem 
Eingang der Hundötage gefchieht, da ſoll man zu Ader lafjen. 
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Wenn daher die erfte Elfter ſich zeigt, poß Blig, wie da bie 
Weiber laufen, wer zuerft! Und wohin fle laufen, da läßt 
man ihnen zu Aber für ein Baten oder zwei, und Feiner 
denkt, wie er damit ſich verfündigen könne, und was er für 
eine Verantwortung auf fih Iade. „He, e wenig mehr oder 
e wenig minger Blut, was wett das mache?" fagt er. 
Singft wurden beide Methoden des Abführens und Ab- 
zapfens auf geniale Weife in Verbindung gebradt, wie es 
faum dem Doktor Eifenbart in Sinn gekommen wäre. Es 
fehnitt ſich nämlich Einer mit einem ſcharfen Inftrument in 
den Schenkel, traf eine Aber und das Blut [prüßte heraus 
wie aus einer Heinen Röhre, faft fingersdid. Die Blutung 
verftund man nicht zu hemmen, und ftatt den Tourniquet an» 
zulegen, oder auf andere Weife zuzuringeln um bed Blutes 
Umlauf zu hemmen, was machte man? Man madte ihm 
noch ein Loch, d. h.'man ließ ihn zu Aber. Man wird ent- 
weder gedacht haben, je mehr Löcher man made, deſto eher 
höre die Blutung auf, oder aber man hat fi das jo gedacht, 
wie bei einer Wäfferung, wo man das Wafler auch durch 
einen andern Graben reifet, wenn man den einen Graben 
fliden will. So wird das Blut zum neuen Loch haben ber- 
aud laufen follen, im eriten Loch aber aufhören zu fließen. 
Zu gleicher Zeit gab man dem blutenden Patienten noch ein 
Abführungsmittel, wahrfcheinlih um einen ©egenreiz zu ver- 
urfachen, oder die Bewegung noch gegen ein ander Koch zu 
ziehen, oder aber zu verhindern, daß die noch im Leibe fich 
befindenden Speiſen fi ebenfalls in Blut verwandelten, kurz, 
wegen etwas muß ed gewefen fein. Die Kur gelang auch 
prädtig, die Blutung hörte total auf, Fein Tropfen Blut 
floß mehr, weder aus dem einen noch aus dem andern Loche; 
fataler Weife jtund bald darauf, man weiß nicht warum, ber 
Puls ftill und das Herz hörte auf zu fchlagen, der Patient 
hatte wahrfcheinlich innerlich einen Fehler am Herzen gehabt. 
Wenn das nicht zufälligerweife dazu gefommen wäre, ber 
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arme Burjche Iebte dato noch und die Wiſſenſchaft und die 
Sombination hätten einen ihrer ſchönſten Triumphe gefeiert. 
Das bat Feine Hebamme gethan, aber Ahnlihe Grund» 
fäße ſtecken bo den meiſten im Leibe, und veranlafien fie 
nur zu oft, bei Weibern, die guter Hoffnung find, zu einer 
Borkur. Eine Hebamme befucht je zuweilen ihre Kundſame, 
wie jhon gejagt, hört fie klagen, und welches Weib in ſolchen 
Uuftänden bätte nicht feine Befchwerden. „Du mußt did) 
leiden, beißt ed dann, ganz helfen kann ich dir nicht, aber 
öppe daß ed mingeret, un de daft d'rby ſy, will d’r Blut 
ufe lab, un de öppe bald noh einift, wes dih nüt nüßt, fu 
ſchadt's emel nüt, d's Blut uje lab iih geng gut, u ſchadt 
nüt. Un al Weg beft emel de e liechteri Kindbetti, un es 
iſch minger g’fährlig wegem blute.“ Es herrſcht nämlich eben 
dieſes Vorurtheil, daß, je mehr man Blut herauslaſſe, deſto 
leichter ſei das Gebähren, und je weniger Blut eine habe, 
defto weniger riskire fie Blutftürze, deft minger Drud heig 
d's Blut. So wird dann geaderlafjet in die Kreuz und in 
die Quer, bald am Fuß und bald am Arm, und allerdings 
ift noch ein artiger Nebenverdienft dabei. Nun ift aber die 
Sache ganz einfah, daß ein Menſch deſto ſchwächer ift, je 
weniger Blut er hat, und wer hat größere Kraft wohl nöthig 
in feinen Nöthen als das Weib, und welche Weiber erliegen 
dem Kampf in diefer Stunde am meiften, die ftarfen ober 
die ſchwachen? Und hinwiederum, wer ift den Blutungen 
mehr ausgeſetzt, ſchwache oder ſtarke Perfonen? Blut aus- 
Iaffen ift eine gefährlihe Sade, und wann fie vorzunehmen, 
verfteht weder ein Babi noch eine Hebamme. Meinen es 
aber, find halt auch im Seminar gewejen, und 's ift halt 
eine böfe Zeit, von wegem Hohmuth. Es mag einzelne Fälle 
geben, wo daß Blutlaffen bei einem Weibe in dieſen Umftän- 
den gut ift, es mag Naturen geben, welchen ed wohl thut, 
aber darüber zu entjcheiden, ijt nicht Sade der Hebamme; 
denn die Hebamme weiß weiter nichts vom Menjchen, nichts 


94 


vom Mittel, fie weiß nur: einmal war das und das gut, 
und aljo wird e8 allemal gut fein, jchließt fie, und biefer 
Schluß ift gerade fo dumm, ald wenn einer fagen wollte: 
„einmal brach einer ein Bein, da nahm man ed ihm ab, alſo 
muß man alle Beine, welche gebrochen werden, abnehmen.‘ 
Würden fih ſchön bedanken, die Menfchen, über eine folde 
Logik. 

„Allah iſt groß,“ ſagt der Türk, „groß iſt die Kunſt,“ 
ſagt der Arzt, und allerdings iſt ſie es und die weiß, wann 
gegen beſondere Gefäße ein zu mächtiger Blutandrang iſt, fie 
weiß, ift er abzuleiten oder nit, und wohin er abzuleiten, 
und bei welden Naturen dies möglih if. Darauf bin ift 
die Hebamme nicht b'richtet, und ihr Verſtand geht nicht 
weiter; geht fie aber eben zum Schluß, einmal hat man 
einem, der aus der Nafe blutete, zu Ader gelaffen, aljo muß 
man einem aud der Naſe blutenden zu Ader Iaflen, und was 
in zwei Fällen gut fein mag, thut fie in allen hunderten, 
fo ift fie eben ein Babi. Und wenn ein Arzt nicht thnt, 
was fie im Gring hat, wird fie fagen, er fei ein Eſel, und 
wenn er einmal ſchräpfen läßt, wo fie einmal gehört, daß 
DBlutigel angewendet worden, fo begehrt fie auf wie ein 
Nahtwäcter, und wenn fie einmal für eine Sade am Fuße 
zu Ader gelaffen, jo bringt fie Fein Gugger dazu, bas oben 
Blutigel anzufeßgen — fie kennts. 

Sind einmal die Gränzen eined Berufs überfhritten, jo 
find feine Schranken mehr, es giebt nit nur Vorkuren, fon- 
dern auch Nachkuren, nicht nur Blutlaffen, fondern auch Traͤnker 
und fonftige Mittel, und zuleßt baggelt die Hebamme nicht 
nur am Weibervolk herum, auch am Mannevolt, an allen 
Kindern, larirt und purgirt fie, wie es fie eben ankoͤmmt; 
fie, die des Arztes treufte Dienerin fein follte, wird defjen 
giftigfte Feindin. Wohlwollende Schonung des Weibes hat 
dafür geforget, daß weibliche Hände Tunftfertig Bereit feien 
zu feiner Hülfe. Der Staat hat für feine Mütter geforget, 


95 


aber jet mißbraudhe man feine Güte nicht, ehre feinen Wil- 
len, und erkenne die in der Natur der Sache und der Heb- 
amme liegende Begränzung. Es ift ein fehr ſchönes Ver— 
hältniß, und für Mutter und Kinder ein ſehr heilſames, 
wenn die Hebamme die in jeglicher Beziehung höhere GStel- 
lung des Arzted anerkennt, ihn benachrichtigt, jobald Zeichen 
der Gefahr fi zeigen, über deren Verlauf wachet, wachet, 
daß der Wille des Arztes herrſche über Bett und Wiege; wenn 
fie des Arztes Auge ift, das am Bette fiet, und treuen 
Bericht zu geben weiß über alle Vorgänge. Aber mehr und 
mehr jcheint auch das leidige Emancipationsfieber über fie 
zu kommen, das Hafchen nach der heutigen Selbftftändigfeit, 
das Trachten des Knechtes, der fi) über feinen Herrn feßen 
will, der Hochmuth, der weil er den großen A Tennt, fich ein- 
bildet, er babe nicht nur das Pulver erfinnet, jondern fogar 
das ganze AB & von A bis 3. 

Man follte glauben, der Staat könnte hier ein kurzes 
Ende machen und Annelifi oder Marei jagen: „bis hieher 
und nicht weiter! und gehft du weiter, ſo feße ich dich ab, und 
ftelle dich wieder and Spinnrad oder an den Miftkratten, 
denn ich bin es, der dich hat lernen laffen, und zwar unent» 
geltlih, und damit Punktum.“ Wenn der Staat fo ganz 
furz Recht und Pflicht übte und überall gleich, es wäre bald 
wieder Ordnung und jedes wieder an jeinem Pla. 

"Aber für was wären dann Rüdfihten und Anfichten? 
ih frage. Und wenn der Staat der Tihalpi der Pinten- 
wirthe wird, warum follte er nicht eben jo gut der Trappi 
ber Hebammen fein? Aber wohlverftanden, verftehe ich unter 
Tihalpi und Trappi weder den Großen noch gar den Regie 
rungs-Rath, Gott behüte mich vor ſolchen Greueln. 

Wenn meine Frau oder meine Sohnsfrau eine Hebamme 
bat, ober wenn die Hebamme meine eigene Freundin wäre, 
und ich wäre hoch oben am Brett, ſollte ih da nicht Rüdfich- 
ten für fie haben können? Ich möchte doc fragen, was mehr 
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fei, Regieren Tönnen oder Rüdfihten haben, und wenn mir 
das Recht zum Regieren gegeben ift, fo iſt's eben deswegen 
mir erlaubt, zu machen was ich will und alſo Rüdfihten zu 
haben, für wen ih will. 

Und wenn ich Gerichtöpräfident oder Regierungsftatthal- 
ter wäre, und ich hätte die Anficht, dag man die Leute nicht 
plagen follte, daß jedem erlaubt fei, zu machen was er wolle, 
heute zu predigen und morgen zu doftern, und übermorgen 
Geſchäftli zu machen, jobald er mir immer den Hut abziehe, 
„Hochgeachteter Herr" fage, und nicht in meinen grünen Sefjel 
begehre, fo möchte ih doch fragen, ob mir, dem Horhgeadhte- 
ten Herrn, nicht erlaubt wäre, dieſe Anfiht zu haben? Den 
möchte ich doch fehen, der zu mir käme und mir fagte, Herr 
Regierungsding, ihr feld ein Zropf und dumm dazu, wenn 
das regieren heißt, fo Heißt f..... mufiziren. Oder gar ben 
möchte ih jehen, der mir zumuthen wollte, ih follte em 
jhlechter Kerl fein und gegen meine Weberzeugung, gegen 
meine Anfiht ftimmen, der müßte mir in den Bärengraben 
anf der Stelle oder gar in eind der Löcher, in die man Men- 
ſchen ftedt und ihnen deswegen „Käficht‘‘ jagt, wo aber nicht 
einmal die Wentele gerne bleiben. So würbe ich reden, wenn 
ih Regierungdding wäre, poß Hagel! Es ginge aljo ben 
Hebammen gut, wenn ich and Brett käme, es wäre alfo ihr 
Bortheil, wenn fie ihren Kredit aufböten, mir mit einem jchö- 
nen Ant, wo man das Recht zu Rückſichten und Anfichten 
bat, als wie mit einer währjhaften Wurft das Maul zu 
verſchoppen. 

Zu einer ſolchen Hebamme fandte die Wirthin Anne 
Bäbi und Anne Bäbi glaubte der Wirthin und machte fi 
mit Sreuben zu ihr auf den Weg. Wenn's nur das war, fo 
war fein Kummer weg und ed Hatte die Ausſicht Großmutter 
zu werden, und dad ift halt MWeiberfchwachheit, wenn eine 
nit mehr die junge Frau machen darf fo recht herzhaft, fo 
wird fie nichts Lieber ald Großmutter. Da ift fie dann wie- 
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der was Neues, und iſt im Stande, wenn fie ed recht anftelft 
mit Flattjiren, ‚Lebkuchen, und Zäfelene, einen neuen Hof um 
fih zu verjammeln, ihre Großkinder alle, und aus jedem 
Großſohn einen treuen zaͤrtlichen Liebhaher zu machen. Wei- 
her, geben vi das Liebhabern edt mit. hen Festen Athem⸗ 
zuge Auf. 

Die Hethamme, zu welchen Anne Bwi— ging war gar be⸗ 
xihmt und nicht ent ben boͤſen eine. Sie war eine Friedenp- 
‚ftifteriu, dokterte chen aparti sicht, und namentlich das Manpe- 
volk sicht, aber:wena.fte mit Aderlafſen oder: ‚Säräpfhörnlene 
vmg IpmmenTaunte, ſo Hätte dr Züfel:fe mit shi. 

Als fie, Anne. Bähi ‚gegen, das Hans Igmmen jah, fuhr 
"ihr ein Frenvdenftrahl durchs Herz. Sie errieih den Handel 
gleich, und ein: gutes Haus und- eine: Junge: ſſchoͤne Frau darin, 
dad ift für :eine Hebamme ungefähr, was ein: kleines Kapital, 
weiches fie sm Zins: hat, Indeffen hielt. fie ſich, wie üblich, 
nicht dafür, fondern fagte das. Gegentheil;;unn dem was ſie 
Dachte. „Seh, fieh, ſagte fie zu ihrer Tochter, was die will. 
Deppe boffetlig: fe Kindhetti, ſuſt etleideti e8 m'r de -afe. bald 
Diby zn. Ke Ruh meh ,bah, Dr Tag nit u zZ Naht nit. 
Ih wett lieber Kunbfayti sabgäb, as dere aeue az'näh. Das 
iſt m'r doch es ſchießigs Züg, daß geng alles ume zu mir 
‚woit; es ſy angere n noch, gange fie zu bene, u wie wäre bie 

gruſam frad, wenn neuer. chämti.  : 

Das tagte fe nun Anne Bäbi. nicht, ſondern empfing es 
mit dem Spaß, daß wenn ſellige Weiber die Hebamme noch 
:nöthig hätten, fo möchten fie nicht mehr alles g’ferggen, und 
‚wenn d's halb mehr wären, te’ waren ws immer d’3 halbe 
zwenig. & 

„Häb ‚it: "Kumpser, ſagte Ku Babi, F wott dih nimme 
plage für mih, ih überlah das jetz angere; aber ih chume für 
mys Sühniswyb, du. wirft.o. ſcho von ihm g'hört hah.“ 

Nun erzählte Anne Bäbi Punktum alle Umſtände, wie. 
vorhin der Wirthin, und dann was dieſe ihm geſagt. und 
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as es ihr wieder gefagt,'u bi was fi g’feit Yet’ u was es 
wieder g’feit heig, u jetz nehm’3 wuriger, was d' Hebamme 


g. 
Die machts ein ſehr weiſes Geſicht und ſagte endlich: 
„Los, b'ſtimmt's cha ib d'r da nut ſäge, bis ih's ſelber g’jeh 
hah; es cha das ſy, es cha äys ſy, by junge Wybere iſch das 
gar wunderlig, es iſch ſcho maͤnge g'ſchichte Doktor b'ſchifſe 
Horde. Mir, ih muß es fäge, hets ˖ dppe nit grad g'fehlt. 
Ih glaub, es ſyg neuiß angets, du · weitzt, was weit me by 
tunge Wybere angerd-efiwarte ſy a8 grab das. “Uber de cha's 
e uszehrig o ſy, mi weiß es nit. Albez'het me ‚neue vo ſel⸗ 
fige wenig gewäßt, weüt-fy miech neue erſt g'ſtorbe, we's bet 
muſſe ſy; un⸗Vit hets guͤh noh by mo Bfinne, die, es 
weiß ke Moͤnſch, wie alt werde ſy⸗ Aber: mit de hütige Luͤte 
iſch neue nüt meh, es git nme’ nob' fo: Blütterläpfe, u b’fun- 
gerbar vMeitli düeche mih, ſyge afe ume ſo Spinnhubbele, 
ume fo füre Sunde ober hinger d's Glas; aber d'r Werchte 
4 d'Sunne mah neue bald afe keis meh erlyde, u wenn eini 
es King hah ſoll, jo meint fi, fi müß zweumal ſterbe, u we 
fi d'rvo chunt, fo mahnt fl eim grab a ne lebige Scähneeflode, 
dere me Bei ungere g'macht het 40. bes nme lauft. Albez 
iſch das nit jo gip, ba hei d'Wyber d'King neue übercho, ſi 
hei ſih defſe ume nit viel g'achtet. Maͤngi het hun nebe 
umeg'luegt, un ihri Suppe felber g'macht u bet dir Tag durch 
g'anket wie Ketzer un e Kopf g'ha wie es jungs Meitihi, wes 
pr erft Kilter g'ha bet. Rei, ed ift neue nüt meh, jeß wott 
„Alles fterbe u- g’het fih, ‚wie wenn me ſe laͤtz g’madt hätt; 
in wenn eini d'rvo dunt,:fis ſoͤtt me ere fiebe Jahr lang b’r 
Wy wärme u d's Brod bäye. Drum los, Anne Bäbi, cha 
ih dr nüt füge, ume ſo vom g'höre; ih muß bie Jungi ſel⸗ 
ber i VKur näh u de öppe noh ſelber luege. Die naechſte 
Tage chume ih by nech vorby u will de zueche co; ih leun fe 
afe grüße, u fi ſoll ſih nume afe dry ſchicke, das gang e fo, 
"ge me g’hürnthet ſyg.“ . | 


Mit bangem Herzen wurde die Hebamme erwartet, und 
als fie kam, fand‘ fie es, wie fle geglaubt hatte, und verlün⸗ 
bete ihnen, daß fe nicht Kummer haben Isälten, üppe nad 
Dfingften werde es ſchon "befjern. Aber Blut:ufe lab chönnt 
nüt ſchade, das made Meyeli beicht Auf dem. den wenn der 
Sommer komme, jo Fünue man noch einmal. 

So geſchah es, und Freude war im yanzen. Haus, fogat 
Mädi fagte halblaut, daß es. hören konnte wer wollte; wenn 
das nicht wäre, es behielte es fein Menich. langer da, Aber 
wer de zu deu armen Würmli- z'Iunege d'r Beritang: hätt, 
wenn ed nicht da wäre? Auch Meyeli freute: fich amd sine 
Sröhlichkeit fprudelte aus feinem Herzen, an .dem .die ganze 
Haushaltung Theil nahm. . Sakobli verlor fein. träumeriſch 
Weſen mehr und mehr, Ame Bäbt brummte weniger, denn 
ed Hatte für das Großkind zw -forgen, und niemand wiber- 
ſprach ihm dabei, ja, ed mußte manchmal felbft herzlich lachen 
und fagte dann Meyeli: „bu biſt Doch e Lachgöhl, aber: wart, 
eö wird d'r o noh angers do, we-de de eintft pläre mußt, 
was be jetz lachift, du heich es be, es zahlt ſih alles uf d’r 
Belt. Anne Bäbi kannte die Fröhlichkeit nicht, die eine 
andere Quelle bat als Leichtfinn mad. Zunges Blut, und wie 
bier Sonne und: Regen einander aufwägen, fo. neinte es, 
Lachen und Weinen gleiche ſich eben jo aus. Das ift eine 
Meinung, aber keine Regel. Giebt es nit an andern Orten 
einen Himmel, der felten fi Feübt, ſollte es nicht ebenfo Ge⸗ 
müther geben, Über denen ein heitrer Himmel immer beftändi- 
‚ger wird, fi immer klarer wölbel? Anden Wolfen am 
Himmel Tann der Menfch nichts maden, aber den Wollen 
ber feinem Gemũthe zu gebieten, fände da wicht jeder Menſch 
in ſich die Macht, wenn er fie ſuchte? 

Indeſſen weinte Meyeli Dad auch, aber eB verbarg es, 
ſo gut es konnte, es kam ihm manchmal jo bang. über Heiz, 
daß ed weinen mußte, es mochte wollen oder nicht. Das 
gefchah ihm beſonders des Sonntags, wenn hie Andern in ber 
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Predigt waren, oder wenn es Nachmittags alleine. war, und 
je mehr der Frühling grünte, die Bäume blühten, vefto ehr 
nahm jein Bangen zu. So fan ward alles- um ihn's, und 


wer weiß, ſehe ich das noch. einmal, wer weiß, ob ich übers 


Zahr nicht ſchon geſtorben bin, vielleiht weiß man danı fo 
wenig mehr von ‚mir, ald man von deu fegigen Blüthen weiß? 
Und dody,wie lebte ich jo gerne, und warum jetzt fterben, 
wo.ced mir :jo wohl geworden, wo ich fo..glüdlih bin? fo 
dachte & bei fi. Ea flieg vor Meyeli auf fein Glück in 
vollem Glanze, die Liebe, die es genoß, Dad gute Leben, das 
ihm geworben, ftieg ihm aus Haus und Hof, und die An- 
wartſchaft, alles jein :nennen, alles regieren zu können, es, 
dad vor kurzem noch ſo ein armes Mädchen war obue Liebe, 
ohne Kleider, ja,.ahne Pläge, feine Hüdeli gu flicken. Das 
alles. ftellte fi vor jein Auge: und glänzte immer fchöner, 
und, inuner ficherer meinte es zu fühlen, daß es fterben, daß 
ed die Schwere Stunde nit überleben werde. Das jeien 
Ahnungen, meinte es, und bie täuſchten nicht; vielen Leuten 
kämen fie als ſichere Todesboten, und darauf zählen. könne 
man, daß ſie in Erfüllung gingen. Es ward ihm dann faſt 
ebeu. jo eſend und weh⸗ zu Muthe, wie damals, als es auf 
bein Steine sag, das Bündelchen neben ſuh, und nicht zum 
Haufe durfte, und fihwerer ware. ihm das Aufrichten und 
eine Sternſchuuppe fuhr an heiter bellem Tage an ibm 
sorüber. Wenn dann feine Leute heimkamen, Jakobli zu ibm 
trat, fo war xd ihm, als mußte es ſich feſt an ihn Hauumern, 
fo. feft, daß Gott es nicht wegreißen koͤnne von defſen Herzen; 
es warb fo weich und innig, als ah ‚eg die nachſte Stunde 
Abichied nehmen müßte, daß A Hausli ‚oft die Augen 
übertrieb. 

Man: borgeie ibm iumer nehr mit Speis und Arbeit. 
Erdäpfel wollte man eß keine siehe efisn lafſen, ung'ſung, 
meinte man, feien die, oͤppe gut für die, denen nichts fehle. 


‚Die: guben Arbäpfel uwäflen ih boſe Nachreden gefallen laſſen. 


Wenn mid Maͤdchen und Weiber wicht. dauerten, weldte Jahr 
aus Fahr ein nichts als Erdäpfel rtegten, wem fie ben 
Männern wit ven Glauben beibringen Bönmter; die Srbäpfel 
feien ungefund, beſonders zu gewifjen Zeiten, fo Hätte ich euft, 
bie armen Erdäpfel in Schuß zu nehmen:: 
Im Sarten lieh man es mit dem Mehemeug fechten 
und zur Noth Kraut ſäen; aber aufs Feld wollte man es 
nicht nehmen, man haͤtte es angeri Jahr auch zemacht ohne 
ihn's, es werde dieſes Jahr auch gehen, b'ſungerbar ba au 
Jakobli helfe, noch nie jo, und ganz halb Zuge ſchaffe, mi 
g'ſeh fry Te Ungerjheid meh zwiihen ihm u ame ne-ungere 
Moͤnſch. Sy Schwiegere, fagte Anne Bäbi, choͤnnt's be Öppe 
wit i alle Stüde rühme, e Zwänggring heig die g'ha, es 
heig fry noh kene jo atroffe, es fyg o beffer mi ſchwyg d'wo; 
aber bas müß es fäge, wo es jo z’weg gſy ſyg, fi heig ihm 
o borget, u ſyg minger wäft gege ihm giy; «8 wüßt nit, 
warum ed nit noh meh öppe zum‘ Sühntswybaluege follte, 
verglych es fich Doch noch lange nicht mit feiner Schwieger. 
Als Pfingften kam, ging Meyeli zum Nachtmahl. Gar 
mandyes Weib, das Gott ein ganzes Jahr, vielleicht zwei, 
drei Jahre lang vergefien bat, gefchaltet und. gewaltet "hat 
über Kinder und Haus nad eigenem Belleben, die Welt im 
Herzen getragen, und keinen Plab darin hatte. für Gottes 
Wort und Willen, den Sinn geftellt Hatte auf irbifche Dirige, 
und veritodet gewejen war für alle befſern Regungen mie 
Pharao, dem kommt ed doc endlich wieder, daß Gottes Hand 
alleine es fei, die‘ das Leben bewuhre, den Tob.fenbe, die ed 
wohlbehalten führen konne durch der ſchweren: Stunde große 
Noth; es fällt ihm doch wiederum rin, daß dus Meiht am 
Himmel, das Erbe des ewigen. Lebens, das größte Recht, der 
befte Schuß fei, unb:dah es Nogh-fet, ſich Felbigen jedenfalls 
zu fihern, fih und dent Kinde, das geboren: werben ſolle. 
So erfheinen fie dann, die bangen Weiber; an bet Herrn 
Tiſche, wie: ehedem den Kriegern: au) det Herrn: Mahl aus⸗ 


getheilt wurbe, ehe MerSchladt begann. Manche kömmt und 
benkt nicht ‚weiter, -al® dah des Herm Wein und Brod zu 
leichter⸗ Geburt ihr helfe, das Leben. ihr fie. Manche will 
mit’ ihrem’ Erſcheinen das Recht zum: Hinimel bewahren, es 
möge gehen wie ed: wolle, will Chriftus fih zum Fürſprech 
gewinnen, weil fie wohl fühlt, daß nichts fonft für fie rebet. 
Und dieſes will fie ſich ſichern mit dem bloßen Erſcheinen am 
Tiſche des Herrn, wie man ſich auch oft durch Viſiten den 
Plakı im Teſtament eines reichen Betterd ſichert, oder durch 
einige Kratzſũhẽ die Furſprache eines Menſchen bei eineut an⸗ 
dem: Meiltn. © 1... : 

Doch jo. find ht alle. Manqhe. tommt und fühlt in 
tiefer Demuth ihr fündig Weſen, und bittet brünſtig um 
Gottes Gnade, und bringt heiße Gelübde, daß ed anders 
werden müfle in ihrer Seele, in. ihrer Familie, wenn fe über- 
ftehen‘ werde die, dunkle Stunde, Manche kömmt ſchwer be- 
ladenen Geminhes, Der .Laft ihres Hauſes ift fie faft erlegen, 
die Noth nahm für fie fein Ende, und wenu fie Brod ihren 
Kindern gab, blieb keines für ſje, und wie e8 in Zukunft ge- 
ben: fotke, weiß fie nicht. Sie könunt und wirft ihr Anliegen 
auf den Herrn, bittet ihn, er, der die jungen Raben am Badhe 
fpeife, der Sperling bewahre, daß er ohne feinen Willen 
nicht vom’ Dache fällt, daß er doch anſehen möchte ihre Noth, 
milde Hände ihnen öffnen, beffere Zeiten geben, ihre eigene Kraft 
und Zuverfiht fi vermehren möchte Sie bittet zu Gott 
in brünftigem Flehen .und wit gläubigem Herzen, zweifelt 
nit, Damp ober, :bew,die unansfprechlihen Seufzer höret, auch 
das Flehn: aus: treuer Mutter: Bruft vernommen. 

NAnd Manche Tönimt: her, matt. und ſchwach, nicht bloße 
Ahunngen, trübe Nebel; :bantge:.Dezen, haben ihre Sede ver- 
duftert, nein, fie hat das Picken des Todtenwurmes vernom⸗ 
men, 'nicyt neben dem Bett in der Wand, nein, dicht neben 
dem. Herzen in Ahter Beuft;, ſchon ſchlägt matt und Iangfam 
dieſes Hoz, ib alt ob.fie:des :Xodes fühlen Hauch wehen 
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fühle aus her Nähe her, ſchaint es ihr. Nicht nur für A 
will ſie bitten, fie ſehnt nach Ruhe ſich, Beib- und Seele find: 
zum Tode ermattet auf ſchweren Wegen. Ach, fie möchte 
eines bitten, ſie möchte ihr Kindlein mit ſich nehmen, moͤchte 
im. Tode eins mit ihm bleiben, moͤchte etz auf eigenen Armen 
tpngen über: des irdijchen Lebens Schwelle, möchte -fehen, wie 
es da zum Leben erwacht, wie feine Angen ſich erſchließen zu: 
des Himmels Freuden, möchte as ſegnen laſſen von dem, der 
bie Kindlein zu ſich kommen hieß, möchte ed tragen mit ſelpſt⸗ 
eigenen. Armen ‚an. des Paterd Thron, moͤchte bei ihm bleiben 
in- alle. wigkeit,. Und, dennoch bittet Ke es wicht, um: Day 
Kindes · Tod kann fie nicht bitten, auch: wenn das ewige Leben 
auf ihn Foßget, um Beben und Freuden der Erde kann ‚fie ihr 
Kindlein nicht bringen, aber ſie bittet, ſchwer bewegt, daß ber 
da, oben jelbit ſein Vater ſein, e9- führen wolle. mit eigener 
Haus, ihm gute Menſchen erwecken, es wolle finden laſſen 
den rechten Weg, ein ſeliges Ende, daß er ihre Seele nehmen 
wolle in ſein Reich und was er jetzt trenne, er einſt droben 
wieder einigen moͤchte. So bittet, fie. wehmntbig, aber ergm 
ben, und mit tiefem Beben genießt .fie des Her. Mahl, «& 
ift das lebte Mahl auf Erben, dag nächfte Mahl wartet: ihr 
in des Vaters Reich. Sp ift w ihr, und immer. feierlicheg 
wird es iht ‚jun Gemüthe. Es kommt ihr vor, als wäre Re 
angeklleidet in feierlichen Gewande am heiligen Sonntag und 
warte, his die Glocken Täutgten min die Kirche zu gehen, 
als wäre ſie der. ‚Brautjusgfrauen. sine, voll wäre ihre Lampe, 
und bed Bräufigams harte, fie: Und, jq.harret fie, ſtill 
ergeben, bis bey Herr kömmt,“ fie weiß red; in. feine, Hände 
koͤmmt ihr Geiſt, und ihres. Kindleins ;Pater wird er. fein. 
O, es ifkrein eigenes Mefühl, Welb am Meib. kyeten au 
jehen an bes Herrn Fiſch, und auf zedem Gefichte zu ion 
Der Seele Sinn, Dad: Hrzend. Bitten. . ,, 

: Schwer, und; maßt wandelte auch Meyeli bieſen Sarg 
aber weher Ichensmüde noch lehensſatt, ed hatte ‚auch. des 
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Tobtenwurnes Piden nicht vernommen, aber einer bangen 
Herzenstrübe Gedanken hatte es für fichere Vorzeichen, umtrüg- 
Gore Ahnungen genommen, und ſchied doch fo ungerne vom 
Leben, noch war ihm alles fo Lieb umd thener, womit Gott 
es beſcheert hatte. Das Herz war ihm fo wol, es dachte 
nichts, ed konnte nicht beten, wicht diefed, nicht jeneb, nicht 
um längeres Leben, nicht um ein feliges Ende, nur bange 
Seufzer wangen ſich Is, aber bie Serfzer verftund der 
Vater. 

Aber Meyelt bite nit, daß ber Vater ihn's verſtan⸗ 
den hatte, und füft Koch ſchwerer üld es gekommen war, ging 
es heim, es war ihm immer, äls ſei es zum letzten Mal in 
der Kirche geweſen, gb wie man es ihm unduebeit. wollte, 
man redete es ihm nur hinein. Die Glocken Hätten noch Hin 
Iendrein angeſchlatgen, gerabe als es auf ben Kirchhof gekom⸗ 
en, und Das bebeute, ‚DaB es ihm bald aparti laͤnten werde 
zum Grabe, ſagte es. 

Am Nachmittag fan! die Gebamme. x fe es ſo ſchwer 
im Gemüthe fand, ſatteſie, das ſei nichts anders, es hätten 
as viele Weiber fo, dus komme voin ſchweren Geblät, man 
muͤfſe daher noch einmal zu Ader lafſen, dann werde es ſchon 
beſſern. Oeppe nicht unerchant, ſagte fie, aber doch auch, daß 
es etwas abtratge, wenn man einmal das Loch gemacht habe, 
fo gebe et⸗ in einem zu, gäb ein wenig mehr oder ein wenig 
minder. "DE machten ſik doch: ſo Jung Doktere? taub und. «8 
hätte: fich ſchon Mancher «übel! verderbt damit; die wollten nie 
fu Ader laffen, und werh ſie ſes thäten, nur fo einen Finger- 
But voll. Was doch das Helfen wolle? Und Dr. Bur fg, 
für en Harbbagan’Yafje ihin der Vehhaudli noch einmal fo 
Wiel-Geräußi ats Bet Doflos für Einen ganzen Bien, wmıd ba 
Wollte er doch UnNarr fein, Yin Doktor zugehen. Neben 
bei tröftete die Hebanıme!-Meyekt' Sole wur nitht Kummer ha- 
den, es ftehe bis bahin alles guti;tund Wie fie fich- baranf ver- 
ſtehe, werde es güt gehen, ‚ed -fei’tein einzig boͤſes Zeichen da. 
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Zubem fei ein gutes Jahr, es gebe faft alles leichte Gebur⸗ 
ten, und übel jei es noch an. feinem einzigen Orte gegangen, 
fie hätte es noch nie jo erlebt, fie wüßte doch nicht, warum 
es gerade bier: übel nahen Follte,- amd. much, dazn bei einer fu 
jungen gleitigen Frau, denen. eß am. wenigften thue. Dage- 
gen habe fie ſchon Sahrgänge erlebt, wo Einem das Leben er- 
leibe; und alſeo teomfig: gehe; bie einen Kinder Tümen zu früh, 
andere. wollten gar nicht kommen, und wenn man meine, alles 
Rberftdaben:zu- haben und es fel alles gutzde komme ein Fie« 
ber und naͤhm fe wie d'Fleuge. 

.&o: tröftete die Hebamme; und licß dann au Aber. 
Unb es ift wahr, es leichtete Meyeli, freilih nit in den 
Gliedern, die wurden noch matter und jchwerer, aber umd Herz. 
Es hatte nicht mehr fo were Gedanken, glaubte mehr and 
Leben als an ben Tod, konnte Fi der Zukunft freuen, und 
mochte wieber lachen, erlaubte fich ſogar hin und wieder eine 
Heine Nederek. ai. 

„Da fiebit du, ſagte die: ‚Sebatume, was das Blut uje 
Inh hilft, u wie's gut ift. Si wei m'rs geng v’rbiete, ober 
füge, mi müß fih gruſam d'rmit i Acht wäh. ber das iſt 
ame V'rbauſt, am Blut nfe Ich iſch mir noh niemere g’ftorbe, 
aber Vielne hers beſſeret, ober bir oͤppe wit o, red, du chaſt's 
füge. Es hetenrih düecht, faſt ch noh d's Blut glaufe ſyg, 
heigin 10 es ganz angers ons wmagı“ .. 
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Bechstes ap” 


Wie nur ein klein Kind -ihs: Haug Kömmt, und dajfefbe doch 
ganz voll gesritlt. and, | 


Eines Tages, als bie: Some Abus ion ken; un al» 
les auf dem Felde mar bis an Meyeli und Anne Bäbk,: denn 
das erftere ließ man michtimehr alleine, nahnm Anne Bäbi den 
Spycherſchlüfſel und hieß das Shhwisweib. mit Tomaten. Dort 
hielt Anne Bäbi erſt Mufterung über die vielen: Dinge, ob in 
nichts Schaben oder Milben ſeien, und um die Menge fich 
ind Gedächtniß zu prägen, an der. Schönheit und Güte der- 
felben fih zu erquiden.: Solide Mufterungen finb: befondere 
Privatvergnügungen, baufbälteriihen Frauem ungefähr mas 
dem Geizhals das Gelrzählen iſt. ſFendlich machte es fi 
über alle Käften, ftöberte manchen aus, und brummmte bei je⸗ 
dem Ärger, wer ihm wohl.gmiftet,; oder gar uenis verkräzt 
hätte. Bis zum leßten war ed gekommen, uud bis.auf den 
Boden deifelben, und. brummte immer ärger, da ſchien ed end- 
lich zu finden was es ſigchte, und zeg eine alte Antte hervor 
und als fie damit ans Licht kamen, jah. Meyelt, daß es eine 
alte Muudur war. „Das iſt nieimed Mannes: Hochzeitkutte, 
fagte Bäbi. Albez bat man in der Munbur Hochzeit halten 
müffen, wo noch etwas mit den Zeuten gewefen, jeb, wo alles 
ume fo Schyßere jy, ift jeder Hudel gut genug für fie,” und 
fomit hing es die Mundur an eine Stange an die Sonne 
und klopfte file wader aus. „Wotſch je öppe bruche?“ fragte 
Meyeli. „Allweg,“ fagte Anne Bäbi. „Was wotſch d'rmit ?“ 
fragte Meyeli. „He, das wirſt de erfahre,“ ſagte Anne Bäbi. 

Es ging darauf nicht lange, ſo kam einmal Abends Anne 
Bäbi ängſtlich in den Stall gelaufen und befahl Sami, er 
folle g'ſchwing g'ſchirren, ein Ladli aufs Graswägeli binden, 
und die Hebamme holen, „u g’hörft, ſagte es, ſpreng albe⸗ 
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einift, u we fi nit daheim ift jo fahr exe: nah bis’se Befk 
Über we dih d'Lüt frage, wo d'us welliſt, ſu Fig, du niäffeh 
gah es ZMühli reiche, d'r Mühlikarrer, bi. eähl, beige vısche 
gbringe.. . 

. Darauf eilte Anne Bäbi über ihren Stunt, nahn⸗ F 
alte Mundur zur Hand und begab ſich ing⸗Stübchen, wo 
Mädi der jungen Frau eben zu Bette Haff..: „Geb, ſagke 
Anne Bäbi zu Meyeli, leg die g'ſchwing⸗a.“ „Worum nit 
gar, ſagte Mädi, öppis. bumma a |n-”.: „Sygs dumm oder 
nit dumm, ſagte Anne Bäbi, jo gebt es dich nichts ut; 
g'ſchwing, g'ſchwing, leg je a,“ jagte es zu: Meyeli,ind Hielt 
fie demjelben zum &infchlüpfen .zweg.: „Aber Mutter, ant⸗ 
wortete daffelbe, ift es auch vecht, gerade wo nan nicht weiß, wie 
es Einem geht, jo d'r Narr gab z'mache, u ſih gah z'verkleide?“ 
„Schlüf du ume, ſagte Anne -Bäbi ;; das iſt nit. d'Ked vo d’r 
Narr z'mache, das iſt ganz oͤppis angerd, u wenn drinn biſch, 
fo will ich es dir dann ſagen.“ Da gehorchte Meyeli in 
Gottes Namen, ſchlüpfte in Hanslis alte Mundur;, ie Anne 
Bäbi eiligft zufnöpfte, in derſelben legte das bauge arme 
Weibchen fich zu Bette, und nahm fi ſeltſam aus: nls Sol: 
dat in ſolchen Zuftänden. Es mußte halb Lachen über fich, 
halb weinen, und frug noch einmal, „aber. Diutter, was fol 
das fein und. wenn es jemand. jehen würde, was würde er fa- 
gen?" „Ho, in den Kalender kämet ihr, fagte Mädt, ‚und 
würdet audgelacht, nicht für Spaß, aber es g'ſchächt euch 
reiht, nur ſchade, daß dann alle ume hah müffen, ftatt ume 
die wo's o’wWient hätte. „G'hörſt, ed geit dih nüt a, fagte 
Aune Bäbi, u mira lach wer well, es iſt m'r glych, ib mache, 
was ih will, un öppe, wer wißig. iſch, un noh üppis glaubt, 
u Religion bet, wird nit lache, felb weiß ib. Les une; fügte 
e3 zu Meyelt, ih will dir füge, wie es mir gegangen ift.": 
„Als ich auch fo z'weg Fam, wie du jeht,ı da kömmt 
meine Schwiegermutter mit eben der. Mundurkutte, die du jetzt 
anhaſt, und will fie mir anziehen. Da thue ich wüſt un 
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will nicht. Ich; war ein junger Gahli, und wußte nit, was 
Dr Brand war; fie ift aber auch eine böfe geweien, wie es 
nicht: viele giebt, und bat alles zivängen wollen im ganzen 
Haus, daß ih mich mandmal z’tauber Wys d'r Sad hab 
wmäfle anäh, daß nicht alles nach ihrem Gring gmg. We d’ 
e jelligi Schwiegere Hättifch, du wurbeft de erfahre, was e 
Schwiegere cha, jet weißt du's nicht.” Es würh’s bald ver⸗ 
näh, fagte Mädi, ed mangelte nur, daß es anfing z’wiberrebe, 
um ihm's z'mache, wies dppe angeri Sühniöwnder o made, 
Aber Anne Bäbi achtete ſich auf Mädis Reden nicht, Fondern 
ſagte: „ja, wüſt tha hab nih, fi iſch aber o d'rnah eini gſy, 
u bah'ne re d'Mundur bingere Ofe g'ſchoße, un ere g'ſeit, 
daß fi mr nimme d'rmit zum Lyb choöm, ſuſt choͤnn fi de 
luege, was ih mach. Da bat fle ſich doch neue g'ſchoche, um 
ich m'r nimme cho mit d’r Kutte, aber g’feit bet fl: „es tft 
mr nit wege bir, 'o Jere, aber wegem King iſch's m'r, das 
buret mih, u we Mutter thut wie ne Uflath, fu finnet fi 
nit, was fi am Sing ane macht.” Sch erſchrak, als ih das 
hörte, aber dafür hätte ich mich nicht gehalten, daß ich ge- 
ftagt Bätte, was das bedeuten folle, un d'Sach iſch vorbei ge- 
gangen ohne Mundur. Da erzählte ih einmal der Hebanıme, 
als wir alleine waren, wie mich die Alte habe plagen wollen, 
md wie ih es ihr gemacht, und was für Worte fie dann 
ausgeitoßen babe. Da wollte die Hebamme nicht recht mit 
der Sprache hervor, und erft als ich ihr zweimal fagte: „te 
ze’ bach, warum fagft bu. nichts?” antwortete fie: „De, 
Sad ift je wie fi ifch, aber we d' meh d'rzu chunſt, fu leg 
ame d'Mundur a, du wirft dih nit greuig ſy.“ Und ale ic 
frigte warum, fügte fiemir, es gebe leichter, und man möge 
eb‘ befier. Aberftchen, und dana wärden die Kinder bunderbar 
gjund: und ftark, fo rechte Kriegdmanne und alti Schwyzer, 
und .anı allen, rechten Osten, wo man noch etwas auf Reli- 
gisn halte ind' auf ‚alten Bräucden, Iegten bie MBeiber bie 
Manhür. an, aber oͤppe jo recht unter die Leute ließe man es 
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sit. Da bin ich gleich reuig geworben, und babe gebucht, 
26 hätte gefehlt, aber merke hab nih's notti viemere lab, X 
Schwiegere het nit müfje d'gFreud hah. Aber du fichft wie es 
gegangen iſt; Jakobli ift ſchwach und kränklich geworben, und 
Ayr Lebtig iſt er für e Soldat nüt nutz gſy, und mängifch 
Hab nih ie G'heim pläret u denkt, ih ſyg d'Schuld, u hütt ih 
d'Mundur ag'ha, fu wär er .e.amgere worde. Aber verredet 
habe ih mich manchmal bei mir ſelber, wenn Saloblii hei 
rathe, und feine Frau käͤme da Weg z’weg,. fo müfle:fte 
d'Mundur anziehen, fie möge wollen oder nicht; was un Ja— 
kobli verfehlt worden, das müſſe doch nicht an feinen ‚Kindern 
auch. geichehen. Und wenn du nit gewollt hätteft, ih hätt 
dih zwängt, du hättiſch müfle U jetz iſt's gut, daß de g'fol, 
get beft, aber wer weiß, we de e Schwiegere g'ha hättifch wie 
ib, wie wäft du gethan hätteſt.“ 

Sp hatte Anne Babi erzählt mit mander uUnterbrechung, 
and Meyeli ſchickte ſich immer beffer in die Mundur, und fe 
größer feine Aengſten wurden, zu deſto größerem Troſte 
ward fie ihm, denn je größer Die Noth wird, deſto gläubiger 
faffen wir nah allem, und gebrauchen es als Anker in der 
Nat . 

Cudlich kam die Hebamme, ald man fon ı au ihrem 
Kommen nerzweifelte. Ale’ fie Meyeli in der Mundur fuh, 
fagte.fier „jo iſt's recht, hab une nicht Kummer, es muß gut 
geben. Es freut mich alle Mal, wenn ich in ein Haus komme, 
wo nod Glaube ift und Religion, aber die find nicht vie 
‚mehr. Die Sungen wollen nichts mehr glauben, und laden 
‚über alle, un drum git's fo leid 2üt, je nütg'rechzig, aber 
‚ed giheht ne i Bode yche recht. Une herzhaft, Fraueli, 
d'Sach chunt gut.‘ 

Und richtig kam ſie gut, in kurzer Zeit krähte ein uan- 
herer Babe in die Welt hinein, und brüflete bie Mutter kan- 
nibaliſch an, wie ein junger Krieger einen alten, den er. mit 
Geſchrei überwältigen will, weil .er wit: der Kraft es nit 
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vermag. Es war aber, als ob jein Gefchrei voll Zauberföne 
fei, nah welchen zu tanzen jämmtliche Hansgenofien Luft 
hatten, alfo fein Hals jenem Horne gleich, befien Töne in wu. 
wiberftellihen Tanz Alte und Zunge rifien; jelbft in ben 
Stall jhienen fie zu dringen, denn die Mähre wieherte und 
ſcharrte wie wilb, bis Sami endlich merkte, daß Krippe unb 
Bahre leer feien. Und doch konnte Anne Bäbi fi nicht über 
winden, ald es zu Mäbi, welches feuerte und für Warmes 
jergte, in die Küche Fam, zu jagen: „Kumlig iſt's bod, we 
me noh e Religion hei, mi hets wieder choͤnne g'ſeh.“ „Dep⸗ 
pis dummöd e jo, jagte Mädi, e8 wär ſuſt o gange.“ „So, 
du meinſt's? fagte Anne Babi. Aber es ift netti tmrig, we 
me ſcho meint, mi heig öppe es fromm's Hus, u thäy recht, 
u anger Lüt hönnte es Byſpiel näh, daß alles nüt b’fchieht, 
nit yche geit, u me muß Lüt um fih ume hah, wo me geng 
foͤrchte muß, d'r lieb Gott thüy es Zeiche an ne, u zeig ne 
felber, wa8 Glaube u Uglaube ifh, u mi chöunt ſelber o es 
Näggis d’rvo übern.” He, ſagte Mädi, es mangle bes 
Stichelns niht, und jeinetwegen ſolle es nichts zu fürdhten 
haben, es bruch's ume grad uſe z’jäge, fu gang es. Aber be 
Öppe, daß d'r lieb Gott ed de minger breiche hönn, ſoll es 
nit glauben. D’r lieb Gott ſyg nit fo dumm, unb oͤppe 
wege ere alte Mundur fürdt es ihn nicht, aber wenn es oͤppe 
geng d's Zangge z’sorberift hätt, wie anger Lüt, u ne Zwäng- 
‚geing, daß nüt e,fo ſyg, de wohl, de fing es fih a z’fördite, 
u glaubti, ed wär niene ficher. 

Doch dad war nur eine vorübergehende Wolke, die man, 
ihres Kommens und Gehens gewohnt, nicht achtete; der Freude 
Stern glänzte hell über dem Haufe und man wußte nicht, 
über welchem einzelnen Haupte am bellften, jelbft über Mädi 
ftand er, obgleich. ed jeine Freude nicht viel anders zu erken⸗ 
nen gab, ald eine Katze, welcher man im Balge kratzt. Das 
Kind war ber Gegenftand ber größten Bewunderung; Sakobfi 
trug ed won einem zum anderen, und jebed fand nene Wunder 
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un ihm, ein ſolch Hfunderban Kind hatte noch Keines geſehen. 
Sa, Jakobli Hätte es: zu ſeinen Hühnarn und Landen hinaus- 
getragen: zu. der Mähte im Stall, wenn Ihn die Hebamme 
nicht verdeutet Hätte, ein neugebornes Kind trage man nicht 
ſpazieren. J 

Anne Bäbi aber mode nicht warten, dis ihm die Heb⸗ 
amme erlaubte, einen Brei zu kochen, dann ging ed mit großer 
Feierlichkeit über jenen Schrank, nahm ein ſchönes Teftament 
Yaraus, welches’ ed von feiner Gotte erhalten hatte, blätterte 
darin, jagte, wenn's nur wüßte, wo es ain beiten wäre, aber 
es werde wohl gragglych fein wo, und riß ein Blatt heraus. 
„Aber Mutter, was machft,“ ſatgte Jakobli, der eben wiegelte, 
als ob er das Kind gen: Himmel ſpreugen wollte, denn er 
meinte, mit dem Wiegeln jet es gleich wie mit dem Reiti⸗ 
feilen, je ftrenger man es treibe, beft lüſtiger gehe es. 

„Kam, Tue," ſagte Anne Bäbi, und da das Kind ver- 
ſtammet war, jo folgte Jakobli dem Ruf. 

Draußen hatte Anne Bäbi das-Breipfännt auf den Kob- 
len, vermpfte nun das Blatt aus dem neuen Teftamente in 
lauter Heine Stücke, ftreute dieſe in den Brei, und ſuchte fie 
fo gut ald möglich darin. zu verrühren. „Aber Mutter, mas 
machſt?“ fragte Jakobli. „Was machſt, antwortete Anne 
Bäbi, üppis mache nih, oͤppis, ed wüſſe's nit all Lüt, aber 
my Mutter felig hets a mir. gmadht, un ih hab's a bir 
g'macht, un bebi Mal hets nit g’feblt, um iſch gut ufe dio. 
Wenn man einem Kinde newis ‚vom Neuen Zeftament in den 
erften Brei rührt un ihm’ ftyf z'eſſe git, ſu wird's fromm um 
übercjunt .fe Untuget, und was iſt wohl meh i d'r Welt als 
Frömmigkeit, und wenn me oͤppe fterbe fött, was ham eim 
de chumliger, emel oͤppe nit d'Hoffert. Ih hah myner Mutter 
ſider mängift d'rfür danket, daß fi d'Mühy nit g'ſchoche Het 
amer, b'ſungerbar wenn ih oͤppe g'ſeh Hab, wie's ſchlecht Lüt gäͤh 
cha. Un wenn ih oͤppeſterbe ſoͤtt, u du noh meh King 
ubercho, z'viel bigehre ih nit, ih muß es füge, v'rgiß das nit, 
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zubr ed Blatt uſem Neue Teftamens,i eafle Brei, 28 iß gragglnd 
wo d's nummft, ob hingefert/ ader vorſert . . 

Es wird auf Erden nicht viele Eltern geben,. welche ihre 
‚Kinder nicht gerne fromm hätten, auch wenz ſie, ſelbſt wicht 
fromm find; nun find aber gar viele, die eigentlich wie wiflen, 
was Frömmigkeit ift, und trat ihrem Wunſche, die Kinder 
fromm zu Haben, gerabe alles mögliche mis ihnen. vornehmen, 
am fie anfromm zu machen, fig wit ihrem ganzen Lehen zur 
Sünde anführen. Bielleiht fühlen das Viele dunkel, und 
wie fie fih ſelbſt Hoffnung machen, im Abendmahl das Recht 
‚zur Seligfeit gleihjam eſſer: und trinken zu Zönnen, und 
dann ohne weitern Schenur Leben gu: dürfen, fo möchten fie 
‚ea ih ebenfalls Tommob maden in Beziehung auf die Kinder, 
und dieſen die Frömmigkeit gleichjam einimpfen, wie man bie 
Blattern einimpft, möchten fie ihnen eingeben, wie man 
ihnen Kinblipulver eingiebt, oder Meerzwiehelnhonig ober 
etwas anderes. EB ift ſeltſam, daß noch in unfen Zagen 
die menſchliche Natur den Meiften noch jo ein unenthüllt 
Räthſel ift, und merkwürdig, wie bie Dümmiften ‚und die 
Klügften in der gleihen Sünde befangen find, nur daß bie 
einen mit dem Aberglauben fi) an ihr verfündigen, bie an- 
dern mit dem Unglauben, die einen fie heilen wollen gleich⸗ 
fam mit jympathetifhen Mitteln, die andern aber meinen, 
fie mangle gar nicht Heilens, fondesn fei gerade recht, fo wie 
fie jei, und je mehr fie zugreife mit allen Fingern. nad allem 
was fie gelüfte, um fo rechter fei fie. 

Kurz und kommod wärs allerhingd, wenn man's ben 
Kindern nit dem Brei eingeben Zönnte, was ſie nöthig hätten, 
um recht zu leben und felig zu fterben, aber doch ein Tüfels 
Streih für die Pädagogen; die find ja eben am Grfinnen 
des Pulver, welches den Menjchen erit zum Menfchen mad, 
und was fie erfinuet, probiren fie flugg ‚darauf Ios am Men⸗ 
ſchen, ob's das vechte fei. Bisher war zwar noch uichts das 
serhte, aber wenn's ein Blatt vom Neuen Teftament wäre, 
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im Kindsbrei eingenommen, dann wäre es austubalet mit 
dem Erfinnen, und was wären fie, die armen Tröpfe, dann 
anbers, als das fünfte Rad am Wagen? 

Man glaubt gar nit, was fo ein Hein Ding und 
Blütterlüpf in einem Haufe, wo lange Fein klein Kind ge- 
weien ift, für Rumor und Randal macht. Alles bat nur mit 
ihm zu thun, alle Obren find beftändig gejpannt, und ertönt 
nur der kleinſte Bägg, ja nur ein ganz gewöhnlich Gruchſen, 
fo fpringt Alles auf, faft wie eine Räuberbande auf den Pfiff 
des Räuberhanptmanns, ftäubt auseinander wie ein Haufe 
Gemſen auf den Pfiff der Wachtgeiß. Wo aber in einem 
Haufe 3. B. vier Haushaltungen wohnen und es giebt in je- 
der Haushaltung alle Jahre zwei Kinder, tm Sänner eins 
und im Chriftmonat das andere, da wird man fdhon kaltblü⸗ 
tiger, und wenn ein halbes Dutzend brüllen, jo fieht man fi 
nit um, und wenn alles brüllt, jo fchläft man eben am ru- 
bigften, gerade wie der Müller zwifchen Mühlrad und Rönnle, 
der erft dann erwacht, wenn eind ober beide ftoden. 

So ging ed bei Somwägerd und Alle hatten fo viel zu 
thun mit der Sache, daß es ihnen wohl fam, daß es zwifchen 
Heuet und Ernte und in feinem Werd war, fie hätten nicht 
Zeit gehabt dazu. Es fol mandınal drauf und dran gewe- 
fen fein, daß Sami oder Hansli and Windlewaſchen binmuß- 
ten. Was es da zu rathen und zu werweiſen, zu machen und 
zu laufen, zu fummern und zu denken gab, es wäre nicht zu 
erzählen. Auch fol die Hebamme zu anderweitigen Bertrau- 
tem fih geäußert haben, fo hätte fie es noch nicht balb geſe⸗ 
ben, und wenn ein Kronprinz geboren worden wäre, fie !önn- 
ten nicht ärger thun, man wiffe nicht wer narrochtiger. Aber 
wenn eind nad dem andern Time, fo werd's doch de wohl. 
mit Mingerm abgah, fuft bigehrti fi de fry nit meh d'rby 
39, we’s fuft öppe noh brav Lüt gnue wäre. Es wird da⸗ 
ber auch niemand etwas darwider haben, wenn wir glei zum 
Zauftag fpringen, wie es auch fo manche Gotte maden möchte, 
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die, einmal gebeten, nicht warten mag, bis fie dad Kränzchen 
anffegen, das hoffährtige Büſchelimüli machen, hinter den 
Tiſch fiten und die Füße ob Wein, Voreflen, Bratis und Da- 
teren erwarmen lafjen Tann. 

Am auserwählten Sonntag früh fuhr ein jtattliches Wä⸗ 
gelein vor Jowägers Haus, ein munteres Mädchen Tprang 
raſch ab und fchüttelte gar herzinnig Meyeli die Hand, das 
unter der Küchenthüre ftand und nit vors Dachtrauf hinaus- 
durfte, weil ed den Kirchgang noch nicht gethan hatte. Es 
war Röfeli, die Wirthötochter, welche zur Gotte auserwählt 
worben war. Meyeli hatte ſchon lange ein ſehnlich Berlan- 
gen nad ihr getragen, aber feit feinem Hochzeittage fie nicht 
geſehen. | 
Es date daran, fie zur Gotte zu nehmen, aber Anne 
Bäbi hatte fi geäußert, ed wäre ihm gleich Gotte zu fein, 
wenn man ed dafür hielte; natürlich ſchwieg Meyeli und zer- 
drüdte jeinen Wunſch. Da fagte eines Morgens Anne Bäbi, 
wenn fie etwa daran gefinnet hätten, ihns für Gotte’zu neb- 
men, fo jollten fie für jemand anders ſehen, es wolle damit 
nichts zu thun haben. „He Mutter, warum nit, fagte Ja⸗ 
fobli, wir haben auf dich gezählt und wen jollten wir neh⸗ 
men? es ijt jeßt jchon wohl jpät, und Berwandte haben wir 
ja nicht, die und dazu anjtändig wären.” 

„Da Eannft du Iuegen, hatte Anne Bäbi gejagt, nimm, 
wen d'witt, aber ih will nit, ih habe dieſe Nacht einen 
Traum gehabt, der hat ed mir erleidet, nicht um viel Gelb 
wollte ich alle Nächte einen ſolchen ausftehen. Zuerſt war es 
mir, als thäte ih Flöh fangen, und je mehr ich fing, deſto 
mehr fprangen an mir herum, ed war alles ſchwarz, und da 
war. ih g’jundiget wie zum Nachtmahl, hatte ein Kind auf 
dem Arm und wollte ed zur Zaufe tragen, hatte aber ein 
Kränzlein auf dem Kopf. Sch rief allen Leuten, fie follten es 
mir doch abnehmen, aber niemand achtete fi) mein, und nir- 
gende konnte ih Das Kind abftellen, um mit eigenen Händen 
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das Kränzchen abnehmen ‘zu Pönnen, und bimmelangft warb 
es mir, was doch die Leute fo zu einem alten Narr von Frau 
fagen würden, welde ihr Großkind mit einen Kränzchen auf 
ben Kopfe zur Kirche trage. So kam ich vor die Kirche und 
anı Zaufftein ftand fchon ber Pfarrer und wartete und ge» 
Ihwind wollte ih hinein; aber plößlich war ich wie verberet. 
So wie ih vor die Kirchthüre kam, war ed mir, als drehe 
mich jemand um und binterfih jollte ih zur Kirche hinein. 
Lange wehrte ich wid, aber immer war wieder der Stärkere 
voran und endlich mußte ich doch fo hinein und alle Leute 
fahen jo wunderlich auf mid, und da wollte ich geſchwind 
mahen um zum Zaufftein zu fommen, und fah den Tritt 
nieht Hinter mir, ftolperte und’ fiel mit fanmt dem Kinde 
ſchrecklich um. Da erwachte ih, war bachnaß, ganz fturm und 
wußte lange nicht, ward oder war's nit. Nun cd war gott« 
lob nicht, fjondern bloß geträumt; aber Gotte jein will ich 
nicht, nehmt meinethalben wen ihr wollt, e8 weiß fein Menich, 
was mir begegnen könnte.‘ 

Als man in Berlegenheit war und lange werweifete, wer 
nehmen, äußerte endlich Meyeli feinen Wunſch, und Allen 
wars, ald ginge ihnen ein Licht auf und als Bönnte niemand 
Gotte jein ale Röfeli, ſogar Aune Bäbi fagte, es fei ihm 
recht, ed möchte das Tüfeld Meiticht auch einmal ſehen, wo 
die Leute jo zum Pfarrer jage, gäb fie wollten oder nicht. 
Sept wolle es ihm die Sache öppe nit vorwerfen und beret- 
wege mit ihm händle, d's Gunträri, es fei ihm recht, daß es 
jo gegangen. Aber wenn ed nicht gut gelommen wäre, ſo 
hätte e8 den doch noch einmal wüft jagen wollen, und das’ 
vaterländifh, und wo es fich getroffen hätte, im Wirthshaus 
ober in der Kirche, auf dem Märit oder auf dem Weg. 

Jakobli mußte ſelbſt hin; es war ein fihwerer Gang: für 
ihn. Schon von weiten hatte ihn Röfeli kommen fehen, ſtand 
ihm-unter der Thüre z'weg und rief: ihm entgegen: „du kommft 
daher, ald ob du z'Lycht oder Z’Ö’vatter bitten wolleft. Mur 
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geichwind, fomm und fag, welches von beiden, öppe fo Gott 
will das Lebte! Und es geht gut bei euch, wie ish gehört 
habe, wenn ihr jchon feinen Gur mir habt apart zukommen 
lafſen;, aber fo Iang es Kachelträger, Hudilumper und 
Schwunmfraueli giebt, weiß man öppe genug manche Stund 
herum, wenu man will, was geit. Sogar deine Alte hat fich 
zufrieden gegeben und das Sühniswyh nit g’frefie, wie ih an- 
fangs gefürdtet. Es ift ihr aber wohl gekommen, ich habe 
gut aufpaffen laſſen, und auf my armi Thüri, wenn bie Alti 
d’r Uflath g'macht hätt und du d'r Föſel und d'r Alt dr 
Duggemüsler, ib wär felber ho, un hätt ech g’feit was Dr- 
nig wär un wie’d gab müßt, daß ihr's dann gewußt hättet, 
oder hätt ech d's Meyeli wieder furt g'no, kuyinire hätt ihs 
de notti nit g'lah. Alſo zur Gotte wilft du mih? Du haft 
neh mehr Verftand, ald man dir anfieht; aber nit wahr, 
du haft ihn nit gehabt, fondern deine Frau? Mein’ öppe 
nit, ib choͤm nit, o Jere, das thät ich die nicht zu Gefallen 
und auch deiner Alten nicht, die fieht mich doch ungern; oder 
ift fie öppe g'wunderig z’luege, wer ihrem Bub zu einer Frau 
geholfen hat? Ih weiß nur nicht, ob ih unfer Roß haben 
tann; aber Tann man nicht reiten, fo lauft man. Und dann 
wärd d'r Tüfel, wenn im ganze Dorf keiner ein Roß hätte 
für mich, wo ih mir bo faft die Füß ablaufe muß, d'Stäge 
uf und ab ihretwege, wohl, denen wollte id." 

So wäre es eine Freude, zu ©evatter zu bitten, fein 
Davonlaufen, Berftedlen, Werweilen vom Bater zur Mutter, 
will man kommen ober jemand anders jchiden, Fein Vorbehalt 
von Wind und Wetter, Steg und Weg, und ganz preußiſch 
kam Jakobli heim und herzinnig freute Meyeli auf Röfeli 
fi, freute fi ihn’s zu jehen, ihm fein Kind zu zeigen, zu 
zeigen Haus und Hof, Garten und Spyder, zu rühmen, wie 
gut man gegen ihn's fei, wie gut es es gemacht, und wie 
es wünide, daß es Röfeli bald noch viel beffer gehen 
möchte. 
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„Aber Herr Iemer, wie fiehft bu aus, fagte RE zu 
feiner Freundin und hielt fie bei der Hand, nicht wieder er- 
kannt hätte ih Dich, fo leid fiehft du aus. Iſt's fo bö8 
gange, ober geben fie dir nicht genug zu eſſen? Seid mir 
gottwilche, Mutter, und zümit nüt, ih bi es uverfchants, aber 
meine's doch notti nit 638; th pade us, das hingerm Thürli 
gyge mah nih nit. Aber gället, ich habe euch zu einem frei- 
nen Söhniswyb verholfen, zu fo einem wäret ihr ener Lebtag 
nicht gelommen. Ein wenig rauch babe ih e& mit dem Gelb 
gemacht; aber die da haben mich geheißen, und ich habe ge- 
merkt, daß ihr es Habt und gedacht, wenn man die Ruftig 
einmal babe, fo ftehe fie dem Haufe wohl an. Aber taub 
“ werbet ihr anfangs über mich gewefen fein, nit wahr?“ 
He, fagte Anne Bäbi, ed wär fi aud nicht zu verwundern 
geweien, wenn fie fchon ein wenig taub geworben, d'Sach jei 
doch wirklich ftrengs geweien; aber weil e8 gut gekommen, fo 
ſeien fie längft z’friede. 

Das refolute kuraſchirte Weſen von Röfelt gefiel Anne 
Bäbi Krfungerbar, und ed fagte es ihm jelbft. „Wenn ich 
noch einen Buben hätte, fo müßte es nicht zu machen fein, 
oder er müßte di haben, fagte ed. „Daraus gäbte es 
nichts, ich will es euch fry g’rab ufe füge, Mutter, fagte 
Roͤſeli. Ih und ihr nähmten einander beim ring, ebe 
vierzehn Tage nm wären. Ich laſſe mir nicht gerne befehlen 
und was ih im Kopf babe, ift mir nicht in den Beinen, und 
was ich oͤppe mag vermerke, bat in einem Haufe zum Re- 
gteren niemand Plaß neben euch, und wenn der Bube noch 
Satobli gliche, fo gäbte ed aus der Sache erit nichts. Wenn 
ih heiratbe, jo will ich einen furafchirten Mann und eine 
freine Schwieger, eine knraſchirte Schwieger und ein freiner 
Mann, das ift das Böfte wo me ermanne cha, e8 fteinig’s 
Höfli un es g’löcheret Hus wäre mir zehn Mal Tieber.‘ 
„Barum? fragte Anne Babi. „He, fagte Röfeli, das ift 
ganz natürlich. Bin freiner Mann wäre and G'meiſtertwerden 
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durch die Mutter gewöhnt, und würde meinen, ich follte durch's 
gleiche Loch, und wem ich auch redete, fo würde er meinen, 
der Fehler fei an mir, unb würde mir zufpredden, und wenn 
es nichts hülfe, fo würde er es mit der Mutter halten, und ba 
wäre ich verlaffen und verrathen, und müßte cine Hex fein, 
ein Reibeifen, kurz, fein Menſch weiß was alles. Und bin 
ih doch das freinft Meitli von der Welt, wenn mir niemand 
befiehlt und alle machen wad ih will" Da lachte Anne 
Bäbi und fngte: „So hätte e8 noch mande, aber da mußt 
du nicht einen kuraſchirten Maun nehmen, fondern eben einen 
freinen, gerade jo wie Jakobli ift, ihr wäret gewejen, wie für 
einander gemacht.‘ 

„Sa, Wutter, jagte Röfeli, verftehe mich nicht unrecht, 
ih meine kuraſchirt gegen andere Leute, nicht gegen mid). 
Aber gewiß hat dich ſchon manchmal nichts fo böfe gemacht, 
ald wenn du deinen Hansli jemand anreifen wollteit, er 
jemand den March recht machen follte, und er das Maul 
nicht aufthun, Tein Bein machen wollte, gäb wie du g's g'8 
machteſt. So einen will ih nit. Meiner muß ausg'ſchir⸗ 
ren Eönnen, dem Tüfel ebe, daß all Lüt ne fürchte, ume ih nit.“ 

„Du bift e Täfche, jagte Anne Bäbt, aber bym Schieß 
beft recht. Myne het mih mängiſch fo taube g'macht, will er 
niemere nüt het welle füge, dat es mih düecht bet, ih möcht 
ihn d'r ring obe abſchryße.“ 

Während Röfeli den ganzen Tag fo händelte mit Allen 
und ihnen fo kurzi Zyti machte, daß es fie düechte, der Abend 
fei da, ebe der Morgen vergangen, und Mädi fagte, die 
bigebre es dann notti d's Jahrs nit mängiſch id Hus, we das 
Mönih d's Mut uf tbfiy, jo los me niemere angerem nıeb, 
hatte Röfeli doc feine Augen allenthalken und ſah Dinge, 
welche niemand beachtet batte. 

Meyelis Schwäche fiel ihm auf, fein mattes Auge, fein 
langjamer Gang, und mehr als einmal fragte ed, ob ihm 
nichts fehle. Aparti nichts, fagte Daun Meyeli, nur fei es 
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noch ſchwach; aber das fei nichts anders. Es dünke ihn's, 
fagte Röfeli, nad faft drei Wochen und der Epeis die «6 
habe, ſollte e8 beffer z'weg fein. Es fei ein wenig hart ge- 
gangen, Tagte die Hebamme, und wenn die Kindbettt vorbei 
fei, fo müffe es fo fatt abführen, es werbe dann ſchon beffern. 
Es werben ba Unreinigfeiten fein, die weg müßten, u wes de 
g’iüferet ug, fo werb es ſcho wieder nuefere. Das Kind wat 
ein munterer Bube, aber handlich. That der das Mauf auf, 
fo meinte man, er wolle efjen oder faugen; alle Augenblicke 
brachte man ihn Meyeli und fagte: „Seh, nimm ne u gieb 
ihm, da tufige Bub tft geng hungrig.” Wenn er dann nidt 
faugen wollte, fo fagte man, er werde Brei wollen, es müffe 
gihwing g'waͤrmt fein. War er g’wärmt, fo nahm man den 
Buben überd Knie uud ftrih ihm Brei ein, deſto ftrenger, 
je mehr er brüllte. Natürlich kam ihm der Bret in ben 
lätzen Hals, daß er buften mußte, oft Töltfhhlau wurde; 
dann hob man ihn wohl auf, fprang mit ihm in ber Stube 
herum und fadete ihm runter, was im Halfe ftedlen geblie- 
ben war. 

Nifeli jagte unummunben, fie gäbten bem Bub nur zu 
viel zu eflen, es ließe ihn albeeinift brüllen, e8 wurd ihm 
{ho felber verletve wenn er genug hätte. Dä Weg gewöhne 
man ihn ja, daß man Tag und Nacht Feine Ruhe Hätte, weil 
er meine, es müfle immer etwas geben. Wenn es einmal 
Kinder haben follte, wohl, die wollte es anders rangiren, bie 
müßten von Anfang an wiffen, wer Meifter jet, und ob fie 
alles zwängen koͤnnten. 

„He nu, ſagte Anne Bäbi, ſo iſt es allweg gut, daß das 
nit dys tft, mit deinem kannſt es meinethalb machen wie bu 
wilft. Aber genug zu effen muß e8 haben, verfänge will ich 
mi nit. Man weiß mit ſolchen kleinen Kindern nie, was 
ed giebt, man follte zwar nit davon reden, und wenn's ein 
Unglüd geben follte, Gott b'hüetis d'rvor, fo möchte ich nicht, 
daß das arm King em liebe Gott ging gab lage, es hätt 
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nit g'nue z'eſſe g’ha. We mes het, fu git me nes, emel wer 
öppe es Herz zu ne het.‘ . 

„Meinetbalben, jo gebt ihm, jagte Röfeli, aber es ift 
mir nur, daß Meyeli auch mehr Ruh hätte, und der Bub es 
nicht fo ausnußete, er ſaugt ed ja durch und durch.“ 
„Das wirb öppe ſcho beflere, jagte die Hebamme, der 
wird doch öppe, fo Gott will, einmal genug befommen, und 
wit der Handligi wylet es fi, die einen find anfangs bös 
und fpäter gut, und andere zuerft die freinjte King, und ſpä⸗ 
ter uwatlig, daß nüt e jo iſch. Und wenn bie jungi Frau 
einmal recht auspußt ift, daß fie wieder efjen mag, jo jchabet 
ihr das Säugen nichts, d's Öunträri, ed ift ume gut. Und 
wenn's e kly z'mache ift, jo müſſe m'r Alle fäuge, und wenn 
eini nit will, ju ii das ume Meifterlofigi. Mi ha wohl 
Mil ygübere, aber es ift doch nit die redhte, und bie armen 
Kinder dauern mich, fi werben nie nüt gerechts, oͤppe wie bie 
angere, wo o g’foge bei, wie's öppe üblig u.brüdhlig iſch.“ 

Röfeli fand fih doch nicht beihlagen genug, um mit 
einer Hebamme ben Kampf aufzunehmen. „Sei das jebt 
wie ed wolle, jo hab mir Sorg zu Meyeli, ed g’fallt m'r nüt, 
ih ſäges noh einift,' antwortete es. 

Daß Kinder nicht bloß aus Hunger freien, jondern noch 

wegen ganz ändern Saden, und daß man mit Speije und 
Tran? eben das Schreien bald erzeugt, bald vermehrt, das 
lag außer dem Kreife von Röfelis Erfahrungen. 
‚Aber merkwürdig ift, daß dieje Erfahrung jo viele Müt- 
ter, ja Großmütter, die fieben eigene Kinder und fiebenund- 
fiebenzig Großkinder haben, nie und nimmer machen. Gie 
füttern darauf los, wärmen Brei und jüugen, eind ums andere, 
Tag und Nacht, daß fie einen Dreſcher wirbelfinnig machen 
Fönnten, geſchweige denn ein Klein Kind zum Brüllen bringen. 
And wenn fie während dem Eſſen, ob Eſſen brüllen, buften, 
faft erftiden, fo heißt ed no, das jei ume gut, das jpcun 
ne d'Bruſt ud, u mad g’fung Lüt uf d’r Lungi. 
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Meyeli vergaß nicht, was die Gotte gejagt hatte, aber 
in ben Obren einer alten Großmutter und einer alten Heb- 
amme verballen Reden lediger Mädchen ſpurlos; Meyeli fühlte 
wohl, daß ed nicht gut komme, aber etwas daran ändern 
fonnte es nicht. 

Efſen und Trinken Hatte ed vollauf, mit ber Arbeit 
ſchonte man ihm, und doch wollte es nicht zunehmen, auch 
als die Hebamme ed ausgepußt hatte. Aber ed hatte feine 
Ruhe, und über jein Kind war ed durchaus nit Meifter, 
ala in der Nacht, wo ed mit Säugen und Wiegelu feine Zeit 
verbringen konnte. Anne Bäbi regierte, duldete keine Wiber- 
zede, und wenn nicht Alles dem Buben unterthänig war, fo 
g'ſchirrete es mit Allen aus nicht für ungut. Wenn er fi 
rührte in der Wiege, und Meyeli ſchoß nicht auf ihn zu, wie 
ein Habicht auf eine Zaube, jo ſchoß Anne Bäbi herbei und 
fagte, e8 werde fi dent ded armen Bübelid annehmen müſ—⸗ 
fen, wenn niemand jeiner fih achte. Den Brei gab es ihm 
jelbit, und wenn Meyeli etwa fagte, es düech ihn’s, er jollte 
genug haben, jo antwortete Anne Bäbi, es befinne fi tod 
den? faum, wie viel ein Kind möge; feit es feinen befommen, 
werde es nicht viel Brei mehr gejehen, und z’felbift ſich nicht 
geachtet haben, wie viel ed möge. Und wer wüß, ob es jo 
ne ſchwachi Natur hätt, wenn es zu fyr Zyt o gnue Brei 
überho hätt. Die Leute könne man in der Jugend fo ver 
berben, wenn man ihnen nicht recht zu efjen gebe, man glaube 
ed nicht, ja, daß fie ihr Lebtag nie mehr recht z'weg kämen. 

Mit Anne Bäbi tritt fih Mädi um den Buben, und 
wenn Anne Bäbi den Rüden kehrte, jo ſchoß Mädi z’weg, 
wollte ihm was Gutes thun, was ihn eben einfiel, und be- 
bauptete fteif und feit bei allen Leuten, dad arm King wär 
längft verreblet, wenn ed nit wäre. Es wüß zwar wohl, 
es gehe ihm wieder wie äys Mal, u Te Monſch ſäg ibm 
dankeigift, aber es möchte dies das Kind nicht entgelten laſſen, 
das arm Troͤpfli vermöge ſich deilen nichts. Wenn es dann 
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längs Stud Anne Bäbis wegen bei dem Kind nit z'weg 
kommen konnte, fo ſchlich es fih hinter Meyeli und raunte 
ihm zu, wenn das Kind fein wäre, fo thäte ed das ſy Seel 
nicht, die Alte verblitzge ihm fein Kind in Grund und Boden 
hinein, mache, wie wenn ed dad ihre wäre, un fe angere 
Mönſch öppis d'rzu z'ſäge hätt. 

Es wäre wirklich an manchem Orte ſehr zweckmäßig, 
wenn gleich auf einmal ſechs oder ſieben Kinder zuſammen 
auf die Welt kämen, ſo daß ungefähr ein jeder Hausgenoffe 
eins davon abkriegte, jedem die Pflicht zuwüchſe, des Kindes 
zu warten, und keinem mehr das Kind ein Spielzeug wäre. 
Aber da käme wohl ſatt nach und nach ein Kind nach dem 
andern der Mutter wieder zn, weil einem nach dem andern 
einfiele, es jet doch eigentlich die Mutter Dazu da, ihre Kin- 
der zu pflegen und zu warten, darum vermuthlich wird ber 
liebe Gott e8 auch nicht fo eingerichtet haben. 

Hatte Jakobli den Bnben bei Tauben und Hühnern, fo 
nahm ihn Samt, fegte ihn auf die Mähre, und tränkte dieſe, 
den Buben z’fteb, mitten im halben Tag. Aber beim Brun- 
nen nahın ihn Hansli ab dem Roß, und trug ihn zu ben 
Chafen, den Schweinen, bis der Bub mit dem Knie ihn 
müpfte, und weiter wollte Dann ging er wohl mit ihm 
unter die Bäume, und wenn er einen Apfel fand, ber nur 
Hein wenig roth am Baden war, oder eine Birne, die etwas 
weniger hart war als Solothurnerfteine, jo mußte der Bub 
fie haben, und da derfelbe natürlich nit darein beißen fonnte, 
fo nahm er das Mefier, machte kleine Schnefeli und fagte: 
„du mußt do wiffe, wie d’Depfel e Kuft bei; und wenn er 
dann des Nachts wieder fchrie wie am Meſſer, fo balgete 
Anne Bäbi grufam, was fie doch auch mit dem Buben madh- 
ten, daß er fo brülle, e8 glaub afe, fie machten es erpreß, 
To hätte doch Jakobli nie gethan, e8 hätte e8 ihm auch nicht 
geduldet. . 

Daß Meyeli darunter litt, ift begreiflih. Es war burd- 
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ans nicht ſchalus, daß der Bub fo gerne bei andern als bei 
ihm war, daß alle über ihn regierten und es am wenigften, 
aber ed fürdhtete, es komme nicht gut jo, und zudem war es 
nie reiht wohl, ed war ihm fo fchwer in den Oliedern, Kraft 
wollte ihm nicht wieder fommen, fo wenig als bie rothen 
Baden. 

Es fiel ſelbſt der Hebamme auf, als fie einmal kam, 
und jie jagte, da fei etwas, das nicht gut fei, und es wäre 
gut, wem Meyeli etwas brauchte. Ob Melifienthee wohl 
gut wäre, fragte Anne Bäbi. Der fei nicht bös, fagte die 
Hebamme, und wenn ınan Bocksbart dazu thäte, öppe halb 
and bald, fo wäre es noch beſſer. Dann könnte man etwas 
‚Zitronenrinde bazu machen, fie gäbte der Sache eine gute 
Kuft, und fei grufam gut gege Durft. 

Meyeli braudte den Thee, aber es befierte nit, die 
Sade war lange in Alten, dann ſchien fie auf ein Mal 
ſchlimmer zu werden, Meyeli mochte nicht eflen, und was es 
hinunter zwängte, wollte nidyt bei ihn bleiben. Da fchüttelte 
Anne Bäbi den Kopf und jagte, ed fei lätz gange, auch die 
Hebamme war feiner Meinung, und befahl, daß man den 
Buben entwöhnen folle, ed fet zwar wohl früh, aber Meyeli 
wegen koͤnne man nicht länger warten. 

Ein Kind entwöhnen, wo man gewohnt ift, dem Kind 
alfen feinen Willen zu thum, ift ein Morbsfpectatel. Abraham 
Hat fiher wicht größere Angſt gehabt, als er feinen Sohn auf 
dem Steine hatte, ald man an manchem Ort davor hat, ein 
Kind von der Mutterbruft zu nehmen. Gar mander Mutter, 
Die in Abzeheung ober im Fieber, beides macht da feinen Un- 
terfchied, bereits halb tobt auf ihrem Bette liegt, wird bas 
Kind an die Bruft gelegt, nur damit es nicht brülle, und 
weil man fich fonft nicht zu helfen weiß, oder weil man meint, 
man bringe es fonft nicht für. Es gefhehen da Graufamkei⸗ 
ten, nicht abfichtlih, aber aus Mangel an Verſtand, bie ans 
Mährchenhafte ftreifen. 
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Anne Bäbi war das grufam zuwider. Es King, we’s 
Bppis g'recht's werde well, jött emel geng zwen Sahr faugen, 
ed hätte dem Jakobli noch länger gegeben, und es wüße, daß 
Weiber fieben Jahre und mehr gefäugt hätten, und jetzt folle 
das arm Tröpfli nicht einmal ein ganzes Jahr feine Sache 
recht haben, das daure ihn’, und dann gebe man ihm zulegt 
die angeri Sad nit emal recht. Es fei viel z'lätz gange. 

Indeſſen fügte es fich, da die Hebanıme fagte, es gäbt’s 
nit angers. „Das arm Bubli, fagte Anne Babi, will ih zu 
mir nehmen, ich weiß dann, baf es jeine Sache bekoͤmmt, unb 
daß man es nicht verrebeln läßt. Es uimmt mid wunder, 
ob es z'Nacht mir auch fo brüllet, es bat mich manchmal 
düecht, ib fött ne übere gab alli Schang füge, daß fi das 
arm Troͤpfli jo laye brüfle.” 

So geihah es, und Anne Bäbi nahm fi des Kindes 
treulichſt an, und Hätte ihm für fein Leben gern die Mutter 
erfeßt, aber wo nichts ift, ift halt nichts, und da verliert felbft 
ein Kaiſer fein Recht, geichweige dann ein Kind. Aber brül- 
Ien that der Bub gleih. Nu, das fei nicht anders, jagte 
Anne Bäbi zuerft, ed nähmte es nur wunder, daß er nicht 
noch viel ärger brülle, v'rſpreng doch e jedes Kalb fat d’r 
Stall, wenn man es abbredhe, und es wüß King, die Tag 
und Nacht grad uje brüllet beige, als man fie. hätte entwöh- 
nen wollen. Als aber auch fpäter der Bub ſich nicht befferte, 
jo fagte Anne Babi, es könnte daB nicht begreifen, Jakobli 
hätte nie jo gethan, überhaupt, in ihrer ganzen Yamilie 
hätte nie jemand fo gebrüllet, das müß vo Meyeli ber dio, 
un i dr Art fy, arm Lüt beige mängifh öppis jo an me. 
Aber wenn ed vo Afang a ne g’ha. hätt, ju hätt's viellicht 
könne d'rvor ſy. 

Meyeli begann es wunderbar gut zu gehen. Es mochte 
nach und nad mehr eſſen, und es dünkte ihn's immer beſſer, 
aber vor allem faßte es eine merkwürdige Schlafſucht. Wenn 
der Abend kam, fielen ihm die Augen zu, es wußte manchmal 
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faum, wie ed zu Bette kam, die ganze Nacht fchlief e8 wie 
ein Murmeltbier, man Hätte Zaunftedlen auf ihm fpiten Tön- 
nen, es wäre nicht davon erwaht, und am Morgen Tonnte 
die Sonne ſcheinen fo lang fie wollte, fie hätte es kaum ge: 
wedt, wenn niemand anders ihr geholfen. Das ſchlug aber 
auch recht gut an, es bekam wieder Farbe, die Augen Glanz, 
die Schritte wurden raſcher, die Worte lebendiger, die Stim- 
mung fröhlider, manchmal hörte man feine Stimme wieder 
fingen durchs Haus und bes Scherzes Quelle brach wieder 
auf. Und obgleich Anne Bäbi von Herzen mitlachte, fo fagte 
es doch, es ſei eigentlih wüft von -Meyelt, dag es fo Tachen 
u Gugelfug treiben möge; wenn man ihm ein Kind fo weg- 
genommen hätte, e8 glaube, es hätte fidh zitod pläret. Go 
jung Lüt jeien eineweg grüslich, fie finneten nur an fi, und 
wenn eine verrebelte, jo möchten fie Lachen, und fihliefen eben 
am beften, während einer fi tobt brüllete. „He ja de, fagte 
wohl bie und da Midi, fo hei fies de wie mängt Alti, wo 
bym Dolder ärger iſch as albez d'r Kindlifreffer, u we fi hit 
öpper toͤdte choͤnnt, u wärs d'r einzig Bub, mit Wunderlig- 
feit und Böf, fu warteti fi nit bis morndrift.’ 


Siebentes Ynpitel, 


Wie Jakobſi aufthaut und die K’fchüttilöcher größer gemacht 
werden. 


Item, Meyeli prosperirte, Eriegte Leichte Beine, und Ja— 
kobli ward ordentlich ftolz, daß er bald ein zweites Kind be- 
fommen ſollte. Er fing an, bie und da ein Wort zur Sache 
zu reben, daß die Andern ganz erfchroden fi unfahen, und 
nicht wußten, von wen es kam. Und wenn fie dann fahen, 


126 


daß es von Jakobli kam, weil fonft niemand hinter ihm ober 
neben ihm war, jo dachten fie: „das hat ihm die Frau ygäh, 
ihm wäre das nit z'Sinn do.” Weil es von der Frau kam, 
wie fie glaubten, jo fanden Hansli und Sami es b’junderbar 
geſcheut und ftimmten ohne Befinnen bei, denn zu der Frau 
hatten fie dad Zutrauen. Und wenn man zu Einem das Zu- 
trauen bat, jo mag der giren oder rauen, fo meint man, 
wenn er jagt, das jei Flarinetet, es fei Elarinetet, und zwar 
ſchön. Nun war, was Jakobli jagte, nit bumm, batte Hand 
und Fuß, wäre weder Hansli noh Sami in Sinu gefommen, 
aber wenn fie gewußt hätten, daß Meyeli nicht Urheberin fet 
der vorgebradgten Meinung, daß fie Jakoblis eigenen Gedan- 
fen entiprungen wäre, fie hätten Seinen Glauben gehabt, fie 
hätten, weil beide Jakobli Liebten, gelächelt und ihn gefraget, 
„bet d's Bubi g’joge, u beit de Tube gäh?“ Hätten fie ihn 
gehaßt, auf der Mugge gehabt, jo hätten fie ibm ans Haupt 
gelacht, und gelagt: „ſchweig Doc, du armer Tropf, von dem 
verftehft du nichts, gehe nad) Jericho, bis dir der Bart ge- 
wachen ift, warte, bis du fo alt bift wie wir, dann komm, 
und laß hören, was du meinft, dann wollen wir jagen, ob du 
noch ein Loͤhl feiejt, oder was anderes.’ 

Es ift ein jehr merkwürdig Ding um das Selbftsertrauen 
und den Glauben zu Andern. Es giebt Leute, die das unge» 
beuerfte Selbftvertrauen haben, und daneben den Findijchften 
(dieſer Superlativ ift etwas ſchwer zu jchreiben) Glauben zu 
irgend einer Autorjtät, irgend einem Böen, irgend einem 
Ding, und zu diefen Leuten gehören Dumme und folde, 
welhe das Gras wachen jehen, Köhinnen und Juriſten, 
Kammermädchen und Pädagogen, Schneiderinnen unt Pbhilo- 
fopben, Bürftenbinder und Staatsräthe, Sekretaire und 
Gaſſenwiſcher, Knöpfe und Häftlimader, kurz, es ift ein curios 
Ding. Aber ein lieblich Ding iſt's doch, wenn ein lieblich 
mild Fraueli ein Vertrauen rund um ſich ftrahlet in alle 
Herzen, wie die Sonne Wärme in den Boden, jo weit fie 
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kömmt, wenn fie das Selbftvertrauen, die Selbſtſucht nieder- 
ſchlägt, wie büfen Nebel die Sonne, falte Herzen erleuchtet, 
entzündet, begeijtert, daß felbit jo ein Samt auf ihren Wunſch 
die Holzſchuhe weglegte und barfuß fih durch die Hölle 
madte. Es iſt diefe Gabe eine wunderbare, ein eigentlicher 
"Zauberftab, der Eißzapfen durchs Feuer jagt, hohe Häupter 
in Staub ſchlägt, und Demüthige zum Himmel hebt, er übt 
feine Macht Hauptfählid aus holdem Augenpaar hervor, es 
liegt aber aud zuweilen in grauen Haaren, er iſt ein Ecepter 
in eines mächtigen Helden Hand. 

Wer fih jelbft vergißt und ein anderer wird, merkt es 
oft lange nicht, und weiß nicht, wie gehorfam er fremder 
Sahne folgt. Doch mag es auch Geiſter geben, über welche 
weder holde Blicke noch graue Haare, noch ein Heldenarm 
Macht haben, kein Geiſt überhaupt, aber einem Stück Speck, 
einem Glas Bätziwaſſer, einer Maaß Wein find die unter- 
tban, werden zahm, laſſen fih fangen wie Mäufe, oder zum 
Springen bringen, wie Rofje mit Hafer. 

Sami und Hansli täufchten ſich, Meyeli ftedte in ſolchen 
Dingen nicht hinter Jakobli; in ihm ſteckte Röfeli und deſſen 
Worte. Es war ihın Doc ind Herz gegangen, wenn e3 ihm 
Thon niemand anwerfte, daß Röfeli ihn nur für einen Schlabi 
anfah, jo für ne Bub, der fein Lebtag zu feinem vernünfti— 
gen ernfthaften Wert feit genug werde. Er konnte Röfeli 
nit Unrecht geben, aber chen ſchäute er ſich, daß c& Recht 

atte. 
’ Es wäre aber die Trage, ob dieſes allein mächtig genug 
geweien wäre, um jeinem Muth aufzuhelfen und nad einer 
gewiffen Selbftftändigkeit zu ftreben, wenigftens jeinen Willen 
frei und feft zu äußern, aber es kau noch eine Macht hinzu, 
und die bat in eblen Gemüthern ſchon oft große Dinge ver- 
richtet. Es erwachte in ihm bad Gefühl, Vater zu fein, 
Schirm und Schuß feiner Kinder werden zu follen. Wenn 
er fein Kind betrachtete, jo freute er fih, deſſen Vater zu fein, 
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und zugleih ſchämte er fi. Denn minder als nie hatte er 
zu allem zu fagen, nicht einmal etwas zu feinem eigenen 
Buben.: Der war bei der Mutter ganz an feine Stelle ge- 
treten, fo daß es ihm ſchien, als könnte er gehen, ohne daß 
fie ihn befonders miffen würde. &8 ift dies übrigens eine 
ſehr oft fi wieberholende Erſcheinung, dag Großmütter ob 
Großkindern ihre eigenen Kinder vergeffen, diefelben ihnen 
überflüffig werben, fo wie ebenfalls Weiber Kinder über die 
Männer ſetzen, fie gerne hießen Band hauen gehen, ‚wenn fie 
ſonſt zu eſſen hätten. 

Als er nun zum zweiten Mal Bater werben follte, warb 
er noch ftolzer, aber um jo dringender auch das Gefühl der 
Scham. Für was follten ihn eigentlich feine Kinder halten, 
wenn fie zum Bewußtjein famen? Schon jetzt that ber Bub 
das Gegentheil von dem, was Jakobli von ihm wollte, und 
wenn er ihm Emft zeigen wollte, gäb wie leicht, fo kamen 
Anne Bäbi und Mädi daher geflogen wie Gluggeren, denen 
der Habt Hinter ihre Hühnchen will. Er fühlte, wie fchwer 
es jei, fih geltend zu machen auf neue Weife, da feine frü- 
here Geltung auf feinen Buben übergetragen war. Darüber 
war er nicht ſchalus, aber nun fühlte er, daß er gar nichts 
mehr war, und doch wieder was werben follte. 

Es giebt Leute, die jo ſpät erwaden, gleihfam erft zu 
fi) jelbit kommen, ald wären fie bei ihrer Geburt auf den 
Kopf gefallen, und hätten zwanzig bis dreißig Sabre gebraucht, 
um bie Stürme zu verwinden und das rechte Bewußtjein zu, 
finden. Zu große Härte und zu große Weiche in der Exzie- 
hung haben auf ſchwächere gutmüthige Seelen öfters dieſen 
Einfluß. Erwachen fie einmal aus diefem Zuftande, fo iſt's 
ihnen bald wie Einem, der aus ſchwerem Schlafe in finfterm 
Walde erwacht; er weiß aud nicht, fol er hott, fol er büft; 
oder es ift ihm wie Einem, der zu Tifche gerufen wird, aber 
er ſäumet fih, und wenn er kömmt, ift der ganze Tiſch be- 
jest, ringsum fein Plägchen mehr für ihn. Entweder muß 
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er jemand wegreißen, ober alle zufammenfchieben, aber welches 
son beiden, und wie das eine oder das andere anfangen, das 
ift die ſchwere Frage, ob deren Wöfung die Einen wieder in 
Schlaf verfallen, Andere gewaltfam zur alten Ruhe gebracht 
werden. Die Einen finnen und finnen, wie fie ed anzuftellen 
haben, um z'Platz z'icho, zu gelten, was fie gelten follten, aber 
zum Handeln fommen fie nicht, fie gehen rund um den Tiſch 
herum, aber jagen thun fie nichts, fagen höchſtens: „wettiſch 
nit fo gut: ſy, un mih o zueche lah?“ aber wenn niemand 
ihnen antwortet, jo gebt ihr Wachen allmählig wieder in ben 
frühern Zuftand über, und wenn fie in dieſem Zuftande träu- 
men, fo ift es die Herrlichkeit der Selbititändigfeit, und wie 
ihnen wäre, wenn fie etwas zu befehlen, etwas zur Sache zu 
ſagen hätten. 

Die Andern verſuchen eine Revolution, greifen krampf— 
haft hinein in den geſchlofſenen Ring, ſtoßen mit beiden Ell— 
bogen, machen gewaltigen Rumor. Selten find fie glücklich. 
Legitimiften, durch die Sympathie des Befites verbunden, er- 
heben ſich gegen den Eindringling, den Unberedtigten; felten 
iſt's, daß er Meijter wird, einen Pla erringt, er’wird zurüd- 
geftogen, hinaus geworfen, verfpottet, mißhandelt, als Nebel - 
geftempelt, als ein unwirſcher, aufbegehrifher, anmaßlicher 
Menſch angeſehen fort und fort. So wie ein glüdlicher Sie- 
ger Kaifer werben und als Kaifer gelten kann fein Leben 
lang, fo giltet der Befiegte fein Lebtag als Rebell, als ein 
Ungeheuer, mit defien Umgang niemand fih befleden mag. 
Und wie ein Rebell, wenn er mit dem Leben davon konnt, 
ed felten bei einem Berfuche bewenden läßt, vide Exempel 
am Louis Napoleon, fondern mehrfach anfeßt, fo gebt es aud) 
diefen armen, zurüdgeftoßenen Menſchen. Sie Zönnen ihr 
Recht nit verwinden, kauen immer aın erlittenen Unrecht, 
machen dazu mürrifhe Gefichter und wenn fie zu neuem Ber: 
juh anfeßen, jo. maden fie Gefihter, ald ob fie Einen 
freffen wollten, aber alles umfonft, es gebt jedesmal immer 
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f&lechter, aber doch nie ohne Zank und Streit, nie ohne län- 
ger oder kürzer andauernd boͤs Wetter ab; wie ein Aufruhr 
im Volke immer auf lange böfe Nachwehen hinterläßt. Hier 
liegt eine immer fprubelnde Duelle von Unheil und Haus- 
ftreit. Das ift die Krankheit, an welder jo mancher Menſch 
verblutet, gemüthli verfrüppelt, der zu rechter Zeit, recht 
geftellt, ein Wohlgefallen Gottes und der Menfchen gewor- 
den wäre. 

Jakobli war nit von dem Holze, aus weldem die 
Rebellen gefchnitten werden, wohl aber glih er gar ehr 
dem, das in fih jelbft erftict, in ftilem Brüten unter- 
geht, für das innere Empfinden Feine Thür nah außen 
findet. - 

Manchmal trifft es fi, daß ſolche Männer Weiber Trie- 
gen, welche fie aufjagen, Zurafhirt machen wollen; aber wie 
Nöfeli richtig fagte, nicht gegen fi, jondern nur gegen An- 
dere, fie jo gleihfam brauden wie einen Hund, den man 
Andern anhetzt, den man aber gleich abjchaffen thäte, wenn 
er Einen felbft beißen würde. Das find unglüdlihe Men— 
fchen, welche von den Weibern fo gegufelt werden; fie mah— 
nen mid an Unglüdlie, welche beide Beine gebrochen, am 
Boden ‚liegen und die man mit Nadelftihen und Fußtritten 
aufjagen will vom Boden. 

Aber mandmal trifft es fih auch, dag ſolche Männer 
zu Weibern kommen, deren innige Liebe ihre Herzen wärmt 
und ftärket, denen dad Bewußtfein, diefe Liebe gewonnen zu 
haben, das Bertrauen giebt, no mehr zu gewinnen in ber 
Melt, das Berlangen giebt, ihnen Siegedfränze zu Füßen zu 
Iegen, fih zu bewähren als ihrer würdig. Und diefe Weihe 
kommt über Herzen, die fie dem Namen nach nicht Tennen, 
die Hand Joggi oder Hans Uli heißen, und nur am Sonn- 
tag Lederſchuhe tragen, an andern Tagen aber Holzböben. 
Es trifft fi, daß ihnen Kinder befcheert werden; da erwadt 
das Gefühl der Baterwürbe, und Daß dur ihre Hand Gott 
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Haus und Kinder regieren will, etwacht das Verlangen, vor 
ihnen zu wandeln, daß fie den Bater ehren müflen und 
{hauen mit Ehrfurcht auf feinen Wandel; und daß fle das 
nit koͤnnen und werben, wenn er nichts ift, wenn er ein 
Söfel ift, das fühlt er wohl; aus diefem heiligen Heerde er- 
hebt eine Heilige Flamme fi, die nicht zomig auffchlägt, 
nicht düfter glimmt, fondern ftätig und allmählig Wärme 
duch alle Glieder gießt und ein beftimmtes Leben in jedes 
Handeln bringt. 

So ging es Jakobli. Meyeli ftiefelte ihn nie auf, 
Meyeli hatte, wie gefagt, nicht das Gemüth, welches immer 
nur das rechnet, was ihm noch fehlt, und daran denket, wie 
es noch viel befjer haben könnte; es vergaß feinen Tag, Gott 
zu danken dafür, daß es foviel befier z'weg fei, ala chebem, 
als es je hätte Hoffen dürfen, daß man unendlich beffer ge- 
gen ihn's fei und namentlih Anne Bäbi, als es fi) je vor- 
geftelt. Und was ihn's drüdte, was ihn's plagte, das ver- 
fentte ed ins Meer der Dankbarkeit, ward daher nie bitter; 
nie unzufrieden, nie giftig, ftiefelte nie auf. Solche Gemü- 
ther find felten auf diefer fündigen Welt; fie find deswegen 
koͤſtlicher als der berrlichite Demant, fie find füße Quellen 
im bitten Meer, kühle Brunnen in glühender Sandwüſte. 
Aber eben diejes dankbare Dulden, möchte man fagen, goß 
Leben in Jakoblis Willen und die Erkenntniß, daß er Vater 
fei, brachte ihn zum Nachdenken, was er als Bater fein und 
vorzuftellen hätte. Wie gefagt, zum Rebellen war er nicht 
geihaffen, in einem Anlauf vermochte er feine Stellung nicht 
zu erobern, er mußte ed auf andere Art verfuchen und glück⸗ 
Vicherweife fand er etwas in fih, was niemand in ihm ge- 
fucht hätte. Gr hatte ein ftilles Leben gelebt und zu allem 
Borkommenden wenig oder nichts gejagt, weil ed niemand in 
Sinn kam, ihn um feine Meinung zu befragen; aber er 
hatte, wenn fhon nur mit einem Auge, doch viel gefehen, 
während es Menfchen giebt, welche mit zwei offenen Augen 
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ben ganzen Tag berumlaufen und doch nichts ſehen; denn fie 
haben wohl Augen, aber den eigentlichen Sehflun nicht, und 
mit dieſem ift es ein eigen Ding. Cr Hatte nicht viel gere- 
bet, darum deſto ehr Zeit nachzudenken über alles was er 
fah, und bie Dinge, die er gefehen, zu vergleichen unter. 
einander. 

So Hatte er gar mandes gejehen, was Hansli und 
Samt durchaus entgangen war, und wenn fie ed ſchon 
ſahen, fo Hatten fie nie darüber nachgedacht, ſondern ſich be⸗ 
gnügt, darüber die Nafe zu rümpfen, weil es etwas neues 
war. 

Hansli und Sami waren im alten Trapp zugefahren 
und hatten feit dreißig Jahren feinen Wank gethan; fie hat⸗ 
ten Geld gewonnen und Handli war um vieled reicher ge- 
worden, aber nit durch Erwerb, ſondern durch Zuſammen⸗ 
‚halten. Niemand in der ganzen Haushaltung verthat etwas; 
für das Geld in Kurs zu bringen, war niemand abgerichtet. 
Wenn nun auf einem mittlern Bauernweſen feine Schulden 
find, fondern noch Zufluß, die Haushaltungsfoften nicht groß 
find, jo äufnet fih deſſen Befißer, er weiß faft nicht wie; er 
braucht fi nit anzuftrengen, ſondern nur der Sache den 
Lauf zu laſſen. 

Das Land war bearbeitet worden wie ehedem, vermebr- 
te8 Düngen batten fie nicht verſucht, beflere Futterkräuter 
nicht gepflanzt, oder nur ſparſam, und aus dem Stall wenig 
mehr gezogen als bie Kälber galten, welche alle Sabre ihre 
Kühe brachten. Das hatte Jakobli ſchon lange gefehen, und 
ed hatte ihn gebrüdt, und immer befier hatte er fich gead)- 
tet, wie es Andere machten; aber gejagt hatte er nichts 
dazu, von wegen man batte ihn nicht gefragt. Nun aber, 
ale das Gefühl jo recht lebendig war, daß er doch etwas 
fein follte, feine Null mehr jein dürfe im Haushalt, da ſetzte 
fih zuerst in Bewegung, was ſchon lange jo ſchwer in ihm 
gelaftet hatte. 
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„Sami, ich möchte dir etwas fagen, begann er einmal 
eines Abends, als fie auf dem bekannten Bankchen faßen und. 
Hamslis warteten, der mit Flachsfamen zum Oeler gegangen 
war, Samt, ich möchte dir etwas fagen, ed hat mich ſchon 
lange gebrädh, {ch durfte e8 niemand Jagen; aber Dir will id 
es offiniren. Sieh, ich Habe ver Sache nachgedacht, jetzt ha⸗ 
ben wir fon bafd zwei Kinder und vielleicht giebt es noch 
mehr, man kann nicht wiflen, und wenn ich jeßt ſchon aleine 
erbe, fo giebt es fpäter Doch mehrere Theile, man kann nicht 
wiffen wie manden, und zuletzt bekommt einer gar nichts 
mehr, und werm wir es fegt ſchon gut machen Tönnen, fo ha⸗ 
ben fie viefleicht einft um fo boſer. Oeppe rare und nicht 
genug eſſen und an allen Orten abbrechen, das wär wüſt un 
ih mochts nit. Aber es bat mich ſchon lange duͤecht, wir 
koͤnnten auf unſerem Hoͤfli mehr machen, das ſchadete nie— 
mand und käme doch den Kindern einft chumlich, und wenn 
ich wieber recht mag werden und Meyeli oppe helfe, ſo könn⸗ 
ten wir auch noch etwas Land mehr werden, wir fühlten e8 - 
nicht, und d's Geld trüg doch etwas ab.” Nun entwickelte ' 
et bed Nähern, wie er ed eigentlich meine in Stall und Feld, 
und ſchloß: „ober was meinft, Sami, wär nit oͤppis z'mache? 
Sch babe gedacht, ich wolle dir emel d'rvo rede, du werbeft 
mir dann fhon dppe fagen, was anpehe, was nicht; aber 
bacht het es mih, Bppis fött z'mache ſy m noh e hy viel, 
oder was meinſt?“ 

Sami hatte in größerer Andacht zugehört als je der 
ſchoͤnſten Predigt und antwortete; „Los, d'Sach wär nit fo 
dumm, dppis z'mache iſch allweg noh, öppe nit alles wie d's 
meinſt, u Hansli, we me v'rnünftig mit ihn vebet, iſch oͤppe 
nit dä, wo eim nüt wott lah mache.“ 

„u d'Mutter, was meinſt?“ fagte Jakobli. „DO, ſagte 
Sami, dere feit me gar nüt, was me made well, ſuſt iſt al- 
les nit gut. Sagt man aber nichts, fo merkt die gar nicht, 
was geht, die Hat jet genug damit zu thun, dem King nach⸗ 
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zufeben, und grad ufe z’brülle, wenn's öpper anger o arübre 
wetti, es mahnt mih uf um ähnlich dra, ‚wo bu jung gfy 
biih, da het fih's grab jo g'macht. Wenn me füferli afabt, 
u Mädi, die Täſche, nit aufreifet, fu cha me öppe viel mache, 
eh die's merkt." „Was wird aber der Vater jagen?" fragte 
Jakobli. „Das will ih Dir morgen fagen, antwortete Sami, 
aber wenn alli jo v’rnünftig wäre im Hus, wie er, fo ging 
mäng's befjer.‘‘ 

An Morgen, ald Hansli zum Füttern Tam, ſagte 
Sami: „aus unferm Bub git'd doch noh neuis, ich hätte es 
gar nit Hinter ihm geſucht.“ „Da Tann man noch nicht 
viel jagen, antwortete Handli, ber iſt doch noh zklyne.“ 
„O, ih meine nit den Krot, wo niemere arühre darf, 
als wenn er gläfig wäre, nei, ib weine üſe Bub, üfe 
Jakobli.“ 

„Z'klage, ſagte Hansli, iſt nie über ne gfy, fo oͤppe der 
thätigift u liſtigiſt iſch er nit, er ifch z’viel bym Wybewolch 
ume gſy, u all die wei neue nit recht g’rathe, we fi jo nit 
wüſt tbüe, fu wüſſe fi doch neue nüt fürz'näh, as äppe 
z'wybe.“ „Ih hah's o g'meint, ſagte Sami, und drum ebe 
hets mih v'rwungeret, daß er nit ſo iſch; dä dolders Bub iſch 
viel en angere as ih däicht hah, e ganze Kerli iſch er, wenn 
er einiſt füre git, es wurd's ke Moͤnſch hinger ihm ſuche, ih 
glaube nit, daß ed üfe Herrgott g'merkt heig, fo v'rborge ha 
ners hah.“ Und nun erzählte er Hansli, was Jakobli ihm 
alles gefagt, und wie ed ihm von wegen ben Kindern wäre, 
und wie man noch eiwas mehr Land kaufen und aus allem 
faft d's Halb mehr ziehen könnte, und was mit dem Stall zu 
machen wäre. 

Kein Menſch kann fi vorftellen, wie andächtig Hansli 
zubörte, fo anbädtig, daß ihm zulekt das Waſſer in die 
Augen Tam, und als Sami ſchwieg, antwortete er Lange 
nichts, daß ed Sami gegen fein Erwarten faft düechen wollte, 
ed wäre beffer, er Hätte einftweilen geſchwiegen. Gublid 
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fagte Hansli, das hätte er dem Bub nicht zugetraut, fdolt 
Sinn u fdolt Vrftang, u lätz ſyg's, we me nit mit enangere 
0 recht rede dhönn, was d’r Eint finn u was d’r Anger 
fin. Es iſch mr 0 ſcho mängifh gſy, man koͤnnte dieſes 
befſer machen und jenes,- aber ich habe gedacht, es gebe nur 
ein Branz, wenn ich ed fage, darum es für mich behalten, vo 
wege, wenn üfer Gattig öppis feit, fu iſch d's Wybervolch 
d'wider, u finnet boch felber nüt, nit emal a das, wo's fött, 
bie Zungi usg'no, das iſch ganz em angeri. Mängiſch Hab 
nih g’finnet, accurat was Jakobli, aber g’feit hah nih nüt, 
u dem ifh o nit felber z'Sinn ho; we er nit das Fraueli 
hätt, D’Auge wäre bem noh nit ufgange. Aber das iſch m'r 
aftändig, we's ume meh z'ſäge hätt, u g’fünger wär, doc 
befſerts jeßt. Aber aus der Sache giebt es body nichts, fo- 
bald man etwas anderes anfangen will, fo wiberrebt Anne 
Bäbi, u Mädi brüllet, mi well's tödte, u de iſch d'r 
Tſchuep aus.“ 

„Weißt du was, ſagte Sami, fang du an zu jammern, 
wie das Mnd neue nichts mehr abtrage, fein Gras mehr ge- 
den wolle, und mehr als zwei Kühe feheft du nicht zu halten, 
unb bazu müßten noch die Schafe abgefchafft fein, die Wolle, 
die man braude, koͤnne man öppe kaufen. Das mad, wenn 
HMeifterfrau ohnehin bäffig if. Da’gieb Acht, fie wirb dir 
wäft jagen, wie wir nichts verflünden, andere Leute d's halb 
mebr Waare auf d’8 halb mingerem Land Halten Tönnten, 
und wenn wir es machen würben, wie die, fo hätten wir doch 
einmal Mil genug, und d's King müßt nit halb verrebeln, 
und fie wolle eine Kuh mehr, wir könnten fehen, wie wir es 
machten, und balb mangelte man zwei mehr, und noch ein- 
mal fo viel Schafe, wenn man nicht alle Halbe Tag zum 
Krämer wolle. So wird fie rebe, zähl druf. Aber häb m'rs 
nit oͤppe für ungut, du weißt ja wohl, wie ich's meine, und 
mir kenne afe d'Länf u d'Gäng.“ 

Hansi fhmunzelte in den Mauleden bei Samis Rebe 
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und fagte: „bas ift gut agäh. Ih hah g’meint, ih mach's 
am befte mit ſchwyge, aber ih traue, albeeinift wär öppis 
angers o gut gfy, aber d's Probiren tft m’r erleidet. Aber 
weißt was, ſäg du's Sppe einift vo wege d’r Kuh über Tiſch, 
mi cha de lofe, wie's tönt, u de geng noh Iuege, was z'mache 
ich, je nah dem es ageit. Selligi Lifte ſygi mer eigetlig 
jwibder, aber meine Großmutter hat. mandmal gefagt, es 
gebe Leute, bie es wollten g’hebt hab, daß me fe füre Narre 
heig, wer das nit choͤnn, heig d's Tüfels Noih mit ne.“ 

Wie abgeredet, ſagte Sami einmal über Tiſch, es düech 
ne, man könnte ed dieſen Winter mit zwei Kühen auch machen, 
fonft müßte man im Haudtage Sutter kanfen, und felb koͤnnte 
bann theurer fein, e8 komme nur darauf an, welche Kuh man 
verkaufen wolle, den Kleb oder ben Blaß. 

Dot Himmel, wie ging das los, und was mußte das 
MannevolE vernehmen! In Feinen Säuh mehr war es gut, 
ful Hüng, Freßhüng waren fie, die das Land lichen z'neuders 
gehen. Während andere Leute immer mehr Waar hätten, 
und Milh und Anken d'Gnügi, müßten fie ihre gerunindern, 
und man follte Feine Milch mehr haben in der Haushaltung, 
während man doch immer mehr nöthig hätte für d'King, die 
müßten einmal zuerft haben, verrebeln könnte man Fe nicht 
laflen, die dolders Schnürfline Fönnten dann zufehen, wo fie 
efwad z.Jaufen hernähmten. 

Kurz, das Eude des Liedes war, daß Anne Bäbi rund 
erklärte, bag, ehe es eine Kuh weniger wolle, wolle eö eine 
ehr oder zwei, fie könnten Inegen, wie fie ed machten, und 

penn fie es machten wie andere Leute, und nicht jellig Stop- 
feni und Schnürfleni wären, ſo möchte es ſich gar gut geben. 
Und, zufegt hätte man noch Gel, und Tönne etwas Land Fau- 
fen, man hätte ed doch am Ende nit nur für Hochzeitkleider 
anzufchaffen, und für's fo vo eim ©’ haͤltli ins andere zu kräzen. 
das trage heil nichts ab, und man hätte nichts davon. Ale 
Sayi durch bie Küce ging, ſagte ihm Mädi: „gäil, jetz 
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weißt, was ihr jeid, und was mit euch ift, es ift es Elend. 
Es ift doch eis g’fellig, wenn es nit e fellige Trappi hab 
muß, u we mih noh hüt eine wett, unbfinnet fieg ib; blas m'r! 
Was luegſt mih fo a, du Gugag? Uf my Armi, fieg ih fo, 
juft probier!" „Ae, Ae, ſagte Sami, ih bi fe Narr nit, bu 
chönntiſch dih angers b’finne, u es Könnt d’r z'Sinn dio, es 
ſyg d'r g’ordnet, du ſölliſt mih glücklig made, u ſelb Glück 
bigehre ih noh geng nüt, Mädi, u du mußt d'r Lätſch angers 
mache, wenn ih dry trappe foll.“ 

„Wotſch m'r zur Kuchi us, bu donſtigs Möff, fagte 
Midi, bin ih nit emal bie meh vor d'r fier! Wohl, wes 
d'Meiſterlũt wüßte, was du für e Uflath wärift, fi wurde d'r.“ 
„Weißt was, fagte Sami, trat dicht vor Mädi, daß deſſen 
Herz. ganz erwartungdyoll zu ſchlagen begann: ſu jäg nes.‘ 
Da Batte.er aber Zeit zu gehen, um der Pfanne zu eutrinnen, 
mit welcher Mädi ihn hauen wollte, und ihm damit nachfuhr 
bis zum Quttergang, hinter befien Ihüre Samt zu redhter 
Zeit fi verſchangen konnte. 

So war ein Weg gebahnt zu Jaloblis Bildung uud 
Selbitftänhigfeit, und ein rührigeres Leben kam in den hin 
tern Theil des Haufe, wo das Mannevolk etwas zu fagen 
hatte, und eine wichtige Verhandlung nad der andern murbe 
auf dem Bänfli beim Stall abgehalten. Es war in Gut« 
mütbigen etwas ſchwer, Land zu kaufen, befonders jchidliges, 
& 5. zur Bearbeitung wohlgelegenes. Wenn bekaunt wurbe, 
daß jemand Luft zu Land hätte, fo ſchraubte mau ben Preis 
hinauf, faft wie den Kagen die Speckſeiten, und wenu befannt 
wor, daß ein Stüdlein Land feil fei, jo waren zehu da, die 
ed wollten. Bon wegen, Gutmüthigen war ein Ort, dem es 
ayfging, und wo nit ein. Hudel dem andern Vogt fein 
mußte, ‚ein Dr, wo Land verkaufen mehr ober weniger ehr« 
rührig war, wo Gelb war; wo auf dem Lande Geld ift, da, 
wird ed immer vorzugöweife in Land angelegt, und wicht in. 
Oülfen, So ſchwer war das Kaufen an fh, und was zu 
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kaufen war, war nicht immer ſchicklich und zu fürchten war, 
bag Anne Bäbi alles, was man Haben konnte, nicht wollte, 
fondern gerade das, was um keinen Preis zu Taufen war. 

Sndefien half man fi da nicht übel, Samt war ein 
Fuchs, und niemand fah es ihm an; das find aber eben bie 
ſchlimmften Füchſe; die, welche ed Einem auf jeglihem Sup- 
_ penbrödlein zu verftehen geben, wie ſchlau fie feien, und wie 
teufelmäßig pfiffig und biplomatifh, die haben, wenn man 
recht Hinfieht, gar keine Fuchsſchwänze, ſondern einfache Kalber- 
ſchwänze. Sami machte den Spion, und Hatte er irgendwo 
was erwittert, ein Stüdlein Land und einen gelbnöthigen 
BDefiter, fo gab er ihm auf irgend eine Weife unter den Zuß, 
Hansli würde vielleicht etwas kaufen, das wäre ein verfor- 
geter Käufer und baar Gelb, viel Lärm würde es nicht geben 
nnd man koͤnnte jagen, er hätte e8 dem Jowäger zu Gefallen 
getban, er, Samt, wollte einreden, fo viel er vermöchte, von 
wegen das Schmürzefen mit dem Heu fel ihm afe erleidet; 
zu Haufe ließ er fallen, es jet lätz, daß man kein recht Land 
für Flachs, Hanf, oder für fonft irgend einen Weiberherzpläk 
hätte, wenn man die Pflanze dort oder dort bauen Tönnte, 
ſy Seel, er wollte ansbieten, ob jemand ſchoͤnere Sachen hätte. 
So reifete er Anne Bäbis Herz unvermerft gegen einen Adler, 
ben er feil gemacht und wenn dann ber Verkäufer eines Abends 
wie zufällig zum Haus fam, und wie zufällig die Rebe auf 
Kauf und Berkauf kam und Hansli nit ſchützig that, und 
bebächttg werweijete, und vom Altwerben und nicht mehr viel 
werden mögen fprad, fo war ed Anne Bäbl, das ihm 
den Mari machte, und zum Kauf anftrengte, auf feine 
Belle. 

So ging ed mehr als einmal. in glücklicher Verkäufer, 
ber fo um gut Gelb und ohne Auffehen aus einer Verlegen- 
Heit Fam, machte einen andern Lüftern, den glelchen Weg zu 
ſuchen. | 

Sthwerer als dieſes harzeten die dadurch nothwendig 
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gewarbenen häuslichen Berkuberungen. Anne Bibi haßte wie 
euer alle Arheitöleute, Schneider und Schuhmacher aus⸗ 
genommen, weldhe ihm aus Ianger Gewohnheit den Laun 
wußten; keinen Ehrentitel gab ed, mit dem es fie nicht Be- 
legte; Freßhüng, Ufläth u Kolbergringe, das waren Die böf- 
lichſten. So ein Maurer, ein Zimmermeifter, haben gewähn- 
Lich Fener im Kopf unb Pulver im Leibe und laffen von 
einem Dann fi nicht viel fagen, geſchweige dann von einem 
MWeibe, und wenu eini ihnen das Maul anhängt, fo hängen 
fie ihm Schlämperligen an durch bie Gefellen, und wenn es 
nicht ſchweigt, jo brennen fie ihm jelbft Bomben und Gra- 
naten auf den Kopf, bis es fiurm wird. So war es Anne 
Bäbi mit ihnen ergangen, und barum waren fie ihm, was 
anderen Menſchen Schwefel unter der Nafe if. Als es um 
Lifis willen bas Ofenhaus bauen wollte, da dachte es, einem 
Gedanken unterthan, an diefe Nebenjache nicht, jet aber war 
nichts fo Gewaltiges im Kopfe, daß der alte Haß nit Platz 
daneben gehabt hätte. 

Der Stall ſollte eigentli frifh unterzogen werben, bei 
dem Anlaß konnte eine Verlängerung der Yirft gemacht, die 
Säweinftälle zweckmaͤßiger angebracht werben. 

Bor allem aus waren B’ihüttilächer nöthig, denn bie 
gegenwärtigen waren fo klein, daß fie einem halben Dutzend 
Engländer als Punſchnapf zu Tlein gewefen wären, denn wenn 
die recht zum Saufen kommen, fo ift die größte Oberländer- 
kuh nur ein Kalb gegen fie. Es war ſchon manchmal bie 
Rebe von ihrer Vergrößerung geweien, aber fie waren Anne 
Bibi volllommen recht, fo lange hätten fie es mit ihnen ge- 
macht, fagte es, unb immer ſchoͤne Sachen gemacht, es wüßte 
nit, warum jet auf einmal: mehr B’fcüttt fein, alles mehr 
B'ſchũtti mangeln follte, das ſei nur eine verfluchte Mode, 
und es baffe nichts mehr als bie verfluchten Moden, wo alles 
au Tag angers fein follte. Esb ſeien Sonne, Mond und 
Sterne gleich geblieben, alle vier Wochen ſei Wädel, und ber 
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Herr werd auch der gleiche geblieben jein, es wüßte baber 
nicht, warum auf einmal bie Bfhätti has b'ſchüßen follte ale 
jonft und befier fein, wenn ſich nichts gebefiert hätte, fo werd 
d’r Dreck oͤppe o glych bliebe ſy, mit dem oͤppe werd d’r lieb 
Gott nit afab d'Welt v’rbeffere. Dagegen wußten fie nichts 
zu jagen, fle wußten nämlich nicht, daß in ber Reformation 
beſonders der Dünger verbefjert und anderd geworben fein ſoll. 
Es giebt nämlich Katholiken, welche jagen, fie wüßten wohl, 
woher es fomme, daß das Land der Reformirten viel beffer 
fei, als das der Katholiken, es komme nämlich daher, daß bie 
Reformirten Feine Fafttage hätten, darum thAäten fie viel 
mehr Fleisch efien, und daher fei ihr Dünger viel b'ſchüffiger. 
Weiß nicht, man follte dem Profeffor Liebig in Gießen zwei 
Drudli ſchicken, eind mit katholiſchem D... unb eins mit 
zeformirtem D..., der hülfe Einem bald aus den Ö’wunder. 
Da aber weder Samt noch Jakobli mit der Chemie fih ab- 
gaben, je wußten fie gegen Anne Bäbis Theorie nichts ein- 
zuwenden, theoretifche8 nämlich, aber Sami half ſich praktifch. 
Er wußte aus langer Erfahrung, wann die Weiber bas 
B'ſchütten ankam, und allemal, wann es fie ankanı, fanden 
fie die Löcher Ieer. "Wohin die B'iſchütti gefommen, wußte 
niemand zu jagen, und niemand ergründete es. Sami jah 
man aparti nicht b’jhütten, auch Feine Eugländer um bie 
Löcher fitzen, die Kühe nicht verftopft, am Ende wußte man 
nicht anders zu helfen, als die Löcher untanglich zu erklären. 
Aung Baͤbi ward nun verflurt 688 über die Loͤcher, und er- 
Härte, ed bäje immer in der Welt, und nicht ſei mehr etwas 
werth, Albez wären Doc wenigftens noch bie Löcher gut ge- 
wesen, jebt jet auch mit diefen nichts mehr. Beine Schwie- 
ger ſelig, Gottlob, Hätte mandmal gejagt, bie feten juft 
gemacht worden, wo ihre Schwieger ind Hans ‚gefommen, 
das. werb nit-emal noh hundert Fahr ſy. 

Indeffen war nichts anders zu machen, - die: Reparater 
wurde. beichlofjen, und von Groͤßermachen redete man widt 
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viel, und als man fie größer ſah, hieß es: gäbe chly größer 
ober e chly Elyner, dad gehe in einen Köften zu, und vier Kühe 
machten auch mehr als drei. 

Wenn aber einmal in Grundfäge und Gewohnheiten ein 
Loch gemacht wird, jo weiß fein Menſch, wie groß es wird, 
und was nad neuen B’ichütttlöchern noch al Neues koͤmmt. 
So trat ind alte Leben Regſamkeit, brachliegende Kräfte 
wurden entbunden, ergranete Neuthaler gelüftet, aber dem 
neuen Leben legten fi) auch neue Hemmungen in den Weg. 
Wer hat das nicht fchon erfahren inwendig und auswendig ? 
Wie mander Hausvater arbeitete im Schweiße jeined Ange- 
fichtes durch Noth und Kummer, überwand das Meifte, ſah 
nur noch ein Berglein vor fi, nahın neuen Anlauf, ſtreckte 
Ihon den Kopf darüber auf, da kam raſch heran wie eine 
Wolke im Berglande, eine neue Bedrängniß, und drüdte ihn 
wieder nieder, und dann wieder eine. Das find Prüfungen 
des Mutbes, und wer ihn nicht verliert, überwindet. Geduld 
überwindet Sauerkraut, heißt ed. So geht ed au mit dem 
inwendigen Menfchen, mit Buße und Belehrung. Da, wenn 
der gute Wille kömmt, kommt der Reiz und die Verfuchung 
mit verftärkter Macht, die Welt legt Hemmungen in den 
Weg, zieht durch etwas befonders den Blick der Menjchen ab 
vom Nothwendigen aufs Auswendige, zieht dur ein Greig- 
niß des Menfchen Kräfte vom innern Werk auf ein äußeres 
Werk, nimmt das Ziel plößlich weg, ftellt ein anderes dar, 
nach dem all Dichten und Trachten fih richtet. Kurz, ver 
Teufel ift ein Herenmeifter, kann Täfchlifpielen wie Feiner, 
und wer ihm nicht auf die Finger zu Plopfen weiß, wird 
fein Rarr. 
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Schtes Bapitel. 
Hroßmütterfiche Pädagogik. 


Meyeli ſah dem Ding mit großer Freude zu, miſchte fidh 
aber nicht darein, außer daß es Jakobli noch lieber Hatte als 
früher, und noch Öfter das häusliche Dunkel mit Tuftigem 
Wefen und heiten Worten erhellte. Seine Zeit nahte wie- 
der und richtig hatte die Hebamme zu Aber gelaflen und ge- 
jagt, es jet fry nöthig, das Blut fei fo wild, das hätte fidh 
nicht ftile gehabt, wenn man alles beifammen gelafien, jeßt 
werbe es wohl zahmen. Anne Bäbt war etwas unwirſch, 
das erwartete Kind war ihm nicht ganz anftändig, ed betrach⸗ 
tete dafjelbe ald eine Art Ufurpator, der in das Iegitime, 
bereits befefjene Erbe jeined Buben fiel. Großeltern baben 
das, oft fo, allein fie follten fi halt darein ſchicken, weil fie 
nichts daran machen können; das koͤnnen nun freilich nicht 
alle und thun wüſt, was lätz iſt. 

Anne Bäbi brach nicht aus, aber hatte eß nur wie oft, 
war bäffiger als jonft, und mußte nit warum. Snbeffen 
fopfte es doch den Mundurrod aus, machte ihn z’weg, ver- 
fäumte überhaupt Feine der großmütterlichen Pflichten, aber 
wenn dabei jein Bub plärete, jo fagte ed: „ja, plär ume, bu 
arms Bübli, du merkſt ſchon, wie übel es dir geht, ſoövli wißig 
hätte ich dich doch nadifch nit geglaubt, aber wart ume, fo lang 
ih lebe, jollft bu Dich oͤppe nit z'erchlage hab, u de nache wirb d'r 
Öppe Öpper anger Inege. Mynetwege, we nih de nimme d’rby 
bi, u nimme g'ſeh muß, wie's geit, fu iſch m’r de gragglych, 
gang’& de mynetwege, wie's well.‘ 

Es wohlete Anne Bäbi erft, als ein Mädchen geboren 
wurde. „He nu fo de, fagte ed, um fo minger macht's, eis 
meh oder minger der Gattig käm endlig nit druf a, jo nes 
Meitſchi heig nüt z’bidäte, gege ne Bub. Mängifh choͤme fi 
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eim noh chumlig, aber notti hätt's aparti kes bigehrt, eö gäb 
de mängiſch jo Gäxnaſe, wo d'Naſe i allem hah welle, u d's 
Mul i alles häiche u eim d's Tüfels Vrdruß made. Un es 
ſyg nüt wüfter ame Meitli, ald we's i alfes yche red u alles 
g’meiftere wel. Mi chönn de bäiche, wie das gah werd, we's 
manni, wo d'Wyber ungebüre müße u ſchwyge, we's gut gab 
jöl. Darum müfje das chly Krötli o da düre, wo ed müße 
heig, fagte es, jeine Mutter fei eine wigige Frau gewefen 
und hätte es aud bei ihm gemacht und es ſei gut gekommen. 
Somit nahm Anne Bäbi das neugebome Kind und Iegte es 
eine Heine Weile unter den Tiſch. So, fagte ed, als es das 
Heine Ding, welches mörberlich fchrie, wieder hervomahın, fo 
wird's dich jegt lehre demüthig fein dein ganzes Leben Yang, 
ed mag dir fommen zu wad es will, mir iſt's auch wohl ge- 
tommen, daß ich e8 konnte. Es weiß Fein Menfch, wie es 
mir fonft gegangen wäre; Hansli ift afangs fo prüßifch ge- 
weſen, man bat’s faft nicht bei ihn audgeftanden, all Bott 
hat er gejagt: „da Weg muß es gab, oder diefen Weg u bu 
jöttijch das made, oder äys made.” Aber wohl, ih hah ne 
du angers b'richtet. So brüll recht, fuhr es fort, das ſchadet 
dir nicht, d's Gunträri, je meh de jeg brüllift, deft befjer Lerft 
ſchwyge, we d' groß biſch, u wohl wird's d'r do. De Iue, 
wenn ih d'Großmutter an d'r ſy ſöll, fu mußt mih rühig lah 
mit rede. Es ift nüt wüfter i re Hushaltig, ad wenn Alles 
rede will; we eid oder mynethalb zweu rede, ed ifch meh we- 
der gnue. D’r Hausli hab nih afe g’went, aber es git bere, 
die ſy nüt z'brichte, u ’8 Mul geit ne i Gottöname geng, e8 
dücht mih mängiſch, ih möcht furtlaufe u we es Mul zuging 
ober zweu, ed wär mr d's halb bad." Es kam Anne Bäbi 
wohl, daß Mädi nicht in der Stube war, es hätte fonft an fid 
felbft erfahren können, was viel reden kann. Die Hebamme aber 
gab ihm vollftändig recht und erzählte, während fie ihre Geſchäfte 
verrichtete, mit geläufiger Zunge, wie bier und dort e8 auch 
gut gewejen, wenn man die Meitleni zu rechter Zeit unter 
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den Tiſch gelegt hätte, wie fie hochmüthig jeien, alles an die 
Hoffahrt hingen, u's alf Lüt wunger nahm, wie lang dad noh 
gang. Da fprang fie auf ihre Meitleni über, wie fl e8 mit 
denen auch fo gemadt, utan hätte ihr die auch unter ben 
Tiſch Legen müffen u noh fry lang, u jeß hönn me fe ume 
Finger Iyre, u kes Wort heig ere noh kes widerredt, aber d'r⸗ 
für ſyge fi o b'rühmt, fi hätte ſcho alli Hönne manne, u de 
nit öppe ume fo dreikrüzerig Burfte, aber fie heigs nit welle 
thue. Wofür heig me d'King, we fi grad vo eim laufe welle, 
wie d'Lüs vo de Bettlere. 

Mit der Zaufe wurde nicht fo viel Federleſens gemacht 
wie wit der erften, doch verfaumte auch hier Anne Bäbi eine 
Vorfichtsmaßregel nit, welche bei Meitlene b’fungerbar nö- 
thig fei, wie e8 fagte. Ald man das Kind zur Taufe fäfchete, 
band Anne Bähi ein dünnes Scheibchen Brod und ein dito 
Käſe ein, und fagte: „be nu fo de, fu wirft öppe fo Gottel 
nie Mangel leiden, fondern geng öppe gnue z’effe hah. By 
Bube ift dad öppe nit ſövli nötbig, ih meine, by Tüte, wo 
oͤppe ihri Sad) hei, un ed Neft für die Junge, daß fl o öppe 
wüffe wo ſy, aber by de Meitlene weiß me öppe nie, wie's 
ne geit, u wie ſi's aftelle, die Dreckloͤcher. Gäb wie me meint, 
mi lueg oͤppe, hanget eis ame ne Hudel un ift d's Tüfels für 
for Lebtig, u Het nimme z'byße u z'breche, daß me fih fynere 
Ihäme muß, u niemere ſäge darf, daß ed eim öppis ageit.“ 
So ward das Kind mit Käs und Brod zur Kirche getragen 
und Mareili getauft. Der Großmutter zu Ehren wollte man 
es Anne Bäbi taufen, fie aber wollte nicht, und fagte, fie be- 
gehre nit, es düech fe, es fei einftweile genug an einem 
Anne Bibi, wenn da Ein Krot o fo hieß, fu chönnt e8 de 
grad meine, ed well o z’bifehle hab, u was eis Anne Bäbi 
mach, das chönn d’8 .angere o mache. 

Meyeli hatte unendliche Freude an dem Kinde, hatte es 
doch nun wieder ein Kind. Das erfte lebte wohl und alle 
Tage ſah es baffelbe, aber es war nit fein Kind, es war 
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ber .Grofumtter Kind. Wem es Schmerz anpfand, fo fuchte 
es: der Großmutter Schoos, wen es Hülfe beburfie, det 
Großmutter Hand, alle Klage brachte es bei der Großmut⸗ 
ter an, allen Troft wollte es: mr von ihr, für alle‘ feine 
Wünfche juchte es bei ihr deren Erfüllung und fand fie ab: 
Und wenn Meyeli es Iodte.mit den lieblichſtſen Ramen, ge⸗ 
ſchah es wohl, daß der Bube in: den Ruͤlken kehrte, uud der 
“ Großmutter zuſtopfete. Es weiß ficher manche Mutter, was 
bad einem Mutterherzen zu’ verwerdyen giebt, und mancher 
arme Mann weiß es, was bad für Stoff zum Streiten giebt. 
Streit gab ed. in dieſem Haufe bedwegen Feinen, abet was 
für Sende unfer Meyelir an bein Seinen eigenen Kinde 
empfand, das fühlt ſicher ebenfalls manche Mutter. Dazu 
wär bad Kud fo lieblich und freundlich; war Meyeli ſo Ahn- 
lich in den Augen und machte accurat. fo freundliche Mieneli 
wie ſeine Mutter, und: ſchmegte ſich ſo eigen warm und innig 
an fie an, daß es Meyeli ward, als möchte es dad Kind nicht 
nur hegen an feiner Bauft, fonbern es hinein nehmen ins 
Herz hinein, in warmen Schuß gegen Wind und Wetter die 
ſes Lebens, daß es es ja recht empfand, was es jagen will, 
weht jo recht innig und heiß eins zum andern ſpricht: „du 
biſt w'r lieb, ih möcht‘ dih freße.“ 

Unb es war gar ſeltſam, wie das ganze Haus in ſoge⸗ 
nannte zwei: Lager fich theilte. In einen Lager ſtand bie 
Großmutter und der Bub, im andern ber übrige Haushalt, 
Mädl wur in beiden Lagern zu fehen, doch am .meiften in dem 
der Grofpnirtter, zaukte und brummte aber um nichts weniger 
mt ihre, und ſetzte al fein Bermögen daran, ihr den Buben 
abfpänftig zu machen, und ihn gegen fie aufzuweiſen. Was 
fie nit gab, das gab es ihm, ww fie ihm nicht nachlieh, 
dus lich es ihm nach, und fe wendete er ſich allerdings auch 
zuweilen zu ibm bin. Aber woran es alles feßte, uns allem 
aufbot, daß ex bei ihm ſchlafe des Nachts, dahin brachte es es 
nicht, da war ber’ Bube feſt, aus Großmüettis Be wollte 
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er nit. Das machte Mädi mandmal faft tromfigs im Kopf. 
Das Heine Mädchen war fo freundlih und Tieblih, ging zu 
Allen und machte ihnen Ye, doch ſah mar ihm gut an, daß 
es ibm am wöhlften war an der Mutter Bruft, wie es auch) 
dem Küchlein am wöhlften fein muß unter den Flügeln ber 
Henne. Nur zur Großmutter ging es nicht gerne, und machte 
ein trübfelig Mieneli; dafür jagte Die aber au, es jei das 
ufründligifte King wo fie noch gejehen, eine ewige Gränne 
und dazu e leide Grieggel. Das that der Mutter weher ala 
dem Kinde, aber fie vergaß ed allemal wicder, wenn das 
Meitelt auf ihrem Schooſe wieder zu lächeln begann. 

Es war auch Fein Wunder, wenn bad Meiteli grännete 
anf der Großmutter Arm. Nahm fie doch baffelbe nur, wenn 
der Bube böje und unartig gegen fie war, nichts von ihr 
wollte, oder gar an Mädi hing, wie meifterlofige Kinder es 
nad und nach eben denen am öfterften machen, weldhe fie am 
meiften haͤtſcheln. Dann braudte fie künſtliche pädagogiſche 
Mittel, fie riß das Schwefterhen auf den Arm und fagte: 
„be nu, we du nüt vo mir wilt, wott ib o nüt meh vo dir, 
ih hah jeb es angers King. Und wirkte dieſes Mittel nicht 
alfobald, fo fagte fie: „he nu jo de, fo muß das jetz Wätichge 
hah u Schnig, u um, ih weiß noh ed Lebküchli ame Ort.“ 
Das wirkte ritig, der Bube warb ſchalus, ſchlug nad Groß⸗ 
mutter und Schweſterchen, und das letztere zu fihern, war bie 
Gritere ſelten fchnell genug. „He nu fo de, fragte die Groß⸗ 
nıutter, wotſch folge-oder nicht, oder fol ich d's Schweſterli 
ebhah?“ „Wott folge, ſchrie danı der Bub troßig, aber das 
muß furt, thus. dämne,“ brüllte er immer Ärger und riß alles 
an ſich, was man den Meiteli vorgelegt, oder in die Hanb 
gegeben hatte. „He mu fo..de, fu wei m'r wieber z’friebe ſy, 
fagte die Großmutter, w du mußt lieb yY' „U Du mußt 
d's King furt white,‘ fagte der Bube. Unterdeſſen batte rich⸗ 
tig das Meiteli zu weiten angefangen, und wer will es einem 
Kinde verargen, gegen Rad mau Schlägt, und dem man alles 
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nimmt, was man ihm gegeben? „Räht m’r die Brüllere, 
fagte dann die Großmutter, die ewigi Gränne, u hum im, 
mys Bübeli, beft mih wieder lieb, f& bu, fü, aber fo wüſt 
thue mußt nimme, ſuſt b'häb ih be das Schweſterli.“ „Säg 
du die Brüllere,” antwortete der Bub. „Wie feift?” fragte 
die Großmutter, und fie repetirte es vor allen Leuten und 
alle Mal wenn fie alleine war: „die ewigt Brüllere! Die 
ewigi Brüllere het er g’jeit, mas dem tufige King do afe 
Sinn Hunt!" 

So yrädtig erzog Anne Bäbi, und fo prachtig wird noch 
an gar manchem Orte erzogen, und was feine Kuh thut, thut 
der Menſch. 

Meyeli jchlug das Säugen abermals nicht gut zu, gäb 
wie die Hebamme abführte.e Es wurde wieder blaß und matt 
und dazu gefellte fi eine inımer zunehmende Muthlofigfeit. 
Es bildete fi ein, ed fei kränkligs und werde nicht Tange 
feben, ed drüdte ihn’, dag es nicht mehr fo recht arbeiten 
mochte. Die Leute werden fagen, jagte ed, ed ſei zu fan 
Dazu, ed, das nichts zugebradht, wolle fett gut haben und Taffe 
fih wohl fein, ald wenn ed zwanzigtaufend Pfd. eingekehrt. 
Und mandmal kam es ihm vor, als lefe es ſolche Gedanken 
felbft in dem Gefichte eined Haudgenofjen, und wie der meine, 
alles fei nur Fantaſt und eben wenn: ed zu werden gebe, jo 
liege ed im Bette. Und hätte ed doch fo gerne gearbeitet 
und b’funderbar jet, wo Jakobli foͤvli z'weg war, fo großen 
Eifer hatte und dad Hausweſen einen Aufihwung nahm, 
welcher allerdings recht rüftige Hände brauchen konnte. Diefe 
Gedanken wedhjelten in feinem Herzen und an ihnen erftar. 
tete es nicht und wenn es fih and zwängte, und meinte, es 
fomme auf die Gewohnheit an, und wenn es fi) einmal wie- 
der gewohnt hätte, jo werde es jchon gehen, jo mußte es e& 
büßen und die Arbeit einftellen, es mochte wollen oder nicht. 
Die Hebamme meinte, dad werde fchon beflern, öppe albeeinift 
ed Tröpfli gute Wy werd nüt ſchade, un es Bigli früſches 

10° 


83 


Fleiſch, ſuſt g'ſey fi mit, daß ihm aparti etwas fehle Und 
das King fei einmal munter und das jei die Hauptſache und 
das befte Zeichen, dag Meyeli gjung’s. fei ums Herz, u we's 
da gut jei, fu heig be d's angere öppe nit ſöpli z’bibüte. 

Jakobli meinte einmal, ob's nicht vielleicht gut wäre, 
wenn Meyeli mit Säugen aufhörte, er hätte neue einmal ge- 
hört, das ſchwäche die Wyber gruſau, b'fungerbar we ſi's 
zlang trybe u d'King ziſtreug hab müße. 

Potz wie kam er an bei Anne Bäbi. Das gäbte ihr e 
ſuferi Mufterig, ſagte daffelbe, wer da wohl möchte dabei 
fein, es brüll eim DA Weg faft d'r Gring ab, u we das nimme 
z’fuge hätte, es brüllete, es g’ftiengd niemere us, u fi Eönnte 
tener Handwerkslüt meh hab, nit emal V’Schuyder, U de 
heigs noh mie gehört, daß me ed King etweun, we's noh nit 
viel meh as es Halb Jahr alt jyg, das wär ſih v'rjünget am 
King un es g'hör doch eme. niebere öppis uf d'r Welt, we's 
{de ume es Meitſchi jpg. We d's Säuge ſchade jätt, es lüffe 
nit jösli Wyber des ume, öppe a d'r Uszehrig ſyg ſcho mängi 
g ſtocbe, aber daß eini vom Säuge g’jioche ſyg, ſelb heig es 
neh nie g’hört. 

So ſäugte Meyeli fort und ward matter und wmutblofer 
von Tag zu Tag, aber Trank jet. ed nicht, hieß ed, es fehle 
ihm nichts; daß es mit der Krankheit oft ift wie mit bem 
Reiche Gottes, dag man nicht jagen kaun, fiehe hie ift fie, 
fiehe da ift fie, weil fie nicht auswendig ift, jondern inwendig, 
und nicht bie oder da, jondem. mdlenthalben, das mußten d's 
Sowägerd nech nicht. Wer weiß, welches Ende diefe Kraut. 
beit, welche fi einſchleicht, wie ein Dieb in der Nacht und 
die Gefäͤße leeret von den Toftbareı LYebonsjäften, genommen 
hätte, wenn wicht etwas ambered dazwiſchen geſchlogen hätte, 
wie ein Blig aus heiterem Himmel? 
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. Beuntes Bapitel. 
Was das Leben fei, was der Frenel an diefem Leben fei und“ 
mie es einem folchen Freoſer ergehen werde. 


Der Bub warb plötlih Frank, d. 5. man ward” eine 
Krankheit plößlich inne, welche fih bereits angekündigt hatte, 
aber nicht bemerkt worden war. Er war heifer geweſen und 
friegte dazu einen Huften, welcher accırat dent Bellen eines 
jungen Hundes gli. Der Bube Tief herum, wie er wollte, 
barfuß oder in Schuh und Strümpfen, trank Waffer, wenn er 
wollte, und Kaffee, fobalb er wünfdhte, aber was er nicht 
wollte, das that er nicht, und was ihm nicht ſchmeckte, das 
nahın er nit. So wollte er nidgt in der Stube bleiben zu 
rechter Zeit, noch viel weniger Meliffentbee trinken, als Anne 
Bäbi ihm anbot, und Anne Bäbi drang nicht in ihn. Es 
fei ein arm King, fagte ed, und ed mache ihn den größten 
Kummer, wenn es Frank werden follte, ed chönn Te Züg näh. 
Das ift ein Nebel, welches auf dem Lande manches Leben 
Toftet, es ift da eine Meifterlofigkeit, von der man fi Teinen 
Begriff macht, eine Meifterlofigfeit, die nicht nur nicht ifjet, 
was Einen nicht eben gut dünkt, fondern eine Menge Dinge 
geradezu von der Hand weifet, ohne fie nur zu koſten. Es 
giebt dere Schlärpli von Sungfränli, die fein Gemüfe effen 
mögen, keine gewöhnlihe Speiſe, feine Erdäpfel mehr, aber 
Tag und Nacht ihre Meifterleute beftehlen, nn ihrer Schmä» 
derfräßigkeit zu fröhnen, ' und wenn man einem folden 
Schlärpli nur Kamillenthee beibringen will, fo thut ed, daß 
man ed in einen Nothitall bringen müßte, wenn man ihm 
einen Tropfen beibringen wollte. Diefe Meifterlofigkeft kömmt 
bei Armen rein and Neid und Gelüften, um Reihen oder 
Meifterleuten mehr abzufrefjen. „Ih wett e Narr ſy u das 
freffe, heißt e8, wenn ih dere ha hab"; und wenn man auch 
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an fetten Speifen erworgen müßte, fo ein Ding thäte eber 
mebe daran als minder, nur um dem Meifter nicht etwas zu 
eriparen. Bei Reihen koͤmmt fie theils davon hey, dag man 
ein Kind nit zwängen will, zum Theil, weil ed jchon lernen 
werde, zu brauchen, was ihn gut fei, wenn ed zum Verſtand 
täme, u mi well de nit ufem G'wüfſe hab, we's fterbe fött 
u de gang gab lage, wie med plaget heig u was es heig 
müfſe frefle, wo me do anger Sache gnue g’ha hätt. 

Eine andere und Haupturfache liegt in der Unflugheit, 
dem Kinde einen Gedanken, eine Idee, wie man zu fagen 
pflegt, beizubringen, welche ihm von ſelbſt nit gekommen 
wäre. Wenn man mit Kindern wandelt, jo braudt man nur 
zu fragen: jeid ihr müde, jo wird auf der Stelle das eine 
oder dad andere Kind Müdigkeit fühlen, an die ed vorher 
nicht gedacht hatte. Frägt eine zärtlihe Mutter ihre Kinder 
oft: fehlt dir was? wo hets, mys Schägli? wo thut's d'r 
weh? jo wird fie gewiß Kinder haben, denen fehr viel fehlt, 
die jedenfalls immer zu gelegener Zeit über ein Uebel zu Ela- 
gen haben werden. Nun bat man das große Ungeſchick, mei⸗ 
jtentheild dem Kinde die Meinung beizubringen, cd könne Te 
Züg nah. Erft erzählt man felbft, man könne fene näh, dann 
verhandelt ınan mit dem Arzt vor den Kindern, ob eins neh- 
men könne oder nicht, mi wüß ed nit, mi zwufli, aber wi 
well probire.. Co bringt man dem Kind zwei Gedanken auf 
einmal bei, erjtlih d'r Züg fei 668 zu nehmen, und fodann 
wenn man nicht wolle, jo zwäng man Einen nit. Natürlich 
nimmt ihn das Kind nun nicht, man hat ihm das Borurtheil 
felbjt beigebradht und wenn einmal ein Borurtheil ba ift, 
warum ſollte es im Kinde weniger mächtig fein als im er- 
wachjenen Meujchen? 

So auf alle Weife hatte man ed mit dem Bübchen ge- 
trieben, darum wollte e8 auch Anne Bäbis Meliffenthee nicht. 
Aber etwas gehen mußte doch, das ſah man wohl, die An- 
fälle wurden heftiger, dad Kind befam Aengftigungen, daß es 
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Den ‚Seinigen dein Amzſtſchweiß anf bie Stimme trieb. Nun 


wußte ınan..nücht:recht, wo Hülfe Juden, Anne Baͤbi hatte zu 
wienand Zutrauen, da wußte endlich Mädi Rath. 

Midi hielt ſich zeitenweis, gleichſam zur Abwechslung, 
für Trank; es fehle ihm für und für, und ke g’fungt Stung 


heig e8 meb, jagte e8; bald war das Uebel mehr oben, bald 
sehr nnten, aber z’g’rechtein öppe weg ging ed nie. Es dot. 


terte beitändig, in "irgend "einem: Guggeli. war faft immer eit 
Hafen für ihns z'weg, bald ınit derlei Trank bald mit amberlei, 


und des Döfterlend war kin Ende; aber nichts wollte helfen auf 


die Längi. Wohl befierte es ihm allemal, wenn es von einem 
neuen Doktor ein neues Trauk hatte, und dieſe wechjelte es 
öfterer als im Winter jeine Strümpfe, deren ed. nur zwei 
Paar hatte, das mindere für vor ben neuen Jahre, das beffere 
für nach deinjelben. Es hatte in einem Winter oft von Die- 
ren Zeug; und war allemal zuerft voll Freude, aber bald kam's 
ibm vor, als jei ed wieder im Alten, und jo z'Unnutz wolle 
ed bet einem fjellige Möff und G’ftabi fein Geldli nicht ver- 
doftern; ber begehre ed nur des ume z'zieh, es merks wohl; 
aber jellig fätt me by be Deine ufhäidhe, die Schyßhüng. 
Bon Doktor zu Doktor war ed zu einen gerathen, ber war 
feßt der Rechte. Zu dem hatte ed. unbebingtes Zutrauen, der 
choͤnn meh, ald all anger z'ſäme g'no, fagte ed, un es glaub, 
we nes gu rechter Zyt zu dem cho wär, es hätt ihm noh us 
em Fundement Töhne g’holfe werde, aber ber könme aud mehr 
ala Brod efien, u wüß weh as öppe e angere Möufh u 
b'ſungerbar eine, dä's ume us de Büchere nähm u d'rzu noh 
müß d'r Spiegel bruche, wo ner doch ume ebe halb g'fey. 
Der hatte allerdings als Hauptbuch das Vorgeben, er ſehe 
die verborgenen Uebel in reinem Waſſer in einer weißen 
Slaſche auf wunderbare Weiſe. Cr brauchte eben auch wieder 
den Schein des Weberirdifchen, fo gut wie der Doktor im 
Emdthal bei Srutigen, der den Weibern.die Hand auf bie 
Bruft legte und wit ihnen betete, oder wenn man ihn um 





Math frug für einen Kranken jim Emmenihal, ein Fernrwohr 
nahm nudkaltblütig mach der Himmelsgegend hinſah, mo bed 
Emmenthal lag, um zu ergründen, ob der Patient den Glau⸗ 
ben hätte gber nicht. Und die Leute ſahen ſolchen Manövers 
auf das ‚gläubigfte zu. 

Zu ſolchen Wunderaͤrzten Tommen pie :meiften Leute, und 
ale die, welche ‚ans der Ferne find, nicht:im Stranfheiten, die 
fih raſch entwidels, jchnell zu Ende gehen, ſondern fait in- 
mer mit eingewurzelten oder eingebülbeten licheln. Es Tom- 
men Reute mit vergliuunenden Lebendfunfen, welchen jede 
neue Hoffnung zu längerem Leben in ihr Lämpchen ein Tropfe 
Del ift, und :jeber neue. Doktor wirdei ald wie ein ſolcher 
Ruopf, fie fühlen Befferung, und alle Menſchen pofaunen 
dieſe Befjerung ud und ſagen: der komme gewiß noch z'weg, 
fe hätten es nicht geglaubt. Es kommen Menſchen mit be- 
Schmertem Unterleibe und ſchweren Gedanken, denen Bewegung 
mohl thut und jede veränderte Richtung der Gedanken; jo er⸗ 
leichtert jeder neue Arzt ihnen den Stuhlgang, auch wenn er 
ihnen noch nichts gegeben hat, fie bloß noch gekommen find, 
ihn anzuſehen. Es kommen zu ihnen bie leberſüchtigen Mäb- 
chen, die meinen, es fehle ihnen auf dem Herz, und die 
Frauen mit den Nerven, und die, denen es blöd iſt, fie wiſfſen 
nicht recht, ob im Kopf oder im Magen, und die, denen das 
Alter kömmt unb Die doch jung bleiben möchten, und die, de⸗ 
nen die ‚alten Sünden Moleft machen, die ſich nicht. verläug- 
nen uud nicht vergeffen Iaflen, und die mit alten Schäben, 
boͤſen Beinen, verrofteten „Hautfrankheiten ſonder Zahl. Dies 
fen ‚allen .ift nicht zu belfen auf die Dauer, oder hoͤchſtens 
durch eine lange forgfältige Kur, welcher fich felten ein Menſch 
antenwirft, mwenigftens auf dem Lande nicht; fie können nur 
erleichtert werben, und die größten Grleichterungen find bie, 
melde fie ſich .einbilden, welche in erregter Hoffnung beftehen. 
Bicheicht heilt bier und da ein Quackſalber einen alten Scha⸗ 
ben jcheinbar, aber zum größten Schaden ber Kranken, jedoch 
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zu ſeinem eigenen großen Ruhm, und mas will er mehr! 
Dem mut wird die ganze Welt voll pofaunet, wie man 
Jahre lang umſonft gedoktert, und wie ber und der einen nun 
radikal Turirt hätte. Wenn baun das Webel an einem andern 
Drte ausbricht, fo bleibt bach ber Ruhm der Heilung, over 
wenn der böje Ausfluß ſich auf: die innern Theile wirft, auf 
die Lunge z. B., ober: fonft wohin, fo denkt Fein Menich 
darau, wer bad gemacht und wer jchuld an dem dadurch ‚Te 
folgten Tode if. - 

Das find die zahlloſen hälfeſuchenden Schauen, welche 
befonderd die Wunberärzte beſuchen, und denen dieſe Ruhm 
und Preis zu verdanken haben. 

Unter dieſe Schaaren gehörte auch Mädi, das hiehin und 
dorthin lief, dem aber auf länger keiner hetfen konnte; was 
ihm fehlte, konnte feiner ibn geben. Aber noch keiner hatte 
es ihn fo getroffen, wie biefer, von dem bie Rebe ijt, es war 
aber von den f&limmften einer. Derjelbe verftund fih aud 
etwas, wie man jagt, aufs Schagraben, oder aufs Geldbeten. 
Es giebt nämlich Leute, melde glauben, das Gebet ſei gleich- 
fan ein Zauberfhlüffel, mit welchem man alles auffchliehen, 
eine Macht, mit welcher man alles bezwingen fünne, was man 
wolle; jo könne man mit Beten- Geld aus dem Boden zwin- 
gen, Geld in einem Schaft vewielfältigen. Wäre eine kom⸗ 
mode Sache, beſonders für faule Leute, und würde beten ler- 
nen noch mancher, welcher «8 verlernt bat. Der fah die 
Krankheiten alfo in einer Flaſche, jedoch nur die Krankheiten 
derer, welche ferne wohnten, denen tn der Nähe jagte er es 
unverholen, was mit ber Flaſche fei, und daß er dieſes nur 
thue des Glaubens wegen, vo wege wege der G'ſchickti kamen 
Die Leute nicht zu ihm. 

Der kannte Leute von Mäpdis Shlag vortrefflich, und fah 
für ſie in der Flaſche die merkwürdigſten Sachen. Dem 
Mädi ſagte er, ſeine Uebel kämen vom vielen Plären und 
V'rdruß, es ſei gerade, wie wenn ihm ein rother Schneck 
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über8 Herz ſchnagge, es ſei ganz fihlieferig d'rvo, Das mũß 
me luege z’/jüfere, und dann wolle ihn neuis wachſe auf Der 
rechte Seite, was es fei, könne er noch nicht recht fehen, es 
fei fait wie eine Krebsſcheere, und wenn es eine jolche gebe, 
fo fei es bös, aber vielleicht köme er davor jein, am Fleiß 
folle es nicht fehlen, aber.e8 müfle d'r Glaube recht zu ihm 
fafien. Mädi war ganz erftaunt über diefe Kunde und fagte, 
accurat jo ſei es ihm, ſo ganz kalt und g’ihlieferig üb'rB 
Herz, u rechts düech's, ed chlemm's mängift fo wunderlid, un 
ed müeß ſo ſy, e V'rdruß heig es usg'ſtange, ed angers hätt's 
tödt, u all Tag heig es früjche, es düech's mängift, es jött 
z'mitts abenangere fahre. Zu. dieſem nun hatte es Glauben 
und braudte ihn länger als die andern, und der wußte die 
Krebsfcheere wachjen und abnehmen zu lafſen, auf eine Weiſe, 
daß der Glaube immer mehr wuchs. 

Ad nun der Bube jo heftig Frank ward, dem Erſticken 
jo nahe kam, jo brachte ihn Mädi in Borfhlag. Anne Bäbi 
in feiner Angft hatte nur die Einwendung: „er nimmt ja fe 
Züg.“ „Wohl, da Züg, wo da git, dä nimmt er, bad weiß 
ib, ſagte Mädi, das ifh nit Züg, wie fe öppe die angere 
gäh, das ift ganz angere.“ „He nu fo de,” ſagte Anne 
Bibi. Maͤdi lief, brachte Zeug, ein ſüßes Säftchen wars. 
Der Knabe nahm es allerdings und gerne, und ‚forderte felbft 
davon. Da ward auch Anne Babis Glaube an den. Doktor 
unumjtößlid. Aber befiern wollte es nicht, dad Roͤcheln, die 
Angit nahm zu. 

Sonderbar war ed, wie der Knabe jetzt befonders nad 
ber Mutter verlangte, und wenn ſchon Anne Bäbi ihn bielt, 
wenigitens eine Hand mußte Meyeli ihm nehmen, und wenn 
es niht da war, hafteten feine Augen fonder Unterlaß auf 
der Thüre, und wenn Meyeli wieder eintrat, ftredite er alſo⸗ 
bald fein Händen aus und zog die Mutter zu fidh heran. 
Es war, als walle in ihm die rechte Liebe wieder auf, als 
wolle er in voller Gülle der Mutter geben, was er jo lange 
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ihr entzogen hatte. Es wollte auch Meyeli fait: zerreißen, 
digſes weiche Wefen, dieſes Suchen des Mutterherzens, Dazu 
Die Aengſten des Kindes, die Hoffnuungslofigkeit des Zuftan- 
bed, die Unmöglichkeit, etwas zur Linderung beizutragen. Es 
Tonnte nicht einmal bei ihn fein, wie ed wollte, Anne Bäbi 
war da, war fait finnlos, nahm an nichts Theil; daher alle 
defſen Geſchäfte Meyeli auffielen. Meyeli meinte, da ber 
Züg nit anfhlüge, ob's nicht gut wäre, zu einem andern 
Doktor zu gehen. Aber Anne Bibi und Mädi fuhren über 
ihn’d ber, Daß es jchweigen mußte. „G'ſehſt nit, fagten fie, 
wie er dä Züg nimmt, u .wenn dä ihm nit wohl thät, er 
nähmt ne nit jo, er nimmt ja juft fe Züg, u was hulf e au- 
gere Dokter, wenn er de d’r Züg nit wett.“ Aber der arme 
Knabe nahm das zweite Säftchen nicht zu Ende, er ftarb 
Anne Bäbi in den Armen, und jo lange feine Augen fehen 
konnten, fahen fie innig zur Mutter bin, ald oh fie jagen 
wollten: „o Mutterli, Mutterli, Hilf m'r,“ und jeine Hand 
blieb in Meyelid Hand, und es war, als ob fie alleine warm 
wäre und lebendig. | 

Das arme Kind war am Group, an der Bräune, oder 
meinethalb an einem entzündlichen Halsweh geſtorben, jeden- 
falls an einem Uebel, gegen welches ein Säftchen, und jei es 
aus Rojenhonig, oder gar noch aus befferm, nichts hilft; da 
müjjen ganz andere Mittel, und zu rechter Zeit, herbei, wenn 
fo ein arın Kind von einem diejer Uebel gerettet werden ſoll. 

Denn das ift eben bei Duadjalbern der gefährlichite 
Punkt, daß die Einen con ihnen wohl heftige Mittel haben, 
Merkurialfalben, Pulver u. ſ. w., aber dieſelben faft obue 
Unterfhied anmenden in allen Krankheiten und bei allen 
Menſchen, Kindern und Erwachſenen, andere dagegen, und be 
jonders die, welche gebüßt worden find, einzelner bekannt ge- 
wordener handgreiflicher Fälle wegen, ftarker Mittel fich eut- 
halten, und nur laviren, wie man fagt, d. h. Mittel geben, 
die wenig jchaden und nicht viel nüßen, allerlei unfchuldige 
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Kräuter zu einem unſchuldigen Trank, ober noch unſchuldigere 
Säftlein von ‚Himbeeren, Honig, Eibiſch. Das ift vortrefflich 
bei all den Perſonen, die felbft es faft nicht wiffen, fehlt es 
ihnen Hinten oder vornen, bie daB ganze Jahr doktern, und 
doh nie zur Gefundheit kommen. Sind es ja jehr geſchickte 
Aerzte, die ſolchen Perſonen Pillen verfihreiben von Plarem 
Brod, aber mit etwas angeftrichen, ja, felbft fie vergolden 
Iaffen, oder auch bei Uebeln, welche von jekbft und ohne Mit- 
tel beffern würden, welche Uebel freilich der natürliche Menſch 
nicht Tennt, ſondern nur der Arzt. Aber wie verberblich folche 
unfräftige Mittel fein müſſen in rafchen ftarfen Krarffheits- 
anfällen, wo ſchnell den Fortgang der Krankheit ber Fuß vor- 
gehalten, die Entzündung gehemmt, ber Andrang des Blutes 
abgeleitet werden muß, fieht jedes Kind ein. Das tft gerade, 
ald wenn man ein Haus, welches zu brennen anfängt, mit dem 
Ginfüechtbefeli oder einen Weihwedel, und wäre es jelbft ein 
Miſſionswedel, löſchen wollte Bas ift daher ein Punkt, wo 
Duadfalber am gefährlichften werden; ein gewifſer Inſtinkt 
hält aber viele Leute, die font öfters mit ihnen verkehren, in 
ſolchen Fällen ab, fie zu ſuchen; „da muß doch däich e rechte 
Dokter zueche,“ jagen fie. 

Indeſſen gefhieht es doch, nud namentlich bei Kinder» 
Tranfheiten, bei der Ruhr 3. B. und beim Group, der Bräni; 
da ließen fih traurige Srempel erzählen. Der Quadfalber 
giebt fein Säftlein, aber da er nicht felbft zum Kranken gebt, 
da er überhaupt wenige Krankheiten kennt, und namentlich 
den Group nicht, weder im Ullgemeinen noch in feinen eigen» 
thümlichen Entwiclungsftufen, fo jeßt er nicht Blutfauger an, 
giebt nicht Brechmittel, noch weniger Quedfilber, und wenn 
er e8 geben würde, fo würde er ed zur unrechten Zeit geben 
nnd nit in gehörigen Maaße. Die Krankheit hat daher 
hren ungebinderten Fortgang, und nimmt ihr üblich Ende. 
Neberhaupt wird auf dem Lande auf diefe Krankheit viel zu 
wenig Obacht genommen, Heijerfeit nicht geachtet, jo wenig 
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als der raube: gebellartige Huſten; nıan thut oft gar nicht. 
Dazu, nimmt fie aud für ſogenannte Giechti, oder doch zu- 
meiit zu ſpät. Und wo man zu jpät Dazu thut, da wird auch 
der gewiffenhafte Arzt wit: ben beften Mitten der Krankheit 
nicht Meiiter, jo wenig. ald man gegen ein Haus, das in 
vollen Brande ift, ınit zwanzig Feuerjpritzen mehr etwas 
ausrichtet, währewr man ganz von Anfeng mit einer einzigen 
ed hätte löſchen kömen. So ſtirbt jo manchts liebe Kin, 
und jo manches Mutterauge weine, und ein heißes Zuder- 
waſſer aljobald, und den Arzt jo ſchnell als möglich, hätten 


.. ben Tod verjagt, dem: Mutterheyzen den Schmerz erſpart. 


Wenn ed zu Grabe Aäutet und einer fraget: „wen Ix- 
gräbt man heute?" jo antwortet vielleicht der anbere: „ume 
es King, und ein vorübergehend Bettelweib fegt bei: „ib bi 
doch der ung’felligift Hung, hab ſcho fiebni, un alli Sabre noh 
eis, u fterbe mott i Gott's Name kes.“ 

„Ume es King!‘ ift bald geſagt, aber wer ed jagt, weiß 
nicht, was er jagt. 

„Wine ed King.‘ Und weiß wer, was ein Kind ijt und 
was ein Kind birgt? Das Kind iſt ein Neujahrstag, und 
der Neujahrstag trägt ein ganzes Jahr in jeinem Schooſe, 
ein Kiund ift ein Rätbhjel, und in dieſem Räthſel liegt ‚viel- 
leicht der Stein der Weiſen. Ein Kind ift unendlich mehr, 
als ein Mann, um den Mann find bereits Die Schrauken 
feiner Beſchränktheit gezogen und ziehen alle Zage fi} enger; 
ums Kind liegen nad keine Schenken, der glüdtichen Mutter 
ift der Trauu erlaubt, ed werde dad AU umfuffen, über- alle 
Sterbliche ragen, aber die Enplihleit hinaus in den Himmel 
hinein. Was groß war auf Erben, war unse ed King, une 
ed King war unſer Heiland, und was wären. wir obue Diefes 
King! Ume es Ring war jeder Held auf-Erten, jeder Manıı 
Gottes, jeder Wohlthäter der Menihbeit. Darum find alle 
Kinder uns geheimnißvolle Gaben Gottes; welche Kraft die 
Schaale birgt, wiffen wir nicht; was aus Dem Heiligthum 
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"der Seele heraustreten Tann, wenn bie rechte Stunde koͤmmt, 
das kennen wir nicht. So bebdeutfam fol jedem jedes Kind 
fein, und was ber Leichtfertige ume ed King nannte, hatte 
das vielleicht nicht ſchon feinen beftimmten Werth, feine große 
Bedeutung, war der Schatz einer Familie, die Ampel eines 
Haufes, einer Mutter Hoffnung, zweier alten Leutchen einzige 
Freude. Sein Tod, ift er vielleiht ein Spalt in ihre Her⸗ 
zen, der Räuber ihres Friedens, des Schmerzens fchwarzer, 
nie verfiegender Duell? Es tft auf Erden gar mandes Haus, 
und -alle darin koͤnnen fterben, ume das King nicht, der 
Schmerz um jedes fwürde vergehen, den Schmerz ums King 
nähnıten alle mit fih ins Grab. Und wenn jebt ein ſchwar— 
zer Schmerz in manchem Herzen wohnet, die Herzen Brand- 
jtätten verzehrter Freuden find, Brandftätten, auf denen feine 
Pflanze wächst, kein Gebäude mehr ftehen will, bis fie der 
Tod verfchlingt, und ich müßte mir sorwerfen, ih ſei Brand- 
ftifter und Morbbrenner, ſei die Schuld, daß das Leben zer- 
ftört fei, und diefen Herzen alle Freude verlodert, ich hätte 
den Tod herbei gezogen, des Kindes Leben ſchlecht gewahret! 
Sch müßte mir einbilden, [in den finftern Herzen wälzten firh 
zornige Gedanken und dur die verweinten Augen hindurch 
bligten Vorwürfe: „but trägft die Schuld, du wareft Wächter, 
wardft Verräther, Tießeft den Feind ins amvertraute Heilig- 
thum!“ Sch müßte folches jehen, müßte mir vorwerfen, zu 
folder Schuldgebung fei ein Grund, e8 möge ein Recht fein 
in der Anklage, und doch hätte ich das Meine gethan, hätte 
mit allem menſchlichen Fleiße die Kräfte und Krankheiten des 
Menfhen, die Kräfte und Stoffe der Natur zu ergründen 
verfuht, hätte Sahre den Werke geopfert, meiner Jugend 
beiten Theil, und hätte dann mit Sorgfamkeit die Kunft 
geübt, mit Nachdenken die Krankheit geprüft, die Heilmittel 
gewählt, hätte alles gethan, was mir möglich war, und doch 
mich geirrt, und doch falſch gegriffen, das Leben nicht gehal- 
ten, das zu retten gewejen wäre. Wenn ich Arzt wäre, — 
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und welchen Arzte gebt es nicht fa, und wer Tiedt im Herzen 
ber wahren Aerzte die imnere Angft und den innern Jammer, 
hie Zroftlofigfeiten und die Wehmuth und ben Ueberbruß? — 
th würde allemal erbeben, wenn nıan zu einem Kranken mich 
rufen würde, ed würde mir allemal fein, als gäbte man mir 
ein Räthſel anfzuldfen, und an deffen Auflöfung binge Tod 
und Leben, und je mehr ich dächte, befto ‚weniger fiele mir 
bei, und wie grinfende Räthſel würden die Kranken an mei- 
nem Bette ftehen, und - die Todten würden gezogen kommen, 
mir zeigen meine Srrthümer, meine falfıhen Auflöfungen wür- 
den der Kranfen jpotten, die mir glaubten, würden bas Leben 
von mir fodern, um das ich fie betrogen. 

Ein eben hatten fie in meine Hand gelegt, es mir ans 
vertraut, und under meinen Händen etloſch es, fie erhielten 
ed nicht wieder. Ein Leben tft fein Licht, ein Licht kann ich 
wieder anzimben; das Leben ijt eine Flamme Gottes, einmaf 
läßt er fie auch brennen auf Exben, dann nicht wieder. Das 
Leben ift der Einfak, den th von Gott erhalten, den Himmel 
mit ihm zu gewinnen, ed ijt der Raum, in welchem id; die 
Schäße zu pflanzen und zu jammeln habe, welde die Diebe 
mit ftehlen, Die Motten nicht Freien, es ift die Zeit, während 
weicher ich auf dieſer Welt mein Zeichen aufdrüde, das ein 
Sandkorn werden fol zu der Stufe, auf welcher das kom— 
mende Geſchlecht höher fteigt. Das Leben ift das hoͤchſte 
Gut des Menfhen, das er jelbft unter all feinen vergänglichen 
Gütern am wenigften verjchleudern darf. Der Staat ift eine 
Berbrüderung zum Schuße der Güter, ift eine aufgeftellte 
Wade, welche hemmen foll jede Beeinträchtigung diejer Güter, 
aber auch muthwillige Verſchleuderung, ift eine väterliche 
Pflege, die dafür forget, daß ben Unmündigen (und ed giebt 
zweier Gattig) fein Gut vorenthalten, fein Gut angetaitet, 
aber auch keines von’ ihnen verleihtfinnigt, Betrüger Hände 
nicht über fie mächtig werben Pönnten. Dafür ift der Staat 
dm; ſonſt ift er für nichts da. Regenten hat man nicht etwa 
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wie ein engliiher Narr Pferbe hat zum Luxus, oder eine 
alte Zumpfere Katzen oder Hunde ebenfalls zum Sur, die noch 
dazu zuweilen recht biffig und giftig find, bie kleine ſtrube 
Katzen und die halbe no rüdig dazu. Die Narrheit heutiger 
Theorien, welde den Staat zn nichts maden als einem 
großen Kaffeehaus, der für nichts da ift, als an einigen halb⸗ 
verrücdten Zeitungen Bildung zu lemen und fi im Räſoniten 
zu üben, abnete man nicht, als man Staaten in Wirklichkeit 
und nicht en thöorie ftiftete und orbnete. Don daher geprüft 
und von Tompetenter Bebörbe nicht nur fähig gefunden, ſon⸗ 
dern verpflichtet zu geben und zu helfen’ jedem, ber mith be⸗ 
gehrte, meiner bebürftig fei, wärs mir fo fhwer übers Herz, 
wenn bintendreiu mir daß Werweiſen käme und’ dad Bangen, 
ed jei unter meiner Hand ein Leben erlofchen, eine Aufgabe 
nicht erfüllt worben, ein Zwed nicht erreit und b'funderbar, 
wenns ume ein Kinb gewefen, das noch gar nichts erreicht, 
noch gar nichts geworden, oder ein Hausvater, ber je beben- 
tungsvoll im Staate fih,geitellt, oder eine Mutter in Staate 
jo hoffnungsreich. 

Und wie wäre es mir erft dann, wenn ich feinen Beruf 
zum Heilen bätte, nichts wüßte von der Natur und ihren 
Stoffen, dem Menſchen und jeinen Kräften, von den Krauf⸗ 
heitsformen und Krankheitszeichen; wenn ich nichts hätte als 
ein Maul zum Neben und Lügen, einige Papierfäde voll 
Kräuter, einige alte Töpfe voll Salben, und einige alte 
Bücher zum Zeigen; wenn ich cin Blinder wäre, und aus 
Säden und Töpfern aufs Ungefähr audtheilte, bald Salben, 
bald Kräuter, unbefüinmert um Leben und Tod mich mit bem 
Sprude tröftend, der Herr werde es ſchon machen, und wen 
er gejund ober tobt wolle, der werde dad eine ober dad anbere 
nat und ohne Galben und Kräuter, wie wäre ed mir, wenn 
ich in dieſem Sinne. handelte freventlih? Und dieſes beillofe 
Handeln wäre mir verbaten obrigkeitlich, weil es ein beillos 
Spielen mit Leben fei, der foftbaren Flamme von Gott, bem 
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höchften irdiſchen Gute, und ich führe doch fort, und hand⸗ 
thierte an dem Leben herum, lockte die Menſchen von den 
Verſtändigen weg, mir, dem Betrüger, zu, und Leben um Le⸗ 
ben erlöjchte, und für jedes Leben hätte ich ein Blutgeld em- 

pfangen, jelten dreißig Silberlinge, oft nicht dreißig Kreuzer, 
bie ih bald an Schnaps gewendet, bald au ein neu Häus- 
hen, oder ein gelegen Aderftüd, und hätte fo gelebt, verftodt, 
“soll Betrug und voll Luft, müßte mir qm Ende das Gewiffen 
nicht aufipringen, und eine Angft über mich) kommen, wie bie 
eine war, welche den Kain flüchtig über bie Erbe jagte? 
Müßte e8 mir nicht fein, als wäre jedes Schnapsglas weiß 
gewordene Menſchenblut, Blut von denen, welche unter mei- 
nen Händen weiß wie der Tod geworden? Unb wenn Nadts 
Die Wände girren an meinem Häuschen, muß es mir nicht 
tönen wie Röcheln und Todesfeufzen? Unb wenn ich auf dem 
Aderlein Korn ſchneide, muß mir nicht jeder Kornhalm vor: 
kommen, ald wäre er ein Finger, den ein durch mich Getöbte- 
ter hervorſtrecke aus dem Grabe, mir winfe: „bu, warte nur, 
wie du den Halm ſchneideſt, Haft bu mich gefchritten, haft du 
viele geichnttten, aber du, warte nur, wir harren der Auferfte- 
bung, dann kömmt die Rechnung über die Leben, die ba unten 
liegen!“ Und wenn ich mein Aderlein mäfte und alle Jahr das 
Kom dichter ſteht, Tann ich mich freuen daran, muß e8 mir nicht 
vorkommen, als haben bie drohenden Finger fich gemehret, als fei 
jo mandjes Leben mehr in Rechnung gekommen, ald Halıne mehr 
auf dem Ader ftehen? Und wäre die Rinde um mein Gewiffen 
auch hart wie ein Felfenftück, vermöchte ich kaltblütig meinen 
Schnaps zu trinken, ruhig mein Kom zu ſchneiden, fo ift doch 
mein eben ein Fels, und wenn das Leben bricht, fpringt auch 
das Gewiffen auf, und vor Augen fteht, wie man gehandelt bat 
bei Zeibesleben, ſonder alle Täufchung. Und wenn dann die Leben 
vor mich treten, bie ich gebrochen, Gott die Thränen mtr vorrech⸗ 
net, die um meinetwillen gefloffen, was will ich da vorfchäßen, was 
machen, dem Zorne Öottes, dem hoͤlliſchen Feier, zu entrinnen® 

Gottbeif Schr. XXII. 11 
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Darf ih da vor Gott auf den Geift mid berufen, der 
mich getrieben und erleudtet? D, ich weiß zu gut, Daß es 
ein Xügengeift war, ein Vorwand, ein Blendwerk für bie 
Menſchen. Sol ich dem Gott, der alles weiß, jagen, die 
Menſchen hätten mich gezwungen? Er weiß zu gut, wie id 
fie gelodt mit Lügen und Berleumden. Soll ich jagen, jeder 
Wurm bebürfe der Speife und müſſe jehen, wie er fie ge- 
winne, gefchweige dann der Menſch, der noch Kleider bedürfe, 
und aller Gattig jonft, und Gott wife am beiten, wie das 
Leben ſchwer zu erhalten jei? Das wäre eine Rede, wie un- 
vernünftige Menſchen fie oft brauchen, wie fie aber wohl kei— 
ner je sor Gott wagen wird. Kann nicht ebenjo der Räu- 
ber, der Mörder, der Betrüger, der Meineidige fprechen, und 
ift der Gewinn des Lebens auf unrechtmäßige Weije erlaubt? 
„Barum handelteft du nicht mit etwas Erlaubtem, würbe 
mir zur Antwort werden, mit Schwamm oder Schwefelhöl- 
zern, warım mit Leben, die ih dir nicht anvertraute, aber 
jeßt aus deiner Hand fie fordere? Es war beine Faulbeit, 
dein Stolz, warum du das thateft, ed ging bir ringer, unb 
vornehmer ſchien dir das Handwerk, und gottvergefien genug 
wareft du, es zu ergreifen.‘ Und wenn ed mir in Sinn 
kommen wollte, zu jagen, das Doktern fei nicht verboten in 
der heiligen Schrift, und das jeien nur Menſchen Neib und 
Saßungen, welde es mir verboten hätten, jo würde ich erin- 
nert werden, daß man unterthan jein folle der Obrigkeit, die 
Gewalt über Einem habe, dieweil Gott duch ihre Hand uns 
regieren wolle, und daß, wenn dieſe Ordnung nicht wäre, es 
auf der Welt niht auszuhalten wäre, und wer diefe Ordnung 
breche, Gottes Gnade verfherze, und warum? Weil ihm das 
Linſengericht Lieber ift als die Kindſchaft. 

Aber wie der arme Sünder an jedem Ajt fih hält, und 
auch Kain, als Gett ihn zur Rede ftellte, antwortete: „joll 
id) meines Bruders Hüter fein?" wird der, welcher verftodkt 
deblieben bigin den Tod, die Zerknirſchung von ſich wehren, 
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in neuen Ausflüchten feine Rettung fuchen; wer frech geweſen 
in feinem ganzen Leben, mit Frechheit manchen Sieg gewon- 
nen, wird auch frech vor Gott noch fein, wird der Frechheit Macht, 
welehe ihm die Menſchen unterthan gemacht, an unſerm Herrgott 
ſelbſt noch verſuchen. Er wird fagen: „ich babe nicht afleine ge» 
tödtet, Aerzte haben es auch gethan, und noch mehr als ih; bin 
ich ſchuldig, fo find fie in gleicher Berdammnip.” Da iſt's mir 
aber, wenn ich ſolches geſprochen Hätte, als fühlte ich bereits 
des Herrn Zomesflamme brennen auf meiner Seele, ald hörte 
ich die gewaltige Stimme, vor welder fein Trug beftcht, weber 
Selbfibetrug noch Betrug Anderer, als donnere diefe Stimme 
mir zu: „Schweige und weidhe von urir! Irren ift menfch- 
lich, fein Sterblicher ift frei davon. &rlöfchen Leben unter 
des Arztes Händen, und war er treu babei, fo fällt Feine 
Schuld auf ihn, denn mehr ala daß einer freu ſei, fordere ich 
nicht; es wäre graufam, mehr zu fordern, als die rechte Be- 
rufung und bie Treue, die vor mir befteht. Nur wo Untreue 
ft, da wartet auch ein Gericht. Du aber wareft ein Unbe⸗ 
rufener, hatteft weder den Ruf son mir noch meiner Obrig- 
feit; der Geift, von dem du rebeteft, war ein erlogener Geift; 
Lügner und Heudler wareft du. Du haſt did an die Leben 
gedrängt, wie ein Berleumder an die Ehre des Närhften, wie 
ein Dieb an deſſen Schäße, haft gefrevelt gegen die Orbnung, 
weldhe von mir kömmt, wareft auch untreu, haft die Flamme 
nicht gehütet mit eigenem Auge, fie gehalten mit eigener 
Hand, haft aufs Gerathewohl hineingeblaſen ımb mit ‚ver 
ſchloſſenen Augen. Du wußteft es, aber es Tinnmerte di 
wicht, daß blindes Blafen ein Licht zehnmal löſcht, ehe es ein⸗ 
mal anbrennt eine glimmende Flamme. Unberufener, linge- 
treuer, fchweig, und weiche!” 

So tönte ed mir mein Lebtag in ben Ohren, wachend 
und ſchlafend, mein ganzes Leben fort und fort, wenn einmal 
ein Leben water meinen Händen erlofgen wäre, an beffen 
Helung ih unberufen Hand gelegt. Und wenn hundert 
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Häufer durch meine Schuld verbrannt wären, fie quälten mid 
weniger als das eine Leben, denn ich wüßte, da wäre Feine 
Entſchuldigung. Wie die falfden Propheten verflucht waren, 
fo falle noch jet dem Fluche anheim, der für etwas fih aus- 
giebt und er ift es nicht, das wüßte id. 

Und wie das nit Alle wiffen und faflen, begreife ich 
nicht. Aber wie dem, der abfihtlih und muthwillig auf 
böfen Wegen gebt, die Augen gehalten find, die Mahnungen 
an fein Gewifien ausbleiben, jo gejchieht ed auch hier. “Der 
Arzt, der in die Häufer geht, die Kranken beſucht, der fieht 
alle Tage, was ein Leben werth if. Er fieht, wie Kinder 
um einen Vater beben, wie ber Vater für die Mutter betet, 
wie Eltern troftlos au ihres Kindes Wiege ftehen. Und wenn 
er zur Leiche koͤmmt, fo hört er den lauten Sanımer, fiebt 
die ftillen Thränen, wie der ram fih bohrt in der Wittwe 
Züge, ber Kummer fi legt auf bed Vaters Geficht, wie das 
Bewußtfein des Verlaffenfeind herzzerreifend aus den Kindern 
bricht; er fieht die Rüde, die geriffen worden, den Wandel 
des Haufes, alles, alles, was nun fömmt, weil dieſes eine 
Leben erlojchen, fieht der Arzt faft alle Tage, und Gott zeiget 
ihm dieſes nicht umfonft, er will ihn bewahren vor Gleidh- 
gültigfeit und der Geringſchätzung des Lebens, deren fo viele 
naturgemäß und ohne feine Schuld unter jeinen Händen 
erlöjhen. 

Es möchten wohl wenig Aerzte fein, denen ſolche Anblicke 
nit heilſam wären, aud wenn ihre Herzen weich, ihre Seelen 
treu find, ihnen immer vor Augen erhalten, wie bebeutfam 
ein Leben jei, ſei es nun ein armes oder ein reiches, ein er. 
wachſenes oder ume ed King. Und wenn ber Arzt noch höher 
fteht, nicht nur den Leib fieht, ſondern aud an bie Seele 
denkt, zu wel hochheiligem Geſchaäfte muß es ihm nicht 
werden, den armen Sündern die Gnadenzeit zu verlängern, 
ben Reuigen die Buße, den Berftodten die Zeit zur Er⸗ 
weichung! 
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Diefed alles fehlt dem Duadjalber. Er fteht nicht am 
Sterbebette, fteht bei feiner Leiche, fiebt die Kranken felten, 
Tennt fie oft nicht von Angeficht, vielleicht nicht einmal ihre 
Namen, er hat für bie Brunggläfer bie Mittel gegeben, und 
wenn bei dem nädften Sad voll, welden eine alte Frau ihm 
bringt, eines fehlt, und es heißt, ber ſei geftorben, er weiß 
nit mehr, wer ed war, noch viel weniger, ob fein Leben 
irgend eine Bedeutung hatte. In gar vielen Fällen giebt er 
Mittel, und vernimmt nie, ift der Patient geitorben, oder 
lebt er no, und kümmert fi auch nit darum. Da tft 
alſo Leine Theilnahme, fein inniger Verband, er flieht nie, 
wie viel werth ein Reben ift, wie übel der Tod geht. Zu⸗ 
weilen wohl koömmt eine Tochter mit verweinten Augen, ein 
Mann wit fehlendem Athem, aber die Fälle find jelten. 
Duadfalber gelten im Allgemeinen mehr in der Ferne als in 
der Nähe, und aus der Kerne ber kommen jelten die Leute 
der Kranken felbit, jondern Andere, die ſchon da geweſen, den 
Weg wiffen, ja, es giebt immer foldhe, die zu eigentlichen 
Boten fi aufwerfen, ein ordinair Päftlein daraus machen, 
eine Art Xebensverbienft. Darum find den Quackſalber bie 
Leben auch fo gleichgültig, fein Gewiflen jpringt ihm nicht 
auf in feinem Leben, höchſtens ſcheut er die Obrigkeit, fonft 
wäre ihm recht, wenn ihm recht viele ftärben, denn deſtomehr 
würde dann von ihm geredet, deito berühinter würde er, deſto 
größer au fein Zulauf. Aber was diejed Leben nit auf- 
fprengt, das jprengt dann Gott auf mit felbfteigener Hand, 
wenn er anzünden will in felben der ewigen Reue Höllen- 
feuer. 
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Zehntes Bapitel, 
Und wie die Herzen bluten, wenn ein fiebes Leben erlifcht. 


SH weiß es nicht, wenn der Gätterlivoktor an bed armen 
Kindes Leiche gelommen, ob da nicht feine Veuneffenheit er- 
ſchüttert, ſein Frevel ihm fihtbar geworden wäre, wenigftens 
innerlih? Anne Bäbi ſaß da in finnlofen Sammer, ſchlug 
die Hände über dem Kopf zuſammen, wimmerte, weberte, daß 
ed Steine hätte auffprengen Tönnen,‘ und wenn es redete, jo 
waren ed furdtbare Worte, die man faft nicht hören durfte. 
Meyeli floffen jtil die Thränen, es bezwang fih um Aune 
Bäbis willen. Aber zu Sakobli, der auch gar wei und 
wehmüthig war und fagte, wenn er gemußt hätte, daß bas 
Bubli jterben jollte, er hätte Fein Lund mehr bigehrt; ob das 
wohl ächt d'Straf jyg für e Hochmuth? ſagte Meyeli mand» 
mal: Wenn ed vo wege d’r Großmutter ume zeige börft, 
wie's ihm ums Herz wäre. Das Bübli hätte ed manchmal 
böfe gemacht und es hätte es nicht börfe erzeige und da hätte 
es ihn's düecht, es ſei ihm fry nüt lieb. Aber in feiner 
Krankheit fei er ganz ein anderer gewefen uud hätte es ihm 
erzeiget, daß er ihn's noch für fein Müetti bielte und den 
Blick, mit dem er ihn's angefehen, könne ed nie vergeffen; jo 
wie ed iu die Stube gekommen, hätte er ihm die Hand bar» 
geftredt, und es hätte ihm nichts helfen können. Gs düechs, 
eg well ihm bas Herz zerreißen und müffe ed verbergen, es 
thue ihm das fo weh, ed möge es faft nit erleiden. Hansli 
ſagte nicht viel, aber wenn man ihn nicht wußte und fuchen 
mußte, jo fand man ihn auf dem Bänklein beim Stall, und 
wenn man ihn recht anfab, fo fah man die Thränen buch 
die Furchen rinnen. 

Mädi ging jammernd ab und zu und rebete, wie das 
böfe Gewiſſen es zu thun pflegt. Wenn das arm King nit 
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vo bem Säfttli g'ha hätt u wes ihm nit zum Dakter wär, 
g'wüß e Tag früher hätt es fterbe müße u emel g'wüß noh 
d's halb meh kyde; aber für e Tod ſyg kes Krut g'wachſe, 
u we öpper jung ſterbe ſöll, ju werd er nit alt/ mi moͤg 
made wad me well, z'zwänge ſyg da nik. Uſövli wüſt 
möcht es nit thue, mi chönnt fih v'rſünge. Mi fött geng froh 
ſy, we es King fterbe hönn i d'r Uſchuld, u wenn ed oͤppe 
ins Sädli g'ha heig uf Dr Welt, daß me fih nit bruch es 
G'wüſſe z'mache. U fövli nöthlig thne wege me King möcht 
ed nit, wo's ung’finmet ja noh mängs gäh chöͤnn. 

Die erfte Nacht fchlief wohl niemand. So groß war 
der Sammer nicht, fo tief war das Weh nicht, als Jakobli 
an den Blattern lag; da war nur noch Die Angft groß; aber 
in der Angft war noch Hoffnung, wenn aber ber Tod koͤmmt 
und aus der Angft die Hoffnung nimmt, dann zerrinnet die 
Angft zu teoftlofem Sammer und Web. Sp eine Nacht in 
tiefem heißem Schmerz zugebracht, fliegt vorüber wie eine 
Naht im Rauſche der Freude. Man Hört keine Stunde 
fhlagen, man vergißt ben Ort, wo man tft, man ift in einem 
andern Lande, und wenn der Morgen Mmmt mit feinem blaf- 
fen Scheine, die Erde unfern Sinnen ſich wieder aufbrängt, 
ba ift, als Eehrten wir zurück, wir werben beflimmter Zuftände 
uns wieder bewußt, wenn der Zag fi uns aufbrängt mit 
jeiner Pflicht. Im des Tages Schein betrachtet man Das 
Entichlafene, aufs nene rinnen bie Thraͤnen, aufs neue bricht 
der Sammer aus, dann wanlt das eine zur Thüre hinaus 
dein Stalle zu, ein anderes ihm nad zur Küche, ein jedes 
wird durch feine Pflicht gerufen. Wo aber der Tag kömmt 
und die Pflicht ruft, und ber Menſch merkt den Tag nicht, 
bört den Ruf der Pflicht nicht, ta droht große Gefahr. 

Meyeli hatte fih aufgerafft, den belebenden Kaffee be- 
reitet, der nicht nur den Leib erfrifcht, ſondern auch bein Geiſte 
einen Halt giebt, ihn gleihfam wieder auf die Füße ftellt; 
allerdings auch eine Art Opium, aber eine auffriſchende, Feine 
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Kraft und Leben verzebrende Art deffelben. Jakobli hatte 
das Heine Meyeli bejorgt, e3 aufgenommen, das todte Brü- 
derhen ihm gezeigt. : Aber dafjelbe Hatte fid alsbald von 
ihm abgewendet mit einem Dureli. Die guten Eltern mach⸗ 
ten ebenfalls eines und berzten das Iebendige Kind, im Glau⸗ 
ben, ed theile ihren Schmerz, es weine ums gejtorbene Brü- 
derlein; ihre eigenen Empfindungen meinten fie zu lefen auf 
des Kindes Gefiht, So liest gar oft der Menſch auf frem- 
dem Geſicht nur dad, was im eigenen ‚Herzen fih reget. Das 
gute Kinblein wußte ja nicht, was Tod, was Xeben war, feines 
eigenen Daſeins war es fi nit bewußt, gejhweige denn, 
bay es das Schwinben eines andern begriff; aber es wußte, 
was das Brüberhen im Leben ihm war, ed war ibm die 
feindfelige Macht, welche ihn's ſchlug, ihn's vertrieb von der 
Großmutter Schoos, ibn nahm, was ihm gefiel. So madte 
es jetzt fein trübjelig Gefichtchen, aber niht aus Schmerz 
über : deu Tod ded Brüderchens, welches ed noch in voller 
Kraft glaubte, denn daß fo eine Kraft enden koͤnne, wußte 
e3 nicht, ſondern aus Sucht vor ihm und deſſen Gewalt; 
als es om: ihm fich wegkehren konnte, lächelte es jo freund- 
li die Mutter an und ſchmiegte fih an fie, daß auch aus 
ihrem dunfeln Herzen ein Strahl der Wonne bligte. 

Aber diejem allem achtete Anne Bäbi fih nichts. Bald 
war es in ſtummem Weh befangen, aus weldem ploͤtzlich 
Töne brachen, bald einem wilden Geſchrei, bald den Aus 
brüden des Hiefiter Schmerzes glei; dann riß ed das todte 
Kind an fih, fühte es, wollte es aufweden, und wenn es 
tobt blieb, jo ergoß es fi) in Lälterungen und Redensarten, 
welde den Andern die Haare empor trieben. Umſonſt jprachen 
Alle ihm gu, umfonft wollte Meyeli es zu Speis und Trauf 
bereben, beides ſtieß es non fich, geberbete fich als ob mit dem 
Kinde Himmel, Heil und Geligkeit ihm verjunfen jei. 

„Du mußt dent gab agäh u [uege we mes v'rgrabe 
hönnt, jagte Hansli zu Safobli, u de wird me müße heiße 
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z'ẽycht ho.” „Muß ih gab?" fragte Jakobli. „Däich wohl, 
jagte Hansli, ed fickt fih neue nit angers. Wer labt taufe, 
muß dieſes o bifehle, er muß es lah i d's heilig Wafler 
trage u is heilig Grab, eg lab yſchrybe für d'Welt und o für 
d'Euigkeit.“ 

Jakobli legte ein ſchwarzes Halötuh um, nahm den 
jhwarzen Hut hervor; aber ehe er ging, . mußte er noch ein« 
mal zum Bettchen ftehn, mußte von Herzen fih ausweinen, 
dann erſt konnte er gehen. Es war ein jchwerer Gang. Die 
ganze Welt ſchien ihm ſchwarz wie fein Halstuch, aber noch 
ſchwärzer ward es ip feiner Seele. Diefe jchien ihm, während 
er dad einjame Weglein den Weiden nah zum Pfarrhaus 
binabging, fih umzuwandeln in einen finitern weiten Saal, 
ſchwarz behangen ringsum, und ringsum feßten fi fhwarze 
Richter, nur der Oberfte fehlte. Und die ſchwarzen Richter 
erfanute er nach und nach alle, ed waren feine eigenen Ge- 
danken, die Törperliche Geftalt angenommen hatten und jeßt 
über ihn zu Gerichte jaßen, und diefe Gedanken zeugeten alle 
gegen ihn und Elagten ihn an. Sie Hagten ihn an bed Nei— 
bed gegen jein eigen Kind, das ihn um die Liebe der Mutter 
gebracht, des heimlichen Zornes, der Schadenfreude bei wüſtem 
Thun defielben, der Hoffnung, die Mutter werde ihre Thor- 
beit noch erfahren müflen, des Wunſches, etwas recht Ungatt- 
liches möchte der Mutter die Augen öffnen. Dieſe und viele 
andere Klagen erhoben fi gegen ihn. Alle dieſe Gedanken 
waren nur flüchtig gewelen, dem Scheine eines Blitzes gleich, 
geglitten über die Oberfläche feiner Seele, waren entſchwun⸗ 
den, wie fie entftanden, hatten weder den Grund berührt noch 
einen Eindrud binterlaffen, er hatte fie kaum erkannt, fo 
ſchnell verſanken fie oder verflüchtigten fie fih wieder; aber 
jetzt faßen fie alle da, fichtbar, kenntlich geftultet und klagten 
bes Frevels am Leben feines Kindes ihn an, daß er den Tod 
berbeigewünfcht, heimlih an ihm fich verfündigt, der geheimen 
Sünde offene Strafe jei der Tod geweſen. Alles war wider 
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ihn und noch der Undankbarkeit warb er angeklagt, daß er 
die Liebe, welche er auch genoffen, nicht einmal dem eigenen 
Kinde gegönnt, und ed war ihm, als ftünden die ſchwarzen 
Geſtalten auf, barreten des oberjten Richters, öffneten ben 
Mund zu einem dreifachen Weh über den unnatürlichen Vater. 
Da ſaß plößlih auf dem oberften Richterftuhle in hellem 
Glanze fein geftorbener Knabe, lächelte mit dem füßen Lächeln, 
mit welchem er fterbend den Eltern gelädelt und winkte mit 
dem Händlein den dunkeln Richtern; da verfanten fie, Ge⸗ 
fpenftern gleich, weldhe der Strahl der Sonne getroffen; er 
lächelte no einmal freundlich winfend ihm zu, bot dann fein 
Händchen einem freundlichen Engel, der bei ihm fund und 
entihwand. Jakobli wußte Tange nicht recht, hatte er ge- 
träumt oder ein Geficht gefehen. Aber es graute ihm alle- 
mal, wenn er davon erzählte, wie feine Seele zur ſchwarzen 
Richterkammer geworden und feine flüchtigften Gedanken vers 
körpert zu Richtern. Cr fagte oft, es nähmte ihn wunder, 
ob dann eigentlih in jeder Seele eine ſolche Kammer fei, 
und was für viele und ſchreckliche Richtergeftalten da fein 
müßten, wo die Menjchen längs Stück nichts dächten, als wie 
fie einander fihaden und tödten könnten, wenn bei ihnen auch 
jeder Gedanke zu einem Leibhaftigen Richter würde. 

Es war des Morgen zeitlich, ald Jakobli ins Pfarrhaus 
fan. Der Herr war etwas unwohl, noch im Bette, daher 
brachte Sophie den Jakobli ind Eßſtübchen, wo fie eben am 
Frühftũck jagen. „E myn Gott, jagte die Frau Predikantur; 
als fie das ſchwarze Halstuh jah, wer ift euch geftorben 
ih hörte gar nit, Daß jemand krank bei euch ſei.“ „D's 
Bübli,“ ſagte Jakobli, und d's Weinen kam ihn wieder an, 
daß er längs Stüd Fein Wort jagen Tonnte. „E aber, was 
ihr nicht faget! fagte die Srau, das Iuftig Bubeli mit den 
ſchönen rothen Baden und dem Kruſelhaar, e aber, was bet 
ihm g'fehlt?“ „E, grufam Halsweh, fagte Jakobli, es iſch 
ed ſchroͤckligs Luege gſy, es Het eim düecht, mi ſött ihm könne 
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helfe, u bet notti ‚nit könne, u das het eim faſt d's Herz 
weile z'rſchryßge.“ „Heit d'r nüt g'macht, kei Dokter brucht ?“ 
»„Wohl, mir bei, ſagte Jakobli. Mir bei Züg g'ha, da vo 
dein B'rühmte, wo d'Sach i ne re Guttere g’jeht, u ed wär 
recht gig, d's King bet ne b'ſungerbar gem g'no. Aber es 
bet nüt g’hulfe, e8 wird fo hah jölle fo, daß er nit d'rvo 
chunt, u we e Sad fy foͤll, was weit me da choͤnne made? 
Aber notti geit ed eim grufam hert, un es düecht eim, mi 
chönn ſih fait nit dry ſchicke.“ 

Die Frau Pfarrerin dankte dem lieben Gott, daß ihr 
Mann noch im Bette war. Das war gerade das Kapitel, 
bei welchem er alle Mal ſehr heftig wurde. „E jebere Totich, 
e jedere Uflath, wenn er öppis v'rung'ſchicktet ober öppis 
ſchlechts g'macht bet, chunt u feit, es wird fo hah fölle ſy, u 
da ift de nüt z'mache, mi wird ſih müſſe dry ſchicke, und da⸗ 
mit find fie getröftet und ferlig,“ pflegte er zu fagen. Er re 
dete über dieſes Kapitel oft in den Predigten, fehr oft in den 
Unterweifungen, aber er Elagte noch öfter, ed fei, ald ob man 
an eine Mauer rede, und die Worte dagegen prätjchten an 
dem fteinhart gewordenen Borurtheil ab wie Slintenfugeln an 
einer Mauer von Solothurnerfteinen. Die Frau Pfarrerin 
lenkte daher rafch ein, ehe ihr Herr dazu, oder der Vikar in 
Zug kam, der nichts dagegen gehabt hätte, daß das Unglüd 
beitimmt und ihm nicht zu entrinnen geweien, der aber Dann 
daflelbe ausgelegt hätte als ein Gericht Gottes, einen Ruthen⸗ 
fireih zur Mahnung, wie noth Buße und Belehrung fei. 
Zrauen haben darin großes Geſchick, und nicht nur die Hof- 
fährtigen, ſondern auch noch andere, es ift, als wenn 
fie es in fi fühlten, wie in jedem ber anwefonden Herzen 
ein Bort anktliuge und als vb fie jedesmal apartige Einge⸗ 
bungen hätten, was für Worte fie den vorangegangenen nad- 
zufenden hätten, bamit ed feinen Mißton gebe, fondern einen 
manierlichen Allord. Sie jagte: „wie könnt ihr mich dauern, 
ihr alle, aber b’junderbar die Großmutter, Die hat jo große 
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Freude an dem Kind gehabt, Das Herz Im Leibe bat ihr alle 
mal gelacht, wenn fie nur von ihm reden fonnte, das wirb 
die hart halten.“ „O jchrödkig, fagte Jakobli, und das macht 
und au noch Kummer, man kann fie gar nit tröften, fie 
will nicht einmal effen, nicht einmal Kaffee hat fie genommen, 
und ftößt Reden aus, ed wird Einem ganz angft dabei, man 
weiß nicht einmal recht, was fie meint, und muß fürchte, es 
könnte ihr noch laß i Kopf ho, Gott b’hüet is d'rvor.“ „Wir 
wollen nit hoffen, ſagte die Frau Pfarrerin. Ihr habt fo 
ein luſtigs Meiteli, fie vergißt ed öppe ob Diefem, und wenn 
fie das gut arm Bübeli einmal nicht mehr fieht, jo wird fie 
fih ſchon darein ſchicken.“ Gr wiffe es nicht, fagte Jakobli, 
d'Mutter faß d'Sach gar teuf u hert i Kopf, und wenn ein- 
mal eine Sache darin fei, fo fei fie drin, und ſchwer ſei e8, fie 
vor ume z’bringe. „E, mi well öppe geng d's Beſſere hoffe,‘ 
fagte die Frau, und Safobli verrichtete fein Geſchäft und ging 
dann noch zum Todtengräber, ein Grab zu beftellen, zum Tiſch⸗ 
macher für einen Sarg, zum Schulmeifter für eine Leichenrede. 

Da erfuhr er es, was fchwere Gange find im Leben. 
Er hatte deren auch jchon getban, wie er meinte, aber gegen 
diejen wog feiner etwas. Es war ihn, als trage er ein Kreuz 
und dad werde jo ſchwer, daß er einfinfen müſſe darunter, und 
niemand fab er, ver es ihm abnahm. Und wenn ihn bie Zeute 
Ihon frugen: „E aber Jakob, was het's gäh?“ und er b'rich- 
ten mußte, und fie tröften wollten, jo machte das fein Kreuz 
nicht leichter, jondern jeder Bericht, den er geben mußte, fchien 
demfelben einen Gentner beizulegen. Und doch war auch das 
noch nicht der fchwerfte Gang, der Gang zum Grabe war 
noch ſchwerer. Es war une ed King, aber ald es ihn ver- 
ſenkt wurde, da ſchien es ihn, als verfente man ihm alles, es 
war nicht bloß ſein Kind, ed war fein Stab, jeine Stüße, an 
dem er fich aufgerichtet, und jein Leben fehlen ihm wieder zu⸗ 
fammen zu finfen, wie ein Körper zujammenfintt, dem der 
Geiſt entwichen. 
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Gilftes Bnpikel. 
Wie ein Vikar in Harnifch kömmt, ein Pfarrer auf die 
Beine und eine alle Frau um den Verfland. 


Das Geſpräch der Frau Pfarrerin mit Jakobli Hatte tie» 
fer eingefhlagen, ald irgend wer dachte: es hatte den Vikari 
gefaßt und ließ ihn nicht los. 

&r war bier in einer unheimeligen Stellung, diefe drüdte 
ihn immer mehr, ward ihm immer peinlicher. Der alte Herr 
und feine Gemeinde waren ein Hirt und eine Heerbe, in 
freundlihen Bertrauen fo recht innig zufammengewachien, 
Kinder, welche er getauft, faßen im Gemeinberath, Kinder, 
Die er unterwiefen hatte, waren Großväter und Großmütter 
geworden. Sie hörten ihm mit Andacht zu, er mochte prebt- 
gen oder fonft reden, hielten große Stüde auf ihm, und wie 
ed dann fo gebt, neben ihm galt ihnen fein Pfarrer etwas. 
„Denn üfe ſcho afe e alte iſch, fu thut er je doch noh all 
dür, m'r tuſchete ne nit a ned Doße bere junge Gumpine, 
wie me fe jet hei." Das tft ein Zug in den Gemeinden, 
der fein Schönes, aber aud fein Gefährliches hat, ſchon der 
Apoftel Paulus macht darauf aufmerkjam. 

ft ein junger Menſch nicht geiftig todt, jo ſchwillt feine 
Bruft während der Studienzeit; je mehr er lernt, defto mehr 
drängt es ihn zum Handeln; was feine Seele erihaut, will 
er binausfegen in die Welt, will die Ideale verkörpern im 
Leben. Wenn der Sunge aus dem Kadetenhaus koͤmmt, will 
er ein Held werden, wie die Welt jeined Gleichen noch nicht 
Batte; wird aus dem Student ein Vikari, fo träumet er ſich 
fo gerne als Sterift beftellt, dem tanfenbjährigen Reich ein, 
zuläuten, ihm Thür und Thor zu öffnen. Aber zwifchen einem 
Kadeten und einen Vikari ift ein großer Unterfchied. Der 
Kadet muß dem Lientenant, dem Haupfinann, dem Oberft pa- 
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riren, muß fi felbft tüchtig einreiten, fummeln Iafien, ehe er 
felbjt Andere fummeln darf. Der Bilar aber weiß gar nicht, 
was er vorftellen fol, bald foll er Lieutenant, bald Haupt- 
mann, bald Oberft fein, und weil er e8 nicht weiß, was ift 
natürlider, als dag er am liebften Oberit wäre, und daher 
auch weint, er müſſe es fein? Ebenſo weiß ber Pfarrer 
nicht, für was er ihn halten fol, aber eben jo natürlich ift 
ed, daß er felbft am Liebften Oberft bliebe, und den Vikar 
hielte für das, wozu er fi fait, oder was ihm, dem Pfar- 
rer, am kommodſten wäre, entweder für Kabet oder für Haupt: 
mann. Daraus entitehen nun die fatalften Verhältnifie, weil 
die Selbſterkenntniß jelten iſt, welche richtig urtheilt, wozu 
man ſelbſt pafjet und wozu der andere paflet; dieſe Selbiter- 
kenntniß haben Profefjoren nicht, wie follte man fie einem 
Vikari zumuthen, oder einem alten Paftor, der fein Lebtag 
nie Profefforeumuggen gehabt, d. h. fi nie beifallen ließ, 
fi) einzubilden, er jei Holz für einen Profefior. Nun mag 
ed oft geſchehen, daß allerdings ein Bilar zur Entfaltung 
aller feiner Thatkraft berufen wird, und da geht es oft ftrub 
genug zu und mandmal auch vortrefflih. Abex wiederum 
eben jo oft ſteht der Pfarrer wirklich geiftig an ber Spige der 
Gemeinde, und Träftig, der Zuſammenhang ift durchaus unge» 
ftört, nur zu einzelnen Verrichtungen fehlen ihm die Kräfte, 
oder feine Kräfte bebürfen einiger Erleichterung, feine ganze 
Konftitution bedarf größerer Ruhe. Das fcheint nun fo einem 
thatenfchnaubenden, heldenburftigen Jüngling eine gräßliche 
Lage, ftatt daß fie einem kindlich frommen Gemüthe, welches 
geme in ber Stille fih Fräftigt und Erfahrungen ih fanı- 
melt, eine herrliche ift, eine Gelegenheit, jo in aller Stille 
hineinzuwachſen in bed Volkes Herz und Sinn, eine Gelegen- 
beit, nicht nur im Hebräiſch fih zu ermanmen, fonbern aus 
unvermertt zun Verſtändniß des Vollögeiftes zu kommen und 
wo berfelbe das Loch Kat, durch weldhes man ihm beibringen 
Tann, was man auf hebräijch gelernt und homiletiſch z'weg⸗ 
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legen Kann. Er will wirken, handeln, feine Sugend nicht ver- 
Taumen, und der tolle Wahn fticht ihn, wenn er nicht regie- 
ren könne, fo könne er auch nichts fernen, als ob ein Lieute— 
nant nicht eben einen guten Oberjten mangelte, um ebenfo 
ein Oberft zu werden. 

Nun geichieht dreierlei. Es giebt deren gutmüthige 
Seelen, die fih an wenigem erjättigen. Sie befehlen den 
Schulmeijtern alle drei Wochen, die Bänke in den Schulftuben 
anders zu ftellen, lafjen den Sigrijt etwas länger läuten, und 
ändern etwas in dem Admittiren, einmal auf Pfingften, ein 
andermal auf Weihnacht, und würden ed kommod finden, die 
Unterweijungen des Abends zu halten, Indeſſen, da es nicht 
geht, hinterfinnen fie fih nicht, ſondern reden mit vieler Be- 
haglichkeit von den neuen Organifationen, welde fie getroffen, 
und erwarten mit großer Ruhe ihre weltverbefjernden Folgen. 

Andere find ungenügendern Geiſtes und ftreben tiefer, fie 
wollen wirken, nicht nur unter Schulbänken und Zifchen, 
fondern auch auf die Gemüther, fie wollen fußen, wurzeln 
in der Gemeinde, wollen etwas für fih fein. Das gelingt 
ihnen aber nur dadurch, dag fie fih zwiſchen Pfarrer die 
Gemeinde drängen, den Zuſammenhang zu flören, ihre Perjon 
an bie Stelle feiner Perjon zu ftellen ſuchen. Sie find fi 
deflen jehr oft nicht bewußt, denn es ift gar zu jchwer, immer 
Har zu wiffen, ob man gründlid die Sache fördern möchte 
oder fih felbit, ob man Gott oder einem Goͤtzen dienet, und 
zu ſolchen Goͤtzen ſtempeln fi oft die, welde jo jhöne Ma- 
nieren haben, oder jo geiltlihe, daß man nicht genug Iuegen 
kann. Das giebt böfes Blut, verbittert manchen alten Tag, 
erzeugt manche Klage. Oft gebt es einem folden, fowie 
einem Eifenweden, den man da einjhlagen will, wo das Holz 
am beften verbunden ift, er zieht nicht, er fpringt zurück, mit 
dem Unterjheide, daß dann ein Eifenweden ſtumm auf dem 
Rüden liegt, ein Menſch ſich aber graufam geberbet, davon 
läuft, und die Welt voll brüllet, es fei nichts zu machen, wie 
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ja Heutzutag aud jeder Haufirer, jeder Häftlimacher fidh 
Diäten abklagt, wie nichts mehr zu machen fei. Wreilich ge- 
ſchieht e8 ebenfalls, daß ein Pfarrer erft erwacht, wenn ein 
anderer in der Lücke fteht, in welcher er eingefhlafen, dann 
will er auch wieder kämpfen un feinen Pfoften und leider 
Gottes geht ed au da nicht gut. Es Handelt ih da nit 
um Perſonen, fondern um ein Rei, und leider Gottes ver- 
gefien Dad nur zu Viele, oder meinen vielmehr, des Reiches 
Heil hange davon ab, ob fie Hauptmann feien oder Oberft, 
und das geht nit nur Vikarien fo, oder Pfarrern, welde 
Bilarien haben, fondern no ganz andern Prinzen. 

Es giebt aber noch eine dritte Art, ſcheinbar zwiſchen 
beiden inne, bie ift fteinunglüdlih. Die von dieſer Species 
fehen tiefer ald die von der erften, Bagatellverwaltung genügt 
ihnen nicht, fie wollen mehr, fie wollen aus dem Vorhof ins 
Inwendige, aber wiederum nicht in ehrwürbigem Weleite, 
haben aber dad Herz nit, den Wächter wegzuftohen, haben 
die Energie nit, fih zwiſchen ein zu ftellen, fie quellen über 
in innerlicher Bitterkeit, aber ed quillt eben nur, zu Thaten 
wird ed nit. Sie verzehren fih in inneren Groll, fehen 
die Welt durh einen Gallenſack und kaufen fih Kautſchuk⸗ 
jhube, damit, wenn von wegen den Sünden die Sündflutb 
wieder komme, fie doch nit naß um die Füße würden. 

Diefer Art war au unfer Vikari. Er focht den Pfarrer 
nit am, aber innerlich focht er deſto mehr in Gedanken, in 
der Gemeinde feßte er ihn nicht herab, aber feinen Freunden 
Hagte er ſchüli über feine innerlichen Kränpfe und feine 
äußere Gebundenheit, Zum allgemeinen Verhältniß kam noch 
ein befonderes, eine Berfchiebenheit in den Glaubensanfichten, 
die auch fehr oft eine verjchiedene Anfiht vom Lehen erzeugt, 
oder auch von einer verfchiedenen Anficht des Lebens ausgeht. 
Denn das ift der Gugger, daß man fo oft nicht weiß, was 
das erite, was Das zweite ift, wa vorangegangen und was 
Bintennach gekommen. Schade, daß diefes fo Wenige willen. 
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Hop Tüfel, was gäbe diefes für verblüffte Gefihter! Der 
Pfarrer war ein gutmüthiger beiterer Mann, um Glaubens: 
forınen zankte er nicht, aber in Glaubenswerken eiferte er mit 
jedem; wie fromm er war, wußte Gott; die Menfchen hätten 
‘es ihm nicht angefehen. Gegen die Menfhen war er milde 
unb je milder, um fo niedriger fie ftunden, jedoch Tonnte er 
gegen Unverminft jehr heftig werben und um fo heftiger, je 
höher herab fie kam; auch über ber Armen Trägbeit und 
Unverſchämtheit ereiferte er fich oft, nebenbei aber gab er 
ihnen reichlich und mehr als er felbft bilkigte. 

Anders war der Bilar. Er bielt nit viel auf den 
Werken, von wegen man wüßte nie, wie grob fie mit Sünden 
befleckt fein, fagte er, aber auf der Rechtgläubigkeit hielt er 
viel, und wollte nie glauben, daß man Aber bie Rechtgläubig. 
Zeit verſchiedener Meinung fein könnte. Auf den, welcher nicht 
rechtgläubig wie er war, ſah er recht kalt und vornehm herab, 
prebigte übrigens oft von der hriftliden Demuth und buß⸗ 
fertiger Zerknirſchung. Den Armen kappete er tühtig ab 
wegen Mangel an Arbeitfamkeit und Srömmnigkeit, und eben 
deswegen gebe er ihnen nichts, ſagte er, er wolle ihre Sünd⸗ 
haftigkeit nicht verſtocken helfen, aber wenn fle fich befferten 
und befedrten, jo würbe Gott felbft ihnen Mittel und Wege 
gen wie fie fih helfen könnten. Er jammerte, daß die 

elt fo im Argen Liege, und wußte Punktum warum, es 
fehlte an aufrichtigen Befennern, und deöwegen befannte er 
fich Tag für Tag vor den Menfchen und bot allem auf, daß 
man ihm anfehe, wer er fei ımb was er glanbe. Gs wollte 
ihn faft verfprengen,' daß er nicht wirken konnte nach feinem 
Sinn fir das Reich Gottes, daß durch das Verhältniß des 
Hfarrers zu feiner Gemeinde Hände und Füße ihm gebunden 
waren, und eh war er zu gutmütbig, etwas gewaltfames 
zu verſuchen und apartiges. Das Berhältnig mit Pulver zu 
fprengen oder bafjelbe zu unterminiren mit Zeit und Feinheit 
bazu war er von Haus ans zu ehrlih, und wenn man ihr 
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zum legtern aud anleiten wollte, fo begriff er's nicht. Er 
war daher fteinunglüdlih. Wenn die Brüder erzählten, was 
fie wirkten, wie weit fie ed. gebracht mit dem Reihe Gottes 
und wie mande Seele fie bereitö darin hätten, und er Tonute 
nichts erzählen, hatte nichts gemacht, nichts geftiftet, nichts, 
fein apartig Kirchlein aufgerichtet und mit jo und jo viel 
Seelen beſeht, jo ſchämte er fih. Man Elagte ihn der Lauig⸗ 
keit an, ftiefelte ihn auf, die Sache nit länger gehen zu 
fafien, der Heiland fage je, er jei gefommen, Krieg zu brin⸗ 
gen und nicht Srieden. Es heiße ja, wer Vater und Mutter 
. mehr liebe. al8 ihn, fei nit fein, und jo ein alter Pfarrer 
fei noch lange nicht jein Vater oder jeine Mutter. Dann 
am er ftürmifh heim, machte jaure Geſichter, ging der 
armen Sophie aus dem Wege fieben Schritte weit, als ob 
fie der Schwarze jelber wäre, und gab hunfle Beſcheide, von 
denen man nicht errathen Tonnte, was barin ‚fteden ſollte, 
aber zur Thätigfeit, zum Stiften Fam er nit, zum Obrift 
ward er nicht; machte fich aber beftändig Vorwürfe darüber, 
war fteinunglüdlih, deun er meinte es ehrlich. — „Bier 
hätteft du anfangen können, da bot Dir der Herr jelkit 
das Heft, dort wollte ſich dir eine Seele aufichließen,'' fo 
ſtuckete er beſtäudig mit ſich, quälte ſich mit Vorwürfen, aber 
im gegebenen Momente erkannte er die Gelegenheit nicht, 
erſt nach einigen Tagen gingen ihm die Augen gewöhnlid 
auf — das eben hielt er für fein Unglüd. 

Er hatte fi übel geärgert, wie früher der Pfarrer bas 
Anne Bäbi getröftet, wie er die Gelegenheit verfäumt hatte, 
deſſen Seele zu zerknirſchen, überhaupt hatte er ſo oft ſeinen 
heiligen Aerger, weil es ihm vorkam, der Pfarrer gehe nur 
ſo auf flache leichtfertige Weiſe mit den Menſchen um. Jetzt 
war Anne Bäbt wieder in einem ſolchen — ſeine Seele 
gebengt, bie Bußzucht Gottes ſo augenfcheinttih, daß es ihm 
mehr und mehr vorkam wie eine befondere Yügung, wie ein 
Ruf Gottes an ihn, daß er diefer Seele fi annehme, fie 
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rette. Wenn es ihm bier gelänge, fo winden an das eine 
Wert fich vielleicht hunderte reihen, vielleicht auch fei der 
Same ſchon lange im Boden, hätte Wurzel gefaßt, harre nur 
der günftigen Stunde, harre nur eines entfcheidenden Schrit⸗ 
te8 von ‚feiner Seite, um aufzugeben. Solche Gedanken gin⸗ 
gen in ihm herum und mit ihm, er kämpfte gegen fie, ernährte 
fie wieder. „Soll ich e8 wagen, ober ift's nur eine Ver- 
fuhung®” fo ging es des Tages fo oft in ihm auf und ak. 
Denn er war von Natur auch in weltlichen Dingen ehr un- 
Ichlüffig und konnte oft Stunden lang angezogen am enter 
ftehen, werweifen, ob es regnen werde ober nicht, ob er gehen 
folle oder daheim bleiben, und. am Ende beim ſchönſten Wet- 
ter Hut und Stod wieder in die Ede ftellen, um fi Zeit - 
zu laffen zum b’finnen bis am folgenden Tage. Ueberdieß 
hatte er nichts Zubringliches, weder Süßliches noch Freches, 
fondern er war Ihüchtern, redete ungern Leute an, machte oft 
einen Umweg, wenn er Leute vor einem Haufe fiten ſah, nur 
um ihnen wicht die Zeit wünfchen zu müffen und konnte er fie 
nicht umgehen, fo wurde er roth, wenigftens allemal verlegen. 
Man kann fi jegt vielleicht vorftelfen, wie es in ihm 
fämpfte, wie er mehrere Male ausging mit dem beftimmten 
Vorſatz, zu Jowägers zu gehen, wie unwillfürlich feine Schritte 
fich feitwärts lenkten, und er beim kam, ohne etwas verrichtet 
zu haben. Er machte fi) dann die heftigften Borwürfe, faßte 
den beftimmteften Vorſatz auf morgen, und morgen ging es 
ihm eben fo. Das Ding erwerdete ihn immer ftrenger, es 
kamen ihm, der fonft nie träumte, fogar Träume inmal 
fah er Anne Bäbi, das winkte Ihm immer Ängftlicher, inımer 
drunglicher, und als er nicht ging, dünkte es ihn, als hebe es 
die Hand auf wie zum Fluch. Er erwadhte, in Schweiß ge- 
badet, bebend am ganzen Körper. 
Selben Tages führte er endlich feinen Borfat aus. Er 
war in Berlegenheit gewejen, was er gleih anfangs fagen 
wolle, warum er kaͤme, ob er einen Vorwand brauchen, ober 
12” 
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ben rechten Grund, daß ein Traum, vom Herrn geiendet, ihn 
hieher gewiejen. 

Er traf den Alten auf feinem Bänklein, wo er fo oft 
abfaß, wenn fein Herz ſchwer war, und ſchweigend in den 
Himmel ſchaute, bit das Herz ihm leichter warb, doch bies- 
mal wollte es nicht leichter werben. Das Bübli dauerte ihn 
grufam, es wäre doch noch e gute worde, das hätt me i be 
legte Stunde bütlig g'ſeh. Dann machte ihm Anne Bäbi 
grufam Angft, und fie wußten nicht, was mit ihm vornehmen. 
Es ſaß da, und nahın fi allem nichts an, und hätte nicht 
gegeflen, nicht getrunfen, wenn man es ihm nicht aufgenöthet; 
bald brach ed in Weinen aus, bald redete ed, man mußte 
nit was, ob mit fih felbften oder mit dem feligen Bübchen. 

* Des Nachts Tonnte man es nicht zu Bette bringen, ımd war 
ed im Bette, fo hatte es weder Schlaf no Rube, ftand alle 
Augenblide wieder auf. 

Als der Vikar unerwartet vor Handli trat, erſchrak Die- 
jer, ſtand verlegen auf und wußte nicht, was das zu bedeuten 
hätte. Da erzählte ihm der Bilar, was ihm Gott gleichfam 
befohlen Hätte und was er für einen wunderbaren Traum ge- 
habt und fragte, wo die alte Frau ſei. Darüber verwunderte 
fih Hansli auch und fagte: „He nu fo de, ebefo mähr! Sie 
ift dinne, chömet yche!“ Unterwegs ſetzte er noch hinzu: „es 
het das geng jo g'ha, ed ift ihm geng alles mohl ſtarch i 
Kopf cho, mi bet ſih müße i Acht näh.“ Damit ging er 
voran ohne Komplimente, und überlieh dem Vikari den Kum- 
mer, nachzukommen. „tue da ift d'r Vikari, fügte er in ber 
Stube zu Anne Aäbi, das an der Stelle ſaß, wo das Bett- 
den bed entſchlafenen Knaben geitanden, die Hände im 
Schooſe, erbärmlid feufzte. Anne Bäbi nahm wenig Notiz 
son ihm, die fremdartige Erſcheinung riß e& nicht aus feinem 
Gedankenkreiſe. „Hodit ab, fagte Hansli, wenn dr neue 
deut.” „Ihr habt ein ſchweres Unglüd ‚gehabt, jagte der 
Bilari, aber man weiß wie, für mas eine Sache gut ift, und 
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ſolche Heimſuchungen findet der Herr nötbig, die Menſchen 
aus Schlaf und geiftigem Tode zu erweden. Ja, denket, 
rau, der Herr ſchickt mich zu euch. Heute im ber Nacht im 
Traum ſah ih end, fo wie ihr da fißet, aber ihr winktet 
mir. Habt ihr vielleicht in euerm Herzen ein Verlangen nad 
mir gehabt? Anne Bäbi, das, als es von Anglück hörte, 
zu weinen angefangen, fehüttelte auf dieſe Frage ben Kopf. 
„Daran Tann man abjeben, fagte der Vikari, daß der Ruf 
um fe beftimmter vom Herrn kam. Sa, gute Frau, er felbft 
ſchickt mich zu euch, eure Seele zu retten, bte ſonſt ewig ver- 
Ioren gehen müßte. Da bat der Herr, dee nicht den Tod bes 
Sünders will, fondern daß er fidh befehre und lebe, woch das 
Letzte an euch verſucht; darum, jebt, wo ihr feine Stimme 
böret, verftodet eure Ohren nit. Gället, das Knäbli Habt 
ihr ſehr Tieb gehabt, es ift fo euer Eis und Alles gin?" Da 
brach Anne Bibi in lauten Sammer ans: „DO Bübli, mys 
Bübli, wo biſch, ih wott zu d'r, ih chume, ih chume.“ „Sa, 
feht, Frau, das ift eben die Liebe, die ich meine, welche eine 
fo große Simbe ift, es Beißt: „du ſollft den Herrn deinen 
Gott Tieben Aber alles,” und jet habt ihr das Kind gellebt 
über alles und das war eine vermaledeite Abgötterei, denn 
das ift Abgötterei, wenn man etwas mehr liebt als Gott, und 
das Kind war euer Gott. Darum, weil der Herr euch nicht 
verftoßen, noch nicht ganz fallen Iaflen wollte, nahm er euch 
bad Kind, um enter Sünde willen mußte das Kind leiden und 
fterben, eure fündliche Liebe iſt Urfache feines Todes. Der 
Herr wollte euch die Augen Öffnen, wie es Einem gebt, wenn 
man fein Herz an etwas vergängliches hängt und wollte euch 
geigen, daß er der Herr fei, der Leben giebt und den Tod 
fendet. Hättet ihre das Kind weniger geliebet, es lebte wahr- 
ſcheinlich noch, aber ihr machteteed zum Stein des Anftoßes 
und des Aergerniffes, ben ber Herr wegräumte. Erkennet, 
wohin die Sünde führet, fle bringt Einen um dad Liebfte, 
auch euch bat fie um das Liebite gebracht, erkennet es, thut 
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Buße und befebret eu. Ja, ja, Frau, bekehret euch, gerade 
ihr. Habt e8 am nöthigften. Ihr feib auch von den Leuten, 
welche meinen, fie hätten es nicht nöthig, fie feien brave 
Leute, aber den rechten Glauben habt ihr doch nicht, ein Herz 
zu Gott habt. ihr auch nicht, ihr liebet alles ehr ale Gott, 
und wollt dach um eurer guten Werke willen in den Himmel, 
aber. eure beiten Werke find ja mit Sünden befledt und eure 
Gerechtigkeit wie ein unfläthig.Kleid, und wenn ihr euch nicht 
betehret, jo jeid ihr auf ewig verloren, auf ewig, denn es 
beißt ja, wer nicht wiedergeboren wird, kaun das Reich Got- 
tes nicht jehen. Ja Frau, denket, was ihr euch jelber zuge- 
zogen habt, denket, vielleicht Ichte euer Kind no, wenn ihr 
befehrt gewejen und es nicht jo ſündlich geliebt hättet, und 
daß euch der liebe Gott das Kind. hat nehmen müflen, um 
euch zu befehren, weil ihr, jo lange ihr dag Kind gehabt, 
feine Augen und Ohren für ihn gehabt hättet. Erkennet 
Gottes Gericht, vergefiet jeßt das Kind, und denkt an eure 
Sünden und öffnet der aufrichtigen Buße eure Seele, jetzt, 
wo es noch Zeit ift, ihr wifjet nicht, wie lange der Herr euch 
noch Zeit giebt,. denn der Menſch ift wie Gras und die Herr- 
lichkeit des Menſchen wie des Graſes Blume.‘ 

„Je eher, je lieber, heulte Anne Bäbi, hüt noh, grad 
jetz, o mys Bübli, mys Bübli, un ih foll jetz noh d'Schuld 
ſy, daß g'ſtorbe biſch, ih jo dih toͤdt hah, u hah nih dih 
doch ſo lieb g'ha, u d'r g'luegt Tag u Nacht, u jetz chunt 
me dä Weg.“ „Mit, ſagte Hausli, das ſeit fe Moönſch, du 
heit g'macht, was de choͤnne heſch, u nüt g’fehlt, bis du ume 
z'friede.“ „Ih nein, mein guter Mann, z’friede ſoll eure Frau 
eben nicht jein, das wäre nur der Friede ber Welt, und der 
iſt der Tod. Sie fol weinen und wehllagen, aber niht um 
das Kind, fondern über ihre Sünde, und daß das Gericht 
Gottes hat über fie auf dieſe Weiſe kommen müfſen. Gie 
wird dem Kind gut abg'wartet haben, baran zweifle ich nicht, 
aber was half das? Wenn der Herr deſſen Tod um ihrer 
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Sünde willen beihloffen hatte, fo Fann man die Schuld am 
Tode eines Menfchen werden, wenn man ihn auch mit feinem 
Finger anrährt und gerade Schuld am Tode derer, welche 
und am liebften find.” Er hülfs nit z'ftarch mache, fagte 
Hansi, ald Anne Bäbi, wie man auf dem Lande fagt, grab 
ufe brüllete, als ob man es an einem Meffer Hätte. 

Es ſtak allerdings an einem Meffer, aber an einen gei- 
ffigen. Sein bumpfer, trüber, allgemeiner Schmerz, welder 
wie ein Tchwarzer Nebel die Seele umhüllte und unmadhtete, 
hatte fih ob dieſen Reben in Bewegung gefeßt,‘ und begann 
allmählig graufig fich zu verbihten und nieberzufchlagen in 
den einen Gedanken: es jolle ſchuld fein am: Tode des Büb- 
chens, und wenn ed nicht gewejen wäre, es lebte noch. Noch 
hatte diefer Gedanke fich nicht zu feiner zwetichneidenden 
töbtlihen Schärfe ausgebildet und eingebohrt, aber in form- 
fofen Amrifſen wogte er durch die Seele und erfüllte fie mit 
unausſprechlicher Troftfofigkeit, welche in einem balb Tautern, 
Bald leifern, wortlofen Wimmern und Webern fih kund that. 
Handli tröftete immer ftrenger, es folle nicht fo nöthlig thun 
und d'Sach nit fo ſchwer näh, es fei dem Vitari nicht halb 
fo Erft, wie er d'r glyche thüy. 

Diefer war in bedeutender Verlegenheit. Er wußte 
nicht. war Anne Bäbis Zuſtand eine geiftige Zerknirſchung, 
ein Vorbote anrückender Bekehrung, oder war es nur das 
Weinen einer dummen beſchränkten Fran, ſollte er jetzt bie 
Wirkung ruhig abwarten, ober ſollte er noch tiefer niederhal⸗ 
ten. Daß er ſchon z'tenf gegriffen, davon hatte er feine Ah⸗ 
nung, und bob kam zu feiner Verlegenheit eine gewifie 
Angft, weil er dieſen Zuftand nicht recht heimzuweifen 
‚wußte. Gr Hatte wenig Erlebniffe, war noch niemals ber 
fihtbar werdenden Belehrung eines Menſchen beigemohnt, 
aber er dachte fi, das werde wohl fo gehen, das jei das 
Gähren bes Suuerteiges, ber. Here fange an zu wirken, das 
befte werde fein, ward er raͤthig, er warte das ab, und ſehe 
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morgen nad), was ſich heraus gebildet, und wie er noch nach⸗ 
helfen fönne. 

Er febe, fagte er enblih, daß es doch noch ein Herz 
hätte für Gottes Wort, und nicht ganz erhärtet jei, er hoffe 
zu Gott, das werde alles gut kommen und es fidh wieber 
erwahren, daß ber Herr die, welde er liebe, züchtige, und 
daß die Züchtigung des Herrn wirke eine friedfame Frucht der 
Gerechtigkeit. Sie wollten jetzt noch ein herzlich Gebet ver- 
richten und dann das Werk dem Herrn überlafſen, der fo 
mächtig im Schwachen ſei. Er betete, und wirklich herzliche 
er meinte es gut und wollte eine Seele retten, aber eines ge⸗ 
wiſſen Bangens mochte er ſich nicht erwehren. Morgen werde 
er wiederkommen, ſagte er. „He nu ſo de, ebeſo mähr,“ 
antwortete Hansli. 

Er wanderte darauf den Weiden nach dem Bach entlang 
nach Hauſe. Vor einigen Jahren war den gleichen Weg der 
Pfarrer gewandelt, als er Anne Bäbi getröftet und aufgerich- 
tet hatte nach Jakoblis Blatterfrankheit, welde Anne Bäbi 
fich zufchreiben, fie zu Gemüthe nehmen wollte. Heiter und 
freundlih war er ben Weg hinuntergewandelt, hatte freundlich 
dem Spiel der Fiſche zugejehen auf dein klaren Grunde und 
fröhlih war ed in ibm. Es war aber nicht die Kröhlichkeit 
bed Selbitgefälligen, der fi ext felbjt lobt und preifet, dann 
noch Many um Mann fidh denkt, jedem Lob und Preis zwi- 
ſchen die Zähne legt, um das durch fich jelbit dorthin gelegte 
Lob ih als ein fremdes zu pflüden und fi zu Gemüthe zu 
führen; es war ein wortlojes freundliches Säufeln des Gei- 
ftes, dem man keinen Namen geben kann, in dem Gott woh- 
net, das aber wie ein jüßer Friedenskuß, wie ein Liebesblick 
bes Himmels, unfer Herz herührt, und ein felig Lächeln auf 

die Lippen xuft. 

Seht ftürmt unfer Vikar denfelben Weg entlang. Auf 
bem Maren Grunde fieht er had Spiel ber Fiſche nicht; Die 
Difteln fieht er dem Bade entlang, Kopf um Kopf berjelben 
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fliegt ins Wafler, ſchreckt die Fifchlein auf dem heilen Grunde. 
Er lächelt aud, aber dann lömmt ber Exnft wie eine düſtere 
Wolle und legt fih über fein Geſicht; auf demjelben fieht es 
aus, wie ber Himmel ausficht im Aprilwetter. Er freute fi 
jeined Werkes, herrlich jei es ihm gelungen, den Zunber bes 
Lebens in einen Todten zu werfen, eine ſchlafende Seele zu 
weden. Wenn. er näcditens zu den Brüdern komme, fo hätte 
er doch auch was zu erzählen und ed nähmte ihn wunder, 
was fie dazu fagen und ob wehl einem von ihnen wnd Achn- 
lihe® gelungen. Unb was daran fih knüpfen, was fein Werk 
für einen Fortgang nehmen, d’3 Pfarrers dazu jagen werhen, 
nahm ibn ebenfalls wunder. Hatte er einmal dieſe Bamilte 
gewonnen, jo hatte er den Fuß im Hafen, hatte einen Plag 
gewonnen zum Verſammlung halten, fonnte da wie von jelbit 
an einem jchönen Abend fi einfinden, ang’fähr fanden fich 
auch andere ein, einer erbaute den andern, es gab herrliche 
Stunden, den Herrn zu preifen und zu loben, der aus Tleinen 
Anfängen jo großes werben läßt. An einen wunderbaren 
unerflärlihen Traum Inäpfte fih bier das Heil einer ganzen 
Gemeinde, vieleiht auf Kinder und Kindes Kinder hinaus. 
Dann kamen wieder Zweifel gezogen über den Ausgang. Das 
Betragen der Frau ſchien ihm jeltfam und ängftli, und ob- 
gleich er feft glaubte, er werbe mit Kraft und Gottes Hülfe 
bie Sache zum rechten Ziel führen, fo glaubte er es doch nur 
mit Anftrengung thun zu können. Dann Ärgerte ihn Hansli 
mit feiner Kaltblätigleit, und das auch bie andern eigentlich 
fo wenig auf feine Worte gegeben, ſondern nur ängftlich um 
die Mutter geweſen. Er dachte, wenn auch die alte Frau 
gewonnen fei, fo werbe es doch noch manch harten Kampf 
koſten, die, welche da geftanden wären, als gingen alle feine 
Reden fie nichts an, auf die rechte Bahn zu bringen; aber 
babe er einmal die Alte beim Herr, dann wollte er mit den 
andern z'weg, und wolle ihre Herzen zerreiben, daß fie würben 
wie Kom unter ven Mühleftelnen. 
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So fahen ihn die Weiden am Bade, 2, ſo Weiden 
fehen viel, wenn fie alles erzählen Lönnten, was an ihnen 
vorüber geht, und was über die Herzen weht, bie an ihnen 
vorüber gehen. Was aber erft eine Eiche ſehen mag, welde 
feit fünfe bis fehshundert Sahren an der gleichen Stelle fteht 
und alles fieht, was des Weges gebt, welche die Berner aus⸗ 
ziehen fah zur Schlacht bei Zaupen, welche fie jah, als fie 
nad) Neueneck zogen, welche fieht, wie fie fett nah Wangen 
ziehn, einem Fifchlein nach, oder fonit was Eßbarem, welde 
hin und ber ziehen fiebt, Grote und Kleine, Alte und Reue, 
Buben und Mädchen in wichtigen Dingen und eitelm Treiben, 
Aufgeblafene und ſolche, Die aus dem letzten Loöchlein blafen. 
Wenn jo eine Eiche an der Freiburgftraße 3. B. zu reben und 
zu erzählen begönne und die Nachricht Lime auf Bern, wahr. 
ſcheinlich auf die Centralpolizei zuerſt, es rede eme Eiche auf 
der Freiburgftraße, das würde einen Klupf geben, der vom 
obern Thor bis zum untern ginge und auf dem Rathhaufe 
würde guter Rath; theuer. Auf den Klupf würde ed ein Ge- 
läuf geben, zu hören, was die alte Eiche rede, der neue Pre⸗ 
Diger in der Wüfte, und Alle fchlotten, es möchte jett an 
ihre Voreltern gehen, jebt an fie felbit, ihre Weiber und 
Kinder. Es würde Alarm in Lande geben und wis fonft 
noch weiß Gott, wenn nit etwa der Gentralpofizei-Direktor 
einen Einfall hätte, wie man die alte Eiche zum Schweigen 
bringen Tönnte. 

Noch aber reden glüdlicherweile die Eichen nit; auch 
die Weiden am Bade blieben ſtumm, konnten nicht erzählen, 
was der Vikar gehabt, ala er bei ihnen vorbei geftüirmt; fie 
vernahmen es daher im Pfarrhanfe nit. Der Bilar traute 
ihnen nie, nnd feit der Geſchichte mit der Predigt vertraute 
er ihnen auch nichts mehr. Aber ein Zeichen thun mußte er 
bed; er Lächelte daher zuweilen, ald ob er etwas wüßte, dann 
zog er bedenflihe Mienen, Tieß bie und da ein bedeutfam 
Wort fallen, von dem man gar nicht begreifen Fonnte, wie 
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er dazu Fam. Gr ging höher einher, in einer feltjamen Würde, 
ſchnippte feine Worte gar ſeliſam hinaus, und wenn er einen 
Rod, mit Pelz verbrämt, bejefien hätte, er hätte ihn beftimmt 
angezogen an jelbigen Tage, troß feiner Gelftlichkeit. Se 
länger er von Jowägers Haufe weg war, je dunkler Anne 
Bäbis Thun ihm ward, deffen Züge verſchwammen, um fo 
mehr war er überzeugt, daß ihm fein Werk gelingen werde. 
Er mochte daher den Morgen kaum erwarten, bis er geben, 
den Kortgang- betrachten Tonnte. 

Einen Fortgang ſah er allerdings, :aber welchen? 

Bei Anne Bäbi hatte fi ber Gedanke inımer beftimmter 
geftaltet, immer tiefer gegraben, es fei ſchuld am Tode des 
Kindes. „Die dunkeln Mächte des Wahnfıinnd walten geheim- 
nißvoll, fie-fommen und gehen, woher uud wie, ift unbekannt, 
ihr Walten gebt über der Menjchen Raten, und wenn es 
auch Menſchen zu gelingen jcheint, einen Geift zu löfen, den 
fie gebunden, fo bat Gott e8 gethan. Auch fteht es in meiner 
Macht nicht, einen Menfhen in die Gewalt diefer Mächte 
zu bringen, ihn binden zu laflen mit des Wahnſinns fürdter- 
Iihen Banden; ber Sterblihe kennt ben Zauberfprud nicht, - 
bem fie gehorchen, der fie ruft und fliehen heißt, diefe Gewalt 
liegt in einer hoͤhern Hand: 

Aber es giebt Gemüther, die Fahre durch am Rande 
des Wahnfinns ſchwanken, Gemüther, über die nicht bloß 
Begebenheiten, jondem auch einzelne Worte eine  befondere 
Kraft üben, welche fie nicht beg’wältigen können, fo daß dieſes 
eine Wort gleihjam ihre Seele anf und niederpeiticht, in 
fieberhafter. Schwingung fie erhält, und wie leicht geſchieht 
ed alsdann, daß über die üblichen Schranken tie Wellen 
Schlagen. Und das find nicht etwa gräßliche, gewaltige Worte, 
ed find oft fehr unbedeutende Worte, Worte, welche man fonft 
nicht beachtet, aber fie lagen zur verhängnißvollen Stunde 
in De Seele. Ihr könnet einen großen Theil diefer Leute 
baran erkennen, bag fie nie ganze Sätze zu begreifen im 
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Stande find, ihre Gedanken bleiben immer nur an einem 
Worte Heben, nur einzelne Worte bringen eine Wirkung in 
ihnen hervor. Aus ganzen Predigten wiffen euch diefe Leute 
nur einzelne Worte, die eben befondern Eindruck auf fie ge- 
macht, aus einer ganzen Unterweifung werden gewiffe Kinder 
nie mehr als einzelne Worte wiederfagen koͤnnen. SKangelt 
Mägde ab, jo giebt es welche, die euch faſt d's Guggers 
machen, indem ihr fie nie dahin bringen Tönnt, den Sinn und, 
die Bedeutung einer Abkanzlete zu begreifen, fle hängen ſich 
an einzelne Worte, fchnappen diefe auf, faugen an zu raiſo⸗ 
niren, oder zu ſchreien und zu beulen, ald ob ihnen ein Stich 
ind Fleiſch gegangen, und dieſe Worte tragen fie bei ſich 
herum, wie andere Leute was Rares, und weifen fie bet jedem 
Anlafle vor. Die einen geberden fi fo aus Bosheit und 
Züfelfüchtigt, aber andern ift es wirklich ihrer Natur gemäß. 
Es ift in ihnen eine Beſchränktheit, von welder man fidh 
faun einen Begriff zu machen im Stande tft, bie wirklich 
nur ein Wort auf einmal faffet, unter beffen Macht fie Tom- 
men, wie andere unter die Macht eines gewaltigen tiefen 
Eindrudes, den man faft nicht zu beg’wältigen vermag. Zu 
diefen Zenten muß man ſehen, und fie mit befonderer Rüd- 
fiht behandeln, wie man auch Leute fhont, welche einen 
ſchwachen Magen haben, ver nicht alles ertragen mag. Diefe 
Schonung ſchwacher Seelen empfiehlt auch Paulus und gebt 
darin mit eigenem Beifpiele voran, und wo fle außer Acht 
gelaffen wird, da nimmt die Zahl der Wahnfinnigen zu, vide 
Nentäuferei. IH will nicht jagen, daß man die Gewalt habe, 
einen Menſchen wahnfinnig zu machen, ſobald man wolle, 
aber man Tann doch Urſache werben vom Wahnfiun eines 
Menſchen, deiten Mögligkeit man recht gut hätte vorausfehen 
und alfo hätte meiden, unterlaffen können, womit man ihm 
herbeigeführt. Das ſei nicht gefäbrlih, wird man vielleicht 
jagen, unter hunberten begegne jo was kaum Einem. Mög- 
lich, aber wer weiß, was Wahnfinn ift, wir es begreiflid 
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finden, wenn ich meine, es lohne fi wohl der Mühe, gegen 
Hundert menjchli zu verfahren, um ben Einen vor dem Zu⸗ 
ftand zu bewahren, welder die Hölle auf ber Welt ift, 
Möglih, dag fo ein junger Kannibal von Mediziner oder 
Pietift nicht diefer Meinung ift, daß der eine fagt, .auf jo 
ein g’ihi— Bauernleben mehr oder weniger fomme es nicht 
an, wo es fih um die Erweiterung ber Kunft handle, und 
ber andere, wo ed firh um das Heil ber-Seele handle, komme 
ed fo auf einen Babiverfiand mehr eder weniger. nidht an, 
gölten feine Rückfichten, — zug'fahren, heiße es. Möglich, 
baß jo geredet wirb, aber doch ficher nur von mediziniſchen 
oder pietiftiichen Kannibalen. 

Anne Babi ‚hatte eineg ſehr ſchwachen Kopf und führte 
doch ein abjelutes, deſpotiſches Regiment, was öfters beifanı- 
men ift, als man glauben follte, aber Syenpla wären odiosa. 
Worte, Eindrüde ſetzten fih feft in feinen Kopf, regierten 
ihn’d und regierten ausfchlieplih das ganze Haus fo lange, 
Bid neue Cindrüde oder Worte bie alten verbrängten, ben 
Gedanken, dem Willen eine andere Richtung gaben und die 
alten blieben um jo länger, je mehr fie Wiberftand und 
Wideriprud fanden; Widerjpruh und Wiberftand waren die 
zwei Hämmer, welde Worte und Eindrüde ftärker in bie 
Seele ſchlugen. Das wußte Hansli und that es nie, und 
doch erfuhr er es noch manchmal, wie einfade, hingeworfene 
Worte, Bemerkungen, wie Feuerteufel wirkten in Anne Bäbis 
Seele. Bloß Mädi widerftritt Anne Bäbi, gleichſam deſſen 
böjes Prinzip, fiegte aber oben beöwegen nie and eigener 
Kraft. Hansli wußte, wie teuf bei Anne Bäbi alles griff, 
und wie ed durchaus einjeitig von einem regiert werde, und 
es machte ihm deöwegen oft angſt. Wenn was darnach käme, 
fagte er, es käme Anne Bübi i Kopf, es wüßt fe Möufdh, 
wie, u de wurd's nit weht im Kopf, daß ed ke Gattig hätt. 

Denon und von ber Eigenthüulichkeit des menſchlichen 
Kopfes hatte der Vikari keine Ahnung, daneben war er gru⸗ 
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fan e G'ſchickte. As er zu Jowägers Tam und mit dem 
Traum anfing, ſchwanete es Hansli gleich, es könnte nicht gut 
kommen, Aıme Bäbi könnte das z’teuf nehmen, er ließ darum 
auch einige Worte fallen, auf welche aber der Vikari mit fei- 
ner vorgefaßten Meinung und voll von der Wichtigkeit bes 
bevorſtehenden Werkes gar nicht achtete. 

Als derjelde kam mit feinen Vorwürfen, fo faßte Anne 
Bäbi von dem Sinn feiner ſämmtlichen Reden nichts auf, als 
daß es ſchuld am Tode feines Bübchens fei, daß daffelbe fei- 
netwegen geftorben, und wenn es nicht geweien wäre, jo lebte 
es noch. Don Buße, Belehrung, Wiedergeburt verftund ea 
nichts, und ließ fih gar nicht träumen, daß es fih zu bekeh⸗ 
ten hätte, war e8 ja doch eine brave Frau, hatte nie mit 
einem andern zu thun gehabt, und geftohlen auch nicht, und 
in der Kefi war e8 auch nie gewejen, und in eine Käferei ge- 
geben und mit der Milch b'ſchifſen, und mit dem Käfer unter 
einer Dede gelegen, war ed auch nit. Alſo ſchuld am Tod 
des Knäbchens war es, jo jagten die Leute, fogar ber Bikari 
faın erpreß, ed ihm zu jagen, ihm dem fonft niemand etwas 
vorwarf, ald zuweilen etwa Mädi, aber nur verblümt und 
halblaut. Das kam ihm teuf in den Kopf, und fein Wim⸗ 
mern ward lauter, feine Angft größer. Wenn das arın Bäbli 
nicht eine feligt Großmutter gehabt hätte, fo Iebte es noch, 
man follte ed doch auch töbten,; es verdiene nicht mehr zu Ie- 
ben, d'Moͤrder richte man, d'Landjäger würden wohl bald fom- 
men und es holen, und es ſei ihm recht, es fterb je eher je 
lieber, daß es wieder zu feinem Bübli komme. So begann 
e8 zu reden und immer deutlicher, je beftimmter ber Gedanke 
in ihm ih ausbildete, und immer ängſter warb es feinen 
Leuten, fie famen alle, ihn's zu tröften, ihm zugufpredhen, ihm 
zu fagen, fo was denke fein Menſch und es hätte ben Bilari 
nur unrecht verftanben; aber e& börte fie nicht, ober wenn es 
fi ihrer achtete, fo ſagte es, fie Tönnten ihm ang reben, es 
wifle was es wife, und fie würden ed bald erfahren, wenn 
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die Landjäger kämen und es nähmten vor d'Herre. Vor dem 
Gericht fürdte es fih nit, je eher es jterben könnte, deito 
lieber jollte e8 ihm fein. 
Sie hofften alles von ber Nacht. Wenn es jchlafen 
tönnte, jo meinten fie, ed würde alled vergefjen, aber fie irr⸗ 
ten fich. Es jchlief nicht, es feufzte nur, es meinte immer, 
die Zandjäger zu hören, es ftund oft auf, ging unter das 
Tenfter, wollte hinaus, und nur mit großer Mühe fonnte Hansli 
es im Bette hüten und behalten. 

Als fie am Morgen den Bilar rafch den Fußweg hinauf 
Tommen jaben, dem Haufe zu, that es jedem weh in der gan- 
zen Haushaltung, und ed zudte ihnen durchs Herz, aber kei⸗ 
ned jagte, was es fühlte, fondern machte bloß, daß ed abweg 
Tam, den Bilar nit zu fehen braude. Nur Mädi fagie: 
„dert Hunt da Stürmi, er «ha jetz cho luege, was er ag’rich- 
tet bet, ib will ihm's fry grad fäge, ſobald er dopplet, dA 
muß wüfle, was er ha, dal" „Bis m’r nit d's Herrgetis, 
fagte Meyeli, und keis Wort red m'r zut Sad, g’hörft, es ift 
m'r wege d's Pfarrers, u be wird er öppe ſcho g’jeh, wie's 
iſt.“ „Das ift nob d'Frag, fagte Mädi, e jellige iſt im 
Stang, ed Surkabisbodi für ne G'richtſäß az'luege, u wege 
d's Pfarrers bruchti me nit Chummer z'hah, er ſyg ne neue 
o z'uwitzig u z'geiftlig, ſi fölle neue enangere d'Sach ſcho 
mängiſch ung’nöthet g’feit hab.’ „Syg das wie's wei, fagte 
Meyeli, jo ſchwygſt du mir, emel einift hei m'r Lydes gnue, 
mi muß nit nob felber neus made." „He ja, ja, fagte 
Mädi, Anne Bäbi ift o mängift nit gege m’r g'ſy wie's hätt 
fölle, aber es cha mih motti doch noh dure, u wenn ih wüßt, 
daß es oͤppis gege m’r hätt, ſu wärs m’r doch leid.“ Da 
hoſchete es draußen, Meyeli wiſchte die Hände nochmals ab 
und öffnete die Thüre, und ald der Vikar fragte: „wie geht 
es bei euch, wad macht die Mutter?‘ fo ſagte es: micht am be⸗ 
ſten, die Mutter fei übel z'weg, er jolle aber jo gut fein und 
hineinkommen. Der Bilar dachte an eine immer tiefer drin- 
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gende geiftige Zerknirſchung, freute ſich daher innerlich über 
das glüdlich begonnene Werk und fagte, das wo Einem um 
übelften fcheine, fei oft gerade das Wahre, und wem man es 
secht fafle, fo führe ed den Menfchen- zum rechten Heil. 
Meyelt antwortete nicht, fondern that die Xhüre auf und 
lieg ihn vorangeben. Drinnen war Jakobli, er hütete bie 
Mutter. 

Anne Bibi ſaß da, in dumpfes Bräten verſunken, Tubr 
aber auf, ald der Vikar hineintrat und fagte: „hab nihw nit 
g'ſeit. He nu, je eh, deft beſſer.“ Nun begann ein fhmerz- 
lich Mißverſtändniß, welches den armen Leuten faft die Seele 
aus dem Leibe trieb. Der Bilar redete feine Sprache, rebete 
vom Heren und daß er Anne Bäbi zu ihn führen wolle. 
Amse Bäbi hatte diefe Spradhe nie gehört, verftund unter 
Herr den Richter, Pfarrer oder Landvogt, Turz, den, der ihm 
das Leben abſpreche, fagte, es fei z'weg, komme je eher je lie 
ber, forderte nur noch eine Kappe und eine friſche Scheube. 
Den Bilar ängftigte bas, er meinte, fie brauchten deswegen 
bier nicht fort, der Herr nehme es aud bier an und auf die 
Kleider ſehe er nit. Anne Bäbi fagte, ed fei ihm aud 
echt, aber ed Hulf preffiren, es fei ihm daran gelegen, baf die 
Sache vor ſich gebe, heute no. Der Bilar fand preffiren 
auch gut, doch ward ihm unheimlich, er ſagte von beten zu- 
ſammen. Anne Bäbi fagte, wenn er e8 bier machen koͤnnte, 
fo ſei ed ihm auch recht, fo Tönnten es feine Leute auch Hören 
und ein Srempel daran nehmen, es werde aber müflen-anf 
d'Kneu nievert Es war ein berzzerreißender Auftritt; wie 
Sowägers .ulle weinten, kann man fih vorſtellen, wie es fie 
ſchͤttelte, als Anne Bibi aufftand, Abfcheid nehmen wollte, 
bat, fie ſollten ihm nicht zürnen, es heig das Kingli töbt, es 
choͤm jehber ſchier nicht jagen wie, aber felig werb’s notti 
und chöm de zu ihm, wenn es jet d'Straf abthue. Dem 
Bikari begaunen bie Augen aufjugehn, ex begriff, daß ba ein 
Mißverftüͤndnißß vorwalte; er fragte, was es gegeben, was 
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Anne Bäbi eigentlich meine, geftern fei es auf jo guten ®e- 


gen geweien. Cr vernahm, wie Anne Bäbi ihn verftanden, 


daß es mühe gerichtet werben, weil es das Kind getöbtet, 
wie es ihn für eimen Schreiber ober verkleideten Landfäger 
angefehen, den der Herr gefickt, bie Sache zu unterſuchen, 
und, wie es behauptet, er werbe wieber fommen, ihn's holen, 
ed müfle gerichtet werben, aber es fterbe geme, deft fei es 
wieder bei feinem :Bübeli. 

Der Bilar verwunberte ſich heqhlichſt, wie man ſo klare 
Reben mißverftehen koͤnne, fo etwas fer ihm wirklich noch nie 
vorgekommen, er wollte erklüren, fich verfſtaͤndlich machen, ber 


Schweiß ſtand ihm auf der Stirne, denn mit all ſeinem Er⸗ 


HAären nagelte er Anne Bäbis Borftellung nur feſter, es preſ⸗ 
firte nur deſt ſtärker zu gehen. Es war ein fürchterliches Zu⸗ 


ſehen für die, welche innritten dieſes Mißverftändniffes ftan- 


den, und es nicht heben konnten, und hoͤren mußten, wie der 
Vikar es immer vergrößerte. Es iſt aber eben fo fuͤrchterlich, 
wenn man redet und redet, und man fieht, daß man nicht 
verftanden wird, und man verjucht e8 immer von neuen, aber 
findet die Sprache nicht, die verftändlic wird, weiß nicht, wo 
es fehlt, begreift nit, daß es daher kömmt, weil man Be- 
griffe, Vorftellung, Redweiſe des Betreffenden durchaus nicht 
kennt. So kann man deutſch zum Deutſchen reden und wird 


nicht verſtanden, es iſt, als ob beide direkt vom Bau zu 
Babel kämen. 


Er wußte zuletzt nichts zu machen, als zu geben. Der 
Herr werde das ſchon zum Guten wenden, jagte er, man 
müffe ihr nur Zeit geben zum Nachdenken, e8 werde das 
Wahre doch durchbrechen. Morgen wolle er wieder kommen, 
oder wenn man früher nach ihm verlange, fo folle nıan es 
ihm nur jagen Taffen. 

As nun der Vikar ging ohne ihn’, ward Mine Bäbi 
ſehr Höfe, und die Seinen hatten ſchwere Noth mit ihn. So 
zum Beften halten lafſe eö fih nicht, fagte es, man gönne es 
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ihm nur nit, aber es wolle ihnen zeigen, wer Meifter fei. 
Was ed getban, wifle es, und jekt wolle es and was es 
verdient hätte, damit es felig werben koͤnnte; aber grad das 
möchten fie ihm nicht gönnen und hätten ihre Freude daran, 
wenn ed dem Teufel zumäßte, aber veifen wolle es es ihnen. 

Dem Bilar war es fhwer zu Muth und ganz dunkel 
im Kopf, und als er den Weiden entlang nah Haufe ging, 
da ging er, als verfinte er mit jedem Schritt bis an bie 
Kniee in die Erde. Was er glaubte, ed werde ihm zum Ed. 
ftein, war zum Stein bed Aergerniffed geworben; während er 
von Freude und Ehre träumte, fand er eine zerrüttete Seele, 
ftatt fortzufahren und eine Seele zu rettem, ftand er an einer 
Mauer und börte jenjeite, wohin er feinen Weg wußte, einen 
herzzerreigenden Sammer. Noch fand ihm der innere Zu- 
fanınenhaug nit vor Augen, aber nichts beitoweniger war 
ibn ſehr bange. Er beſaß die Kaltblütigfeit der Neutäufer 
3. B., und ihre fouveraine Verachtung gegen alle, welche nicht 
zu ihrer Partei gehören, nicht. Es geſchah den Neutäufern 
nicht felten, daß in ihrer Mitte Menſchen verrüdt wurden. 
Diefe ließen fie ohne Hülfe und ftießen fie Direft oder indi- 
reft unter die Kirhgäuger zurüd, in die Kirche zurüd, aus 
denen fie diejelben gelodt hatten, Sie hatten Feine Ahnung 
von einer Schuld an deren Zuftand, weil jolde Leute ſelten 
den Zufainmenhang zwifchen Urfahe um Wirkung erfennen; 
fie fagten ganz ruhig, ihr Zuftand fei von Teufel und weil 
‚fie jagen, die Kirchgänger feien auf den Wegen des Teufels, 
io ſchloſſen fie, foldhe arıne Zerrüttete gehörten ald vom Zeufel 
aus ihrer Heerde geführt, wieder unter die zurüd, bie frei- 
willig dem Teufel zugingen, und überliegen Sorge und Pflege 
denen, welche an ihrem Zuftand keine Schuld trugen. 

Den Vikar plagte diefer Zuftand jehr. Gr hatte wirk⸗ 
lich Mitleid mit diefer arınen Frau, obgleih er fi eines 
gewiffen Mergers über fie, daß fie jo jehr feine Erwartungen 
. ereitelte, nicht. erwehren konnte nad gegen einen Verdacht 
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ih wehren mußte, als ob das alles nur Verſtellung, ein am . 
gelegtes Spiel jei; es plagte ihn jehr, was bie Leute dazu 
fagen werben, uns ob nit der eine ober der andere ihm die 
Schuld geben würbe aus Umverftand und aus Haß -gegen 
alles fronme Wefen und jedes fromme Wort. Wie aber das 
wohl möglih wäre, dachte er, mit einer Ermahnung einen 
Menſchen zu verwirren; es wäre Doc wohl traurig, wenn 
nan feinen Menfchen einen Zuſpruch ertbeilen Fünnte, ohne 
Gefahr zu Laufen, ihn verrädt zu machen. Das wäre Wafler 
anf bie Mühle derer, die allem geiftlichen Zuſpruch feind 
jeien uud. jeden verichreien als dumm, oder anmaßlich, oder 
ftaatsgefährlich. Ä 

Was 88 Pfarrers Dazu fügen würden, plagte ihn vor 
allem. Ob: e& beffer wäre, er finge jelbft davon an unb er— 
zählte ihnen die Sache, damit fie mit der Wahrheit berichtet 
würden, oder aber ſich zu ftellen, al$ ob er nichtd wüßte, das 
bejchäftigte ihn fjehr. Darauf kam er immer wieder zurück, 
daß er an dem Unglück durchaus keine Schuld hätte, und 
widerlegte immer bündiger die Leute, redhtfertigte fich immer 
kräftiger und wenn er fertig war, jo war er doch nicht ruhig, 
fondern fing von vomen. wieder an und wenn er hinten aus 
war, jo fam er: wieder vor für und immer wieder. Der gute 
Bilari wußte nit, daß dieſes Studiren zur Rechtfertigung, 
wo man immer wieder vorfür muß, meift nichts anders ift, 
als ein Zurechtzupfen einer Dede, welche zu kurz oder zu 
fhmal für den Gegenſtand ift, welchen fie decken follte. 
Mit einer jolhen Dede koͤmmt man nie zurecht, zupft man 
oben, jo fehlt es unten, zupft man unten, fo fehlte es ‚oben; 
gaͤb wie man vorfür gebt, fertig. wird man nie. 

So iſt es mit allen Entſchuldigungsgründen, welde ein 
Unrecht deden follen, ganz zu decken vermögen fie ed nie, ein 
geheimes Gefühl jagt es und, denn hier Tönnen wir die leib- 
lien Augen nit brauchen. Und doc ſoll es geſchehen, und 
wir find die Erſten, die meinen, es fei geichehen, das Ding 
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jet ganz bedeckt, an bem wir doch no immer auf und ab- 
Yaufen und immer neu zudecken. Und wenn jemand durch die 
Decke fieht und was unter ihr liegt, jo können wir recht zor- 
nig werben und aufbegehren, daß er und nicht glauben will, 
Ah nicht überreden Taffen will, wie wir une jelbit überredet. 
& wird wirklich manchmal feltfam komiſch, wie jo ein 
Hans oder ein Trini, dem man zeigt, was unter dem Dedeli 
Viegt, fich ‚geberben Tann, wie eine Ka am Hälfig, als ob 
man ihm das himmelſchreiendſte Unrecht thue, ala ob er uns 
verklagen wolle noch am jüngften Tage. Man Tönmt jelten 
darüber, ob er wirklid an feine Rechtfertigung glaubt, oder 
ob ed nur Zorn ift, daß man nit an feine Gründe, nicht 
an ihn glaubt, wie an das Wort des Evangeliums, oder, im 
Geiſte der Zeit ausgeiprochen, daß ınan ihn oder ihn's, Hans 
oder Trini, nicht für eine Autorität hält, bie immer unbedingt 
Kecht bat. Es ift allerdings ſchoͤn, jo dazuftehen in wahrer 
Glaubenswürdigkeit, einem Thurme gleich, feft in jeglichen 
Winde, ruhend auf den beiden Eckſteinen Wahrheit und Weis- 
beit; aber daß man jedes Xichaggeli, und jeden Lümmel, umd 
jeben Lügner, und jeden Büffel für einen folden Thum an- 
feben folle, das ift eine flarfe Sade. Seit man Gott die 
Autorität genommen, will nun jeder Bube eine Autorität 
fein; es bleibt aber do immer nur eine Bubenautorität. 
Freilich, wenn man ihm dieſes zu verfteben giebt, verblümt 
oder unverblümter, jo wird er taub, ift aber halt aud 
gragglych. 

So war dem Vikar ſein Unrecht nicht klar und noch 
eines begriff er nicht. Es iſt wunderbar, und alle Tage ge⸗ 
ſchieht dies Wunder, daß wenn ein Menſch etwas thut nicht 
aus Glauben und nicht zur Ehte Gottes (d. h. er kann es 
wohl ſagen, aber er denkt doch dabei an ſeine eigene Erhoͤ— 
bung, was er für ein Köbi jei und was bie Menfihen dazu 
fogen werben), fo erniedrigt ihn Gott und fchlägt ihn in ben 
Graben, d. 5. es gebt ganz umgekehrt als er glaubte, es 
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Ichlägt übel aus, weist ſich als eine verkehrte Handlung aus, 
oder bat funft üble Folgen, die mau freilich nicht Berechnen 
konnte, welche aber doch die Menſchen Einem zurechnen. Das 
find Fingerzeige des Vaters, zeitlihe Strafen, welche verhüten 
follen, dag wir nicht alles Gute, welches wir thun, Hinten- 
drein alfobald mit Sünden befleden, mit den Sünden des 
Hochmuthes und der Sitelkett. 

Das alles merkte der Bilari noch nicht, war aber nit 
tubig dabei, die Sache wollte ihm nit aus dem Kopfe, er 
nahm fich aber yor, im Pfarchaufe zu thun, als wüßte er 
nichts befonderes, und erft wenn man ihn frage, zu -fagen, 
was es fei, d. 5. fein Deckeli hervorzunehmen und es zurecht 
zu zupfen. 

Aber man fragte ihn nicht, man. redete von der Sade 
nicht, er mußte fle in fich behalten, und merkwürdig ift wieder, 
wie fo eine Sade ein eigenthüulich Leben zu haben fcheint, 
waͤchſt, anfihwillt, und je nachdem fie an einem Orte ift, 
und entweder das Herz zu ver-, ober den Kopf oben abzu- 
fprengen drobt. Er mußte daran finnen, er mochte wollen 
oder nicht, er mußte mit Gewalt fih zurücdhalten, nicht no 
am Abend zu Jowägers zu gehen, aber eine gewiffe Scheu 
widerſtand dem Drange, die Leute hatten ihn jo fonderbar 
angeteben, waren weder freundlich noch dankbar geweſen, und 
was jollte er fügen jelben Abend fchon wieder? Dur die 
Nacht Hefierte es hoffentlich, ober veränderte Umftände gaben 
ihm beſſern Rath, 

Aber am folgenden Morgen, während fie im Pfarrhaufe 
beim Frühftück faßen, Mopfete ed; die Magd kam herein und 
fapte: „Es ift newer da, d'r Herr ſoͤll uſe cho.“ „Wer tft 
es?“ frug der Herr. „Sch weiß nicht, aber er preffirt gar.“ 
„Bang, lue doch, Sophie, jagte die Frau Pfarrerin, vielleicht 
Tannft du auch Beicheib geben und dirwyle d's Papali us- 
trinke.“ Sophie ging, kam plöglih wieder und fagte: „d's 
Sowägers Knecht ift draußen, ihr ſollet geſchwind Tommen, 
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Papa." „Was hats gegeben?" fragten Papa und Mama 
zufamınen. Da ftand der Bilar auf und fagte: „er wird 
wahrfcheinlih midi weinen.” „Nein, fagte Sophie, euch 
meint er nit, er Hat ausdrüdlich gejagt, d'r alt Herr, nit 
d'r jung. Er fagte, es hätte neuis Ung'ſchickts gäh, aber 
was, will er nicht jagen.‘ „Du willſt doch nicht geben, 
fragte das Mamali, der Weg ift wüſt und der Morge kühl, 
n den? wie alt de biſt; koͤnnt nit d’r Herr Vikari afange gab 
[uege was es wär?“ 

- Aber während die gute Frau ihre Rebe Bielt, war der 
Herr jchon draußen und als fie ihm die Schuhe und Ueber- 
ftrumpfe anzog, mußte fie hören, daß fie ihm doch nit mit 
folhen Reden kommen folle, aber fie werde nie witzig, fie 
hätte doch ja gehört, daß man ihn wolle und nit den Bilari. 
Das Hätte er ihre vor dem Vikari nit jagen Finnen, ohne 
ihn zu beleidigen. So jei fle gerabe mit ihrem vorſchützigen 
Gutmeinen ſchuld, wenn der junge Herr böfe werde, umd 
meine, er, der Alte, greife ihm unbefugt ins Handwerk. 
Uebrigens müffe es feinen bejtinimten Grund haben, dag man 
ihn ausdrücdlich verlange. Der Schulmeifter babe ihm geftern 
Abend gefagt, was wohl bei Jowägers ſei, der Bilari jei 
zwei Tage bintereinander dort geweſen. Er babe aber ben 
Bikari nicht fragen mögen; wenn er den Geheimnißkrämer 
mache, jo fünne er, fragen thäe er ihn nicht. Es komme ihu 
aber fajt in Sinn, was dort fei, tndeffen wolle er erft fehen, 
ehe er etwas fage. 

‚Bann kömmſt du heim?“ frug Die Mama, als der 
Herr Hut und Stod, beides am rechten Ort hatte. „Ftage 
wich do nie, wann ih heim komme; wie oft habe ich bir 
das Schon gejagt? weiß ih, wie der Herr nich führt, und was 
die Leute an mich bringen? Niemand als Gott bat eine jo 
große Aubienzftube wie fo ein alter Pfarrer; wo er geht und 
fteht, wird er angefprocdhen, muß Rede fteben, und er thut es 
gerne, gäb wie preffirt er ift, er weiß ja nie, ob das Wort, 
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das er jeht ſagen Tönnte, ihm ſpäter noch einmal zu jageni, 
erlaubt iſt.“ „Aber Papali, wird nit höhn, ih frage ja nit‘ 
wege mir, ib frage wege dir, wenn me d’r fol d’Finke 
zwarme ihue. nm d'r Nachtrock ufe Ofe, und weil du nur zu 
SIewägers willit, jo habe ich geglaubt, fo ungefähr wüßteft 
dis, wenn du beim kämeſt, ine re Stund oder zweune.“ 

So ging der alte Herr unb der junge ſah thm aus jei-‘ 
nen Fenſter nad. Erſt regte fi der Zorn in ihm über ben 
° alten Herrn, der ihn immer ind Handwerk pfufche, nicht die 
Selbſterkenntniß babe, dieſer Zeit nicht gewachlen zu fein 
(den Zeitgeift wicht im Leibe habe), neidiſch auf ihn ſei unb 
nicht leiden möge, wenn er Fuß fafle in der Gemeinde. 
Doch dieſes war nur der erſte Schatten, ber flog worüber, 
benn jo viel Gerechtigkeitsſinn hatte der Junge do, daß da 
ber alte Herr ſich nicht zugedräugt, fondern daß man ihn 
ausdrũcklich gerufen babe. - Aber erft nun recht kamen ihn 
Augft und Zorn und er. hatte faft fein Bleiben mehr, es 
ſchien ihn, als bätte er dag Recht, felbft Hin zu gehen, zu 
fehen, was de wäre, und zu verhüten, Daß nicht eine unbe« 
wufene Hand ihm zerftöre, was er jo ſchoͤn angefangen, und 
was vielleicht die andern Hausbewohner, welche jo unempfäng- 
lich. ſchienen, jo Unchriſten, nicht auffommen laſſen möchten, 
wie ed ja oft geichehe, dak man bie bis aufs Blut verfolge, 
-weldhe fish befehren wollten: amd ben. Helland annehmen. 
Aber was war wohl begegnet? Wäre es nur ein allgemeiner 
Wunſch ‚und nicht ein plößlihes Greigniß, jo hätte man den 
alten Herrn nicht jo früh und dringlich rufen, ſondern etwa 
Sagen laffen, ex folle kammen, wenn ed fi ihm oͤppe ſchick, 
oder wenn er an gfaͤhr bym Hus v'rby gang. 

Und. was für ein Ereigniß war das? Er grũbelte aus 
ſeinem Gedächtniß Wort für Wort wieder hervor, wie ge⸗ 
ſprochen worden, und je mehr er zuſammen zu ſtellen hatte, 
um fo mehr ftieg in ihın die Ahnung auf, Anne Bäbi habe 
den Tod geſucht. Schwermütbige und Irrſinnige ſuchen ihn 
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ja jo oft, daß das jedes Kind weiß und ſagt: „zu dem muß 
me Iuege; gäb wie leicht, fo Tönmte der fih ein Leid anthum.“ 
So etwas mußte gefchehen jein, aber warum berief man ihm 
nicht, der doch jo treu fich ihrer angenommen, fondern ben al- 
ten Herrn, der gleichgültig zu Haufe geblieben und ihrem 
Sammer von ferne zugefehen? Undank fei der Welt Lohn, 
dachte er. Unverſtand fuche bei jedem Unglück eine unſchul⸗ 
dige Urfache, aber jeltfam fei es doch, daß das Ding bald 
nah feinem Weggehen ‚angefangen: hatte er doch gar nichts 
bemerft, als er fortging; wars doch unmoͤglich, daß fo 
bloße Worte einen ſolchen ploͤtzlichen Eindruck hervorbringen 
koͤnnten? 

Den armen Vikari ging es faft fo, wie Einen, der in 
einfamer Scheune gerubet, dort eine Pfeife eingemacht,. Keuer 
geichlagen, die Pfeife angebrannt, den Deckel zugemadt, und 
feines Weges fort gegangen. Auf einem Hügel ruht er wie- 
der aus, fieht Hin, wo er hergefummen, fieht dort Rauch auf- 
fleigen, einen Brand beginnen und ed muß die Scheune fein, 
in der er geruht. Nun fällt ihm nad und nad ein, daß er 
bort Fener geſchlagen, die Pfeife angebrannt, aber ſchuld am 
Brande Tonnte er doch nicht fein, Hatte er do einen Deckel 
auf der Pfeife und nirgends Bewer verzattert. Aber wie 
konnte Bann das Feuer entftehen; und brach e nicht bald nach 
feinem Weggang aus? Über hundertmal Hatte Einer in einer 
Scheuer Feuer gemacht, und nie hatte es gebrannt. Und ma- 
hen nicht Viele mit der Pfeife im Munde Heu herunter unb 
ed brennt auch nicht. Aber wer dich bort gefehen, denkt er 
wetter, wird bir doch Schuld geben, dich zur Rechenſchaft zie- 
ben, denn wer ald du Tann’ es wohl gemefen- fein? Und 
während foldhem Werweifen fängt es an zu brennen in ibm, 
und bie Füße beginnen zu laufen. Die Füße der einen Ge- 
dankenreihe Laufen bem Feuer zu, die Füße der andern laufen 
" vom Feuer weg, alles je nah Art und Weife, ich will nit 
Tagen, bes Bewußtfeind von Schuld oder Unſchuld, vielmehr 
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nachdem Kechheit oder Berzagtheit und Unbefangenheit in ihm 
bie Oberhand haben. So geht es Sinem, deſſen Seele wer- 
weijet, ob dur ihre Schuld. ein einfam Schenerlein verbrannt 
fein müchte, und wenn and niemand fie anklaget, ein Rich» 
ter ihr nachforjchet, die Wunde bleibt doch, das Bewußtfein 
"möglider Schuld verharrfchet fo Teicht nicht. 

Ein Leben ift mehr ale ein Scheuerlein, und wir haben 
vorhin gezeigt, wie es einem rechten Arzt durch Die Glieder 
bebt, wenn: das Werweiſen ihn befüllt, ob er ein Leben ge- 
opfert, zu deſſen Rettung er berufen worden, wir haben ge- 
zeigt, wie ed dem Quackſalber zu Muthe werben jollte, der 
gegen &efeg und Ordnung am ein Leben fi wagt und unter 
feinen Händen gebt bafjelbe zu runde, wie es ihm alfer- 
dinge, aber ſelten, g'ſchmucht zw Muthe werde, weil er jelten 
oder nie fieht, was er angerichtet; weil er dahelın bleibt und 
fih damit tröftet, Die Leute haben es zwängen wollen, und 
jetzt hätten fie nichts, als was fie erzwängt, und deſſen ver- 
möchte er fih nichts, er waſche feine Hände in Unſchald. 
Der Lümmel denkt nicht, was es Pilatus half, alB. er ſeine 
biutigen Hände wuſch, daß Panlus fagt: and richte ich mich 
felbften wicht, und daß ein Anderer prebigt, was reiht und 
unrecht ift, und nad dem waß er predigt ober hat predigen 
Iaffen, dus Gericht auch ſelber führt, uud darum fih nicht 
fümmert, worin fi) einer gewafchen habe, ob in Dred ober 
Unſchuld, ſondern wie einer geweſen fei, und wie er. gehandelt 
habe. Aehnlich wie leibliche Quackſalber eö mit dem Leben 
haben, haben es geiftliche Quackſſalber mit ber Geele, an den 
Neutäufern ifl’d nachgewiefen worben. Eine Seele zerrätten 
ift unendlich mehr, als ein Leben nehmen, ein Leben ver- 
wahrlojen. “ 

Stirbt Einer, jo tft fein Leben ubgefchloffen, er rubt im 
Grabe, die Seinen weinen um ihn, entbehren ihn, aber fie 
wiffen ihn in Gottes Hand. Wird aber eine Seele zerrüttet, 
fo gleicht der Leib einem entmafteten Schiffe Dieſes ift je- 
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den Winde, jeder Welle preid gegeben, dad entjeßlichite ift 
jeden Augenblic zu gewärtigen, Mord, Brand, an-fih und 
Andern eine völlige Entmenſchlichung. Das Schredliäfte ift 
möglich, der fürdhterlichiten Pein kann der Menſch verfallen, Die 
fürdhterlichften Leiden den Seinen verurfahen, eine unermeß⸗ 
liche Zaft ihnen fein, beides, denen, die ihn lieben und benen, 
die eigenfühtig find, wenn der Wahnfinn ihn erfaßt bat. 
Denen, die ihn lieben, durch die Pein des Zuſehens und bie 
Unmöglichkeit, zu helfen, den Eigenfüchtigen durch tägliche 
Opfer und täglih zu gewärtigende Schmach. Und ein Wahn- 
finniger vermag jo wenig für das Heil feiner Seele zu for- 
gen, ald ein Todter, und des Webelthätere Macht vermag ibn 
jo wenig zu heilen, als ein Todtſchläger einen Erſchlagenen 
lebendig machen kann. Man jellte aljo meinen, die Unthat, 
eine Geele zerrüttet zu haben, müſſe einen fürchterlichen 
Stachel, einen nie erlöjchenden Brand in des Thäters Seele 
werfen. - Aber da wäre man im Irrthum. Bon den Eigen- 
thmlichleiten der Seele, ihren Krankheiten, hen verfchiebenen 
Folgen: verfshiedener Behandlungsweife, verſchiedener Gindrücke, 
haben die :wenigften Menſchen einen Begriff. Klemme ich 
einen Menjchen in den Arm, jo fchreit er; Uyl und zeigt mir 
den Ginprud, aber das Dümpfi in einer Seele Tann man 
nicht zeigen, wie ein Dümpfi. im Arm. Und wenn mid Giner 
todt ſchießt, ſo kann man ihn das Loch zeigen, wo die Kugel 
hineingegangen und wieder hinaus, und er kann nicht jagen, 
ich jei an einem Leberfluß oder an einem Lungenbruch geftor- 
ben, aber: wenn Einer eine Seele zerrüttet, Tann man ihm 
weber ein Loch zeigen, noch jonft was, die Einwirkung war 
eine geiftige. Darum Täugnen alle geiftig Blinden jede 
Schuld, und gehen Taltblütig weiter, und drängen an andere 
Seelen fi, unbelümmert um den Erfolg, und weun es übel 
ausichlägt, find fie nicht fhuld daran. Und doch Liegen fie in 
weit größerer Schuld als ber leibliche Quackſalber. Nicht nur 
ift, wie oben gefagt, bie Sache an fich die bedeutjamere, 


fürchtertichere, fonbern der, welder Seelen zerrhttet, bleibt 
nicht zu Haufe, und läßt fich fuchen, wie der leiblihe Quack⸗ 
falber, ſondern er fucht die Leute, er drängt ſich auf, und 
darum könnte er auch die Folgen ſehen, könnte den gräßlichen 
Zuftand der Irrfinnigen ſehen, koͤnnte zerrüttete Haugweſen jeben, 
das Elend der Ihren, er ſieht es auch, aber Zaltblütig, das'geht 
ihn alles nichts an, das hat der Teufel gethan, ber umhergehet 
und fuchet, wen er verfchlinge, der Unkraut in den Ader ſäet, und 
Macht über bie Hergen bat, wo nicht der rechte Glaube herrſcht. 
Solche Menſchen haben ein einförmiges, religiöfes Durcheinau⸗ 
der, G'ftürm, das allenthalben das gleiche ift, fo eine Art Aar- 
wangerbalfan, oder eine wunberthätige Pillenart, oder ein 
Xaverielirir, und das wenden fie allentbalben und bei jedem 
an ohne Unterfchieb, als eine wunberthätige Univerfalnirtur; 
die Verbreitung diefer Mirtur ift ihr Beruf, der Herr hat fie 
gefandt; ob fie anfchlage, und wie fie anſchlage, und für wen 
fie paffe, das zu unterfudhen, ift nicht ihre Sache, wicht ihre 
Pflicht, das ift des Herrn Sache, ber Herr macht das, er bat 
das Wirken und das Bollbringen, und wenn Einer barob 
kaput gebt, fo Hat Das der Teufel gethan, der Leider über 
Mefen Menfchen mehr Macht Batte als der Herr. 

Co war denn doch unfer Vikar nicht, bei ihm griff die 
Sache tiefer, er war mehr einem jungen Arzte zu vergleichen, 
ber in ein beftimmtes Syſtem, eine eigenthümliche Mittellebre, 
eingetrigtert worden ift, die er nun allenthalben und an 
allen Naturen arwendbar machen will und um fo 'zudringlicher 
damit wird, je weniger die Menſchen Zutrauen dazu haben. 
Er ift berufen, ex meint es gut, aber er kennt nichts als fein 
Syftem, kennt den Menſchen nicht, und die unendliche Ver⸗ 
jchiedenheit der Naturen nicht, an welchen er dieſes Syſtem 
anwenbbar machen will. Was würde man zu einem Tifch- 
macher fagen, der mit Tannen-, Buchen⸗, Aborn-, Kirſch⸗ 
baumholz u. ſ. w. accurat glei umginge, ober zu einem 
Muftkanten, welcher mit den gleichen Schlägeln eine Guitarre 


204 


erpaukt, mit welchen er eine währſchafte Pauke bearbeitet? 
Was hat man früher zu dem Arzte geſagt, der, um die Blu⸗ 
tung einer Wunde zu ftillen, gejchwind noch ein Loch madte? 
Aehnlich ift das Manöver, eine Seele, welche bereits ſchon fo 
tief im Sammer fißet, daß derfelbe faft üben ihr zufammen- 
Ihlägt, noch tiefer in den Jammer Ginein zu flogen, ohne 
irgend nur baran zu benfen, ob in der Seele noch Kraft fei, 
fih hinaus zu arbeiten auf die Weile, wie man 68 meint, 
daß nämlich ber weltlide Sammer aufböre und ein neuer 
Menſch beginne. Das tft ja faft wie jene Fran. fang: 

My Ma ift mir i d'Emme g’falle, 

Ih hah ne g’höre ginntiche, | 

Hätt ih ne nit bym Bart erwütſcht, 

Hätt ih ne nit bas ache drückt, 

Su wär er nit ertrunke. 

Steht ein junger Arzt an Todtenbetten, wo er fein Sy- 
ftem zum Sargdedel werben fieht, jo ſchüttelt es ihn, ſchwere 
Gedanken wälzet fein Gewüth, ſchwere Zeiten find es für ihm, 
bis er zur Einficht gelangt,. daß Kunft und Leben ſich einen 
müflen, daß ed auf Erden kein Syflen giebt, weder ein geift- 
liches noch ein mebizinifches, das, abjolut gemonmen, einen 
Kreuzer werth ift, daß auf Erben alles relativ iſt, d. 6. fi 
modeln muß nad Natur und Lebensweile, nad Kraft und 
Schwäde, nad Wärme und Kälte, nach Fleiſch und Erbäpfeln, 
nah Milch und Wein, nach hunderterlei andern Dingen noch. 
Und diefe verſchiedenen Modifilntionen raſch zu faflen unb 
geihidt in Rechnung zu Bringen, in jedem gegebenen Sal, 
bad macht den Arzt aus, der, wenn Treue dazu kümmt, eine 
Wohlthat des Landes wird, un den Taufenbe :weinen, wenn 
der Herr den getreuen Arbeiter ruft. 

Freilich ſchüttelt es manden, unb er Eöemmat dech nicht 
zur Binficht, er jammert, er hat Mitleid, aber daß fein Sy 
ftem, oder wenigitens feine abſolute Handhabung nichts tau⸗ 
gen, das geht ihm gar nicht auf, aber er moöͤchte davon lanfen, 
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möchte aus der Haut fahren, möchte fo recht gründlich um- 
glücklich werden, das möchte er. 

Aehnlich ging ed unjerm Vikari. er hatte ein Unglück 
gegeben, aber dat er ſchuld daran fei, konnte er nicht glauben, 
und. doch konnte er ed nicht aus dem Sinn bringen, er repe⸗ 
tirte alles was er gejagt, und es war durchaus bibliſch und 
atcnzat. wie er e& gelemt, ähnliche Falle zu benugen, um 
Leute Zefu gu gewinnen, ihre Seelen zu retten; er wußte. 
nicht, ſollte er fortlaufen, weit weg, daß ihn niemand mehr 
zu &efiht Triege, oder bin zu Jowägers, zu ſehen, was es 
gegeben. Sedenfalls hatte er zu beidem bei dem ſchlechten 
Weg Stiefel nötbig, Die zog ex daher einftweilen an. 

Unterdefien war ber Pfarrer, jo rafch fein Alter es ihm 
erlaubte, zu Sowägerd Haufe gekommen, wo Handli mit ver- 
meinten. Augen ihm entgegentrat. „SE Hansli, jagte der 
Pfarrer fie ftehend und. verfchnaufend, was bat es bei eu 
*gegeben, ift jemand geftorben?' „Ach, ſagte Haneli, meh as 
g'ſtorbe u doch nit, ih darf fait nit jäge, Herr Pfarrer, u 
nie hab nih däicht, daß ih ſelligs erlebe müßt i Afem Hus, 
es ift viel, Zihrödlig." „Aber was iſt's denn?‘ fragte noch 
einmal der Pfarre. „Ab, ſagte ſchluchzend Hansli, denket, 
my Frau, mys Anne Bäbi, het fih welle häiche, u wo das 
nit g’rathe ift, bet es fih i Hals g’haue, mir hei g’meint, mir 
chönne d's Blut nit g’fiele D Herr Jeſis, Herr Jeſis, was 
me alles erlebe muß, u was für Schang Gab." „Aber mein 
Gott, fragte der Pfarrer, was hat es gegeben, habt ihr Streit 
‚gehat?’. „B’hüetis nei, ſagte Hansli, öppe lang nic. Anne 
Bäbi ift geng öppe e wenig es meilterhaft's gſy, aber mi 
Het’d Ich mache, u nit viel d'rzu gifeit, ed un d's Gühniswyb 
bei e nangere noh nic fe Unantwort gäh u chönnes b’junger- 
‘bar gut. 3’ fäme.'' 

„ber oͤppis muß Boch giy ſy, ſagte der Pfarrer, und 
ich möchte geme willen, was, nicht aus G'wunder, aber ih 
ſött's wüfle, damit ih wüßt, wie ih rede föH mit ihm. Bo 
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wege, lueget, mi cha nit mit alle Lüte glych rede, u by be 
eine darf me oͤppis gar nit füge, wo by angere PS erfte fy 
muß.” 

„Ad, Herr Pfarrer, ib darf's faft nit füge, was es gäh 
bet. Daß das Bubi g’ftorbe ift, ift ihm grufam yche gange 
und es het tha wie Iäß, es iſch ihs ſcho z’jelbiich alle angft 
worde, aber verirretö iſt's doch notti nit gſy. Da chunt du, 
aber heit's nit ungern, Herr, d'r Vikari u jeit, d’3 Anne Babi 
ſyg ihm im Traum erfchiene, oͤppis dumms e fo! un er müß 
zu ihm, un ih füge noh, e8 nehm alles wohl teuf. Aber er 
het fi deſſe nüt g’achtet, e& muß ne Öppere gege ihs ufg’- 
wiefe hah. Er het d’r Frau ubezellt vo fiebe Lyde nadhe, 
n nere abeg’haue, ala ob fi i fe Schuh yche gut wär. Das 
hatt noh nüt g'macht, aber er het z'merke gäh, fi Ing 2’ Schuld, 
bag das King g'ſtorbe ſyg, un das ift du yche günge. Mir 
bei? afangs ume nit fdoli g’merfet. ‚Aber‘ vo Stung zu 
Stung het's böfet, es bet g'meint, mi werd's cho reihe u 
richte, un bet fih noh druf g’frent, u das het ihs übel afab 
grufe. U wo du gefter d'r Vikari wieder chunt, luegt e8 ne 
du für e Landjäger a, wo's well ho reiche, u wo ner du betet 
het, fu meints, jet müß es g’rihtet jy u das ſyg d'r Lebes⸗ 
abſpruch gſy. Wo er du geit, ju het's du g’meint, mi well’s 
ume für e Narre hab, u g’feit, mi well's ume plage u gönn 
ihm d’r Tod nit, aber es well's üs ſcho reife. Un es het ihs 
ed greifet, gäb wie m'r ihs i Acht g’no hei. Geſter wo mr 
Nacht geffe Hei, ift d's Sühniswyb by nihm gſy, dad cha de 
b'ſunger gut mit ihm rede un ihm däjele, und het's g’hütet. 
Da faht v8 King a brülle im Stübli, und. es ift ume e 
Augeblick nebe us, u het niemere g’rüft, es het's o nit g’fiunet, 
u g’meint, es choͤm grab ume. Un es ift do, fobald's choͤnne 
het, aber d's Meitſchi het's es Brösmeli länger g’jumet as es 
g’meint bet, u wo’3 ume chunt, Herr Pfarrer, hanget mys 
Anne Bäbi ſcho am Ofeftangli. Mi ha denke, wie bad arm 
Sraneli, wo fuft ung’jungs ift, -erihrode ift, es bet e 
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Brüll usg'lah, es düecht mih, ih g'hör ne noh je. Un 
ih g'ſchwing zueche u haue's ache, und du hets d'r Athe 
grad wieder zoge, vo wege, ed iſt Te Minute bobe: gſy. 
Aber wo's zu nihm felber ho ift, b'hüt mih Gott d'rvor, 
was die Frau g’feit bet, u wie fi tha het, ih moͤchts Tem 
Mönche füge, dag urr fe nit beige lah mache, u daß me ere 
d’r Tod nit gönn. Mir bei betet un pläret die Nacht, Herr, 
es ftellt fih das Te Mönſch vor. Aber mängift hets mih 
düecht, we d'r Vikari ume wüßt, was es gäh Bein, u wenn 
er ib8 müßt helfe pläre u bete. Aber fo eine da de gah 
u ſchlafe u Däidt: „was frage ih d'rnah?“. Nit, daß 
id füge well, er ſyg d'Schuld, es wird fo He Herr- 
getts Wille gſy ſy, vo wege, es iſch ihs ume zwohl gſy, 
un ih hah mängift däicht, was es ächt gäb, es lay ſih 
alles ume z'gut a, aber a das, wo cho iſch, hah nih nit 
däicht. Wo du Mittinacht vorüber gſy iſch, da iſch du 
Anne Bäbi rühyiger worde u het g'ſtillet nah Di nah, u du 
hah nih gfeit, fi fölle e chly gab ſchlafe, ih well jet ſcho 
eleini by nihm ſy. U z'erſt hei fi nit welle, aber mas hätt's 
abtreyt, we da alli die ganze Nacht g'hocket wäre, u pläret 
u betet hätte? U gege Morge ane hets mih dücecht, es ſchlaf, 
u du het's mih o gäh, u d's Sühniswyb iſch ſcho uf afy, un 
aiſch ho. luege, u bet geh, daß m’r bedi ſchlafe, un het d'Thür 
off g'lah, un i d'r Nebeſtube Brod yg'ſchnitte. Du muß es 
du ufe, gah d'Milch abem Für näh, fi hei welle überlaufe, 
laht d's Meſſer nebe d'r Brodchachle liege, u Anne Bäbi uf 
wie d'r Blitz, ſchießt ufs Meſſer u haut i Hals. Es het 
ume d'r glyche tha, es ſchlaf, u het d'r G'legeheit g'lußet. 
Un mih duüechts, ih g'hoöͤr oͤppis, u ſchieße uf, u Du g'ſeh nih 
Anne Bäbi nimme im Bett, un wo nih ume luege, het's d's 
Meſſer im Hals. Herr Pfarrer, g'ſchmuecht iſch's m'r noh nie 
worde, aber düecht het's mih, es gäb m'r eine mit eme Zun⸗ 
ftecke i d'Kneuäcke, un ih müß uf de Kneue zu ihm rürſche, 
es het mih düecht, es gang e ganzi Gloggeſtung, bis ih by _ 
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nihm ſyg. He nu, Gottlob, es iſch noh früh gnue gfy. 
Aber wie's üs gfy ih, wo m'r's hei müße hab, faft wie nes 
wild’ Thier u m'r alli soll Blut gie fyg, das cha niemere 
fine Mir ſy gſy im fit wie wyßbleichti Tücher, u de 
vol Blut d’rzu, es het eim wor em angere grufet, un es iſch 
alle g'ſchmuecht worbe, weder mir und Sami nit. ber mi 
ha ſih o nit däiche, wie's eim ifh, we me mit ere Mutter, 
wo nüt z’hlage het u dryß'g Jahr mit ere im Friebe, wie 
öppe d'r Bruch iſch, g’lebt het, DA Weg z'weg muß u je binge 
muß wie nes. Uv'rnünftigs, ume für je chönne z’verbinge u 
daß fi fih nit z'todt bläti, u m'r die Schang nit müße hab, 
dag fih oͤppere um's Lebe brunge hätt i d'r Familie, u d'r 
V'rdruß, daß ed nit emal i Kilchhof höm, fo ume i Wald 
nfe, wie nit z'ſäme zellt es Uv'rnünftigs. Du bei nı'r üfes 
Lebes nüt meh wüfle az'fah, angere Lüte bei m'r's nit gem 
gfeit, vo wegem G'red, un de iſch d'Frag, ob fi ihs hätte 
&hönne rathe, d'r Vikari hei mr nit bigehrt, u hei emel euch 
müfſe plage, m’r bei niemere g’wüßt, zu dem m’r beſſer d's 
Zutraue hätte U wo Jakobli b’Blattere g'ha bet, ‚heit ihr 
ihs 0 choͤnne tröfte, ih hätt's niemere glaubt, u hab fither 
noh mängifh müſſe dra finne.“ 

Dem Pfarrer war bei diefem Bericht zuerft das Feuer 
zu Haupt geftiegen und wäre faft in einige harte Worte 
ausgebrochen. Aber der Pfarrer war ein edler Dann und 
was er zu jeufzen hatte, verfeufzte er nur vor feinem Mamali 
-and vor Gott, er verbädhtigte den Glauben feiner Umtsbräber 
mie, und namentlich verunglimpfte er einen Jungen hie, er 
vergaß nie, bag wir alzumal nur ein Werdendes find, fei es 
"nun: ein junges oder ein altes, und wenn er and ein junges 
Werdended nicht Liebte, und es ihm nicht zu Gefallen war, 
30 beftreute er beffen Weg nicht mit Gift, bezeichnete es nicht 
als ein Verdorbenes, er wußte, wie ſolche Urtheile Schling- 
pflanzen find, welche un die ebeiften Naturen ſich ranken, 
fie lähmen, verberben. Er gehörte nicht zu den nieberträchtigen 
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Amtebrüdem, die in Gleißnerei den Schlüfſel Petri fudhen, 
meinen, ihre Brüder ſeien nur da, um fie zu einer Pyramide 
aujammen zu. brüden, auf deren Spige fie fih ftellen können, 
zu ben nieberträchtigen gehörte er nicht, die alles um fich und 
neben fih yerbächtigen, verkleinern, denen, wenn fie dem Glau⸗ 
ben eines Amtöbruders, oder gar feinem Wandel einen Schläm-. 
perlig anhängen können vor ihren ober feinen Gemeinds⸗ 
genofien, die Wolluft die Augen auftreibt, daß man fie mit 
dem Zwilchhändſchen faflen Tann, jo Hein fie im oxdinärt Zu- 
ftand ſonſt auch fein mögen. Diefer heillofe Tollegialifche 
Sim ift ein Fluch, der wie eine ſchwarze Wolfe über allen 
Berufen weilt. Der Pfarrer unterbrüdte daher feinen Zorn, 
hörte mit großer Betrübniß den Bericht zu Ende, dann frug 
er: „und jeßt, wie ift eure Frau, redet fie und womit bejchäf- 
tigt fie fich?“ „Sie ift ftil, fagte Hansli, u mi da nüt 
us ere uſe bringe, aber choͤmit yche, u Iuegit ſelber.“ 
Drinnen traf er Meyeli und Jakobli in troftlofem Zu- 
ftande, die Kranke ſtill im Bette, in fi verſunken und matt. 
Nachdem er den erſtern freundlich die Hand gegeben, wandte 
er fih zur Kranken, feßte fich zu ihr, es nahm ihn wunder, 
ob fie ihn noch erkenne, ober ob fie ihn auch für einen Land⸗ 
jäger halte, der fie holen wolle. Sie jah ihn lange ftarr an 
und man ſah, dag fie mit dem Erkennen ringe. Da ſprach 
der Pfarrer und fagte, er hätte fie lange nicht geſehen, aber 
er jet alt, komme nicht mehr viel fort, niht einmal immer in 
die Predigt. Das letzte Mal, dag er darin geweſen, da babe 
er au Anne Bäbi dort gefehen mit feiner Sohnsfrau. „Sa, 
Frau, ‚sagte er, damals, ald euer Sohn die Blattern gehabt 
hatte, erinnert ihr euch noch, es war an einem Sonntag, ale 


ich da vorbei fam und ihn zum erften Male jah, da hätte 


fein Menſch glauben fjollen, daß der jo bald ein jung und 

Luftig Sraueli haben würde, aber der liebe Gott madt oft 

etwas ung'ſinnet. B’finnet ihr euch noch, wie ihr euch damals 

fummertet, daß er die Blattern gehabt, und wie ihr eu ein 
Gotthelfs Schr. XXII. 14 
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Sewiffen daraus mächen müßtet, und jet denkt Tein Renſch 
meht an Jakobltit Ylattern, er nit und feine Frau noch 
weniger. Im Gegentheil, fle danken fider den Tieben Gott 
Bafır, denn ohne die Blattern wären fie nicht zuſammen⸗ 
gefommen, und wer weiß, wo Meyeli jeht Jümpferli fein 
müßte in einem halbbatzigen Mittel. Damals bat man es 
nit fo nehmen Können, und ihr nahmet es reiht ſchwer, und 
ed machte mir damals recht Angft um em, aber nicht wahr, 
es ift alles viel beſſer gekommen, als ih und Ihr gebucht" 

Anne Bäbt fagte nichts darauf, aber man ſah doch, daß 
ed ben Pfarrer erkenne, ihn nicht mit feinem Wahn in Ber 
bindung bringe. Es war faft, als wolle e8 weinen, und that 
es do wicht, man wußte niit, gedachte ed der vergangenen 
Zeit oder bewegte ihnms fein gegenwärtiger Zuftand. Der 
Dfarter that nicht, als ob er wüßte, warum es im Bett 
Viege, bedauerte, baß es krank fet, fragte, wie ed mit feinem 
Söhnisweib zufrieden jet, fagte, daß alle Lente es rühmten, 
und vermied fo fehr moͤglich jede Berühtung des wunden 
Fleckes ſeiner Seele. AUnd Anne Baht BLUM ruhig, und ale 
er fagte, er wolle jetzt nicht mehr ſo lange warten, bis er 
wieder zu ihnen komme, er komme bald wieder, Tächelte es 
faſt und nickte mit dem Kopf, aber ſtille blieb es und fein 
Wort kam über feine Lippen. 

Draußen fagte der Pfarrer, der guten Frau Zuftand ſei 
allerdings bedenklich, man wifje nicht, fpiele fie den Schalt 
“ oder fei fie fonft fo ſtill, indeffen babe fie ihn doch ſicher 
erfannt, und die Erinnerung an vergangene Zeiten hätte fie 
au no. Das Gebiet des Wahns fei freilih ein uner- 
meßliches und fuſt unerforſchtes, aber fü weit’ er fi darauf 
verftehe, glaube er, Anne Bibi fei noch nicht fo weit über 
deffen Gränzen, baß es nicht noch zurückgeholt und vollſtändig 
‚geheilt werben koöͤnnte. „Bas Habt ihr für einen Doktor?" 

„Keinen, ‚antwortete Hansli, wir waren bis dahin mgfeffig 
au allne, und jegt haben wir uns gefcheut, einem zu holen, 
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wir möchten die Sache fo wenig als möglich unter die Leute 
laffen, und mi weiß wohl, wie die Doftere alles plauberet * 
müfſſe, es ſoͤll ja noh mängift i d'r Zytig dere Züg cho. 

grad ane verbinden koͤnnen wir auch, es iſt einmal ume 
Brodmeſſer gſy, wo i d'r letzte Zyt oͤppe nieniere d'Zyt g'ha 
het z'ſchlyfe, we's es Federmeſſer oder es Rafitmefier gſy wär, 
ed hätt ſcho boöſer chonne gah.“ 

„Das iſt moͤglich, ſagte der Pfarrer, aber ein Doktor 
jollte doch Herbei. Es ift auch wegem anderen. Es fehft 
eurer Frau freilid an der Seele, und was ich thun Tann, 
ſoll nicht fehlen, aber Körper und Seele find gar in einem 
engen Zufammenhang, wenn es einem fehlet, fo leidet auch 
das andere, und manchmal feheint ed am’ bem Körper zu 
fehlen, aber man muß doch die Seele doftern, wenn der 
Körper gefund werben will, und manchmal kommt in ber 
Seele die Kraufheit zum Vorſchein, aber man muß fie im 
Leibe angreifen, dort bat fie ihre Wurzeln, die Seele ift bloß 
das Senfter, aud dem fie das Geficht ſtreckt. So Tann man 
3. DB. jemand tödten, ohne daß man ihn mit einem Finger 
berührt, dur die Seele, durch Verdruß, Herzenleid und 

- Kummer, und fo werden wirflih aud viel mehr Leute 
gemordet ald den andern Weg, und man kaun hinwiederum 
jemand gejund wachen duch Freude, Sanftınuth, manchmal 
durch eine einzige fröhliche Nachricht, und wiederum fann man 
die Seele verrüdt machen durch Brönz oder einen einzigen 
Schlag auf den Kopf, und faun fie heilen durch Aderlaf 
und Abführungd- oder andere körperliche Mittel; das find 
geheime Thüren, welche die Erfahrung anfgefunden, der Ber 
ftand aber nicht beſchreiben kann. Und ich glaube, gerade 
bier wäre ein Doktor nöthig, oder wäre es vieleicht nit am 
beiten, wenn ihr eure Frau irgend wo Hin unter gute Auffiht 
thätet, wo fie die ärztlihe Hülfe nahe hätte, ober vieleicht 
gar im Haufe. Man hat mandmal, fo wie ihr es auch habt, 
nicht einmal Zeit zur rechten Aufficht.“ 

14° 
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„Man Tann d'r Zeit machen, fagte Hansli. Und Anne 
Bäbi hat fo Tange Fahr gut zu allem g’Iuegt, daß ih nit 
wüßt, warum me jeb nit o gut zu ihm luege fött, u v'rmah 
ed fih deſſe allem ja nüt, u het's ume übercho wege fyr 
Aengitligi, für die es ja o nüt da. Es wäre mir gruſam 
z'wider, ed weiters zu thun, man weiß nie, wie fie es befanı- 
men, gäb was die Leute verſprechen, und wenn es ihm gehen 
follte wie jener Grau by dem Uwönſch, den me dr 
%.... dokter feyt, wo aber nie g’lert bet, fih ume d'rfür 
usgit, wo dafür ins Blaue gekommen fein fol, ich binterfin- 
nete mid. „Was bat dann ber gemacht, fragte der Pfarrer, 
ich habe nichts davon gehört." „Man fagt, antwortete Hansli, 
der babe auch fo eine Frau, der es g’fehlt heig im Kopf, in 
die Kur genommen, habe fie vierzehn Tage lang hinter ein- 
ander larirt und purgirt und zehn Mal zu Ader gelaffen, fie 
angeſchloſſen und in diefem Zuftand mit ihr gemacht, was ihn 
gelüſtet. E fellige wett ih doftere, bag er ſyr Lebtig usdok⸗ 
teret hätt.“ „Herr Iere, ſagte der Pfarrer, das ift ja fürd- 
terli, wie darf do ein Menſch jo was wagen, ed wird ibm 
aber die Luſt dazu vergehen jetzt.“ „Mi cha de luege, jagte 
Hansli, wer uv'rſchant ift, Lebt deit ba, u wer weiß, ob dä 
nit nob felber i D’Regierig Hunt? Nei Herr, zu myr arıne 
Frau wott ih felber luege.“ 

„Das ift ſchön von euch, fagte der Pfarrer, aber fo 
müßt ihr doch einen Doktor Tommen lafjen, das ift nöthig, 
glaubt es mir, wenn ihr e8 Brösmeli Glauben zu mir habt.“ 
„Meinet ihr, e8 müſſe fein, jagte Handli, he nu jo de. Mber 
was für eine, ih hab neue fe Glaube zu kein. Weis üfen 
Herrgett g’fallt, fu lebt me, u wes üfem Herrgett g’fallt, fu 
ftirbt me.” „Ja, Handli, u we's üſem Herrgett g’fallt, fu 
gits Klee ame Ort, un ame angere Berfette, u ame dritte 
Korn, gäb mi heig g’jäit oder nit, oder ift’s nit fo?" „Nein, 
Herr Pfarrer, fo iſts nicht, das iſt ganz anderlei; aber wyl 
dir's ſäget, ſu will ih i Gottsname ume Dokter ug aber ihr 
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müßt füge zu was für’eim, fi ſy mir all lei, es ift m'r 
eine wie d’r angere. „In ſolche Dinge, fagte der Pfarrer, 
miſche ich mich ſonft nicht, mein lieber Hansli, da aber die 
Sache Noth thut und ihr mir lieb ſeid, ſo ſchicket auf der 
Stelle euren Knecht nad Täubelige und lafſet dem dortigen 
Doktor jagen, er folle jo ſchnell als möglih Tommen und zwar 
bei mir vorbei, es jet ein Nothfall. Es ift ein junger Mann 
und mir verwandt und an feinem Beruf ift ihm gelegen, des. 
wegen iſt's, warum id ihn refommandire und nicht wegen 
der Verwandtſchaft.“ „He grad deretwege tft er m’r recht, 
fagte Handli, es iſch de oͤppe o ne brave Herr, der nicht fo 
bigehrt, eim a dr Nafe des ume z’führe, bis eim d's Gelb 
alled ujem Sad g’runne iſch. Deppe meh, wüfle, ad e angere, 
wird er o nit.” 

Es war ſchon fpät gegen Mittag, als ber Pfarrer wieder 
gen Haufe ging, und unterbeffen Hatte niemand im Haufe 
vernommen, warum er war bejchieben worden, und alle, bis 
zur Magd herab, Hatten viel zu verwerden von G'wunder 
und Theilnahme, fie wußten nicht welcher Gattig mehr, wie 
es denn auch ſchwer iſt, G'wunder und Theilnahme zu unter« 
ſcheiden. Am meiſten doch der Vikari, der, als er ſeine Stier 
fel anzog, noch” immer nit wußte, welchen Weg damit und 
eben fi entſchloß einen Freund zu befuchen And ihn um Rath 
zu ffagen, als {hm an einem Bein die Knöpfe fprangen, in 
welchem die Stegreife Bingen, denn ohne Stegreife ging er 
nicht aus. Cr betrachtete in großer Verlegenheit den Scha⸗ 
den, am einem Fuß Stegreife, am andern nicht, das ging doch 
nit wohl; ben andern Stegreif abmaden, wäre das Türzefte 
geweſen, allein er trug doch Bedenken. Er ſah den Schaden 
genauer an, ein Knopf war gefprungen, war nicht wieber an« 
zunähen, was er im Nothfal im Stande geweſen wäre, neue 
Knöpfe. datte er nicht im Borrath, und welche der Sungfer 
Sophie‘ Abzußtiten, trug er wiederum Bedenken. Cr dacht⸗ 
an anbet® Hoſen, was auch möglich geweſen, da er in der 
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That noch welche hatte, aber fie waren theils neuer, theils 
bünner, die neuen reuten ihn bei dem ſchlechten Weg, in ben 
dünnen fürdtete er einen Pfnüjel bei der feuchten Luft, barum 
trug er gegen die einen und die andern Bedenken. Er wußte 

fi wirklich Lange nicht zu helfen, endlich fiel ihm ein, dag 
zunächſt ein Schneider ſei, an deſſen Haus jein Weg vorbei» 
führe, bort ‚hoffte er die nötbige Hülfe ohne Bedenken. 

Er ſchoß, das PVerfäumte einzuholen, wie ein Schupß- 
gatter davon, und fchoß unter der Hausthüre mit dem Pfar- 
ter zuſemmen. Das war ein eigen Zufonmentreffen. Man 
erjchrictt zumeift, wenn man unerwartet mit einer Perjon zu 
fammentrifft, fei fie wer fie wolle; iſt's dann aber eine Per- 
fon, die in und neben der finnlichen Ueberraſchung eine geiflige 
Empfindung erregt, jo wird der jähe Schreck durd alle Glie- 
der fahren, bald wirb es Einen, als ob man mit Waffer 
begoffen, oder ins Feuer gejtoßen würde, ober eine Art Starr- 
krampf jede Bewegung feßle. 

Ald nun der Vikar fo unerwartet vor fih den Pfarrer 
fah, der nun alles wiffen mußte, was ihn fo ſehr bewegt 
hatte, aber durch die fatale Stegreifgefchichte einen Augen- 
blit in den Hintergrund getreten war, wars ihn faft, als 
ftehe vor ihm ein Löwe, und zwar zum, Sprunge fertig. 
Stumm griff er zum Hut, mit großem ſcharfen Blick fah der 
alte Herr ihn an und fing: „She weit fur?" Der Blick 
färbte dem Vikari die Baden roth und haftig fagte .er: „Sa, 
und wahrſcheinlich chume ih nit zum Mittageffen,“ und mit 
bein wollte ex porbeiſchießen, faft, wie ein Voͤgelein, das in 
Fägers Hand ‚gefallen und diefe Hand gelüftet glaubt, „Se“, 
fagte langſam ber alte Herr, und ſchon war der Bilari unten 
entrdungen, wie er meinte, und wußte Do nit warum er 
entrann, als der Herr fi unmanbte und fing: „Wißt ihr, 
dag d's Jowägers Aune Bäbi ſchwermüthig ift?“ „Ja, id 
J es neue," ſagte der Vikari, fo abgebrösnitt. „Und. daß 

es feit geflern zwei Verſuche zum, —2 gemgcht hat, 


>. „Ean- ww va [3 a _ 


vv. u va. Ti ve rn dr 


— vw. -— va. — rum a 77 


AB 


Die ihm „beide. FR} gelungen mögen?‘ fing der Winzer weitgn 
„Nxin, das weiß ich nicht,“ ſagte der Vilari, und ward faſt 
weiß, ‚er: wußte ebenfalls nicht warum, „Be iſts, ſagte Der 
Pfarrer, und man hat Uriache Ggtt zu danken, Yab beide 
Verſuche vereitelt wurden, wenn es fich. nuz wicht. Keittet, bie 
Zente gehörig. wachen uud niamand hie Glut jmmar met an- 


plast,“ ſagte er im: Umwenden und Higaingebau. 


So ftigelte der: Pfarrer, drinnen ori. Teeuie er ſein He 
den Mamali und dem -Föchterlein.: Fünchterſich, tagte. er, 
jei folge Unklugheit, zu Klgiem, wo.die. Glut Ichon: gligunn, 
gan wnſe Doc vernagelt gm.Leib nu) Gurke Jain für fa 
mad, Das jei aber nur. die. Peuge; Gut, ſich wichtig zu 
machen und auch etwas vorzuftelen im den Melkı.ch Ik Me 
junge Aumaßung, bie meine, fe: habe Ans Mulcex. erfunden 
und bie Weiqheit gefrefſen, die meine, fie hätte dem Gchläfiel 
Petri ia Hänken und jeker and ihnen fei amtlich am 
und zweitens noch ein Heiliger, was bekapntlich wicht alle 
Pape geweien. Gr welle wicht ainmal glauben, ba. a8 ſai, 
um ihn Alten beruntenganachen und ihm das Vectrauan how 
Gemeinde zu mtzichen, ohgleich man pielr Beiipiele, pqu 
Exrempeln her Art hätte. Da führen fie nu wit. ihres KZahr⸗ 
von der Zerkuirihung und ber Buße:m, f, m. im ande 
herum wie b’eskmargwälber wih Dürfte,: Und .ymun fie 
jemand: zexfuicichen, Iämten, d. 4. doß ex. fage, er. ie gar⸗ 
Inieigt nud zum. Zeichen dawan fhihne und Jemfze,: wis Mine, 
bie gebläht fe} mb weine wie jener Yube,: ber Kabale und 
Sebe aufführen ſah, mit ‚ber Bingenfpibe, jo Fark .ow. Ignute 
fh die Ungenelen. aumoilte. und hen. auien Finger jei⸗ 
nem ‚Raweraben gzeigte- ‚Äpweadieubis:: lb: bir aariehnt,. Bakı 
ich ‚hin: gerichrt, Em für-mehr,. cs ſechs guin Grabchen ge- 
nehn, fa: exklären · fin: ihn für. gevatket,, fin: derhaebrechen. 
nennen ih Bruder und ſprechen ihn heilig. De. Bam Pricht 
man Einen Das mn Veilig, men er bei Wunder beweiſen 
Yan, freiich iltet ap: and, men Giner gebraisee Speres 
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Ichendig mat, was man bei jedem Taſchenſpieler lernen 
ann, aber wenn: man met der rechten Salbe ben Karbinälen 
die Augen zu falben weiß, fo fehen fie e& für ein Wunber 
an, -wenn einer dreimal hintereinander niefen Tann oder über 
ein Spänkhen ſpringen. 0 u 

Sp muöten fie Lumpenleute, die allem: nachliefen, wo 
etwas zu finden ſei für ben G'luſt, fürs Maul, oder für den 
wunder, heilig, ‚Andere, welche es ehrlich meinten, oder mit 
beihränfter Seele‘ zu tief- griffen, verrückt, oder ben Schalten 
gur Beute. Sie verſtünden von einer Menfhenfeele und ihrer 
tinern Entwicklungsweiſe gerade fo viel, wie Heuftüffel vom 
Geigen. Sie lernten die Menſchen anders grännen, einige 
Worte plappern, wie man es auch mit Papageien und Elſtern 
thunkonne, auf eine: apartige Art ſeufzen, und wenn danı 
das gemacht fer, ſo jagten fie, fie feien bekehrt. Es gebe 
Leute, Re täten Ehr- Holz mit Steinfarbe anſtreichen und 
* fagten: dam, es ſei Stein, und andere färbten ihre Haare 
und wollten, DAR man: einen alten Narren für einen jungen 
Karren Halte; aber dieſes chriftlich Fuͤrben und Anftreichen fei 
viel arget, das ſei eben das Anſtreichen von Gräbern und ber 
Berrug, ein- Grab: voll alten nflath auehuſchrelen für einen 
Tempel voll Heiligkeit. "- > 

Aber Pupali, wie vebeft bu Pen i fate die Mama, 
dent bach; wenn dich jeinand hörte, was würde Man jagen?“ 
„Metnefbülb- id man will, antwortete ex, ber es ift doch 
fo, wie ichſagẽ.“ Aber denk au, Papall, das iſt jetzt fe 
ber Braucht nud et geht jet viel anders zu ala" ehemals, 
man Mit viet Pedmmen, b'ſunderbär⸗ Die Junggen, und das ge⸗ 
RUE mir, und es dünkt mich, wert Die auch ſchen ein wenig 
natchgiebtget wäreft, ih will nit-fäge, iĩ YıBac’ yne gäh, nume 
nit ſo d'rwider ſy, ed’ wutd dir nit ſhade. ei ift emel jeg 

ee Rs 

Da zucke ber alte Gert gomig ‚yafünienen, or Der gleiche 

BR, welcher vorhin ben Bilat traf, ſchoß auf Sem Mameli 
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ins Get. Bort wurden die freuudlichen Züpe antzſtuch 
nad bittend ſah fie mit ihren Augen Thren Hertn än. Da 
wurde ſein Bliek milder, ein eigen fäwehte Durch ſeinen 
nf. “ 

‚Sreamblih griff er unters’ mudliche Ktän, und fapte: 
a6 Mutterli, biſt auch ein Weibchen wie alle andern find 
und meinſt, die Mode fei der Meifter über alles, nad ihrer 
Saure: müfle alles ſich regen auf Erben. Was meinft, fteht 
nichts über: der Mode, ewig Immer das Bleithet Sich dad) 
auf zu den Stemen und fieb, wie fie fo ehrenfeft ‚gehen im 
gleichen Schritt, eine Tag wie den andern Tag, in kei⸗ 
nem: Wetter wmechleln fie den Gang, geben nit ſchneller, 
nicht langfamer, keiner läͤuft ſchneller, weil der andere‘rafıher 
kveiſt, keiner hemmt feinen Lauf, weil langſam der andere 
Lanft, jeder gebt, wie Gott ihn geben heißen. Weißt I, 
vor ba fünfzig Jahren, wie es da Mode war, nichts zu 
glauben, wie man in Frankreich Gott abſchaffte, und vie man 
nicht von Gnäde prebigen burfte ohne verlacht zu werden, 
wid vom- Heiland kaum, wenn mat 'niäht- für einen Tropf an⸗ 
geſehen ſein wollre. Weißt du noch, wie man damals fo 
Welt; predigte von allerlei, vom äußerlichen Gehorſam zu⸗ 
— aber auch ven allem Nutzlichen, von ber Stallfütterung 

und vom Kleibau;; vom: Fiſchfans und der. veſten Urt, Fifſche 
anszinebitien -uab’ zu kochen. Htibe ich. banınls Mode und 
Brexuch mitgemacht/ Haft du mich deßheilb nicht oft gerühtme 
and mir gefügt, du Ahöxteft: mich fö getite predigen, weil e® 
endas Fürs Herz fei und nicht bloß für Stall und Michet Sept 
ine. dald fünfzig JIuher vorkber und der" gleiché bin ich, 
Gottlob, nicht geblichen, cht auf einer Stelle bin ih ſtille 

geffunden, gegangen Din :Wb, wie auch die Sterne Wottes 
gehen, anb ich fühle es, ich ſtehe ae dem Ihore, hinter 
dem die Oeritichkeit WM, aber iA gegangen "af meire 
Weiſe unde werde ber @auf-dehaktent-ich'teiß 'eBi- es iſt mein 
Lauf init zu Gott, wuͤrde ich iha verlaſſen, und laufen 
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nad: heutigem Brauch und Mobe, Dann ‚wäre ich einmm Ahteme 
aleich, der aus, feiner Babe gewichen it, - Ierflörung: ginge 
sor mis ber und öde Züge hinter mir brain. MBohl:fche ih 
Andere gehen in anderem Weſen, ernfter ift dafjelbe als das 
meine, auberd find ihre Worte, anderd nmnen fie Die Dinge, 
aubers, theilweife, werthen fie biefelpen. . Sch ahre ſie hoch, 
denn ſie gehen ihren eigenen Gang, aber-ich ſtürze mich ihnen 
nicht nach, denn ihr Bang -ift nicht mein Gang. Daß ihr 


- Gang mein Gang fein folle, fteht nirgends gelrieben; das 


ſollte man fich merken. 

„Wir haben nur eig Voxbild. Uaſe om hatte wdif 
Jünger, jeder folgte ihm, aber im ſeinem eigenen Gange. 
Nun aber ‚giebt es auch Cometen mit langen Schwingen. 
Bon den Gometen weiß man bis dato nichts, -ald daß fe zu 
gewiffen Zeiten wieberlehren; aber won ihren Schwäugen jagt 
wan,. es ſeien Meltbinfte, die gleichſam noch mit recht wüß- 
ten, wehin fie gehören uud wohin fie jollen,. ungefähr wie 
Buben nach einer Solemnität, nach welder gewöhnlich auch 
eine neue Klafieneintheilung. ſtattfindet. Dana ‚giebt e4 fyei- 
lich auch Dünfte, die wit einmal dazu gelgugen, an. eines 
Comaten Säweif fi zu hängen, bie freilich ßch ;erheben, je 
weit fie köngen,. aber hald guf die Nale Niegen, unb als 
Pagel oder Schnee aber Regen zur Erbe niedexrigela. Mir 
es nun Jahrgänge giebt it. Cometen, Jahmänge mit Hagal, 
und andere mit. gpartigem Schnee oder Megan... in giebt'd 
aecurat auch Jahrgänge wit Moden: aub Brände. aller Hit 
im geiftigen Leben, So wenig, lich Aenweli, als ins geme 
hätteft,. wenn ich immer weintz, wenn eß bannen regran 
thäte, ober hagelte, wenn eß drautten hagaktp,. ſa manig kordese 
non wir, daß ich an eines Cometem Schmeif mic, hänge, aber 
an, ixgend eine. Mobe ‚den Zeit. Dh gabe una Hahn. 
Halte mid nick für hachmüthig und glaube widt, ich meine, 
Gier ſei, Stern, unb ich ſei auch einer. Der. Shepe Inh 
uuzählbare Heere, groß. find Die, einen, Aleis die agbern, fo 
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Hein find unzählige, daß fie wie eine ungeiheilte Mafie 
erſcheinen, faſt dem Nebel gleich, und doch beſteht dieſer Nebel 
aus Sternen, von henen jeglicher feine eigene Bahn geht, und 
jeglicher. nach dem Willen Gottes, jeglichem iſt Gott ſeine 
Sonne, um die er ſich beweget. 

„Sieh, unter dieſe Sternenmaffe zaͤhie ich mich. Comet 
bin ich keiner, du ſiehſt, Nebelſchrieif habe ich keinen, die 
Zeitungen z. B. reden von mir nicht, nicht einmal quf den 
Sternwarten fieht man mid, ‚Meteor bin id keines, ich 
made kein Auffehen, mache nicht ploͤblichen Glanz, zewlatze 
ploͤtzlich und werde eben. ‚fo plöglig wieber dunkel, Aber ein 
Hein Sternlein wi ich fein in Gottes. unzählbaren Heeren; 
des Menjchen Auge unterjheidet mich nit, aber mich ſieht 
Gott und weinen eigenen Gang. Freilich, lieb Fraueli, mußt 


du dieſes nicht ſo budftäblih nehmen, ala wenn in ber Orb- 


nung der. Sterne, zu. welcher ich mich zähle, alles fo ganz 
umvanbelbar wäre, immer Sonnenſchein, und kein Schwanken 
irgend eines Art. Unfere Erbe ift ja auch ein Stern .mif 
eigenem Gange, und doch wechſeln ſchön und wüſt Wetter, 
Wärme und Kälte, ja, es erdbebnet auf ihr, Vulkaue frühen 
zu Zeiten Feuer, Sündfluthen hat es gegeben, ja, eine eigene 
Neigung im Gange ſoll fichtbar fein, aber doch ift ein eigener 
Gang 


tun —2 es auch Doppelſterne geben, wo beide eind 
ſcheinen, und doch ihrer zwei find, einer um den andern berum- 
geht. Siehe, die felle ich wir faft wie eine Che vor, wa 
auf dem einen vorgeht, dapon muß auch der andere Friegen. 
Brechen auf dem einen Bullane aus, fo wird her andere 
Aſche oder Steine, kriegen, und ſündfluthet es auf dem einen, 
To wirb es wenigftens fübern auf dem andern, und erdbebnet 
es auf dem einen, ſo giebt's auf hew andern wenigſtens Erb- 
lauenen ober Kled. So empfindet eimer.figer den andern, 
aher mie accuxat, das zu erfinnen waren bis dato unſere 
Gelehrlen zu muß. ‚Sich, jo beſteht eine, rechte Ehe u 


aus zwei Doppelftenen, und wenn ed auf mir was neues 
giebt, 3. B. Berge Feuer fpeien, und über dich Hageln Steine, 
jo gehe ih bo meinen Weg, und du mit mir, unb wenn 
ed auf dir fündflutbet, es trüb wird, wird's deswegen. au 
bei mir; fo gebft bu doch deinen Meg, und ich mit dir, und 
wenn unfere Bahn fi fchon heiget, hie ume ober dert ume, 
fo ift’8 doch unfere Bahn, bie fidh neiget. | 

„Unfer Vikar aber iſt noch lange kein Stern, nit ein- 
mal ein Comet, der durch den Himmel’ fährt und auf allen 
Sternwarten ausgefchrieben wird, er iſt noch ein Dunft. Ich 
glaube nicht, daß er ganz gemeiner Dunft jet, der als Hagel 
ober Regen wieber zur Erde fährt; ich will gerne glauben, 
er gehöre zu den Höhern Dünften, welche bie Gelehrten Welt. 
floff nennen, aus denen namentlich die Schweife der Cometen 
beftehen ſollen. Möglier Weife geftalten fich im Laufe ber 
Betten ſolche Schweifdünſte au zu Sternen, fo wie e& ja 
ans den Cometen felbft durch bie immer ftärfer auf fie ein- 
wirkende Anziehungskraft der Sonne manterlihe Sterne geben 
fol, ‘aber dato find fle es nicht und was aus ihnen wird, 
weiß Gott. 

„Und fol ich folchen Dunſten folgen, mein lieb Doppel- 
fternchen? mochteft du es, daß bein alter Herr feinen Gang 
verließe, zu fafeln anfinge, durch die Mode fi treiben Tieße, 
wie bie Dünfte durch die Winde, fich anziehen und fortreißen 
ließe durch jeben Cometen, der vorüber fährt? Und wer weiß, 
ob er wicht der Schweif eines Cometen iſt, der, in ſich ſelbft 
zetfallen, etniedrigt wird, weil ex fich ſelbſt erhöht Hat, der 
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‚jegt fo angemeffen als Schnee und Regen niederſchlaͤgt, 


die Erde und das Wohnen auf ihr ib trüb And unluftig 

madht?"' 

Aber Payali, wotſch nit dppis, fügte fe, es Troͤpfti 

By, bu eryferiſt dih fo, und dit weißt doch, was dr Mind 

g felt het, du ſoͤllift dih vor dem Hüte, es chonnt d'r ſchade.“ 
,„Frauelt, wenn ich mit bir rede, das ſchadet mir t nicht. 
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Weißt dus, ihr feid nicht vergebens unfer Doppelitern. Ihr 
feid an und gebunden, und gäb wie es euch hiehin zieht und 
dahin zieht, bald nad dieſem Cometen, bald nad jenem, ja, 
wie ed euch zuweilen gelüftet, jelbft Dünften z’beft zu reden, 
fo müßt ihr doch mit kommen, könnt nicht von uns los. 
Denn wenn ed euch ziehet bie Bin, dort hin, jo jpeien wir 
Zeuer, dann gutet es bei euch wieder, ihr ſündfluthet eim 
wenig, darob geht unfer Feuer aus, und fomit iſt's gut. 
Aber das. thue nie mehr, mir aus Tauter Gutmüthigkeit zu- 
muthen, mich au den Vikar zu hängen, er der Comet und ich 
in feinem Schweif. Das thue mir nicht, fonft machſt du 
mid böfe wie er. So unberufen herum zu fahren, eine alte 
dumme Frau im Eifer für fein Reich verrückt zu machen und 
dann fpazieren zu geben, um ben Vorwürfen zu entrinnen, 
das iſt doch zu arg. Und ich hätte gute Luft, Die ganze 
Sache anzuzeigen, doch Hoffe ih, ed komme noch alles gut, 
wenn er nämlich jetzt nicht noch Hinausläuft, was ich jedoch 
nicht hoffe. Kinder, wenn fie was dummes angerichtet, Laufen 
gewöhnlich fo weit als möglid davon weg, damit ja niemand 
meine, dad Ding komme von ihnen. Wenn ih ihn geweſen 
wäre, ih wäre da geblieben und hätte in Sad und Aſche 
mich verfrohen, aber Kinder haben ed eben jo, aus den Augen, 
aus dem Sinn. Hoffentlih wird er je länger je mehr über 
und zu, klagen haben, und eine andere Stelle begehrten. S'iſt 
mir recht, wenn es auch auf unfere Koften gejchieht.‘ 
Ungereht war unjer Pfarrer Lob; darum, Gottlob, hat 
auch Gott Feinem Menſchen feine Wage amvertraut, nicht 
einmal dem chriftlihen Volksboten von Bafel. Faſt einer 
angezündeten Rakete glei waren des Pfarrers Worte dem 
Vikar in die Seele gegangen. „Zwei Verſuche zum Selbft- 
morde gemacht, bie beinahe gelungen wären, und zu diefen 
Worten leuchteten des Pfarrers Augen und warfen einen jelt- 
famen und fonderbaren Schein auf fie. Und Echein und Worte 
begannen zuſammen zu gähren, er vergaß feine Stegreife, ſah des 
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Schneiders Haus nit, am bem er doch dicht vorüber ging, 
es drängte fi ihm doch aus dem Hintergrunbe dunkler Harın- 
Iofer Angft bie Frage hervor: „Biſt du eine Urſache diefes 
Ungläde, Hat im heißen Stoff bein Eifer ben Zunber ges 
worfen7 

Für einen Vikari ft das wirklich eine {were Trage, 
beſonders da fle feine eigene Perfon betraf. Juriſten behaup- 
ten immer, ihr Kftent jet unfchuldig, der Gegner im Fehler 
und wiffen das Ding fo gut durchzuführen, wenn fle nicht 
beitochen find, daß männiglich fagen muß: „Wäger iſt's fo,“ 
und das geht ihnen fo nah, daß, wenn fie Richter werden, 
ihnen die ganze Welt unfhuldig vorkömmt und beſonders jede 
Eva, und daß Fein Teufel fie überreden könnte, daß irgend 
eine Eon und beſonders wenn fle noch alle Zähne bat, in 
einen Apfel gebiffen, ober gar einen Mann vergiftet hätte, 
und follte man ein halb Pfund Arſenik in feinen Magen 
finden, und wenn man gar noch ein hübſches Evächen als 
Diebin einbringt, fo tft man gar noch im Stande, die Be- 
ftohlenen auszufcelten, es jei Doch d'r Werth, wegen einer 
‚toten Bagatellfach ein ſolch Fraueli anszufchelten. Wie fol 
man nun von diefem juridifchen Standpunft aus, und bies 
ift in. der neuen Staatötheorie das Höcfte, daß nämlich 
jeder unſchuldig jet, den man Luft habe, unjchuldig zu finden, 
und jhuldig nur, wer feinen Zahn mehr im Maul bat, oder 
was darin, bad Einem nicht gefällt, einem Vikar zumuthen, 
daß er fich im Fehler befenne, und daß es ihm angft werbe 
- amd Herz wegen einer Sache, wo man ihn juridifh gar 
nichts beimefjen konnte. 

Und doch wards ihm angft und immer mehr; es däm- 
werte immer mehr der Zuſammenhang zwifchen feinem Bekeh— 
rungsverſuche und Anne Baͤbis Zuftande auf, und daß feine 
Worte die bewegende Urſache geweſen; nur konnte er nicht 
begreifen, wie das hätte zugehen Tännen, und ſchrecklich ſchien 
ed, wenn die Ausübung einer heiligen Pflicht, wenn bad Flare 
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reine Votteswort folche Folgen haben Unnte. Es iſt bekannt, 
daß einmal ein Narr in einem Fenſter geſtanden und eine 
unten im Garten arbeitende Fran gefragt, was fie meine, ob 
Gottes Wort au [handen inne. Die antwortete unb’finnet: 
„Öppis dumms e fol wie wett das chönne fhadet Da 
führte er den praktiſchen Gegenbeweis und ſchmiß der armen 
rau eine ſchwet beſchlagene Bofiobibel auf ben Kopf, worob 
fle faſt ums Lehen '-Tam,: und es erfuhr, was Gottes Wort 
vermag — in eines Sorren Hand. Dieſes Gefchichtchen Tann 
nicht genng wiederholt werden, damit die Wahrheit jo recht 
erfannt werde, daß es bei Gotted Wort anf die Hand viel 
ankbmmit, in welcher dafſelbe Tiegt, welche den heiligen Samen 
ansfirent. Die Katholiken verfchließen ven heiligen Samen⸗ 
behaͤlter, enthaltken dem Volke die Bibel vor, die Reformirten 
gaben fle frei, unterſuchten fonft aber die Hände derer, welche 
fi anboten, den heiligen Samen auszuftreuen. Das könne 
man unterlaffen, ſcheint man im neuerer Zeit zu meinen. Ob 
man wohl meinte, wenn man Narrenhänden den heiligen 
Samen überließe, jo werde den Menſchen der heilige Same 
felbft erleiden? 

Jedoch ift nicht jede ungeſchickte Hand eined Narren 
Hand. Uebung und Anftrengung Tönnen aus einer ungeſchick- 
ten Hand eine Meifterhandb bilden, aber ba fängt man bei 
Leichtem am und fchreitet gum Schwereren fort; einem Lehr- 
ling werden wicht Kunftarbeiten zugemuthet, einem Lehrling 
vertraut man gefährlihe Operationen nit an; wenn Einer 
AG in ben Meinen Finger -geichnitten, fo kann ihn der Lehr. 
Ving verbinden, und wenn Einem bie Hũhneraugen wehe thun, 
fo mag er die ausfaßen. 

Nun aber ift ed eine ber kühnſten geiſtigen Operationen 
(das Wort wird wohl erlaubt fein), wenn ein Geefforger zu 
einem Menſchen, der in leiblihen Sammer verfunten- ift, trittet 
und zu ihm’ fprit: „dad iſt Gottes Gericht. Um deiner 
Bänden -willen hat jeine Hand dich gefälagen! Das 
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mochte Hiob kaum ertragen, ald er auf ben Miſthaufen 
joß, gelhweige denn ein Anne Bäbi. Der driftlihe Seel 
forger muß aber noch weiter gehen, bat er einmal angefan- 
gen. „Aber Died Gericht, jo muß er fortfahren,‘ ift nichts 
gegen das, welches deine Seele erwartet, wenn du nicht Buße 
thuft und Dich befehreft, Diefer dein Sammer wird verftummen, 
aber Heulen und Zähneflappern eier verlornen Seele ver- 
ſtummen nimmer, darum laß den Sammer um ben 2eib, 
jammere, daß du um fo Nichtiges gejanmert, jammere um 
deine arme Seele, janunere, bis der Sonnenſchein der Gnade 
den Sammer dir trocknet.“ So⸗den Jammer zu wanbelu in 
des Menſchen Seele, vom Nichtigen auf das Ewige ihn zu 
itellen und durch diefen Wandel Leib und Seele die Gefund- 
beit wiederzugeben, das ift des Seeljorgers kühnſtes, böchftes, 
faſt göttliches Werk. Aber unbebahtjam unternimmt er es 
nicht, trittet nicht plöglih ans Lager unbekannter Wefen, 
jchleudert nicht den glühenden Stachel in ein unbefanntes 
Herz, jo wenig als ber Arzt auf Gerathewohl mit einem 
Küchenmeſſer in das Auge fährt, auf welchem er den Staar 
ſtechen will. 

Dies war bie Nuß, welde der Bilar nicht aufbeipen 
tonnte, und warum er jein Herz, das jo Angft hatte, nicht 
begreifen, aber auch nicht beruhigen konnte; er hatte ja in 
feiner heiligen Pflicht gehandelt, hatte eine Seele retten 
wollen. Daß fie drob den Verftand verloren, daß fie fih das 
Leben faſt genommen, konnte er etwas dafür, vermochte er 
fih defjen etwas? Cr wollte immer jagen: „nein, und doch 
brannte der Boden unter feinen ‚Süßen, und dad Herz Elopfte 
ihm, daß er's deutlich hörte, und als er enblih zu feinem 
Freunde kam, war er außer Athem, daß der Freund ganz er- 
ſchrak über fein Ausfehen, und doch lange nicht „vernehmen 
konnte, was ihm begegnet jei. 

Der, Greund war einer von benen, bie fi für bekehrt 
und in der Gnade halten, die aljo nach ihrem Sinn nit 
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mehr fehlen Fönmen, die, wenn man fie eined Irrthums über⸗ 
weilet, jagen: „dafür Kann ich nichts, der Herr hatte es mir 
To eingegeben,” die, wenn man ihnen ein Unrecht nechweifet, 
entweder jagen: „bad begreift ihr nit, ſolche Dinge wollen 
geiftig geurtheilt fein,” oder: „ja der Herr hat mich fallen 
lafſen, aber er bat mich auch wieber aufgerichtet;“ einer sen 
denen, bei welchen man nicht Ting wird, find He dumm oder 
ftelen fie ſich einfältig, find fie Jeſniten, die ſich wie Schafe 
geberden, oder find es Schafe, die aber zuweilen bödelen; 
einer son denen, welche nicht and Leib und Seele zu beſtehen 
feinen, fondern aus zwei Schubladen, die, von einander ab. 
gejondert, einander auch nichts angehen, in der einen Schub⸗ 
Iade haben fie die geiftlichen Dinge, in der andern die Teib- 
lichen Dinge; die eine gebt inwärtd anf, die andere auswen⸗ 
dig, die leibliche nämlich inwendig, Vie geiftlige auswendig, 
und möffen fie einmal sor andern Menfchenaugen bie keibliche 
beroorziehen, fo vergefjen fie jelten die Vorficht, aus der geift« 
Tihen das weltliche mit einer geiftlichen Brühe zu verafomt- 
Diren, fo daß man bie Dinge darin eigentlih auch für geift- 
lich anfehen ſollte. Er war ein Rüftzeug Gottes, ein eifriger 
‚Streiter für Chrifti Reid; darum haßte er jeben, der nicht 
feiner Meinung war, weil e8 heiße: wer nicht für mich iſt, 
der iſt wider mich; er haßte ihn aber nicht nur, ſondern de 
erfolgte ihn auch, denn wenn ets weht thäte, ſd würde ihm 
Der Spruch gelten: Wer inich verläugnet vor ben Renſchen, 
den werde auch ich serbäugireh vor meinem Water, ber im 
Hiumel Bit. 

Als dieſer, welchet ven Vklar vwielfäih gegen den Yfurrer 
aufgeſtiefelt, zum Handeln getrieben hatte, deſſen Etzählauh 
hörte, lLachelte er iind ſagte: „aber Bruder, das macht wir 
Ang? Da ſchwandeſt immer noch amd dein Glaube iſt nicht 
feft. Du haft ja nur das Wirken, dem Herrn iſt ds WieH- 
bringen, da Haft die Predigt, er aber ifts, der verſtocket und 
lebendig macht. Wetht du nicht, daß über einen Tender, ver 
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Buße thut, mehr Freude ift im Himmel al® über neunund- 
meunzig Gerechte, und was find Millionen und abermal 
Millionen Sünder gegen neunundneunzig Geredhte. Soll man 
Millionen fchonen, wo man hoffen darf, eine Seele zu retten? 
Und wenn Tauſende und aber Taufende zu Narren würden, 
was fünmert bad di, wenn du. Seelen dem Reiche Gottes 
gewinnen willit? ja, wer eine Seele vom Tode rettet, der 
wird. bededen die Menge der Sünden. Fa, ed wäre recht 
gut, und ich würde dafür meinem Gott auf den Knieen dan- 
fen, wenn alle die, welche nicht in unjern Bund, in den Bund 
Chrifti gehören, verrüdt würden; wohl da würde die Welt 
endlich erkennen, wer das Cine, dad Noth thut, unjern Herrn, 
recht ergriffen hätte.‘ 

So redete der Bruder dem Bruder reht Muth ins Herz, 
und ed gelang ihm auf, denjelben zu fteifen und zu ftärken, 
jo lange er bei ihm war, ihm die Bedenken zu nehmen über 
das, wad die Leute jagen würben, ihm den Glauben Beizu- 
bringen, daß eben folche Dinge geſchehen müßten; das ſei das 
Licht auf den Sceffel ftellen, die Menjchen würden aufmerk- 
fam gemacht, neugierig, Tießen fi herbei, und habe man ein- 
mal einen, den müffe man dann nicht mehr fahren Lafien. 
Er jolle daher bei Leibe nit von Jowägers weg bleiben, 
fonft meinten fie ja, er hätte ein boͤſes Gewiſſen, und gerade 
das würde fie im Wahn beftätigen, daß er felbft glaube, an 
der Sache ſchuld zu fein. Unerſchrocken müſſe er bin geben, 
müfſe feft und fiher fein, dann gewönnen fie Reſpekt und 
Zutrauen, und was böfe gewefen zu fein fcheine, gerade das 
werde. zu einer Hanbhabe, an welder er die ganze Familie 
fafen Fönne Wo man auf Gottes Wegen gehe, da müfle 
man nichts fürchten, nit den Teufel, nicht Menſchen, fonft 
fei man feiner nit werth, Fleiſch und Blut ererbien das 
Himmelreich nicht. 

So fteifte er den armen Vikari, baß ber ganz g’ftabelig 
warb, aber eben nur jo lange, fo lange bie Stärke währte, 
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in bie jener ihn getaucht hatte; und bekanntlich hilft alles 
Stärken miäts, wenn der Luft ſtark geht, oder wenn es gar 
regnet. Er hatte, ehe er heim ging, bloß etwas himmelblauen 
Kaffee getrunfen und draußen ging der Wind, daß die Bäume 
fih zur Erde bogen, naffer Regen peitfchte über die Erbe, daß 
es ftob in den Wegen und in diefem Hundewetter wanderte 
unfer arme Bilari nad) Haufe, ward naß und immer näfler, 
und je näfler er ward, um jo fleinmüthiger ward er auch. 
Alles ſchien ihm wüſt und trübe, er feufzte über feinen DBe- 

ruf, er lag ihm auf den Schultern wie ein Berg von Blei; 
wenn er ihn nur abſchütteln könnte, dachte er, fterben wäre 
ibm recht; er ward fo wei, fo wehmüthig, Thränen fanden 
ihm in den Augen, ald er heimkam. 


Awölftes Vnpitel. 


Wie ein Doktor aus der Haut fahren will und ein Pfarrer 
ihn wieder Hineinftößt. 


Drinnen in der Stube war Licht und eine mächtige Die- 
putation in vollem Gange; drinnen war der Doktor, ber bei 
Anne Bäbi geweſen war und jeßt mit dem alten Herm ge» 
waltig ftudete, und derfelbe mit dem Doktor. 

Der Doktor war ein junger geiftreicher und begeijterter 
Mann, der durchaus feinem Beruf fich hingab, in ihm und für 
ihn lebte. Er bolterte nicht um leben zu Tönnen, er lebte 
für zu doktern; er dokterte nicht am bes Geldes willen, nit 
am ber Ehre willen, er hätte Geld machen koͤnnen wie Heu, 
Stadtdoktor oder gar Profefior werden, aber das that er 
alles nicht, ſondern fegte für jeden feiner Patienten alles ein, 
was er hatte, Geld und Leben. Keine Nacht war fo ftrub, 
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die ihn abhielt zu gehen, wenn irgendwo Gefahr. war, und 
nie fam er zu müde beim, um nicht noch die Mittel zu be- 
forgen, welche fobalb als möglich angewendet werben follten. 
Wo Bedrängnif war, nahm er nicht nur fein Geld, er gab 
noch; daher wartete er Reiche ımb Arme mit gleider Treue 
und der Zulauf, den er hatte, war jo groß, das er in Frauf- 
baften Zeiten Bomnittag und Nahmittag ein "Pferd müde 
ritt oder fuhr. Aber einen eigenfinnigen Kopf hatte er aud, 
heftig war er, wimberli ebenfalls, Bei der größten Gut- 
mürthigkeit, froum war er au, denn er war ein treuer Knecht 
feined Herrn, aber er hatte eigene Anfichten, er war fein 
Materialiſt, doch frug er allem Kirchlichen nichts nah, und 
die Geiftlichen hatte er durchweg auf der Mugge, und wo er 
einen bei einem Kranken antraf, da ſchnitt er Gefihter eine 
neue EN lang. Er behauptete immer, er wifle es allemal 
am Puls eined Kranken, ob ein Pfarrer bei ihın gewefen fei 
oder nicht; und wenn er für einen Kranken das Möglichfte 
thue und für fein Leben verantwortlich fei, jo wolle er an 
feinem Bette auch alleine Meifter fein. Wo er auch nur von 
ferne die Einwirkung eines Quackſalbers erde, da blieb er 
weg: er wollte nicht, daß ihre Lümmeleien ihm in die Schube 
geihoben würden, fagte er, und habe man nit Zutrauen zu 
ibn, ſo fei er fertig. Da or fo gut und treu war, nnd ihn 
memand, der ihn einmal erfahren hatte, gerne verlor, fo hatten 
die Quackſalber um ihn Herum wenig oder nichts zu them, 
fie ließen weder bBauen, noch Fauften fie Werder aus ihren 
Blutgelde. | 

Man Tenn füh Ddenten, was er fagte, alb cr zu ame 
Bäbi kam und dns Vorgefallene vernahm. Freitlich Fagten die 
guten Leute nicht, der Vikar iſt ſchuld; fie wußten nicht, war 
das gefehlt oder nicht vor dem "Doktor, und fehlen gegen 
irgend jemand, das vermieden fie mit der größter Aengſtſech 
teit. Dem Voktor warb aber der innere Iufammeskang auf 
der Stelle Mar; und wenn erss auch um eines Onkels willen 
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nicht jagte, jo fluchte er Doch mörberlich innerlich, Gr verbot 
auf das firengfte, jemand, der nicht zun Haufe gehöre, zu 
Anne Bäbi zu Iafien und wohl zu achten, was es rede, und 
jo wenig als möglid ihm zu widerſprechen, wohl aber, wenn 
ed zu reden anfange, jeine Gedanken auf unſchädliche Dinge 
zu lenken zu ſuchen. Ex fagte, fie follten nicht Kummer 
haben, aber getreu folgen, was er befehle, nichte dazu, nichts 
davon thun, gab wie fie das eime ober das andere gelüfte, 
machte den gehörigen Verband, und da ber Aufregung und 
dem Blutverluſt eine bebeutende Abfpannung gefolgt war, ſo 
wollte er für das Weitere die Nacht abwarten. Das alles 
fagte er nicht vor der Kranken, aber die größte Mühe hatte 
ex, Mädi zu verhindern, in. der Stube vor der Kranken alles. 
möglihe zu ſtürmen, was ihm von ber Kranken auf dem 
Herzen war und mas. ed von dem Vorgefallenen wußte. 

Er jagte ed endlich förmlich hinaus, und ehe er fortging, 
nabın er fie noch alle in eine andere Stube und hielt ihnen 
eine lange Kapitelten über den Unfinn, eimen Kranken zw be- 
traten wie einen Kloß Holz, der weder etwas höre noch 
etwas ſchmöcke, und nun vor ihm alle jeine Umftänte und 
Zuftände zu verhandeln, ob er leben oder fterben werde, zu⸗ 
ober abnehme, gebuldig oder ungeduldig fei, ober gar ob es 
wohl oder übel gehen werde, wenn er fterben könnte. Bor 
Gefunden thue man das nicht, warum denn nor Kranken, die 
unendlich empfindlicher feien und alles jchwerer nähmten als 
die Gefunden, fo daß er überzeugt fei, mander Menſch jei an 
ben Reben geftorben, bie man an feinem Krankenbett gehabt 
und nicht an feiner weiprünglichen Krankheit. Gauz bejonders 
aber in ſolchen Zuftänden wie Aune Bäbi jei, müffe man auf 
die forgfältigfte Weile jebes unbefonnene Wort vermeiden, 
das die noch vorhandene Glut anblafen könnte. Sie hätten 
ihm es ja felbft. angebeutet, Worte hätten es im: dieſen Zu- 
ftand gebracht, darum follten fie doch ja recht fih in Acht 
nehmen und durchaus nichts vor ihm verhandeln. „D'r Dok⸗ 
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ter choͤnnt noh recht hab, jagte Hansli, mi bet ſüſt geng nit 
Sorg gnue könne hah mit dem Rede, daß d's Für nit i d’s 
Dach chöm u dWort hei teuf griffe, d'rnebe wärs notti e 
guti Frau giy, u bet g’hufet, u ’3 noh gut g’meint d'rnebe.“ 

„Sp, fagte der Doktor, um beflo mehr müßt ihr eu 
jegt doppelt und dreifah in Acht nehmen, und euch binde ich 
fie ganz beſonders auf die Seele, jagte er zu Meyeli, das in 
einer Ede jap und fein Bein Meyeli füugte. „Aber was 
fehlt euch?“ fagte er. „O nichts, fagte Mepeli, ich bin nicht 
krank.“ „Die Leute meinen oft, fie Jeien nicht krank, fagte 
der Doktor, und ed wäre doch die höchfte Zeit dazu zu thun, 
aber wenn fie niemand aparti fragt: wo fehlts, un was heſt, 
jo fagen fie nichts, bis es zu ſpät if. Wenn ich in ein 
Haus fomme, und jehe fo etwas, fo frage ih. Wenn ich in 
des Nachbars Haus Tomme und fehe Feuer im Stroh, id 
loͤſche aud, und es ift mir nicht um ben Lohn fürs Löfchen, 
fondern um bes Nachbars Haus. Thut man das an einem 
Haufe, wo man bo accurat ein gleiches bauen Tann, follte 
man das gleiche nicht an einem Menſchen tbun, dem man bas 
Leben, wenn es einmal dahin ift, nicht wieder geben kann. 
Darum Fraueli, fehlt euch nichts? Es wäre ja ſchade um 
euch, ſolche giebt es nicht alle Tage. „Herr Doktor, jagte 
Meyeli, es fehlt mir wäger nüt, weber jo müb bin ich, die 
Glieder find mir fo ſchwer und doch Fann ich uicht ſchlafen, 
und Muth babe ich nicht mehr wie ehemals. Aber die Heb- 
amme hat gefagt, ich follte bald wieder abführen, nnd wenn 
fih die Hegerften wieder zeigen, fo wär z’Aberlah vielleicht 
nicht bös, das Blut jei nicht gut, und es fei gut, wenn man 
es herauslafſe und neues Pflanze." 

Der Doktor warb ganz roth, wahrſcheinlich fluchte er 
wieder moͤrderlich innerlih, und als er innerlich fertig war, 
begann er erft laut zu reden und fagte: „Frau, weun jemand 
ſchwach ift, fo muß man ihn nicht noch ſchwächer machen, und 
wenn jemand ohnehin wenig Blut Bat, ihm nicht noch das 
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Blut nehmen, wad er bat. Laxire und Blutlaffen greift ja 
alfemal an und ſchwächt, der ſtärkſte Menſch fühlt es ja, ge- 
ſchweige denn ein ſchwacher. Wißt ihr, Frau, was ihr vor 
allem thun müßt? ihr müßt das Kind entwöhnen. So lange 
ihr fäuget, werben die Säfte zu Mil flatt zu Blut, und je 
mehr ihr Milch habt, um jo magerer werbet ihr. Nicht zu- 
fammengezählt, Tiebe Stau, könnt ihr das am jedem Thiere 
abnehmen, je mehr es Milch giebt, deſto magerer wird es, 
und jedes Thier entwöhnt feine Zungen zu rechter Zeit, es 
läßt fih nicht ausfaugen bis auf das Blut. - Merkt euch die- 
ſen Ausdruck, der ift nicht von ungefähr erfunden worden.” 

„Herr Doktor, etwas Recht mögt ihe haben, antwortete 
Meyeli. Als ih den Bub Fängte, gings mir auch faft fo, 
und fo bald ich ihn entwöhnen mußte, wurde ich wieder z'weg 
und luftig, faft wie ned Meitfcht, aber zTekbtich iſch's angers 
giv. Aber jetzt durete mid das arm Kindli, ih habe noch 
ſoͤvpli Milh un es lebt jo wohl dra, un de tft d's Etwenne 
fövli e handligi Sad, un wer wett Zyt näh d'rzu, jeg wo 
me fdolt z’finne u z’thue bet.“ „Aber glaubt ihr mir, fragte 
der Doktor, ed würde euch befiern, wenn ihr entwöhntet?“ 
„Es wär müglih, fagte Meyeli, emel d's vorig Mal iſch's 
grad befjer ho, aber z’felbift het die Großmutter mir zum 
Bubeli felig g’Iueget, aber wer wett m’r jeßt zum Meitelt 
Iuege, wo me geng byr Mutter ſy ſött?“ 

„Gerade das ift die befte Zeit, ſagte der Doktor, aber 
auch die höchſte Zeit. Fahrt ihr fort zu fAugen, Bei Stra- 
pazen Tag und Rat, fo kann ed morgen, übermorgen über 
Ort mit euch gehen. Denn feht, da weiß man nie, wo bie 
Scheide ift zwifchen Leben und Tod. Darum muß man um- 
Tehren, jobald man merkt, daß man dagegen zugeht. Iſt 
man einmal darüber, fo helfen alle Künfte nichts und nit 
einmal mit Seren koͤmmt man wieder bergauf. Noch ſeid ihr 
nit darauf, aber zur Umkehr ifl’d Zeit. Denkt, wenn ihr 
Tran? würdet, nicht mehr nach möchtet, da wäre ja doppelte 
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Abwart nöthig, und wenn's Kind feine Mutter verlöre, jo 
wäze bad unendlich mehr, ald nicht mehr fangen Tönnen. Es 
ift nun ums Ablegen einer Gewohnbeit, bei Milch und etwas 
Efjen ift dad Sind immer fo wohl und ihm geht nichts ab. 
Geht das Kind der ſturmen Sungfrau da, wo ſchwatzen muß, 
und wenn fie obenqud nicht mehr Zönnte, es untenaud pro- 
biste; fie fol eö einige Tage haben, und ihr, Fran, geht in 
die Stube zur Mutter, wohin die Magb mit tem Kinde 
nit kommen Tann, jo macht fi die Sache von jelbit und 
allen iſt geholfen,‘ 

D'Sach wär recht, fagte Hansli, aber z'Nacht, am Tag 
wolle en nichts. ſagen, gehe er nicht won feiner Alten weg. 
Dreißig Jahre fait feien fie in gefunden Tagen bei einander 

eweſen, und wenn er auch eiwaß zu gruchjen gehabt, jo fei 
vw auch nie apaatigi gab Tigge, un öppis angers wolle er 
jegt nicht maden. U mi El nit Kummer hah, wenn es fib 
rühr, jo merk ers ſcho. Das fei noch befier, jagte der Dok— 
tor, jo habe die junge Frau des Nachts Ruh, und am Tag, 
ma fie ahwarte, da fei die Unruhe auch nicht jo groß; denn 
ex denke, die Mutter werde jo unruhig und plagbaft nicht 
mehr fein. 

Meyeli hatte noch manche Einwendung, und namentlich 
bie Ugbergabe ded Kindes an Mädi, deffen Yaunen man nie 
trauen konnte. Aber Jakobli redete ftark ein und verſprach 
jelbit zum Kind zu ſehen, fo viel möglich und Mädi unter 
Auffiht zu halten, und er vermochte viel über ihn’, von 
wegen. alte Liebe roftet niht. Als man Mädi die Sade vor- 
trug, tagte e8, es jei doch curios, dag ed jebt zu etwas gut 
fein fog, zu nere alte Tran, wo dach nimme förli viel a 
»nexe g'lege ſyg, well med nit lah, aber es Sing, wo alli d’r 
Naxre- a nihm g'freſſe heige, Das wohl, das well me nihm 
gaͤh. Aber es heigs ſcho lang g’merft, daß me's ume Zujonire 
well. We's de n Nothknopf choͤm, wohl de jyg Mädi wieber 
gut. Aber es jei ihm gleich, ea wolle das Kind nehmen, we 
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me doch fönli wüft gege ihm jy well un ihm d's Suge nimme 
gönne, jo wär doc niemere, der ſih ſynere erbarmeti. Aber 
we's de brüll, ju ſöll ihm de niemere d'Naſe zueche hah u 
Öppe jäge, es heigs g'klemmt. 

Erſt als alles diejes feſt beſtimmt, ausgemacht und bereits 
in Kraft getreten war, verließ unſer Doktor das Haus. 
Er hatte nur gar zu oft erfahren, daß, wenn er etwas an⸗ 
geratben, die Leute ihm den beiten Beicheid gaben, und kehrte 
er den Rüden, jo "hatten fie ed vergeffen oder verlachten es, 
und thaten ed natürlid) nicht, denn von Gehorfam gegen deu 
Arzt haben die wenigften Leute einen Begriff, und namentlich 
die Berner nicht, denen überhaupt Gehorſam nicht ihre ftarke 
Seite ift; denn die folgen verflüneret ungerne und ehe fie es 
thun, ſchlagen fie erft Hinten und vornen auf wie junge Fülli. 
Der Arzt habe den Züg zu geben, meinen fie, ums Weitere 
fih aber nicht zu befünmern; fie aber geben den Züg dem 
Kranken, wenn ed ihnen gefällt, ober wie ed dem Kranken 
felbft beliebt, manchmal auf einmal, was während zwei Tagen 
genommen werden jollte, manchmal alle ander Tag einen 
Löffel vol, ftatt alle Stunden einen. 

Manchmal rathet der Arzt nit bloß, er befiehlt und 
geht. Kömmt er wieder und frägt: „Habt ihr's gemacht?“ 
fo heißt’: „Herr Doktor, m’r hei du denkt, ın’r hei du glaubt, 
bei g’meint, g’finnet,” kurz, eine Menge Dinge, um die Sade- 
nicht zu machen, welche der Doktor befohlen hatte. Jetzt erit 
macht der Doktor Beine und läßt den Befehl in jeiner 
Gegenwart vollziehen oder wenigftens deſſen Vollzug beginnen. 
Der Menſch ift nämlich ein wunderlih Ding und was ihn 
Mübe macht, ihn aus der Gewohnheit bringt, das ift ihm 
zuwider, dad jchiebt er auf, dad mag er nicht. Nun giebt e& 
viele Leute, die ihr Lebtag nichtö finnen, denken, glauben, als 
warum. fie eine befohlene Sache nicht zu thun braudten. 
Hört man fie, jo dächte man, fie ſäßen beftändig ob dem 
Sinnen, ed. ift aber bloß ein Verneinen befjen, was fie jollen, 
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was ihnen und Andern gut wäre. Es giebt Kuechtlein und 
Mägdlein, die alles unter den Händen vergeffen, und fragt 
ihr fie, warum dies, jenes nicht gethan fei, fo Haben fie ent- 
weber g’finnet, ober denkt, oder g’meint, ober glaubt. Dieſe 
Nedendarten gehen noch viel weiter hinauf. Darin fand 
wahricheinlih einmal ein Oberft Grund zu dem Tagesbefehl: 
Ein Soldat fol nichts glauben, ſoll nichts denken, foll nichts 
finnen, ein Soldat fol nur gehorden. Es lag Sinn in die- 
jem Erlaß. 

Als der Doktor fortging, fagte Hansli: „dä g’fallt m'r 
nit jo 688, er iſt e kurlige und e gurafdirte, u g'fluecht het 
er doch nit, das da nih afe haffe by de Kranfne ume U 
ufem Vikari bet er o nit viel, er hätt fuft nit d's Rede 
v'rbote, er bet wohl g’merket, was d'Schuld iſch. He mu fo 
de, wes nme befleret, u d'Sach nit öppe z’faft unger 
d'Lũt Hunt.’ 

Sm Pfarrhaufe hatte man den Better ſchon lange mit 
Verlangen erwartet, denn fo in einem Pfarrhaufe hat man 
fo auf einem Better fehr siel, überhaupt die Vetterfhaft noch 
hoch in Ehren. Wenn auf irgend jemand, ber son ferne nur 
verwandt ift, bie Rebe koͤmmt, fo wird ſicher allemal Binzu- 
geſetzt: „es iſch e Vetter, e Bäfi vo m'r, frylich wyt uſe,“ ja, 
ſo ſagt man ſelbſt, wenn der Vetter im Blauhaus und die 
Bäfi im Spital iſt. Iſt aber an einer Bäfi leicht etwas 
gutes, oder ein Vetter in irgend einem Anſehen, ſo wird mit 
wahren Freuden davon geſprochen, und wenn ſo ein Vetter 
kommen will, ſo weiß es das ganze Dorf vorher, beſonders 
der Metzger, der, es weiß kein Menſch wie oft, gefragt wor⸗ 
den iſt, ob er dann und dann friſches Fleiſch habe, d'r Vetter 
choͤm. Dieſe verwandtſchaftliche Herzlichkeit iſt nicht mehr 
Mode, gehört nicht zum guten Ton, vielmehr unter die 
Dinge, um welder willen der Städter ben Landbewohner 
sornehm über Die Achſel anfieht, auch der Bornehme den Ge- 
meinen mitleidig beläcelt. Aber eben dieſe wanne Herzlidh- 
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keit ftiht jo wohlthätig ab gegen bie vornehme ober ftAdtifche 
Kühle, die doch am Ende nichts tft, als glacirte Selbftfudt. 
Man mag ſich nur mit fidh felbft abgeben, höchftens mit fei- 
nen Kindern, dem Heft fragt man nichts nad, 's ift nur 
Schenur dabei und Gott weiß welde Laſt. Es ließen fi 
recht hübſch Die Dinge zufammenftellen, um welcher willen der 
Städter andere Menſchen über die Achfel anfiebt, ed würde 
ein fehr merfwärbig Brgebniß fi erzeigen. 

Wenn man aber einen ſolchen Better lange umſonſt er- 
wartet, jo brummt man nicht ſchlecht über ihn, empfängt ihn 
aber dann auch um fo berzlidher, wenn er einmal erfcheint. 
Schnippiſch empfing ihn vor dem Haufe Sophie, und begann 
einen meiblichen Zank, wie fie ed unter fi gewohnt waren, 
zwiſchen weldem hindurch mancher Funke blitzte, der Zeugniß 
. gab, daß nit Haß des Zankes Grund war. „Rudi, du bift 
immer der gleihe Zaaggi und Dreißi, und wenn du einmal 
an einem Orte bift, fo Tannft bu nicht mehr fort, befonderd 
wenn etwas Hübjhes im Haufe iſt.“ Rudi konnte nit 
antworten, ſchon mußte er die Tante grüßen, dann ben 
Onkel, und‘ dann dieſem Bericht geben über Anne Bäbis 
Zuftand. r 

Diejen fand er nicht ſchlimm, nur müfje man wiſſen, ob 
feine gegenwärtige Ruhe Schwäche fei oder Verfiellung und 
da es nichts rede, jo wife man nicht, was in ihm vorgehe, 
und um die Sache einigermaßen zu beurtheilen, ınüfle man 
wifien, ob etwas der Art in der Familie ſei, und ob die Frau 
ſchon früher Anlage dazu gezeigt. Der Pfarrer fagte, in ber 
Familie fei durchaus nichts, überhaupt jei die Art Krankheit 
in feiner Gemeinde nicht heimifch, er wifje fich nicht zu erin- 
nern, daß ein Fall diefer Art fih zugeiragen. Bon Anne 
Bäbi habe er nie gehört, daß bafjelde Anfälle der Art ge- 
habt. Der Doktor bemerkte, der Mann babe doch felbit ge- 
jagt, es hätte immer die Sache teuf genommen und allem 
bert nah gfinnet und das wolle ihm doch faft vorkommen, 
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wie eine langjährige Anlage, welche jegt füh entwidelt habe 
und ausgebrochen jei. Er fehe dad nit fo an, fagte der 
Pfarrer. Anne Bäbi gehöre unter die Klafje Menfchen, deren 
Kopf fo eng ſei, daß fie nur eine Sache faffen könnten, und dieſe 
Sache fülle ihn ganz, etwas anderes finnen und denken als Diejes 
koͤnnen fie nicht, jo ſcheine allerdings die eine Sache fie tiefer 
zu ergreifen ald andere Leute, weldhe vom mehreren zugleich 
bewegt würden. Deswegen aber fei es nicht, daß Dieje Dinge 
gar teuf griffen, bleibender als bei andern einwurzelten. Es 
möge wohl zuweilen gefcheben, aber Regel fei es nidt. Man 
jebe im Allgemeinen nirgends ſchnellern Wedel, als bei ſo 
beſchränkten Menſchen. Bernünftige Gründe jeien die tiefen 
Wurzeln in des Menſchen Seele, wo dieſe nicht feien, da be- 
wege dad ganze Leben bed Menichen ſich auf der Oberfläche 
der Seele und ſchlage feine Wellen bin und ber nach dem 
webenden Winde, den Zeichen und Mondesvierteln, wohl 
ſchnappten da die. Wellen zuweilen über, kehrten aber bald 
wieder in ihre Ufer zurück. Se beichränkter, einfältiger, von 
der Sinnenwelt abhängig, ein Menfch jei, deito veränderlider 
jei er in Xiebe und Haß, deſto öfters wechsle er feine Freunde 
und feine Beinde, tauſche die einen gegen die andern aus, erhebe 
heute den einen gen Hünmel, morgen finde er ihn in feinen Schub 
mehr gut, heute heule er ſich Taft zu Tode and bald darauf jage 
er etwas anderen nad. Cr glaube, daß bei Leuten von 
Anne Bäbis Art ſolche Anfälle weit weniger gefährlich feien, 
als bei Leuten, deren Seelen weicher und tieferer Eindrücke 
fähig jeien.” Ich glaube, die Verzeichniffe : der Irrenhäuſer 
würben meine Anjicht betätigen. Uebrigens bat eben auch 
Anne Bäbi allerdingd immer an einer Sache mit aller Be- 
ſchränktheit gehangen, aber diefe Sache iſt nicht die gleiche 
geblieben, fondern fie bat gewechſelt. Erft iſt e8 an feinem 
Kinde gehamgen, dann an.deffen Hochzeit mb bat mit derſel⸗ 
ben das Kind fat umgebradt,. und dieſe Hochzeit war fo un» 
gereimt als möglih und aceurat fo, als ob fie Anne Bäbis 
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größter Beind erdichtet Hätte Dann ward ihm Die neue 
Sohnsfrau lieb und bald darauf verwechjelte es diefelbe mit 
ihrem Kinde, und hätte fie um bes Kindes willen zu Tode 
plagen innen. Jetzt ftirht das Kind, nun bat ed nichts in 
fih und es ift ein Sammer entjeglicher als der eines plöglic 
. ganz öde gewordenen Herzens. Nun koͤmmt unglüclicher 
Weiſe mein Bilar dazu und wirft in biefes öde Herz hinein 
einen Gedanken, giebt dem formloſen Jammer eine beftimnute 
Richtung, aber leider eine ganz andere ald er will. Und das 
geihah um fo leichter, da Anne Bäbi nicht gewohnt ift, daß 
man ihm abpuht, ihm jo oben herab wie vom Throne die 
Leviten liest, alſo folhe Worte unt jo greller und erfchrode- 
ner auffafien muß; zu allem dem kam natürlich die Törperliche 
Aufregung duch Weinen, Abwart, Schlaflofigkeit, Störungen 
vielleicht im Blutumlauf, was meift vorangeht, oder doch da- 
bei iſt. So ſtelle ih mir den Gang der Dinge vor, in die 
geheime Werkftätte unjered Wohles und Wehs, woraus die 
Gedanken auffteigen, die unfer Thun leitenden Kräfte, gleich- 
fam bie Dämpfe, welche die ganze Mafchine in Bewegung 
feßen, ſehe ich freilich nicht. Aus diefen Gründen halte ich 
die Krankheit nur für vorübergehend, die jo ſchreckliche Folgen 
hätte haben Lönnen und jedenfall immerdar eine fehr trübe 
Rückerinnernng für diefe Familie fein wird.” 

‚Se Onkel, dad meine ich au, fagte der Doktor, und 
daran ift euer Vikar ſchuld, ich möchte das nicht auf dem 
Gewifien haben. Da hat man wieder einmal ein Beifpiel, 
was Geiſtliche in Ber Krankenftube koͤnnen, excũſe Ontel! 
&8 ‚giebt det allen Sachen Mmpnahmen. Aber munderfelten 
wirben die Herren nicht nechthrilig uf vie Kranken ein. 
Schufber bleibe dei deinem Berften, Heißt es; der-Doftex ge- 
hört zu den Kranken, und nicht der Pfarrer. „Zu wen ge⸗ 
bört dem wer?" fragte Sophie. „Zu wen er will, fügte der 
Doktor, zu allen veuten, die thn nöthig haben, mer nicht zu 
meinen Kranken, bier will ih alleine Mriſter Ten, wie ich 
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auch alleine verantwortlich bin. Deun geht ed unglüdlid, fo 
wird Fein Menſch fagen, der Pfarrer bat ihm getöbtet, jondern 
der Doktor muß an allem ſchuld fein. Und wir haben ſchon 
fo viel Hinderniffe in dem Erfolge unferer Kunft, die auf 
keine Weife fich befeitigen laffen, daß es gewiß nieniaud ver- 
übeln wird, wenn wir wünſchen, man möchte uns nicht noch 
muthwillig ſolche berbeiziehen, die jo füglich zu vermeiden 
find.‘ 

„Aber jag mir, Nöoo, meinft du, es jolle Fein Pfarrer 
zu einem Kranken geben?" 

„In der Regel, ja, Onkel, es jei denn, daß ber Tod ent- 
ſchieden und der Pfarrer ein vernünftiger Mann ift, der den 
Sterbenden nicht unnöthig plagt, aber auch da wäre es befler, 
er bliebe weg, wenn der Kranke ihn nicht ausdrücklich ver- 
langt. Bill er ihn haben, nun meineihalb, ber Tod koͤmmt 
ohnehin, und wenn ber Kranke ihn mit mehr Plage haben 
will, jo habe er ed, des Menichen Wille ift ja fein Himmel- 
reich, heißt ed.” 

‚Aber meinft du, fragte der alte Herr, was ber Pfarrer 
fage und wovon er rede, das plage nur, verurſache Schmer- 
zen?‘ „Das ift allerdings meine Anfiht, jagte ber Doktor. 
Der Kranfe muß liebreich behandelt werben, dafür forge ich 
nah Möglichkeit, dann müflen Ruhe, geiftige und Törperliche, 
und Heilmittel dad Webrige thun. Unb wenn ich fterben 
jollte, jo möchte ih in volllommener Ruhe fterben, ohne daß 
mi hier einer etwas frägt, und dort ein anderer tröftet; 
und was ich für mich wünſche, das möchte ich auch Andern 
gönnen, und wenn ich irgendwo das Unglüd haben follte, 
einen anzutreffen, wie euern Bilar, fo ſpaziert berjelbe zur 
Thüre hinaus, und wenn dieſelbe zu weit abhanden tft, zum 
Fenſter.“ 

„And ich, Rudi, wenn du mich antriffft, zu welchem von 
beiden muß ich hinaus?“ fragte ber Pfarrer. 

„Ihr feid Hoch nicht böfe, Onkel, und bezieht dies auf 
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euh? antwortete der Doktor. Ich weiß ja wohl, daß ihr 
ein vernünftiger Mann feid, und nicht meint, ihr ınüfjet bei 
jedem Kranken affiftiren, und während der Doktor den Leib 
pläßet, für die Seele ein Hühnerftegli z'weg machen, ihr laßt 
den Doktor mathen, und kommt ihm nicht ins Gehege.“ 
„Nennſt du des Doktors Gehege dad Krankenbett?“ frug ber 
Pfarrer. „Allerdings, antwortete der Doktor, was font?" 
„Sa da bin ih ſchon gar oft darin geftanden, und wenn du 
nicht fo weit von mir entfernt wäreft, jo hätteft bu mich jchon 
oft darin angetroffen, und da hätte es mich doch wunder 
genoinmen, was du mit wir angefangen. Aber daß das 
Krankenbett nur euer Geheg fei, verneine ich durchaus, und 
halte Dich auf deine Art für eben jo einfeitig als den Vikari; 
auch du wirft den Kübel jammt dem Kinde um. Während 
er Platz "haben will, um mit der Seele zu fechten ohne Rüd- 
fiht auf den Leib, haſt du nur den Leib im Auge und willft 
dich eigenmächtig in den Alleinbefig des Krankenbettes ſetzen. 
Und jehr merkwürdig iſt, daß der Vikari, der nur mit Seelen- 
beil bandthieren will, materieller Art ift, und viel auf dem 
Leiblichen Hält und für ſeinen Leib größere Angit hat als für 
feine Seele, die er für gerettet hält, während du, der jeine 
Mitmenjhen nur beim Leibe fafjeft und für diefen alle Rechte 
forderft, der du der erſte Materialift jcheinft, für dich jehr 
geiftig bift, Leib und Leben in die Schanze ſchlägſt, materiellen 
Genüfſen wenig nachfrägft, aber der höchſten Anftrengung unb 
Aufopferung fähig bift, eigentlich für dich doch mehr im Reiche 
der Ideen lebſt ald auf Erden. Und während deine Natur 
fo hoch did ſtellt, pflanzeft du die Sahne einer Art rohen 
Naturalismus am Krankenbette auf, und gebörjt aljo eigent- 
lich auch zu den Aerzten, die eben durch diefen Naturalismus 
und Kunftprablerei die Maſſe der Menſchen zu den Quad. 
faldern treiben, ſich jelbft allen Kredit rauben. Nur wird 
diefes bei dir weniger fichtbar als bei vielen andern, weil 
heine Natur eine andere ift ald bein Syſtem, weil bein her- 
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oorleuchtend geiftig Wefen den Leuten eben jo wohl thut ale 
deine Mittel, und beine aufopfernde Treue dir eine höhere 
Glaubwürdigkeit verfhafft als deine Kunftfertigfeit, während 
fo viele Aerzte in Natur und Syſtem Materialiften find und 
ohne Treue und Theilnahme nur ums Geld doktern, und wo 
nun diefes fichtbar wird, da fehlt in der Noth auch der rechte 
Glaube.” 

„Kieber Onkel, ihr jagt mir da wunderlide Sachen 
durcheinander, Komplimente und Scheltungen, gute Sachen 
und unglaubliche. Daß wir die Quadjalber machen, daß bas 
Bolt und geiftlih will, das find ſeltſame Ausſprüche. Aus 
des Volkes Dummheit ftammen die Winkelärzte, und wer 
ihn's am beften heile, das fragt das Volk, und nicht, wer 
am fchönften beten könne.‘ 

„So ſcheint es, fagte der Pfarrer, aber fo ift es nicht, 
anders ficht e8 in der Tiefe aus, als man glanben folkte, 
wenn man den Blil nur über die Oberflähe wirft. Die 
Beſſern unter euch forſchen freilich auch nad den Gründen der 
Erſcheinungen, aber fie finden doch nur die im Fleiſche, in 
der finnlihen Natur liegenden, die, welche aus dem Grunde 
des Geiſtes jtanımen, die überfehen fie, darum werbet iht fo 
ungerecht, jo einfeitig und hemmt felbft fo vielfeitig euer 
Wirken, und den Spruch Sefu: „ind Himmelreih gebt hr 
nicht, und die hinein wollen, laßt ihr nicht” gewifſermaßen 
anf end anwendend, möchte man fagen: das Reich des Gei⸗ 
ftes Pennt ihr nit, und die, bie ed bebauen wollen, läahmet 
ihr, ſchließt ihr nach Kräften aus und treibet gar oft eben ded- 
wegen eme Patienten dem ärgften Aberglanben in die Arme.“ 

„I begreife euch nicht reiht, Iteber Onkel, fagte Der 
Door. Daß ih mit allen meinen Kollegen zufrieben wäre, 
Könnte ich nicht tagen, wahrſcheinlich eben fo wenig, als ihr 
mit allen emeen Ihntöbrüdern, aber was ihr mir anbenten gu 
wollen ſcheint, glaube ich, ſei nicht Fe, ihr feht Geſpenſter, 


meine ich.“ 
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„Bleibſt du da Aber Nacht, Rudi?" fragte der Pfawer. 
„Ich hätte faft Luft, habe ˖ eben jetzt nicht viele Kranke und 
eine gefährliche. Morgen aber möchte ich frühe da fein, um 
zu beiradhten, ob die Frau nit aus ihrem Außerungslofen 
Zuftand berauswolle oder nicht hinauszubriugen fei. Aber 
warum frägt ihr das fo plößlih, Onkel?“ 

„Darum, lieber Nöoö, weil, wenn du fort wollteit, ic 
dieſes Plänkeln, bei- dem nichts heraus kömmt, als Mißver: 
ftändniffe und Tibeni, abgebrochen hätte, denn wir ftehen, ba 
im Halbdunfel vor einier Pforte, innerhalb welcher wir. ein- 
ander fiher verftehen werben. Aber hinein zu gehen braudt 
ed Zeit, unb drinnen müfjen wir ung ebenfalls etwas aufhalten 
und was ich nicht ausmachen zu können vorausſehe, das fange” 
id fieber nicht an. Willſt du aber, da bleiben, fo wollen wir 
eine Pfeife ftopfen. Sophie, hole Wein, aber von dem unter 
De Hurt links, das ift ein alter frommer, und läßt Ginen 
nicht hitzig werben.‘ 

Als Sophie binausging, folgte ihr die Mutter. Der 
Nöds Bannte das Manöver, nahın die Tante bei Hand und 
fagte: „aber für mid) macht mir ja nichts Aparis, durchaus 
nichts, fon rette ih auf ber Stelle fort. Sophie drehte 
fich auf der Schwelle um und ſagte: „Häb nit Kummer, mir 
wei .nüt made als d'r Rübli wärme und G'häck d'rzu, wo 
bat überblibe if. Du wirft wohl z'friede ſy d'rmit.“ Gie 
mußten lachen, denn das waren wohlbelannte, dem Novõ um 
Zugend auf verhaßte Gerichte. Indeſſen erhielt Sophie einen 
wmütterlichen Zuſpruch, fie folle doch nicht immer jagen, was 
ihre in den Mund komme. Es ſei jo orblid vom Wetter, 
daß er bableiben wolle und ihnen einen heimeligen Abend 
machen, dag man ihm nicht. zur Dankbarkeit nnangenehme 
Dinge -fagen müffe, ſonſt Eomme er nicht mehr. Sophie fagte, 
Rudi werde hoffetlih nicht Dokterlis machen und einen Spaß 
übel nehmen wollen, fonit könnte er bleiben: wo er wolle, 
Denn man nidt jagen dürfe, was Einem durchs Gehirn Taufe, 
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‚fo jei e8 mit ber Heimeligi aus. . Über Rudi fetwan jo was 
« gewöhnt, und habe dem Papa felbft die wo'rfchanteften Suchen 


gelagt, ed hätte fie nur wunder genommen, daß der Papa 


nieht böfe geworden, fie fei manchmal daranf und baran ge 


weien, ihm feinen böfterlihen Mebermuth um die Nafe zu 
reiben. Die Gütterlifürften thäten, ald wenn niemanb mehr 
wigig wäre auf der Welt als fie alleine. „Gehe bu, und 


Hole Wein, fagte die Mama, und verjäume dich nicht mit 


Röſoniren, fonft wird‘ der Papa ungeduldig." 

In ber Srage, was ift heimelig, hat man das freundliche 
Eing’riht um ein Kamin vergeffen nah hartem Tagewerk, 
bei einer guten Pfeife, einem guten Glafe und guten Freun⸗ 


den, namendlidh ein artig Wybervölkli mit der Lismete. Da 


wirb ed Einem jo behaglich warın, jo traulich wohl, jo mild bis 
ind Herz hinein, fo frieblih, dag man nicht disputiren, nicht 
zanfen kann; es ift Einem nichts als behaglih, nichts als 


heimelig. Die Kälte ift die rationaliftifhe Temperatur, wo 


man mit Schreiben und Reden, mit Zanken und Streiten fid 
zu erwärmen fucht;, jemehr Einem das Holz fehlt, deſtomehr 
muß man aufbegehren, um warm zu Iriegen. ZDer Bilar 
war,nicht dabei. Als er zwei Lichter im Zimmer ſah, ftatt 
nur einem, war er in bie Küche gegangen und als er dort 
vernonimen, daß der Nöns da fei, ber bei ihm fchon Lange 
in abjonderlih böfem Geruche ftand, wars ihm, als bätte 
ihn eine Natter geftochen, und er Tube hinauf in feine Stube 
"wie der Byswind. 

Sie aber unten fäbelten fih um den amin, brannten 
die Pfeifen an, machten es ſich recht behaglich. Der Nönö 
mußte Pantoffel anziehen, und während ers that, brachte 
-Sophie no die Reiten von Rübli undG'häck herein und 
fragte; „was meinft, beit g'nue dra?“ „Allweg,“ ſagte der 
Doktar. Die Tante aber ſagte: „Du biſt geng d's glych 
Sãumeitſchil!“ 
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7 2 
, Breizehntes Vapitel. 
Wie ein affer Herr ins Reden kommt und nicht mehr Hören 
kann. 


Der Pfarrer achtete fich beffen nicht, fondern wie aus 
tiefem Sinnen erwachend, ſprach er: „Wie mich doch das 
heimelet; jo bin. ih mit deinem Vater manchmal gejeflen 
und noch bazu gleihft du ihn immer mehr und das gleiche 
Thema, welches jegt zwifchen und liegt, lag auch fo mand- 
mal zwifchen ihm und mit, und faft auf deine Weiſe verfocht 
er ed, nur daß jede Zeit eine ungleiche Ausbrigeföweile hat. 
Sein Berftand beherrſchte fait unüberfehbare Weiten, darum 
erkannte er feine Schranken nit in allen feinen Anfichten, 
aber in allen jeinen Berhältniffen berrichte das Gemüth vor 
und beide wurden vermittelt durch einen Eifer, eine Berufs. 
. treue, die feine Lebenskraft früh verzehrten. Der gute Bruder! 
Wir waren beftändig anderer Anfiht und doch nie uneinig, 
ein jeder bedauerte des andern Beſchränktheit und doch hatte 
einer den andern fo lieb. Er bebauerte, daß ich außer Ver— 
ftandesweite noch etwas annehmen müfle, Das ich eben nicht 
mit dem Verſtande zu erreichen vermöge; ich aber bebauerte ihn, 
daß er neben dem von ihm beberrichten Gebiete fein anderes 
anertenne, fo daß er mir vorkomme faft wie ber Kaijer von 
China, der außer feinem, allerdings großen Reiche, ebenfalls 
feine andern Reihe anerkennen wolle. Nun aber liegt zwi- 
ſchen hir und mir noch deine Zeit und meine Zeit, deine Ju⸗ 
gend und mein Alter, Wie die neue Zeit die alte überragt 
in vielen Dingen, meint, der Jüngling auch den Greis. gu 
überragen, und ed vergißt der Süngling, daß er nur unreif 
und meijt aud das Unreife feiner Zeit in fich trägt, daß in 
jedem Menſchen fih abklären muß das, was er in fich aufge 
nommen, und des Alters Weisheit es gegeben ift, zu pflücken 
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ber’ Zeiten gefunde, reife Früchte. Es vergift de Jüngling 
fo gerne, daß auf der Gretß ein Jüngling gewefen, er jelbft 
aber auch ein Greis werben wird. Ich fage das nit s 
Dorwurf, denn felbften ging ed mir fo, und deinem Vater 
ebenfalls. Ach, er wurbe Fein Greis, wär er ed geworden, 
wie hätte wohl feine Anfhauung ber Dinge fich geftaltet? 
„Gr warb in der Zeit gebildet, wo die Erkenntniß ber 
Menſchen Riefenfgritte machte, der Verſtand feine Gränzen 
unenblich erweiterte und darum in Den Wahn verfiel, er hätte 
alle andern Gebiete verfglungen, wo der Menſch der Kräfte 
der Natur ſich bemeifterte, und ſich einbilvete, es gebe feine 
wirkenden Krüfte mehr, als die, welche er in Ketten und Ban- 
den geſchlagen, deren Wirkungen er erforſcht und fie zu regeln 
im Stande jet. Dem Menſchen ſei es gegeben, mit Zeit und 
Weile in feinem Wifjen alles ihn Umgebende, Berührende zu 
umfaflen, und was er noch nicht erfaffet, das jei darum noch 
nicht erfaßt, nicht weil es nicht möglich fei, fondern weil bie 
‚zechten Leute fi noch nicht damit abgegeben, Die rechten 
- Wege dazu noch nicht gefunden worden fein. Was er durch 
das Wiffen erforjht meinte, bielt er für unträglich, bradte 
es in ein Syftem und diefes Syſtem war jein Evangelium. 
Und weil die Mepiziner, welde ſich urſprünglich hauptſächlich 
mit diejen Naturwiſſenſchaften bejchäftigten, dieſes Ssangelium, 
daß alles was fei, auch vom Menſchen müfle erklärt werben 
können, erfunden, jo hielt er fie für das Licht der Welt, bie 
ben Schlüffel zu allem in der Tafche krügen, und von diefem 
beten Standpunkte aus lächelte er auf alle nieder, die unter 
ihm im Dunkel tappten, d. h. noch Dinge glaubten, welde 
fie weder fehen noch zergliedern konnten. Und weil er, auf 
bdiefem Standpunkte die Beſtimmung des Menſchen, feine 
Vollendung, darein jeßte, zu einem vollftändigen Willen zu 
gelangen und mit dieſem Lichte des Wifjens bad ganze Ge- 
biete des Glaubens und des Ahuens taghell zu machen, jc 
haßte ec recht eigentlih die Männer des Glaubens, bie Dun- 
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Telmänner Pros Wort Pfaff war damals noch nicht gebräͤuchlich), 
welche in den geheimnißvollen Schachten der Seele die höhery 
Kräfte hervorgruben, ein geheimnißvoll Auge entfchleierten, . 
und waß dieſes jah, frommen Glauben nannten. Seiner 
Neberzeugung nad waren fie nicht nur überflüffig, ſondern 
auch gefährlich, fie Hemmten den Menſchen auf bem Wege zu 
feiner Vollendung, und wenn er Meifter gewefen wäre, fo 
hätte er allen den Abſchied gegeben. 

„Er theilte fie ber Mehrzahl nah ein in Betrüger, 
welche von dem Irrthum alles deffen, was fie Iernten, voll- 
kommen überzeugt feien, aber entweder ed ihrer Faulheit mı- 
gemeffen finden, auf dieſe leichte Weiſe ihr Brod zu verdienen, 


‚oder aber es zu ihrem eigentlichen Haiedwerk machten, das 


Bolt in der Berbummung zu behalten, weil es in jeglicher 
Beziehung im Zuftande der Verdummung am leichteften aus- 
zubenten fei; und in Dumm: oder Schafsföpfe. Unter dieſen 
verftund er alle bie, weldhe noch glaubten, was fie lehrten, 
denn es ſchien ihm rein unmöglich, daß ein vernünftiger Menſch 
noch alle Dinge glauben Eonnte, die außer dem Gebiete bes 
Begweiflichen und Erklärbaren lägen. Er mahnte mid in 
diejer Beziehung an einen Menfchen, weldem von Jugend 
auf der Geruchsfinn fehlt und der daher Alle auslacht, welche 
von guten und böfen Gerüchen, bie et ja weder flieht, noch 


- hört, noch mit Händen fafen Tann, ihm fprechen. Seine 


fanden vor ihm Gnade, als die, welche fein Syſtem annahınen, 
dem Wiſſen Hinmel und Erbe einräumten, anb mittelft diefes 
Schlüffeld Himmel und Erde, Gott und Geift, ganz natürlid 
und einfältig zu erklären wußten, daß es Einem vorkam, fie 
famen eben Hinter dem Umhang hervor, hinter weldem ein 
Zafchenfpieler anf die natürlichfte Weile die Kümfte bereitet, 
mit welchen er feine Zufchamer vor dem-Umbang in Staunen 
und Verwunderung fegt. Mit denen ließe fich noch auskom⸗ 
men, fagte er, indefien betrachtete er fie für fich ſalbſt. doch 


mit geheimer Schabenfreude, als die, welche gegen Thr Gebein 
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wifiheten, ihr digen Reich zerftörten, und wenn fie dann dieſes 
ihr Werk gethan Kätfen, ſebbſt als überflüffig auf die Seite 
geworfen würden. Er verglih fie oft mit einer gewiſſen 
MWespenart, welde erft andere Wespen vertilget, um dann 
jelbft von Raupen aufgezehrt zu werben. 

„Mit mir war er in feltfumer BVerlegenheit. Für einen 
Betrüger hielt er mich nicht, Dazu dachte er zu brüderlih und 
hatte mich zu Lieb, und für einen Schafskopf mich zu nehmen, 
war doch manches ihm im Wege. Nicht weil ih im Dispu- 
tiven ihm nicht nachgab, eP mich nie überzeugen konnte, das, 
fügte er, feien eigentlich nur Zeichen der Cinfältigkeit, "denn 
je dümmer ein Menſch jet, defto ſchwerer faffe er die Wahr: 
heit, das Einfache, pas Klare, während man ihn un fo leichter 
überreden könnte, fhwarz jei weiß, weiß fei Ihwarz, und ber 
Gugger jet eigentlich der Teufel, und wer heit in Acht 
nehme, den nehme er und frefie ihn ohne Sauce, Er erfuhr 
im gewöhnlichen. Leben mich nicht als Schafskopf, jah, wie 
ih Berhältniffe durchſchante, Umſtände benußte, und, was 
ihm amı meiften auffiel, Bemerkungen machte bei mir befannten 
Kranken, welche ibm SBingerzeige waren zu ihrer Heilung. 
Er fagte oft, e8 fei ſchade um mich, daß ih -nicht Arzt ge- 
worden, und wie ich Geiftliher bleiben Tönne bei meiner 
Ehrlichkeit, begreife er nicht. Theils, meinte er, würden es 
Zugendeindrüde fein, welche unfere fromme Mutter, deren 
Liebling ich gewejen, mir eingepreft, theils aber eine unbe- 
greiflihe Standesbeſchränktheit, ein unwillfürliches Gefangen- 
nehmen des Gedankens und des Nachſinnens. 

„Natürlich ließ ih wir Diefen vornehmen Vowurf des 
Beſchränktſeins nicht gerne gefallen, ſondern bin retour gefahren 
und babe gemeint, ich könnte ihm noch mit mehr Recht ben 
Vorwurf des Beſchränktſeins machen, ihm, der nur ein Gebiet 
anerfenne, in weldhen er mit feinen fünf Sinnen, geführt 
von Verſtaude, herumfahre, wo er mich an einen Jaͤger 
mahne, ber mit fünf Hunden jagen gebt, aber fehr oft das 


247 


Gelb nicht erjage, weil baffelbe in andans Gebiet ig 
flüchte und namentlih, wenn ed„Zeden hätte, fliegen könne, 
und vor den fchweren, vierbeigigen Hunden. in luftige Regio» 
ven ſich zurücdziehe. Dann wärf er mir wohl vor, wir feien 
alferdingd weder Jäger, benn wir erfagten gar nichts, noch 
hätten wir Hunde, denn wir befäßen fein Gebiet, auf welchem 
Hunde laufen könnten. Wir mahnten ihn an Stangen, die 
. Im Nebel herum führen, und in diefem trüben, äben Nichte 
nichts ergufelten, ald recht eigehtliche Nebelftecher. Se mehr 
wir prebigten, deſto mehr- vrrlören wir an Bedeutung, pflegte 
er M jagen. Wenn unfere Predigt was wäre, fo müßten 
wir bereits die Welt erobert haben, nun aber hätten wir und 
um die Welt gepredigt und lange gehe es nicht, fo werbe 
man und allenthalben als überflüffig exklären. Es fei aber. 
au nichts natürlicher, denn all unfere Lehrſätze mahnten ihn 
an Rechenpfennige, fie glänzten wohl und Elängen etwas, feien 
aber ohne Werth, beim oberflählichiten Beſchauen. Unſere 
Verſchreibungen aufs Himmelreich feien auch nicht gewichtiger, 
und verlören alle Tage an Kredit, und die Menſchen wanbelten 
je länger je mehr gerade jo, als ob fie nicht ind Himmelreich 
wollten. Zeit wäre es, wir redeten verftändig zu ben Leuten, 
wie fie diefes Leben zu betrachten und -zu benußen hätten, 
daß ed ihnen zum Vortheil fei, dann wären wir Doch zu etwas 
nüße, betrügten Gott nit um bie Zeit und die Obrigkeit 
nicht ums Geld. So redete mein Bruder, es war die Stimme 
der Zeit, und Pfarrer gab ed, die wirklih in feinem Sinn 
predigten und von der Kanzel lehrten, was mit fieben Brach⸗ 
felbern zu machen jei, und was befjer jei, Stallfütterung oder 
der Weidgang, und wie man Kälber wohlfeiler mit Heublümt« 
thee als mit Milch abtränke, fintemalen die Milch die Men- 
ſchen ſelbſt gut dunke, während Heublümtthee fein Hund riechen“ 
möge. 
„Und doch war mein Bruber jelig ein Chrift, wollte es 
aber nie glauben, ein freundliches Kindeswort trieb ihm Ihrä- 
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Blitze aus feinen Munde, die Armen waren jeine r, 
und ſein Leben bot er alle Tage zum Opfer; aber dabei 
redete er, daß man ihn für einen verfteinerten Selbfkfüdtling 
hätte halten follen. Während er fo mit allem Beftimmten 
und Gegebenen, mit allem Pofitiven in der Religion verfuhr, 
war er dem Beftimmten und Seften im Doktern zugetban, er 
war ein mediginifcher Dogmatifer. Cr war ein fleibiger, ge- 
Iehrter Mann, wad auf bem Gebiete der Medizin errungen 
war, das wußte er, er kannte die Krankheitsformen, ihre Ur⸗ 
ſachen, ihre Form und Entwidlung, den Gang berjelben je 
in ben verfchiebenen Körperbildungen, den hagern, den fetten, 
den muskulöſen und nemöfen und von allen die äußerlichen 
Kennzeichen; er kannte Stoffe und Kräfte der Natur und 
wußte eine jegliche Wirkung derfelben auf den wmenjchlichen 
Körper in gefunden oder krankem Zuftande, und wo ver- 
ſchiedene krankhafte Zuftände in einem Körper fi) vorfanben, 
wußte er acenrat, mit welden Kräften man dagegen fechten 
"und wie viel von jedem Stoffe man für diefen Zuftand und 
wie viel von einem andern Stoffe man für einen andern Zu⸗ 
ftanb bedürfe und wie fie zu mifchen, mit welchem Mittel zu 
binden feien, daß fie nicht auseinander ſtrebten oder einander 
wiberftrebten, fondern vereint, aber jeder auf einen bejondern 
Zuftand, auf den Körper wirkten. Und Punktum- erklärte er, 
warum diefer Stoff auf die Form jo wirke, auf eine andere 
anders. Und.was ba erkannt war, bad hielt er Telfeufeft, 
das war fein Evangelium. Das gab-er zu, daß das Gebiet 
gu erweitern, Neues zu entdecken, der Bau höher aufzuführen 
fei, daB Genie neue Agentien und Kräfte entdecken, das Talent 
‚At und Weite ihres Gebrauches vervielfältigen Tünne Wie 
“oft ich ihn auch aufmerkſam machte, daß die Lehrjäße und 
Dogmen auf feinem Gebiete nicht haltbarer mir fcheinen, als 
ihm meine auf meinem Gebtete, daß er da eine Menge Bor- 
ausjegungen made, die Teinen Grund hätten, Dinge annehme, 
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weiche noch Iange nicht bewiejen feien, und Mirkungen woraus 
Tage, bie felten erfolgten, öffnete ich ihn die Augen doch nidt. 
Er ſagte, darüber hätte ich fein Urtbeil und für ſolche Dinge 
keinen Berftand, ih müßte noch gar viel lernen, ehe ich in 
die Tiefe der Wiſſenſchaft jehen, den Ilmfang derfelben erfaflen 
wollte, und blieb ein wunderbar gläubiger Mediziner, trog 
dem, daß fein Glaube jo oft auf die Probe geitellt ward, 
und fein Spftem ihn im Stiche ließ. 

„Aber dann hatte er hundert Gründe, feinen Glauben zu 
rechtfertigen nor fih und Andern. Es war gefehlt worden in 
DEE Anwendung der Mittel, oder im Gebrauch von Speiſen, 
oder aber ed hatten ihm alte Frauen u fellige Züg ins Hand⸗ 
wert gepfuſcht. Das haßte er furchtbarli und hatte ein in» 
ftinttmäßiges Mißtrauen gegen foldde Einwirkungen. Sowie 
er in eine Krankenſtube kam, ſahe er in alle Winkel hinein, 
ob nit ein Gütterli oder ein Papierli Tiege, z0g auf bas 
jorgfältigfte die Stubenluft in die Nafe, um zu unterfcheiden, 
ob biejelbe nicht mit verbächtigen Gerüchen geichwängert ei. 
Und wo er das Geringfte merkte, fagte er ihre Schuld den 
Leuten auf den Kopf zu, daß fie das und daß brauchten, jo 
Daß die guten Menſchen oft glaubten, er Tönne beren, indem 
fie do, da fie feine Art kannten, alles Verdächtige auf die 
Seite geihafft, ja manchmal fogar die Stube gelüftet hatten. 
Wie fein die Naſe meined Bruders war, davon machte man 
fih Feine Vorftellung, er ift aber auch kommod für einen 
Arzt. Das die Leute aber deswegen das Zwijcheneindöfterlen 
mnterlafien hätten, davon war feine Rede, und Feine Frau, 
welche er, fie ertappend mit einem Gütterli oder einem Salbli 
unter der Scheube, alle Schande jagte, ließ fih abhalten, 
noch jelbigen Tages an einen andern Ort bin das gleicht 
Mittelchen zu ſchmuggeln, ihreihalbe könne er wüft thun, fo 
viel ex wolle, fagte fie, d'r Gring Heig er doch noh niemere 
abg'jchryße. Ober aber er gab den Apothekern jchuld, welde 
ben Teufel im Leibe hätten, ſchlechte Dioguen für ‘gute zu 
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serfaufen, oder nicht Zeit hätten, die Sache gehörig zu, fg- 
chen; ober fagte, es jeien da noch unbekannte Agentten, welche, 
wenn fie entdedit wären, das Gange aufflären und alle biöhe- 
rigen Borausfeßungen rechtfertigen würden; aber auf das Un- 
bekannte habe man nit Rüdfiht nehmen könner, was zwar 
unglückliche aber unverjchuldete Kolgen gehabt. Sp wußte 
mein Bruder immer fein Syftem zu vertheibigen, ſich in im- 
mer fefteren Glauben an daſſelbe hineinzureden, und do war 
gerade dad feine Dual im Leben, am welcher er auch ftärb, 
das Mißverhältniß zwiſchen Wiffen und Können. 

„Unbeftritten war mein Bruder der wifjenfchaftlichite Mt 
weit under und auch ein glücklicher Arzt, jeine Praxis war 
noch größer als die deine, mein lieber Növd, denn damals 
waren noch nit jo viele Aerzte als jebt. Und die große 
Praris ftumpfte feine Theilnahme nit ab, ein gefährlich 
Kranker lag ihm auf der Seele, und wenn ein Vater ober 
eine Mutter oder ein hoffnungssolles Kind ihm ftarb, fo fah 
man ihn Wochenlang nie laden, ed war, als wäre ihm felbft 
Das Liebſte geftorben und es konnte ihn quälen bis zum Tode, 
ob er wohl gehörig fuftematiih alle Kennzeichen zujanımen- 
geitellt, alle nöthigen Hülfstruppen in möglichfter Macht aufs 
geboten hätte? 

„un geſchah ihm doch zuweilen, dag ein Kraufer, dem 
er allerdings beilungsfähig glaubte, an dem er alle feine 
Kunft umjonft verjudhte, weiter ging und von einem andern 
Arzte, der meinem Bruder nit die Schuhriemen aufthat in 
Beziehung Auf das Wilfen, oder gar von einem Quadfalber 
gebeilet wurbe, oder wenigftend gebeilet ſchien. Damm aller- 
dings gefhah manchmal, dag in Bälde etwas fcheinbar Anbe- 
23 am Kranken ausbrad und ihn hinraffte, aber das ſchein⸗ 
bar Andere war doh nur der zerjehte nnd in anderer Form 
erfcheinende alte Krankheitsſtoff. Das wußte freilih bie 
Menge nicht, fie pries nur die Heilung, den fpätern Tod ver- 
nahm fie nicht, ober brachte ihn in Feine Verbindung mit ber 
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frühern Krankheit. Solche Falle. qmutiten meinen Bruder un⸗ 
endlich. Er hatte alle feine Kunſt erſchoöpft, ſeine Mittel mit 
der größten Sorgfalt und. Umfiht zufammengefeßt und es 


‚war alles umfonft, e8 war, als ob er die Tränfe einen 


Steine einfchütte, und nun kömmt ein anderer nnd heilt den 
Menſchen fast blindlings. Manchmal meinte er, die erfolgte 
Hellung doch feinen frühen Mitteln zuſchreiben zu Tönnen, 
aber die meiſten Male konnte er diejgäznicht, er mußte ben 
Erfolg. dent Gegner zugeftehen. Das aber wurmte ihn fürde 
terlich, er brachte die Sade nit aus jeinem Kopfe, er Duych- 
ER die ganze Gefchichte Inner wieder, und immer hatte er 
recht, jo wie er die Sache angejehen, jo war fie aud, davon 
blieb er überzeugt, aber heilen konnte er fie nicht, das Kön⸗ 
nen War einem Andern gegeben. An diefer Mauer ftand er 
oft Monate lang und ftürmte wider fie, aber fie fiel nicht uur, 
er blieb in Dunkeln, das Barum konnte er nicht erklären; 
der Zufall mußte ihm enblih helfen, wenn der Eindrud zu 
erlöfchen, der Gegenſtand zu erfalten begann. 

„Da gefhah es, daß ein Nervenfteber über unjere Ge⸗ 
gend kam, man wußte nicht wie, nicht woher. Wenn der 
Föhn über die Berge kömmt und die Pflanzen verjengt, fo 
weiß man wohl, er kömmt aus dem heißen Afrika, heißt aber 
dort Samum. "Wenn aber ein Fieber einbriht in die Menſch⸗ 
heit, mit Feuersglut, mit Höllenangft Leib und Seele füllet, 
wer weist ed nach, ob. daffelbe als giftiger Schein vom Him. 
mel gefahren, ober ausgebrochen fei als verpeftender Dunft. 
and der Erbe tief unterftiem Grunde, wo in ihren verborge- 
ner Schoofe gebraut werden bie Geheimnifje, die nie bes 
Menſchen Auge ergründen wird, ober ob es geichlichen kam, 
unhörbar und leife, der Schlange gleich durchs glatte Gr 
Bid an der Hütten Rand, mit einem Sprunge ben erfaflend, 
ber ſorglos zuerſt in feine Nähe tritt, von deſſen Lager dann 
ſich fchleihend an jeden, der an der Unglüdlichen Lager fi 
wagt. Wo fo ein Fieber eingebrochen iſt in des Menfchen 
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ficher geglaubte Hütten, ba geftaltet bafjelbe fich entweder 418 
Schlacht, die rollend in taujend Donnern dabinbraufet, nieder» 
mähend auf ifter Bahn zu Taufenden alle, welde auf ihrem 
Wege fih finden; oder zum mörberifhen Gefechte, wo bier 
einer fällt, dort einer, immer mehrere, wo aus jedem Buſche 
bie Kugel pfeift, von jedem Hügel der Stein rollt, dann Tange 
Streden ficher bleiben, dann wiederum der Felöblo rollt, die 
Kugel faust; wohl wtele entrinnen, aber oft die mm wenigften, 
die am meisten fich gejichert wähnen, während der unverleßt 
fteßt, der fühn an den gefährlichiten Dertern geftanden. 

„Aber wo eine Schlacht donnert, ein Gefecht daberpraffett, 
da zaubert der Donner den Muth hervor, es rauſcht das Blut 
in den Adern, einer reißt den andern mit fi, die Maſſen er- 
higen fi, das Bewußtjein geht unter, der Tod verliert jeine 
Schrecken, Todes Troß wird zur höchften Luft. 

„Wo aber das Fieber daherſchleicht, tückiſch, Tautlos fi 
in den Körper wählt, da erfaßt ein ftilles Graufen den Men⸗ 
{hen vor dem Feinde, den.niemand fieht, niemand hört, ber 
fo plöglih, fo brennend auftaucht in des Menfchen Gebein. 
Wo er Einen niedergeworfen auf fein Lager, ba weilet der 
Feind, man fieht ihn nicht, aber man weiß ed doch, weiß, 
daß er einem elektrifchen Sunfen gleich, von einem zum andern 
fpringt, daß er in einen Athemzug fich Tleidet und das Inwen⸗ 
dige findet, daß gegen ihn weder Wehr noch Waffen helfen, 
ber Starke gleih dem Schwachen ift, der Muthige glei 
‚den Reigen. 

„Und doc iſt's gerade da, wo ber Gottesfunken in bes 
Menſchen Bruft am hellſten leuchtet, wo ſtill und ungefehen 
ein Heldenmuth fich entfaltet, den man mit Orden und Titel 
Acht lohnet, den aber der Vater im Himmel ſieht und nicht 
‚vergißt. Ungebeißen tritt das Kind and Lager der Eltern, 
Stellt dem Feinde fih preis, die Gattin verläßt den Gatten 
niet, der Vater wacht über feinen Kindern, ihren Dienft ver- 
waltet bie treue Magd, fo lange ihre Kräfte fie tragen, und 


m. m wer wmn- U] .. wm 


253° . 


wenn eins nach bein andern fällt, sem tückiſchen Feinde giftig 
erfaßt, fo tritt ein, ander Glied des Haufes an feine Stelle, 
fo lange noch eines ift, deflen Kräfte nicht gebunden find in 
bes Fiebers Schauern, im Todeskampf. Selten find Hier bie 
Zeigen, und wenn aud in diefer, in jener Bruft die Angft 
ihre Flügel regt, ed kämpft der Menfch fie nieder im Bewupt- 
fein feiner Pflicht, im Vertrauen auf den ba Obey, deſſen 
Hand auch über diefen Fiebern mädhtlg ift, im Glauben, daß 
Feigheit vor dem Tode nicht ſchütze, daß gar oft den Feigen 


‚auf ber Flucht der Tod erreicht, der Muthige in Mitte von 


Wichen aufrecht bleibt. 
„Sn folchen Schlachten iſt der Arzt dem Feldherrn gleich, 


doch mit dem Unterſchiede, daß er nicht von ſicherm Hügel 


aus den Feind obſerviren, die Geſchütze dirigiren, mit den 
Seinen mandoriren kann. Von Anbegiun muß er zunächft 
dem Feinde ſtehen, muß perſoͤnlich ihm in bie Augen jehen, 
wo'er fich zeigt, muß perfönlich die Angriffe leiten von Lager. 
zu Lager, muß an jeglichen helfend und tröftend ftehen, muß 
allgegenwärtig fi maden, mug auf den Ylügeln des Eifers 
ſich vervielfältigen, muß felbft über Müde und Mattigkeit fie- 
gen, und wenn Rath und Kraft, Muth und Troſt allentbal- 
den ausgehen wollen, muß er die Quelle fein, die Andere mit 
neuer Ausdauer tränket. Wie der Helb feine Seele Gott be- 
fieblt und nie denkt, daß eine Kugel feinen Leib treffen koͤnne, 
muß der Arzt hervorragen über Alle, in flarer Unerfchroden- 
heit, den Helden gleich, von denen die Sage geht, daß fie 
bieb- und Tugelfeft gewefen durch übernatürliche Kunſt. Yallt 
er dennoch, und Helden font der Tod nicht, fo firbt er.einen 
Heldentod, dem größten Feldherrn glei, and wenn fein ame 
ſchon nicht glänzt auf deu Blättern der Geſchichte, fo fteht er 
doch verzeichnet in dem goldenen Bude, we alle Namen 


ſtehen, deren Träger für Andere in den Tod gegangen. 


„Sin folder Held war mein feliger Bruder in jenen 
Tageh mitten im würgenden Tode, mit einer eigentlichen Be- 
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geiggerung flog er von Der zu Lager, feine Kraft ſchien un- 
erichöpflich, wenn man glaubte, hier jei ‚er, fo war er ſchon 
Stunden weit. Was ich helfen. konnte, that ih auch, und 
nielleicht hier zum erftenmal erfannte mein feliger Bruber, 
daß wir nicht nur leibliche Brüder feien, ſondern dag wir 
auch als Arzt und Pfarrer in unferem Wirken Brüder fein 
tönnten,, ſollten, Brüder fein müßten... Der Zob hatte feine 
Macht über ihn, das Wieber floh, aufrecht ſtand er auf dem 
Schlachtfelde, aber er hatte unglücklich gekämpft, Die Beute, 
weldhe er dem Feinde entrifjen, war gering, groß aber die 
Zahl, welde ihm erlegen. Viele Väter waren geftorben, ihngn 
nah die Mütter und eltermlofe Kinder irrten Flagend herum, 
auf den Gräbern ihrer Kinder kinderlos weinten Mütter, jeufz- 
ten Väter, und jeder Seufzer war meinem Bruder ein Dork 
ind Herz, jede Thräne ein glübender Tropfe auf ſeine ‚Seele, 
jedes verwaiste Kind ein Zeuge gegen ihu vor Gott. Denn 
nirgends hatte das Fieber gewüthet, wie in feinem Bereiche, 
feinem Arzte waren fo viele geftorbeu, und namentlich hatte 
einer, der einfältig ſchien und jonft nicht im beften Rufe 
ſtand, ſehr viele gerettet. 

„Das ward, was meinen Bruder fürdterkih ergriff. 
Umjonft jtellte ih ihm vor, wie felde Krankheiten nie au 
allen Orten glei innerlich, gleich zeritärend ſeien, wie oft die 
Lage sined Ortes oder die Zufanınenfegung der Luft, melde 
durch dafjelbe ftröme, die Gewalt einer Krankheit erhöhe oder 
mildere. Wie auch auf keinem Schladtfelde die Todten gleid 
‚vertheilt lägen, ſondern in Haufen hier, einzelne. zerftreut bort, 
jo jei es aud- in jolden Krankheiten, während oft ganze 
Doͤrigr verwüftet würden, blieben andere faft unberührt. Frei⸗ 
Lid wüßte man auf einem Schlachtfelde wohl, daß die Hau⸗ 
fen niedergeworfen worden ſeien, durch die Kugeln einer Bat⸗ 
terie ober durch die Säbel der Kavallerie, in einer Krankheit 
lägen bie Urfachen ‚gerborgener, und bie und da möge wohl 
ein Böswilliger bie Urſache in einem Arzte fuchen. * Aber 
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jedenfalls geſchehe dieſes von der Menge im Allgemeinen nie, 
die Menge ſage, ngmentlich bei ſolchen Krankhetten ſehr ſel⸗ 
ten, der oder jener Doktor iſt geſchickt oder ungeſchickt in Be- 
Bandfung der Krankheiten gewefen, fondern: der ift b’junger- 
bar g’fellig zu der Krankheit, jener aber b’jungerbar ung’fel- 
fig; fie ſuchen alfo den Grund, daß einer mehr gebeilt als 
der andere, weber in der größern Kunft, noch im befjern Fleiß 
ober Willen, ſondern höher, und dieſer Fingerzeig ber Menge 
nad etwas Höheren jollte den Aerzten ebenfalls ein Singen 
zeig fein. Namentlich bei ihın werde fein Menſch die Urfache 
in Mangel an Wiflen oder Willen juchen, fondern es werde 
bloß heißen, zu ber Krankheit jei er Wfungerbar ung’fel- 


lig gſy. 
„Aber das war gerade Der wunde gleck, der in immer 


verzehrenderem Feuer brannte in ſeiner Seele. Kam es ba 


auf das G'fell und Ung’fell an, gelang blindem Zappen, was 
vollendetes Wiſſen nicht vermochte, ftunden fie da als willen 
Ioje Werkzeuge einer Macht, welcher er längſt alles Einwirken 
in menschliche Verbältnifje abgejproden hatte? Sein Wiffen 
war gleichjam fein Gott gewefen, jeine Kunft feine Religion, 
mit welder er feinem Gotte diente, und zwar in feltener 
Treue. War fein Gott ein Phantom, feine Kunft eine Täu- 
jung? Sein Glaube war erjchüttert, und mit feinem Glau- 
ben erlofh jein Lebensmuth. Nicht gekränkte Eitelfeit war 
ed, ber Nerger, daß einer mehr geheilt als er, bejonbers vom 
Volke gepriefen warb, was ben ſtarken Dann zuſammenbrechen 
ließ, einem dürren Zweige, ber Eiche glei, e8 war das Ge- 
fühl, welches ben erfaßt, der fi von Gott verlaffen glaubt 
für immer. Mit der ganzen Innigkeit feines Weſens hatte 
er in feinem Wiſſen gelebt, ihm jein Leben‘ geweiht, deſſen 
Ausübung feine Lebenszeit, und dieſes Wiſſen verrieth ihn in 
feinem widtigiten Lebensmoment, in welhen Männer zu 
Helden werben, und jeine Kunft war eine machtloſe, eitle! 
Sr wir einem Kinde gleih, das mit hölgkgnem Schwerbte 
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die Welt. bezwingen will. Cr verſuchte alles, feinen Gott 
zu rechtfertigen, er vermochte ed nicht. Er ging unzählige 
Mal feine Heilungsweife durch, ftellte eben fo oft alle Krank 
beitözeihen zufanımen, er Eonnte feinen Irrthum finden, nad 
Regel und Kunft hatte er gehandelt. Er erforſchte, was jener 
Arzt gegeben; das Sinnloſe in defien Mitteln konnte er nicht 
begreifen, und doch hatten fie geheilt. Da zerrann ihm fein 
Biflen, einem Nebelbilde gleich, und vor ber Ausübung feiner 
Kunft ſchauderte er zufamınen, wie die erften Chriften gefhau- 
dert haben mögen vor den Opfermahlgeiten, an welden fie 
kurz vorher no Theil genommen, vor einem Gobenbilde, zu 
defien Füßen fie erft noch gekniet. 

„Troſtlos fanf er in ſich zuſammen und richtete fih nicht 
mebr auf; vergebens verſuchte ich, den Arzt zu machen. Ich 
ftellte ihm vor, fein Uebel fei ein Törperlihes, er wiffe, ja 
felbft am beiten, daß der ungeheuren Anftrengung Abipan- 
nung folgen müfe, und mit der Müdigkeit des Körpers ftelle 
fih ja immer eine gewiffe Mutblofigkeit ein und aus dem 
müben Körper fchaue ein trübes Auge in die Welt hinaus, 
und ſehe alles trübe im hellften Sonnenfdein. Im Maaße 
als er fi) erhole, würde eine andere Anſchauung fih ihn von 
felbſt bilden und wie in den Körper die Kraft wieber komme, 
werde auch in die Seele der Muth wiederfehren. Ich bat 
ihn, den Körper zu Stärken, die Seele abzuziehen von ben 
Irummern feiner zerrütteten Welt, in die fie immerfort ihre 
Blicke beftete. Ich wollte mit ibm fortreifen, wohin er 
wollte; aber er wollte nicht, zu ‚allem fehüttelte..er traurig 
dad Haupt und wenn ihm deine Mutter die Kinder brachte 
und ihn innigft bat, um ihretwillen fi doch zu erhalten, fo 
wurde ihm wohl das Auge naß, aber in wehnüthigem Lächeln 
fchüttelte er das Haupt: „Ihr guten Leute, fagte er, plagt 
mich nicht, mir Hilft nichts mehr, umd Herz bin ich Tram.“ 
So ſank er fihtfih zufammen, und war auf keine Weiſe auf- 
zurichten. Leute von allen Seiten Tamen, ‚baten, rühımten, 
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weinten bei dem geliebten Doktor, aber es half alles nicht, 
ſie ermuthigten ihn nicht, bitter lächelte er zu Lob und Preis. 
Eines Morgens lag er todt im Bette, auf ſeinem Herzen 
lagen feine Hände, als ob er hätte defſen Brechen fühlen 
wollen, aber auf feinem Gefichte weilte ein heiteres Lächeln, 
ed war, ald ob in feine Dunkelheit neues Licht gebrochen 
wäre.‘ 

Die Erinnerung überwältigte den alten Herrn, es ging 
eine Weile, ehe er wieder fortfuhr und niemand mahnte ihn, 
ed war, als wenn Alle lauſchten, ob nicht ein Engel durch 
die Stube raufde. 

„Das war das Leben und dus Ende deines Baters, lieber 
Rudi, ſagte er enblih, und darum tauchte beides jo hell 
wieber auf, weil du dem Todten riefeft, in deiner geiftigen 
und Förperlihen Aehnlihkeit mit dem Bater, nur daß du 
noch in den Zweifeln der Tugend dich berumtreibft, daß du 
Dad Heil nicht in die bisherige Wiſſenſchaft feßeft, fondern 
in bie, welde aus dir hervorgehen werde, die bu meinft. 
Du hältſt wie er, deinen Beruf für den höchſten, fiehſt auf 
die andern vornehm herab, wie ihr dann wiederum von den 
Suriften, den Ujurpatoren des Staates, weiblich verachtet und 
tujonirt werdet; in Der Ausübung deiner Kunft aber bift du 
nit Dogmatifer, wie er, du trauft weit mehr dir felbft als 
dem Spftem, und näherft dich darin auffallend den Seftirern, 
welche das Heil au nicht im Buchftaben ſuchen, fondern in 
dem ihnen, wie fie ıneinen, inwohnenden Geiſte.“ 

„Aber Onkel, ift das nicht recht, heißt ed ja nicht, der 
Buchſtabe tödte, Der Geift fei es, der lebendig mache? Ich 
Tann nichts mehr haflen, als dieſe Syfteme aller Art, we, was 
einer einmal gekannt hat, alle andern nachkauen follen in alle 
Ewigkeit, fie mahnen mich an die Erercirreglemente, wo, wenn 
der geftrenge Lieutenant befiehlt: Schultert! Alle fchultern, 
und wenn er fagt: ſetzt ab! Alle abfeßen, wenn es fie ſchon 
dünkt, ſchießen wäre befler. Und warum find wir glei aus- 
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gerüftet wie unjere DBoreltern auf die Welt gefommen, wenn 
wir nur brauchen jollen, was fie erfunden, nur trappen follen, 
wie fie getrappet.‘' 

„Sp jeid ihr Jungen, fagte der Alte, immer Kübel und 
Kind zujammen. 8 ift fein Zunger, der fich nicht freut, 
wenn er wad erben kann, und ich habe noch von keinem ge- 
hört, der fo ftolz und hoffährtig geweien fei, das Erbe feines 
Daterd wegzumerfen, weil er ed für eine Schande halte, Sr- 
worbened von Andern anzunehmen, da jeder ja Kräfte zum 
eigenen Erwerb hätte, Jeder erbt, und zwar je mehr je lieber, 
und je mehr einer erbt, deſto weniger geben die meilten davon 
ab. Aber eine andere Erbſchaft will die Jugend, und nament- 
lih die heutige, verläugnen und Tann fie doc bei feinem 
Schritt und Tritt entbehren. Auf den Erfahrungen und Gr» 
findungen der frühern Geſchlechter fteht das gegenwärtige Ge- 
ihlecht, jo wie aus den Anſchwemmungen vergangener Zeiten 
die jetzige Pflanzenwelt fi erhebt, und um jo üppiger, je 
reicher die frübern Anſchwemmungen waren. 

„Jede Bequemlichkeit im Leben haben wir ‘den Alten zu 
verdanken, Die Gabel, mit welcher wir efjen, die Erbäpfelröfti, 
weldhe wir ejjen und gar manches Genie, welches hochmüthig 
alles verachtet, müßte mit Nebufabnefar Gras freflen, welches 
terjelbe mit langen Nägeln ausrauft, wenn er nichts effen 
jollte, als was er felbft erfunden. Nun giebt ed durch Gottes 
Ordnung immer Leute, welche mit dem was erjannen, erfun- 
den worden, fi befannt machen, dafſelbe zufanımenlefen, zu- 
janmenftellen, und andern Menſchen zum Gebraud ed anbieten, 
und viele, welche weder Zeit noch Kräfte zum Selbitfanmeln 
haben, find froh, jo was fir und fertig zu finden, jolde Zu⸗ 
jammenftellungen nennt man im Gebiete der Wiſſenſchaft 
Spitem. 

„Wenn Genie Neues erfinden, jo eutjtehen neue Syſteme; 
das Neue befteht nur in einigen Geiftesbliken, und was bie 
neu zeigen, tjt meift fo einfach und fimpel, daß man gerade 
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bei biefen Bligen die Beſchränktheit der Menſchen wicht fatt- 
jam anftaunen Tann, denn das Neue ift eben fo fimpel, daß 
man fih nicht fattſam wundern Tann, daß baffelbe nicht vor 
hundert Jahren jedem Stkdi eingefallen und doch gehts wieder _ 
hundert Zahre, bid bie Mehrzahl von der neuen Wahrheit 
was willen und noch die halben Rathöherren glauben nicht 
daran. Um dieſes Neue bleibt aber das meifte Alte, nur daß 
man ed anders ordnet, was oben war, muß nun unten ftehen. 
Siebe, dad ift gerade fo, wie wenn eine junge Frau bei einem 
Wittwer einzieht, und ein neues Möbel mitbringt. Das neue 
muß in den Salon, dad alte wird anders rangirt, und 
einiged kömmt auf den Eftrih. Hat man aber Geduld, es 
hundert Sabre droben zu laſſen, jo holt man e8 fm Triumph 
wieder runter, und hält es zehnmal theurer als das fchönfte 
Neue; jo z. B. was gelten jegt die alten Nachtftühle, welde 
zu Ludwig des Sünfzehnten Zeiten ind Grümpelgemach geftellt 
worden! Nun giebt ed au Frauen, die, wenn auch nichts 
Neues zum Alten kömmt, doch alle Sahre das Alte 'rumzügeln 
und immer am Rangiren find, jo daß man, wenn man zu 
ihnen kömmt, nie weiß, wo aan iſt, bei folchen tufigs Beg- 
nefteten ift aber ein unheimlid Sein. * Aber das Alte madt 
in den meiften Haushaltungen und Syſtemen immer die 
Hauptſache aus, wenn's ſchon mandmal der Hausherr nicht 
meint, weil er neu firnifirte Sachen für nagelneu nimmt. 
„Aus diefen alten Schränfen, den Syitemen, ftamnıt al 
dein Wiffen ber, deſſen täuſche dich nicht, aber keins Diefer 
Syſteme ift dein Syſtem, während hingegen viele es giebt, 
die dad Syſtem, welches fie in ihren Heften abgefaßt haben, 
behalten ihr Leben lang, und nichts dazu, davon thun, und 
fih nit träumen laffen, daß. jedes Syſtem einen Viertel 
Spreu und einen Biertel Staub enthält, daß die Zeit aus 
ihrem Spftem Spreu und Staub beträchtlich ausgefiebt, mit 
dem alten Staub und Spreu doktern fie glüdlich fort bis an 
ihr Ende. Ueber diefen beichränften Orthodoren ftund bein 
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Vater unendlih hoch, denn er baute fort an dem Syſtem, er 
bielt e8 wohl für feft begründet, aber in Weite und Höhe 
nicht für audgebaut. Du haft au ein Syſtem, nämlich alles 
für gering und unbedeutend zu achfen, was du erlernt haft, 
und für die Hauptjache dich, deinen Blick, deinen Witz, Das 
beißt die glüdliche Zufammenftellung, ‚dein, Urtbeil, dein Ge— 
ſchick, den Geift, aber deinen Beift. Du machſt Dich felkit zu 
deinem Gotte, aber aud dein Gott ijt ein ohumächtiger 
Gott, und in der höchſten Noth wirft du ihn miffen, und 
gebe Gott, daß es dir nit wie deinem Vater geht, daß du 
an dir ſelbſt verzweifeln mußt, wie er an feinem Wiflen, 
denn dein Weg ift noch viel Der gefährlihere als fein Weg 
war. Dir felbft trauft du alles zu, deinem Geifte, deinem 
Blide, deiner Hand, fie erkennen das Rechte, fie wählen das 
Rechte, führen es aus auf Die rechte Weiſe; wenn du fehlſt, 
fo ſchreibſt du die Schuld nicht dem Mittel zu, fondern dir, 
der du nicht das rechte gewählt, ed nicht reht angewendet, du 
haft gefehlt und nicht die Wiſſenſchaft, nit das Mittel. 
Sung und Fräftig, wie du jeßt biſt, jcheint dir das ein Ge— 
ringes, aber fo gebt ed nicht immer und eben auch bei deiner 
Snnigkeit werden Fällk kommen, wo ed dir ſchwarz vor den 
Augen werben wird, wo du wünſchen wirft, es öffnete fich dic 
Erde und verfhlänge did. Sieb, es handelt fih bier um 
Menichenleben, ift eined dahin, jo iſt's nicht wieder zu geben, 
Sterben dir Leute, wo es fo recht übel geht, und du börft, 
daß man fagt, du hätteft unrecht fie behandelt, oder bei einem 
Sterbet bift du ung’felig, während ein anderer viele rettet, 
weilen iſt die Schuld, als die beine, der du fehl gegriffen, 
faljch geſehen? da kannſt du mit nichts dich tröften. Sieh, 
das wird dir zu Gemüthe wachlen, deine Schuld, deine Be- 
fchränttheit wird dir fichtbarer werden alle Zage, und was 
danır als Arzt, als Menſch, aus dir werben wird, weiß Gott. 
Denn es ift fürdterlih, wenn man fi einbilbet, Xeben un» 
Tod babe man in der Hand und während man Leben fpenden 
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wi, koͤmmt ber Tod Heraus. Und was du bir felber fagft, 
bad verfchärfen dir noch die Menfchen. Die Menfchen ordi- 
näri Schlages wiſſen natürlich nichts von Standpunften und 


„Spyftemen, aber in ihren Ausdrücken unterſcheiden fie doch 


merkwürdig. Bon dem einen fagen fie, er fei nicht g’fellig 
zu dieſem oder jenem, daneben meinte er es gut, und wenn 
er Einem helfen könnte, jo thäte er es und vergönnie es 
Einem nicht, wie e8 dere Schyßhüng geb. Ben Andern fa- 
gen fie, er koͤnnte ed, wenn er wollte, er fage es ja ſelbſt, 
aber er begehre Einen nicht gefund zu machen, ſondern Einen 
nes ume z’fchleipfe, und je Ihnger es gehe, deſt aftänger fei 
es ihm, von wegen beft mehr Züg Tönne er braudien. Bon 
dem aber, der nicht g'fellig ift, und von dem, der es nicht 
Könnt, wenden fie ſich geme zu denen, die höher ſtehen als 
beide, deren Heilung weber in ihrem Gfel noch in ihrem 
Willen liegt, fondern in einer höhern Hand, unter welche doch 
am Ende der Menih am wmeiften Zutrauen bat, am liebften 
fih beugt, wie ja auch David lieber fallen wollte in Gottes 
Hand, als in die Hände der Menfchen, und je tiefer der 
Menſch iu der Drangſal tft, defto dringlicher preßt fich ihm 
dieje Anficht auf, daß nur in einer Hand das Vollbringen 
liege, daß diefe Hand ihre Werkzeuge wähle, und Daß 
diefe Werkzeuge allein Hingebung und vollen: Glauben ver- 
dienten.” 

„Aber Onkel, fagte der Doktor, ihr koͤmmt da auf ein 
Geld, auf dem ich euch zu finden nie erwartet hatte; ſeid ihr 
no im Aberglauben befangen, und wollt ihr. ung zu Marft- 
freiem machen, follen wir den Theophraſtus Bombaſtus 
Paracelſus nachahmen?“ 

„Eben das meine ich nicht, ſagte der Onkel, aber den 
rechten Namen haft du mir genannt, am welchem ich dir be⸗ 
greiflich machen kann, was ich meine. 

„Dieſer Paracelfüs, möglicherweiſe ein Unterwaldner und 
geb. im Jahre 1493, machte gewaltiges Auffehen in’ der 
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Welt und feinen Namen brannte er in die Geſchichte ein. 
Er polterte gewaltig gegen alles bisherige Willen, und fein 
Wiffen beftund doch auch nur aus dem Wiſſen der damali- 
gen Zeit, aber durchleuchtet mit einigen eigenen. Geiftes- 
bliten. Er dachte fi alle Heilmittel zuſammengeſetzt aus 
zweierlei, aus Stoff der Erde, und in dem Stoff eine Zu- 
gend, Kraft, Seele möchte man faft jagen, welche letztere nit 
erichaffen, jondern von Gott ausgefloffen ſei, mit der Pflanze 
3. B. wicht zerfalle, fondern zu Gott zurüdkehre, aljo mit den 
Sinnen nie wahrgenommen werden Töune. Obgleich er dieſe 
Kräfte ald von Gott ausgefloffen annahm, fo konnte fi} der- 
felben doch bemächtigen, wer ed verftund, und fie zu feinen 
Dienern machen nad feinem Willen, fo daß wiederum Leben 
und Tod gleihfam von ihm abhing, die Brüde zwiſchen ihm 
und Gott abgebroden war. Er, gleichſam Herr biefer Gei- 
fter in den Elementen, möchte faft zu zählen fein zu den al- 
ten. Zauberern, eine Art von heidnijchen Prieitern, obgleich 
dieſe weniger ſchwatzten; er rühmte fi auch eines Lebenseli- 
rirs, wahrſcheinlich zuſammengeſetzt aus Schwefel, Salz und 
Quedfilber, ftarb aber eben diefem Elirir zu Troß, ehe denn 
er fünfzig Jahre alt war. Sein Leben ftand alfo in einer 
andern Hand ald in feiner Hand, fo wie überhaupt Fein 
Leben fteht in eines Menfchen Hand, weder in feinem Wiſſen 
noch in feiner Kunft. Der Arzt bat ed wit feinem Walten 
nicht anders, ald der Landmann mit feiner Saat, der Haus⸗ 
vater mit feinem Haushalt, der Pfarrer mit feinem Wort; es 
ift Alles, Alles eitel, wenn Gott nicht Leben und Gegen 
giebt. 

„Der Landmann fäet feinen Samen aud, denkt aber ge- 
wöhnlih nit daran, daß er feinen Sauen von Gott bat, 
daß er mit aller Kunft und Macht, und wenn man ihm aud 
alle Stoffe der Erde zur Stelle ſchafft, fein einzig Samen- 
törnlein, und wärs aud der geringiten eins, machen kann. 
Und wenn er auch eines zu Stande brächte, dem natürlichen 
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tänfchend ähnlich, eines fehlte immer, Leben Hätte es nicht, 
wachſen thäte es nicht. Aber zwiſchen dem verfchiedenen 
Samen bat er die Auswahl, und nach dem Spiteme, nad 
welchem er will, und nad bem eigenen Sinn, wenn er will, 

kann er den Ader pflügen, auf ihm Banbthleren, wenig: oder 
viel ſäen, tief oder flüchtig eggen, alles nah Syſtem oder 
Gutdünken. Je nach feinem Geſchick und ‚Fleiß geräth es 
zuweilen, und der Fleißige erntet nach Fleiß und Geſchick, 
und wenn dies einige Male geſchieht in geregeftem Gange, 
fe koͤmmt gerne der Uebermuth, und es ftellt der Mann in 
ferne Kräfte jeglichen Erfolg, macht von feinem Willen ab- 
hängig den Ertrag. Aber dann kömmts wieber anders, und 
was gut geraten war, will nit mehr geratben, gewinnt 
fein Leben mehr, tobt bleibt ber Same, dde fteht der Acker, 
die lebenſpendende Hand Bleibt geſchloſſen. Da beginnt der 
Menſch wieder zu fühlen, wer das Gedeihen giebt, denn wie 
er auch nah dem Himmel ſieht, es regt Teine Wolfe ih, es 
kömmt auf fein Geheiß weder ein Sonnenftrabl noch ein 
NRegentropfen, in kein Samkorn tritt das Beben, er Tann 
b’ihütten, mäften, Tragen, deden, es hilft ihm all, all nicht, 
— er fießt an den Marchen feines Bermögene. Da begimmen 
die Katholiken ihre Prozeffionen, die nichts find als eine 
Sffentliche Demätbigung vor dem Allmächtigen, als ein that« 
fachlich Bekenntniß, daß wir nichts wären ohne ihn, als eine 
gemeinfame Bitte, daß er doch Öffnen möchte feine Hand, 
damit die Geſchoͤpfe ihre Spetfe erhielten zu ihrer Zeit. Bet 
und bittet der fromme Landmann in feinem Kämmerlein, daß 
der, welcher die jungen Raben am Bade ſpeiſet, feiner Kin- 
ber nicht vergeffen möchte. Und wo das Gebet ein tinniges 
ift, da koöͤmmt ein ſtill fromm Warten über den Beter, wo er 
in Geduld und Demuth des Herm Thun gewärtigt, wäßrenb 
der, der nicht zum Herrn ſich zu wenden weiß, in folder Drang- 
fal fi geberbet, faft einem Pferde. gleich, welches gebunden an 
einem Pfahle fteht, während hinter ihm brein das Feuer braust. 
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„Wie manden Hausvater fieht man haften unb jagen, 
früh und ſpät, und es gelingt ihm nichts, und was feine 
Hände berühren, ift, als wäre es mit Fluch gefchlagen, als 
wäre es ein Dolch, ber feine Spitze immer: gegen feinen Trä- 
ger kehrt; jein Ader wird immer magerer, fein Stall ver- 
jchlingt fein Geld, über den Seinen ‚laftet Unfriede ober 
Krankheit, und je mehr er jammert, um ſo weniger nützt es, 
und je mehr er zufpricht, um jo verſtockter werden jeine- Leute, 
Kein Menſch kann erklären, deutlih machen, was ba fehlt, 
wie da zu Helfen wäre, denn es fehlet da das Unnenubare, 
Wunderbare, dad nur Einer kennt, nur Einer giebt, es fehlet 
da der Segen: von Oben, dad Gebeihen aus Gottes Hand. 

„Dem Shemann glei, der irdiſchen Samen jäet, ift der 
Säemann anf dem großen unfichtbaren Weltenader, der zu- 
fommengejegt ift aus den Herzen der Menſchen, auf welchen 
geiftiger Same gejäet werden fol, und auf welchem die Schäße 
wachſen jollen aus dem Samen empor, welder hinaufreichen 
fol unverwelklich und unverweslich in& ewige Leben. 

„Sieh au wir machen den Samen nicht felbft, er kömmt 
auch uns aus Gottes Hand, wie dem Landmann Korn ober 
Roggen oder der. andern Körner eines. Wir haben die Aecker 
zu bebauen, die Körner nach der Aecker Beichaffenheit auszu- 
wählen, aber Leben zu geben einem berjelben.in den Herzen 
der Menjchen, ja eines derjelben lebendig zu machen in dem 
eigenen Herzen, das vermögen wir wieder nicht, bas muß 
Gott thun, Der Geiſt des Herm, der im Anfang über den 
Waffern ſchwebte, ber durch den Acker fährt, ber iſt's, ber 
unfere Hetzen befruchtet, unſerer Schwachheit aufhilft, dem 
Worte Leben und Gedeihen giebt. O, es giebt fürchterlich 
teodne Zeiten, wo fein Samkorn wachfen zu wollen ſcheint, 
Stürme und Regengäffe, die alle. Mühe zu zernichten, den 
Säenann vori Acer zu treiben ſcheinen, wo ar, wem er bloß 
nach. wenſchlichem Ermeſſen urtheilen wollte, fein Amt für eitel 
halten, Muth und Glauben verlieren an Gott und.an fh izre 
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werben müßte. Hundert und aber bundertwal geht es ihm, 
wie ed dem Herrn zu Shorazim und Bethſaida ergangen: 
von feinem Worte fieht er feine Frucht. Und das 2 er 
noch inniger und klarer, wenn er mit dem Worte des Heils 
zu kranken Seelen tritt, fie heilen will. Wie forgjam man 
die Krankheit erforichen, die Stunde wählen, den Samen 
prüfen mag, nur die Ausfaat bat man in feiner Hand, ob 
das Wort Leben gewinnen ober todt bleiben, heilen oder nad 
kränker machen wird, das willen wir nit, dem Vollbringen 
des Herrn müflen wir uns unterziehen, fein ift und bleibt das 
Gedeihen und die Art dofjelben. Denn da innen in uns tft 
ed wunderbar und des aufgeblafenen Menſchen Wiſſen reicht nicht 
zur Duelle feines innern Lebens und ber Menfch, der Herr ber 
Elemente, der dad Yeuer in Zügel faßt und Die Gewäfjer bandigt, 
ift ohne die Gnade des Herrn ohnmärhtig im eigenen Herzen. 
„Wie man aber von der Seele des Menjchen nicht jagen 
Tann: fiehe, bier iſt fie, oder: fiehe, Da iſt fie, fondern wie 
fie allenthalben ift in ihrer Heinen Welt, dem Leibe, fo ver- 
ſchwimmen geiſtliche und leibliche Zuftände ineinander Mit 
al deinem Wiſſen vermagft du mir die Maren nicht zu 
ziehen zwiſchen beiden, nicht zu jagen, bier hören die einen 
auf, und bis hieher gehen die andern, uud du mit all beiner 
Kunft haft keine einzige Heilung in deiner Gewalt. Sieh, 
da drinnen ift es wunderbar, das fühlet deine Seele wohl. 
Du meinft, du glaubft, bu hoffeſt, aber wie oft war beine 
Meinung irrig, dein Glaube eitel, dein Hoffen thorrecht. 
Geſchah es dir nicht ſchon, daß du eine einfältige Wunde 
nicht zu heilen vermochteſt, daß aus unbedeutend jcheinendem 
Geſchwür der Tod erwuchs, daß ein Menſch dir gerettet ſchien, 
und fein Leben erloſch, du wußteſt nicht wie und warum, ober 
daß du ein Leben anfgabeit, als unzetibar, und es glomm 
wieber auf, und du konnteſt wieberum nicht fagen, warum 
und wie, und wenn bu au Laien Gründe angabeit, du glaub- 
seht Doch felbit nicht Daran. Da innen waltet, auch dem Arzte 
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gegenüber, ein Höherer, ihm gehört das Bollringen, er giebt 
dem Willen des Arztes den Segen und das Bollbringen, in 
des Arztes Kraft und Kunft liegt ed nicht. Es ift Gott und 
nicht der Arzt der Herr des Lebens und des Todes. Kann 
doch ja auch der Arzt ebenfowenig als der Landmann ein 
Samenförnlein machen, irgend einen Stoff ſchaffen, den er 
zur Heilung braudt. Er kann entbinden und binden, zerfeßen 
und zufamnmenfeßen, läutern und verdichten, ſchwächen ober 
potenziren, aber ſchaffen Tann er nicht, Schaffen kann nur 
Einer. 

„So ftehen beide, der Arzt und der Pfarrer, als Hüter 
und Wärter an einem Heiligthume, in deſſen Allerbeifigftes 
ihre Augen nicht ſchauen, fie find Verwalter der Geheimniffe 
Gottes, und die Geheimnifſe ergründen fie doch nicht. Sie 
gleichen Webern, die weben mit fleißiger, forgfamer Hand, fie 
müffen achtfam fein und rührig, ınüffen feft Faden an Faden 
fhlagen, aber was fie weben, wiflen fie mit Beftimmtheit 
nicht, dad Eingericht hat eine höhere Hand gemacht. 

„Sieh nun, lieber Rudi, jo if!’s, darum haft bu mir 
den Paraceljus unrichtig angeführt, denn jo wie er es meint, 
meinte ih es nicht. Ich Halte Dafür, die Macht liege im 
Gottes Hand, er aber meinte, die Macht jet von Gott aus- 
gefloffen in die Stoffe der Erde und wer es verfiehe, Tönne 
dieſer Mächte fich bemächtigen, fie anwenden nad feinem Wil- 
Ien, könne ein Lebenseliriv machen, einen Stein der Weiſen, 
und jomit unabhängig von Gott, Herr des Lebens und bes 
Wiſſens werden. Du aber meint e8 auch nicht wie Para- 
celſus, du machſt es noch kürzer und meinft, die Macht und 
die Kraft liege in dir und alles erhalte erft Bebeutung und 
Wirkung dur deine Kunft und Anwendung, das ift's, was 
ich meinte, als ich fagte, du macheſt dich felbft zu Bott.” 

„Ja lieber Onkel, fagte der Doktor, jo ſeht ihr Herm 
ed can, und wenn ich auch zugebe, daß am Ende alles auf 
Gott hinausläuft, fo fehe ih doch nicht ein, warum ich ihn 
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in befondere Beziehung zu meinem Beruf ſetzen ſoll und was 
dabei herauskäme; ich mache was mir möglich, und damit 
Punktum.“ 

„Eben da iſt kein Punktum, lieber Rudi, wenigſtens für 
dich nicht. Sa, wäreſt du ein Lohndiener, deffen Sinn nicht 


übers tägliche Brod geht und die nöthige Quantität Wein 


dazu, fo konnteſt du gewiſſermaßen, wenigſtens in Beziehung 
auf bih, Punktum ſagen. Du würdeft doktern, was das 
Zeug bielte, der Erfolg dir jo ziemlich gleichgültig fein, unb 
bei jedem Sterbefall würdeſt du dich tröften, einmal müfle 
es boch geftorben fein, und wenn niemand mehr fterben würde, 
fo hätte man ja zulett keinen Plaß mehr auf der Welt. Zu- 
dem würdeſt du nie ſchuld fein wollen an eined Menjdhen 
Tod. Du aber haft, wie gejagt, ed anders. Die Theilnahme 
am Menichen fjelbft und das Leben in deiner Kunft werben 
dir ihre Grängen immer fühlbarer machen, immer peinlicher, 
deine Selbflanflagen werben immer häufiger werben, Beruf 
und Leben dir immer mehr erleiden. Beugſt du Di aber 
demüthig unter die höhere Macht, erkennft ihr Wirken über 
beinem, fafjeft fo recht die Gränzen des menfchlichen Willens 
und Könnend, fo fallen die Gelbftpeinigungen über Dinge, 
welche nicht in deiner Gewalt ftanden, weg. Dann begreifft 
du jo recht und kannſt auf dich anwenden, was Paulus jagt: 
Dafür halte uns jedermann, daß wir feien Haushalter über 
die Geheimniffe Gottes. Nun aber erfordert man nicht mehr 
an den Haushalten, denn daß einet getreu erfunden Werbe. 
Mir aber iſt's ein gar Geringes, daß ich von eud gerichtet 
werde, oder von einem menfchlichen Tage. Auch richte ih 
mich feldften nicht. Sch bin mir zwar nichts bewußt, aber 
dadurch bin ich nicht gerecht gefproden. Der Herr iſt's aber, 
der mich richte. Es wird dir fein, als fchiene immer die 
Sonne über deinem Leben. Bedenke wie dunkel ein Leben wird, 
wenn der trübfelige Menſch feine eigene Sonne fein will. 
„Dann möchte ich auf eines noch Dich führen, bedenke 
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ed, du kannſt ed. Du biſt fo mitleidig mit deinen Kranken, 
verſtehft fo gut ihre Schmerzen, ja es ift oft, ald wenn du 
fie theilteft, und fiehft du nicht wie bad deinen Kranken fo 
wohl thut, wie fie an dir hängen? Um beöwillen, verjuche 
noch eined, ſetze deine Seele am Plate von ihren Seelen, 
und lauſche dann, was in biefen Seelen vorgeht. Stelle bir 
vor, du wäreft ein Baier, Kinder wollten von dir er- 
zogen jein, eine Mutter, deren Herz in ihren Kindern 
fchlägt, ein Mädchen, dem das Leben jo freundlih lä⸗ 
chelte, wenn ed gejund wäre, aber Trank wärejt du, deine 
Kräfte Shwänden, dein Körper fiele zujammen und du zögeft 
von Arzt zu Arzt, und einer jagte dir Died, ein anderer ein 
anbered, einer wollte dir über kurzem helfen, ein anderer über 
langem, ein jeder zudte die Achſel über die andern, und bei 
jebem wiederholte fih die gleiche Täuſchung, und bei jedem 
erführeft du es deutlicher, dag des Menfchen Wiſſen Stüd- 
werk ift, und jeine Kunft ihre engen Schranten hat, während 
die Angft ums Leben wächst, weil in keines Menſchen Hanb 
deine Rettung liegt. Sieb, da würde es dir gehen wie dem 
Landmann, den Regen jeine Saaten fäult, oder Trockenheit 
fie aufzehrt, deine Augen würden die Hand fuchen, aus der 
die milden Gaben kommen, nnı fie würden bebend beine Lip⸗ 
pen beten, e8 würde dir alles beifallen, was zwijchen dir unb 
Gott wäre, dein Leben ſwürde vor bir fich aufrollen, fein 
Menſchliches würde dich Iplagen, die Vergangenheit wie ein 
Ay dich drüden, fühnen möchteft du dich, verföhnen ven be- 
leidigten Gott, damit er beine Gebete erhöre, Heilung bir 
gewähre. Hier iſt's, wo der Geelforger an der Seite bes 
Arztes fteben, forgen muß, daß die Angit dee Seele nicht in 
die Leiden des Leibes hineinwächst, fie unbeilbar machen, bier 
its, wo dafür gejorgt werden muß durch den Arzt felbft, 
bag der Kranke die Hülfe Gottes durch DBermittlung des 
Arztes ‚erwarten darf, fie nicht bei Auadjalbern fuchen mäfle, 
weil er diefelben Gott näher glaubt. 
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„Im Glauben der Menfchheit Tiegt es gegründet, daß 
Gott Mittler wähle zwiſchen fih und den Menfhen, Männer 
Gottes, welde von Gott jelbit empfingen Wiſſen und Kunft, 
den Geift zu dem, zu welchem Gott fie berufen und beitellt, 
die Kraft zum Bollbringen feines Willens. Zu ſolchen Män. 
nern wählte er die, welche unter den Menſchen ihm am näd- 
ften ftunden, die Hochherzigften, Hochgemutbeften, Hochbegab⸗ 
teften, Reinften und Beften, denn fie waren Stellvertreter der 
Gottheit, in ihnen ward diefelbe verehret. | 

„Wie aus der Quelle das Waſſer ſprudelt, dur eigen- 
thũmliche Kraft getrieben, fo flöffen aus ihnen bie Gnaden- 
gaben Gottes in Worten und Werken, Heilungen des Leibes 
und der Seele: Wenn die Suden meinten, Jeſus rede als 
einer, der die Kraft habe, und nicht als ein Schriftgelehrter, 
jo meinten fie eben nur, feine Worte flöffen aus göttlicher 
Duelle, und feien nicht mühſam mit menfchlichen Kräften zu- 
jammengelefen und ohne göftlihe Salbung; wenn Paulus u 
fagt, der Buchſtabe töbte, der Geiſt jei ed, der lebendig 
made, welfet er eben wieder darauf zurüd, daß alles auf 
Erden tobt fei, auch der Buchſtabe, auch das Wort, wenn 
Gott es nicht Lebendig mache durch feinen Geift. 

„Auf diefer Vorftellung beruht die ganze Heiligenvereh- 
zung ber Katholiken, und auf der Annahme, daß aud ber 
Teufel ähnliche Werkzeuge wählen, mit befondern Kräften fie 
ausſtatten Tönne, der Glaube au Heren und Herenmeifter, 
Wunderbar haben fi biefe Borftellungen unter einander ge- 
miſcht; weil man ihren Urfprung nicht mehr Kennt, fo findet 
man die Bruchſtücke auf die jeltfanfte Art nebeneinander. 
Aber eine Vorftellung ift geblieben, die nämlich, daß die 
Austheilung der höchſten Gaben von Gott käme, freilich durd 

Menfhen vermittelt, aber durch dic reinften und frömuften. 
Darum forbert das Volk von feinem Geiſtlichen mit Recht 
zwei Dinge: erftend, einen reinen Wandel, zweitens, bie 
Worte unmittelbar aus dem Geifte und nicht vom Papier, + 
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darum erklären aber mit hohem Unrecht die Neutäufer z. B. 
unfere Taufe, das Pfand der Berföhnung und das Zeichen 
der Reinigung für ganz wirkungslos, weil der Geiſtliche 
Theilnehmer der Sünden bes Volkes fei, dad ohne Zucht zum 
Nachtmahl komme, aljo Fein Bermittler, fein Rüftzeug Gottes 
fein Eönne, darum heben fie fi} jo hoch, weil fie nichts wüß- 
ten auf menſchliche Weile, ſondern alles duch den Geiit. 
Dieje Vorftellungen beberrihen aber auch den Kranken mebr 
und mehr, je bänger ihın um fein Leben ift, je öfter er die 
Unzulänglicgfeit menfhlihen Wifſens und menſchlicher Kunſt 
erfahren bat. Wenn der Arzt an jeinem Bette fi jelbft er- 
hebt, Teichtfertig redet, Späße treibt, jo wird ed dem Kranken 
ordentlich angft dabei, es ift ihm, als wehe der Arzt den 
Segen son feinem Bette weg, als ftehe Gott unter ſolchen 
Reden nicht bülfreih bei. Und wenn der Arzt dazu rob ift, 
oder finnlih, es bekannt tft, daß er nur an fih oder jein 
»Wiſſen glaubt, ja dag er mit diefem Glauben vielleicht noch 
vrahlet, fo bildet fih im Kranken nur zu leicht der Glaube, 
duch ein ſolches Werkzeug wirke Gott nit, die Heilung 
könne durch einen folhen ihm nicht kommen, die müfje durch 
ein anderes, Gott näher ftchendes Werkzeug, verrichtet 
werden. - 

„Solde Werkzeuge jtehen nun in den Quadjalbern in 
Menge da und harren auf Die, welche von euch wegflichen, 
wie Adler auf das Aas. Alle, oder wenigitend die meiften 
derjelben, nehmen bewußter oder unbewußter eine gewifje Un⸗ 
mittelbarfeit in Anſpruch, ftellen fi dar, nit als Schrift- 
gelehrte, fondern als ſolche, welche die Kraft hätten. Die 
einen nehmen, freilih ohne daß fie es wiſſen, mehr etwas 
Herenartiged an, während andere mehr mit dem SHeiligen- 
ſchein fi brüften. Der Doktor im Emdthal bei Frutigen, 
weldper den Weibern die Hände auf die Bruft legte, mit ihnen 
betete, und mit der Sernröhre nach dem Glauben der Leute 
Ah umfchaute, fpielte den Heiligen. Er fand auch den merf- 
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würdigſten Glauben, ſelbſt unter der hochgebildeten Klafſe. 
Weiber hochgeſtellter Beamteten, Zweiſpänner aus Zürich 
und Baſel juchten bei ihm Hülfe. Ja, wenn der Menſch 
hülfsbedürftig wird, wenn er den Wurm in ſich fühlt, der am 
Leben nagt, dann wird er kleinmüthig, aller Bildung zum 
Trotz, dann ſteht er armſelig da, dem Aermſten gleich, und 
ſucht mit der größten Aengſtlichkeit am gleichen Orte Hülfe, 
wo der Aermſte. Jener aber, der den Geiſt in einer weißen 
Flaſche um Rath frägt, der nähert ſich mehr dem Zauberer, 
dem Hexenthum, findet aber auch großen Zulauf und eben⸗ 
falls von Leuten, von welchen man es nicht glauben ſollte. 
Aber was iſt der Menſch? Die Einen operiren durch Mittel, 
welche keinen äußern Zuſammenhang mit der Krankheit zu 
haben ſcheinen, aber eine geheime, wunderbare Sympathie oder 
Antipathie, Audere durch wirkliche Arzneimittel, deren Zuſam⸗ 
menbang mit der Krankheit fie aber auch nicht kennen, nicht 
erflären, aber fie erklären ed für gut in dieſem Sal, oder für 
jenes, fie nehmen eine bejondere Kraft und Tugend in ihm 
an, aber fie wüßten nicht zu fagen, worin fie bejtebt. Daher 
unterjuchen fie die Kranfen nicht näher, fie rüften das Mittel 
nicht bejonders, fie individualifiren nit, Mittel ift ihnen 
Mittel, fie theilen ed aus aus höherem Auftrage und Gott 
it die Wirkung. Und wirkt es nit, jo hat Gott es nit 
gewollt, der Quackſalber meinte ed gut, aber dem Herm war 
das Wirken vorbehalten. 

„So ijt es gegangen bis dahin, und jo wird es immer 
ärger werden, wenn. ihr die Gefahr nit zur rechten Zeit 
bemerket, wenn ibr Aerzte nicht achtet Die Singerzeige Gottes. 
Denn fieh, mit der Wiſſenſchaft iſt e8 ganz anders gegangen, 
als man es ſich gedacht hat, fie gerade iſt's, die ihre Spitzen 
den alten Aufflären, welde wähnten, es bald jo weit zu 
bringen, daß alles klar am Tag liege, wie ein umgefehrter 
Bienenftod, entgegengefehrt bat. Die Wifjenfchaft ift bis an 
den dunkeln Schlund gelangt, in welchen keine Leuchte Leuchten 
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will, wo aber doch die Hauptjacdhe Liegt, ober mit andern 
Worten: fie ift da angelangt, wo der Weg aus der Sonn- 
feite der Natur fi umbiegt und an die Schattfeite führt, 
aus den Erflärbaren, dur die Sinne Wahrnehmbaren in die 
Tiefen des Naturgeheimnifſes. Immer lebendiger drängt fidh 
als Ergebniß aller Forſchung das Bewnptfein auf, daß durch 
das Sichtbare ein geheimes Unfichtbares fich ziehe, ein wun- 
derbares Band die Menfchen unter fi verknüpfe, auf uner- 
Härlihe Weife mit der Natur nit nur fie in Verbindung 
bringe, fondern auch mit einer höhern Welt, daß zwifchen den 
Sejtaltungen der Materie und den Aeußerungen aller Kräfte 
gegenfeitige Einflüffe und Wirkungen ftattfinden, von denen 
die Sinne nichts wahrnehmen, die man weder unter das 
anatomifche Meffer bringen, no in den Schmelztiegeln ber 
Chemie zerſetzen kann. Und daneben bat mandes, das als 
alter Aberglaube galt, durch neue Erfahrung fih beftätigt, 
jo mande alte Bauernregel, fo mandes Sprüdlein über den 
Einfluß des Mondes, oder die Stellung der Erde zur Sonne. 
Der Magnetismus ragt wie ein Zauberberg in eure Wiſſenſchaft 
Binein, und um ihn reihen fi aufs neue Geiftererfcheinungen, 
Beſefſene und foldhe, welche das zweite Geſicht befiten. Die 
Wahrſagerei wird wieder einträglid, und die Menge gläubig, 
aus dem leichtfertig gewordenen Proteftantismus flüchten Die 
Menſchen fih in die dunkeln Hallen katholiſcher Münfter. 
Und wie ſchon gelagt, ihr Aerzte kommt immer mehr zum 
Dewußtfein, dag Wiffen und Können nit eins ift, daß ihr 
oft wiffet und doch nichts koͤnnt, und daß ihr mandmal 
koͤnnt und doch nicht wißt wie und warum, und daß ibr euch, 
wenn ihr es fchon nicht eingefteht, doch inımer mehr nad 
ſolchen Mitteln, die man früher veradhtete, umfeht, welche den 
krankhaften Zuftand günftig umftimmen, anf beftimmte gim- 
ftige Weife, deren Wirkung auf einem unmittelbaren Natur- 
verhältnig zum Franken Körper beruht, welches aber nicht wei- 
ter erflärlich zu fein braudt. So Hat die Zeit fi gewendet, 
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und zum Xheil auch ihr mit derfelben, aber in ber alten 
Stellung zum religiöfen Glauben des Volkes ſteht ihr noch, 
barum glaubt ed nit an euch, ſucht Heil und Heilung ander⸗ 
wärts. Begreifft du mid, Rudi Y% 

„Aber, lieber Onkel, follen wir denn Kepfhaͤnger werden, 
Heudhler, oder gar Tatholifch werben, an den Betken der Kran⸗ 
Ien beten, ſtatt ihuen Mittel zu geben, kurzum, Zen Narren 
machen auf jegliche Weiſe?“ 

„Haft mich nicht begriffen, antwortete der Pfarrer, oder 
Haft mich begriffen, willſt aber ausbeugen, um mir nicht 
Recht zu geben. Das Beten koͤnnt ihr denen überlaffen, bie 
dazu beftellt find, wenn fie ed gut finden. Man kann Glau⸗ 
hen haben und zeigen, ohne Kopfhänger zu fein oder Enthelifch 
zu werben, bin ich ja doch weder das eine, noch will ih das 
andere werben. ber dad meine ich, daß man es euch anfehen 
fol am Krankenbette, daß ihr au eine höhere Macht glaubt, 
durch deren Willen euer Wirken bedingt ift, beren Verwalter 
ihr nur feib. Dann fei euer Wandel und Wefen jo, daß ber 
Kranke das Bertrauen faſſen kann, Gott braude euch zu 
Mittlern zwifchen ihm und den Menſchen, fei mit feinem 
Segen Bei eurem Birken. Das iſt eine Art von Glauben, 
welche lange verachtet ward von den Weilen dieſer Welt, es 


iſt aber. body der einzige, dem der Arzt fordern darf, der nicht 


irrig ift, Den er aber auch fuihen muß, wenn nach ben Zeichen 
der Zeit die Kranken Ah micht mehr und mehr von ihm ab 
and ben WBunderboftoren zuwenden jollen, bie allerdings 
eigentlich Käfterer und Betrüger find und zwar darım, weil 
fie das, was Gott in der Menſchen eigene Kräfte gelegt, 
Wifſen und Kunft, welde allerdings au nothwendig find, 
zit ner nicht haben, jondern auch nicht fuchen, und nicht 
nur nicht ſuchen, ſondern aud verläftern. Sie find accurat 
den Sektirern glei, welche aud bie Bibel, welche den Bud 
ftaben enthält, verachten, und alles in den Geift fegen, den 
fie zu befigen vorgeben. — Begreifft du mich jetzt befiert“ 
Gotthelfs Schr. ZA. 18 
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„Papa, ich :bitte. eu, rief Sophie, ‚merket doch auf mein 
Winken, und kommt⸗zum Siien, d'Ruͤbli finb ſchon ganz braun 
und das G'häck wird räufelig:und bräntelct und denket doch 
an den arınen Bilari, der wi was unter die Zähne, fonft 
‚Sana: er nicht ſchlafen und vom Geiſte lebt man nicht. Geht's 
aber zw lang, jo thut ers und doch zu- leid, macht fi ins 
‚Bett, macht und dann aber auch fieben Wochen lang ein 
Gefiht, dag man Wentelen damit vertreiben könnte, wenn 
man es am. rechten Ort Hätte.“ 

„Der. Bitari liegt dir am Herzen," fagte ber Doktor. 
„Ja Better, das Int er m'r, und zwar b'ſunderbar. D, du 
glaubft nicht, wie artig er gegen mich ft, und wie Tieb ich 
ihm bin.” „So, tagte der Doktor, :das babe ih nicht. gewußt, 
:e6 if mir aber lieb, es zu vernehmen.“ „Sophie, du bift 
doch au immer die gleiche Kädere, rief Die Mama, welcher 
es katzangſt wurde; du benfft gar an nichts, als d’r Narre 
z'trybe, ſchäm dih, w:denkft nit d’ra, daß es Sade git, wo 
‚man nie b’r Narren treiben fol." „Ja, los Sophie, fagte 
der Papa, laß dich nicht etwa gelüften, den Vikari mit So- 
wägerd zu necken, auch mit jolden Dingen treibt man feinen 
Spaß, und du, Rubi, laß deinen Zorn ebenfalls nicht an ihm 
aus, ibr verſteht einander jo. wenig, als ob ihr verſchiedene 
Spraden vedetet und ihr beide feßt euch gleich auf Die hohen 
Rofſe, daß e8 ein Graus ift, du, als ob du Karl der Große 
wäreft, und er, als ob der Papft Gregor in ihm ftedite, und 
noch ein halb Dutzend anderer Päpfte. Heft ihm Flopfet?” 
„Ne Papa, jagte Sophie, ih hah nit g’wüßt, ob ihr zum 
Aufbören zu bringen feld ober nicht. Aber dA ift be grad 
ba, wenn er oͤppis g’effe ſchmoͤckt, es fyg de, Daß ne d's Kupe 
oͤppe acho ſyg, wyl es fo lang gange tft; bach wenn's zum 
She geit, fu kupet er neue ſelte. Aber chömet, ih ſchmoͤcke 
d's G'häck jcho.“ 

„Wart, du Täſchli,“ ſagte der Doktor, der mit Sophie 
hinter Onkel und Tante ins Eßzimmer ging, und wollte 
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Sophie einen. Rug applictren, kam ober damit nicht zu Stande, 
denn ſobald Sophie das, Manöver merkte, ſchrie esr „Herr 
Jeſes, e Mus, e Mus!" Da ſchrie die Mama: „Herr Jeſes, 
wo? wo? wo ift d’r Maudi, rüfet d'r Koͤchi. Herr Jeſes, 
wo ift fi, die ufläthigi Mus!“ „Da Hinter dem Vetter büre 
iſt fie, fagte Sophie, aber wo fie jet bi ift, weiß ih nit, 
viellicht bet er fe öppe im Sad, er het ſcho mängiſt Mufe- 
Löcher i ſyu Nafelumpe g'ha.“ „Lue doch, Better, lue,“ fagte 
die Mama in ihrer Angjt. „Heit nit Chummer, Tante, da 
ift fi uf all SA nit, und was d'Bäſi Sophie g’jeh het, weiß 
ih wit, ib hab kei Mus g'ſeh.“ „Sim fo z’erjchrede, grollte 
die Mama, wenn's nüt gſy wär „G'wüß hah nih öppis 
g’ieh, fagte Sophie, und ih hab gemeint, es fyg e Mus, aber 
verſchwere wett ihs nit, viellicht iſch's o numme d'r Schatte 
vo d's Vetters Naſe gſy, wo jo wüſt und grau d’r Mur na 
gloffe ift, aber für g’wüß wott ihs o nit füge.” „Du bift 
body e ketzers Her, jagte der Better halblaut, aber wart, das 
treibe ich dir doch noch ein.” „Probir, mach was d'chaſt, es 
fo d'r erlaubt jy, aber nimm dih de o i Acht, es chönnt 
be ſy, ih reifeti dir be noh d'r Vikari a, u nit nume 
d'Mama.“ 

Droben hatte der Vikar lange des Nachtefſens geharrt, 
und war böje geworden, daß es jo lange ging; ſchon dachte 
er daran, wie ed wäre, wenn er zu Deite ginge, um fie recht 
zu ftrafen, da Elopfte es plößlih unter jeinen Füßen; nun 
erſchrak er, und bätte einen Batzen gegeben, er wäre unten 
geweſen und jet ſchon wieder oben. Er dachte wieber daran, 
ind Bett zu gehen, aber nun fürdtete er, fie könnten meinen, 
er dürfe nicht fommen, und das jollten fie nicht meinen; er 
machte fich alfo auf den eg. | 

Aber unheimlich iſt ed fchon, in eine Verwandtſchaft 
hinein zu fihen, wo man weiß, es fragt Einen niemand viel 
nad, man ftört, und Alles it früh, wenn man wieder geht. 
Wenn dann noch etwas vorgefallen ift, von dem man weiß, 
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daß fie es verhaubelt, und unſerer dabei nicht zum beften ge- 
dacht, ja, vielleicht die Verhandlung erſt bei unferem Eintritt 
abbrechen, und alle Augen ſehen Einen fo ſonderbar an, und 
alle Augenblide dat man eine direkte ober indirekte Fort⸗ 
fegung zu gewärtigen, fo ift e8 @inem ſicher zu verzeihen, 
wenn es Einem unheimlich zu Mutbe ift, und mam nicht recht 
weiß, was da für ein Geſicht zu machen ift. 

Die meiften Menſchen verjuchen es, ihre Verlegenheit zu 
verbergen, denn man ſchämt fih ihrer, aber ben wenigſten ge- 
"Tingt es einigermaßen. Die Gtnen probiven eine gewifie Hei- 
terfeit, welche aber ſelten gut fteht. Die Meiften verbergen 
fie Hinter einer Donnerwolle, einem martialiſchen Gefitht, ab 
welhem «8 dem Zenfel grufen fol. Wenn man dus Ding 
ftebt, fo follte man glauben, was ba für eime Kenftlochete 
über dem Fener jei, und iſt's doch nichts, als ein ſchmerzliches 
Grännen des Herzens, dad Bauchweh hat, und gerne bas abe 
möchte. Der Bilari, urjprünglich eine Freuzgute Haut, und 
zu einem von ben Chemännern beftimmt, bie eppreß für Den 
Pantoffel gefhaffen, daneben aber Muurrig und rumpelrurrig 
find, und darum meinen, fie führten das Regiment, und zwar 
ein fcharfes, machte auch fo ein Gefiht, dag man hätte glan- 
ben folen, er fei ein Bombenkefſſel, ber eben anfangen wolle 
zu ſchießen, und als Sophie ihm Suppe reichte, jdmellte er 
das Merci ihe fo zu, dab man 28 fait für eine Obrfeige hätte 
anfehen koͤnnen. Kömmt man uun mit einem ſolchen Geficht 
einher, fo macht man das Uebel nur Ärger, wem man mit 
jungen, muthwilligen Leuten zu thun hat, während die Akten 
ein ſolches Geſicht ruhig Iaffen, nur hintenbrein fi baräber 
beklagen und fagen: was bet er doch aber für es G'ſuht 
g'macht, und hätt doch Urſach zu einem ganz andern. &s 
gramfelte Sophie in allen Singerbeeren, mit dem Vikar an- 
zubinden, aber anfangen durfte es nit. Der Doktor, nad- 
dentlih über des Onkels Neben, hatte fich anfangs des Vika⸗ 
ris nicht genchtet, aber durch deſſen Merci war er gemedkt 
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worden, und begann ihm Blitze zuzuſchießen, dag man wahl 
merkte, dad Donner werbe auch wehl kommen. 

Nun aber giebt es gute Weibchen, fie Hub nie an einem 
Hof gewefen, nie im Weltfchland, vieleicht nicht einmal in 
irgend einem Lejenbend, aber fie haben ein leiſes, ſcharfes 
Gefühl für alle Stimmungen, welde mit ihnen um einem, 
Tiſch fitzen, und ein Trieb, diefe Stimmungen zu vermitteln, 
daß kein Mißton eniftche, und ein eigenes Geſchick zumeift, 
welches dieſem Trieb zu Hülfe koͤmmt. Gerade fo eins war 
das gute Mamali; es war ihr, als ob fie das Kniſtern fühle 
in Sephiens Fingerfpigen, in des Doktors Augen, und hinter 
des Vikars Geſicht voller ftummen Douners das Grollen und 
Bangen der Berlegenhrit. 

In ſolchen Augenblicken hatte fie zuei Manieren, entweher 
brachte fie jemand auf ein Lieblingstkema, oder aber fie er- 
zählte ſelbſt eine alte oder neue Gefgichte, und zeifete jo das 
Unwetter unſchädlich vorüber. Diesmal brachte fie den Dekier 
auf die Univerfität, wohl wifiend, daß ein alter Student, 
wenn er an die Univerfität gemahnt wird, an ber Erinnerung 
bangen bleibt, wie eine liege in einem Spiangewebe. Aber 
auf der Univerfität hatte der Doktor Duckmänſer erfahren, 
mit feheinheiligen Gefichtern, die hatten ihn um Gelb geprellt, 
dieſe nahm er jetzt übers Knie, fleuerte immer mehr einer 
allgemeinen Walketen aller Duckmäͤuſer zu, daß es dem Ma 
malt katzaugſt wurde und ihn mit einem Apropos abiprengte 
von der Univerſität auf feine Praxis. 

Aber wie wurde ihr, als ber Növö alſobald hei ben 
Srömmlern war, und auseinanberfeßte, wie er ba nichts machen 
Tönute, fo eine Betjchwefter in einer Stunde ihm verberbe; . 
was er im einer Woche z’weg doktere. Sie verſuchte, ihn ume 
zwehre, mit Sagen nad allerlei Perjönlichleiten, aber es 
ging ihr, wie es Einem oft mit einer Kate gebt, jagt man 
fie zu einem Loch aus, fo ift fie ſchon unter einem andern, 
oder mit Spaten, fie fliegen wohl von einem Afte weg, aber 
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nur auf einen andern, und bleiben auf dem gleichen Baume. 
Sie mochte fragen nach was fie wollte, jo ftenerte der Dof- 
tor auf den Bikari los, und Sophie that ihen Vorſchub, wie 
ſie nur konnte. 

Da nahm ſie mit: einen Apropos, die bequenfte Spring- 
ftange im Reden, einen Sprung auf die Bäume, und frug 
das Papali, ob er nach Aarau um Bäume gefhriehen habe, 
es wäre Zeit. Schreibe man zw fpät, fo müſſe man- haben, 
was überbleibe, mandmal die elendeften Grieggeln. “Der 
Doktor ging: in den Gegenfland ein, und frag. den Ontel, ob 
er noch immer fo große Ftende an ber Baumzucht hätte,“ er 
zählte dann wie das fein Liebliwgsgefchäft. wäre; wenn er nur 
Zeit dazu hätte, und nit fo ein unglücklicher Menſchendoktor 
wire Die Bäunie wären fein, und niemand äls er legte 
Hand an Fe, und wenn er an einem doktere, fo pfuſche ihm 
niemand ‚hinein, und glücklicher Weiſe hätten fie Feine Beine, 
fönft, ‘wer. weiß, -Yiefen fie auch von einem zum andern. Die 
Menſchen aber: ntaten :Cinen wirbelfiunig; fo Lunge fie Iau- 
fen könnten, Tiefen. fie von einem Doftor zum andern, und Eöun- 
ten fie nicht mehr Inufen, fo liefen die Dienfchen ihnen zu, wie 
Fliegen einem’ Aas, und wollten an.ihm doktern unentgeltlich, und 
dann feien manchmal noch’ bere drunter — Himmel, wie wurde 
dem Mamalt angft! Jetzt war die Lunte auf dem Pulverfaß, jetzt 
ging's Los, da fiel ihr die Waſferflaſche, mit der fie eben ein- 
ſchenkte, aus der Hand, fplittevte, und das Waller floß über den 
Tisch weg. „E Mus, e Mus,“ def. Sophle, das Täfch, welches 
Ipäter die Unverfchämtheit hatte, zu behaupten, d' Mama bätte 
das. expreß getban, um den Rubi nit am den: Vikari kommen zu 
Inffen. „Aber Dann, was machft: aber! fagte der Pfamer, 
als das Waffer felbft.ihn bedrohte. Der Doktor mußte eben⸗ 
falls auffpringen, denn er fühlte die Strömung bereits auf 
feinen Beinen. Sophie eilte mit troddenen Zwechelen herbei, 
Mamali fagte, es fei ihr doch jo leid, fie wiſſe gar wicht, wie 
es gegangen jet, ber Bilari mahın fein Ticht, und wünſchte 
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Alferfeitd. eine ruhſame Nacht, und endlich ſagte Sophier Au; 
won iſt's gas, und d's Waffen lauft.nimme abe. Aher gull, 
Rubi, vRama. ne guti Punitämmer, made, aben mit 
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wi ein Pfarrer. und ein Doktor: zufammen: onfaftien; * 
: über einander: die Nopfe Für he 


Yun folgenden Morgen frühſtückten fie hie. deu Dotipr, 
und: ſchon waren alle fertig, als Sophie rieft .bort-Fommt 
ee; Und wie Sophie rief, ſtand der Pikaxi auf, und währ 
vand. ex: ging, warf Sophie ihm die Frage nach: „weit d'r de 
nit warte und loſe, was en: für B'rieht bringt?‘ Es zweiete 
ſich dem Vikari; atwas reizte. ihn zum Standhalten, und doch 
ging er, antwozteie aber mobig: Er hätte nicht Zeit, ‚und 
d'Sach were er frühe- genug, vemehmen. „Das iſt mir e 
Muff, ſagte Sophie, aher,gäb wie ex thut, d's. Herz ijt ihm 
bach. i:de- Hoſe, und; warte darf er. ihm nit. .„Söpbi, ſagte 
bie Mutter, du redeſt zut unanftäxdig, und wenns d'r Vet 
ter g’bönt hätt, en hätt o .nät meh uf,bdr.. „Su hätt er 
mira, ſagte Göpht, was iſch m'r. doch bra-g’lege, heig oͤpper 
aͤppis uf. m'r ꝓder nit. Ih hah o d'Weli/ uf niemere nit 
hab.‘ ;, „Schim dih, Soͤphi, jo, g rede, Ernſt iſt's d'r nit, 
und wenn's der Ernſt wär, fir. wärs- recht ſchlecht vo d'rx.“ 
Begehret d'r be, Mama,daß ib uf alle Lüte viel heig,. und 

mid hinzerfinneti, wenn. Jo. nes Dokterbürzi nüt uf m'z hei, 
pber ſoll ih. gar ame ne jebere Schlabi a Hals hauge?“ 
„Sophie, Ina; ſchwyg, das iſt Eiflet, und. zwar unanftändig, 
du, weißt: wohl, wies d'Mama meint, und jomit Punktum,“ 
ingte Ber Pfarrer. „Aber. es Punktum, jagte Sophie, aber 
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bad Mal fo nes troches, ih muß es g’wäh e weneli affeihte,” 
ud ſomit nahm fie erfi den Papa obenein und Tühte ihn 
herzlich, dann die Mama, und während Sophte noch daran 
war, trat der Doktor ein. „J chume ebe reiht,” fagte er. 
„Ja Rudi, fagte Sophie raſch, wenn du nicht gefommen wä- 
zeft, fo hätte ich ben Kaffee ab d'r Glut geſtellt.“ „OD, ih 
meine nit wegem Kaffee, fondern wegem Küffe, jet wird b’r 
Kehr a mir ſy.“ „Es ift mir Leid, ſagte Sophie, wärift 
früher do, aber d'Münſchent ſy abem Für, und du weißt, bie 
etkalte plöplig, geab wie Blei, wo d'Scharffchũtze dKugle 
drus mache. er häb wit laufe, zeil, wies bobe if.“ 
„Shum Better, fit, fagte die Mama, üſes Papali ift ſcho 
kung gwunderfg.“ 

„Oben gebt es wunderlich, abet, wie ich glaube, beſſer, 
als man Hoffen durfte; Has iſt mir eine curiofe Tram, bas. 
Hab dem Blntverluft and erfolgter Abſchwächung if and 
die geiftige Aufregung verflogen, in welcher fle fi einbilbete, 
baf fie am Tode des Anciben ſchuld fei, und den Tod ver 
dient habe, fie ſcheint fih In den Glauben zu verwandeln, man 
voolle ed ihr andichten, es fei aber nicht wahr. Sie tft ruhig, 
fit, und Kat nichts gefagt als, fie Hätte dem Bubeli keinen 
andern Bäg gegeben, als ben, welchen Mäbi gebracht, u wenn 
der nicht reiht gewefen ſei, fo vermbge fie ſich deffen nichts, 
man möge fagen, was man wolle Dann feheirit fie wieder 
tief nachzufinnen, denn auf alles Einreden, daß ja kein Menſch 
fie ſchulb gebe, daß fe ihm kreulich abgewartet, und d'r lieb 
Gott 28 Buͤbhlt greicht heig, gab fie keine Antwort mehr. 
Abet 1 benke mir, die Sache iſt auf det Befſerung.“ „Es 
tft möglich, fagte ber Pfarrer, wenn nur nicht ber Gedauke 
fich in iht ausbildet, es meinten es alle böfe mit ihr, und 
hätten ihr expreß fagen laſſen, was fie ſich eingebildet, ober 
aber, Maäbi fet ſchuld an des Kindes Tod, unb Unwirſches ge- 
gen biefe® vornimmt. Ich glaube es zwer nit, aber man 
weiß ed nie; was ba innen ft, das iſt verborgen, und waß 
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geſchehen wird, weiß Bott. Und wenn man einen Gedanken 
zu bilden fuchte in ber Frau, ihren Geiſt an etwas heftete, 
Ihnte man da nicht vorbauend einwirken, und vieleicht eiwaß 
Boͤſem zuvorkommen ? 

„Hukel, ihr habt recht, ſagte ber Doktor. Man könnte 
ber Alten Aufmerkſamkeit auf das Kind lenken, welches has 
arme Fraueli entwöhnen muß, wenn es au der verſlurten 
Hebcmenyrccxis nicht zu Grund gehen ſoll. Man koͤnnte ihr 
das Kind wie zufällig zu halten geben, bier einmal, dort ein⸗· 
mal, Ihunde ihr zufkllig jagen, Meyeli mühte entwöhnen, mas 
brauchte nicht zu erflären, warum? Bielleicht nähme fie ſich 
bed Kindes an, und würde bad andere ob dieſem vergeffen.“ 
„Aber Vetter, was denkſt? fagte die Frau Pfarrerin, einer 
flurmen Frau ein Kind anvertrauen! Man ift ja keinen 
Augenblick fiher, daß fie ed nicht umbringt.“ „Sch glaube 
nicht, daß Gefahr da fei, fagte der Doktor, im Gegentheil 
wärbe fie an dieſem Kinde zeigen wollen, daß man ihr wohl 
ein Rind anvertrauen koͤnne, daß fie das frühere nicht vernach⸗ 
Ucigt. Natürlich müßte man fie anfangs nicht aus den Augen 
laſſen, jo Lange, bis fie ihr früheres Weſen wieder gewonnen, 
ihre jonftigen Ausühungen angenommen hätte.“ 

„Nein, ſchäme did, Rudi, jagte Sophie. Für ben Beften 
habe ich dich zie angejehen, jo wäft dich aber doch nicht ge 
glmubt. Weißt an, wie du mir vorfämmfi? Als ein Priefter 
des Molochs, der feinem Goͤzen, bem Moloch, Kinder opfert. 
Anne Bäbi, die bumme Frau, ift das häßliche Bild umb ſtellt 
Deinen Gotzen dir dar, ben bu, wie ih von Papa gehört, 
Kinſt neun. Deiner Kunft willft bu das arme Kinblein 
opfern; nicht mit Gift, das verfteht fih, das thuſt bu nicht, 
auch nicht mit vermeſſenen leiblichen Mitteln, wahrſcheinlich 
weißt du auch, da du faft ein Profeffor bift, daß die Aerzte 
mit ſolchen nur im Außerfien Nothfall fechten. Rothfall tt 
vun Peiner ba, dem, fo wiel ich dir abgemerft, ift das nicht 
ein Nothfall, wo bereitö bie Hoffnung wächst, fondern das tft 


ein Nothfall, wo nad) menichlicher Anficht und zwar nach wahl« 
erwogener Anſicht, Teine Hoffnung mehr da. ift, nach dent! ge⸗ 
wöhnlichen Lauf der Dinge Die Mettung von Geite..ver Men⸗ 
ſchen (unfer einer, Herr Doktor, nicht fo: gelehrt wie ihr, be⸗ 
Hält Gott inmer vod) an der Anwendung eined einzigen Mit- 
feld hängt. In einen folden Fall wugt man an bar halb 
aufgenebenen Patienten ein fogenauntes. desperates Mittel, wo 
es heißt: Vogel friß ober ftir. . Der Bogel:ift. ber Patient, 
das Mittel’ aber ift feiner Netur nach tobt, fühllos, in bes 
Menſchen Willkür geſtellt. Aün:.baft du einen Patienten auf 
der Befforung, und deine Kuuft Sat finurkich sein Mittel auf⸗ 
gegriffen, .da8 möglicherweife ihn heilt, aber dieſes Nittel iſt 
ein lebendig Kind, ein Menſch, und: das Mittel fan ab. ver 
Kranken verloren. gehen, am: Leibe nielleiht, an. der: Seele 
hoͤchſt wahrjcheinkich. : Aber bass redet dir .baum. niemand nach, 
ſondern e& heißt nur; du ſeieſt biſungerbar: e G'ſchickte, Du hüt⸗ 
teſt d's Somägerd Ame Bäbt uf d'r Stel Zweg g'hä. ber 
wenu bu :das thuft, fo .grufet es .ınir.:aß bir, und dein Lebtag 
fage ich. dir. Sinblifrefler; du wirft andy meinen,.:ed ſyg wie 
es King.“ , y . j Fa une , . 

Der Doktorihörte .diefen ‚Ausfall anfangs zu, wie allen 
Reden Sophiens, in .benen ihm gewöhnlich. ein Ball zuge 
ſchlendert wurde, weichen. mit Geſchick zurüd werfen zu koͤnnen 
er. fſich bewußt war. Im Verlauf, der: Rede ward er doch 
ernft, denn eine. ſolche ernſte Rebe hatte er vie won Sophie 
vernommen. Er war wohl: aus Ben kindiſchen Reckereien, 
welche zwiſchen verwandten Ausaben: und. Mädchen meiſt ftatt 
finden, heraus, aber er fand: doch mit Sophie voch auf: dem 
verwandtſchaftlichen Standpunkte, wo man fich mer: zuwirft, 
was Einem eben zur Hand: Bimmt;. und wo man noch oft: hie 
füße Liebe in Ditterkeiten und: Salze hüllt, umgekehrt wie 
man es mit widerlichen. Heilmitteln. macht, Bunumittele 
3.8 Ein Mädchen kann die ſchoͤuften Gefpräde führen ‚mit 
ſich jelbft, mandımal .fogar mit einer Schweſter, aber gegen 
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einen Vetter, ber ihm Iteb:ift, oft ohne daß fle es weiß, Hi 
fie einer Kaſtanie gleich, vol Stacheln um und um; und'oom 
Herne merkt er nichts, bis Liebe oder Zorn, - beide find gleich 
in ihrer Wirkung, werben aber ungleich umgränzt, ben Kern 
ſchwellen, die Schale ſprengen, ben Kern zu Tage legen. Run 
liebt aber ein Mädchen, in welchem, wenn auch unbewußt, Die 
Liebe fich reget, Kinder” mit. befonderer Zäftlichlelt und wo «#4 
eines habhaft werben Tann, da läßt es bie ganze Zaͤrtlichkeit welche 
das Herz ihm ſchwellt, am Kinde los. Daher Sophiens Zorn. : 
„Du' redeſt wie. ein halber Doktor, ſprach der Doktor, 
man hört dir an, daß der Onkel auch einer iſt.“ „Ein bal- 
ber / wirſt du meinen,“ warf Sophie hinein. „Aber, fahr er 
fort, Du nimmſt die Sache viel zu fiteng, haft du nicht ge⸗ 
hört; daß man bie Frau Überwachen fol, da kann dem Kinde 
nichts: geſchehen.“ Das weißt du nicht, fagte Sophie, wenn 
ein Mal’die Alte dus Kind. in Ihre Hämbe- nimmt, fo läßt fe 
es wicht wieder 108, --jonbern macht es wie mit ihrem Sohne 
und mit’ deni geftorbehen Knaben, fle verderbt fie am Leibe 
oder amn der⸗ Seele. Es ift ein rechtes GTA, daß der Knabe 
- bat fterben koͤnnen, ed weiß fein Menſch, was. e8 aus ihm 
gegeben Hätte Und jetzt willft du das lieblichfte Kind won 
der Welt, das fo freundlich ift, and feiner Mutter wie aus 
den Augen. geſchnitten, der Großmutter in die Hände fpielen; 
nn es zu vermeifterlösien, und ein reift ungezogen, umatlig 
Ding aus ihm zu. machen. Man follte gar keine Kinder in 
die Nähe von ſolchen Menfchen laffen,- gefchweige dann fie 
brauchen wie ein Zugpflafter oder eine Haarfihnur.“ 
:» Dex Doktor hörte Sophie fo verwundert zu, baf er gat 
nicht an eine Antwort dachte. Da fprah der Pfarrer: 
„Sophie, dein Eifer ift ſchoͤn, aber ganz verftändig ift ex 
nit. Wem: du keine Kinder in Händen laffen. wollteft, im 
welchen Re verdorben werben koͤnnten, wo. wollteſt du mit all. 
den Kindern hin, und wären wielleiht deine Hände die: veche 
ten?: Daß mahnt mid gerade daran, als wenn bu-Beine 
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Kirſchen auf den Bäumen wollteft reifen laſſen, weil fie bie 
Spaten freffen Tönnten, ober Feine GErbſen ins Freie ſetzen, 
aus Furt vor den Tauben. Bor allen Gefahren kann mas 
nit fein, Gott muß man aud etwas anvertrauen Täunen; 
alles voraus bereiinen, berathen, verhüäten, kann man nicht. 
Sieb, da leben wir wieber ald ohnmaͤchtige Wehen unter einer 
Höhen Macht, und unglüdcklich oder tborreht find wir wur, 
wenn wir biefe Macht vergeffen, in ihr Gebiet greifen, uns 
oder etwas anbered an ihre Stelle fehen wollen. Di baft beine 
Meinung nur in Beztebung auf dieſen Fall gehußert, aber id 
kenne fie wohl, du mein eigentlih, man follte feinen Gwoß- 
eltern Kinder anvertrauen, indem unter ihren Händen die Kin- 
ber vermeifterlößlet würben. Du kommſt mir mit biefem fafl 
yor, wie der Doktor mit feinem Doktern; glüdlich erziehen, 
glacklich heilen, hat niemand in feiner Macht; wohl dem, ber 
nur treu ift, und wenn bu den Großeltern die Kinder nehmen 
wollteft, fo wäre es etwas Aehnliches, wie wenn ber Doktor 
den Kranken keine geiftige Hülfe zulommen laflen wollte. 
Sonnenſchein ift wohl herrlich, und bie Hauptfadhe, aber ohne 
 Zhau vertüämmerten im Sommer die Pflanzen da. Die EI- 
tern der Kinder, in ihrer Wärme reifen fi. Aber troden find 
bie Eltern oft, ergriffen von bed Tages Mühen, ibre Zeit ge- 
füllt mit Wrbeit, Befehlen und Zurechtweiſen, das ift ihre 
immer wiederkehrende Aufgabe, Nieberbrüdten das aufleimenbe 
Boͤſe ihre beftänbige Mühe. Die Großeltern find ber Thau 
der Kinder; fie find's, die mit ihrer freien Liebe die kindliche 
Liebe nähren, frifch erhalten, immer ein offenes Herz haben 
für der Kinder Leiben und Freuden, bafür fergen, baß das 
Gemüͤth' des Kindes nicht erftarre im rauhen Leben, ſondern 
weich und offen bleibe bem Guten, bem Schönen, ber Liebe, 
Und wieberum erquiden die Kinder das altembe Herz, bas 
fonft gang Bde wäre, unb ebenfalld vertroduete. Denn die 
Kinder find dem elterlihden Herzen entwachſen, bebürfen ber 
Hülfe weniger, find verfchloffener geworben, an ihrer Statt 





ziehen die Großkinder ein, und füllen es mit neuen Freuden, 
neuen Hoffnungen, erquiden es täglich wit dem hau der 
Liebe. So bat der liebe Gott für das menſchliche Herz ge- 
‚forget, Daß es weich bleibe im Leben. Grit giebt er einen 
"Bräutigenn, ber ſchließt es auf, dann kommen Kinder und rei- 
nigen es, dann kommen Großkinder und erhalten es weich und 
warm, bis enblih Gott felbften kömmt und es verklärt mit 
feiner Klarheit. So bat e8 Gott gewollt, ed Ander wollen 
wäre .Aberwiß und Graufamkeit, jo Yönnte man mit dem 
gleihen Recht den Mädchen bie Liebhaber verbieten, weil 
manches Mäbdchen durch fie verborben, oder gar das Heirathen, 
weil noch mehrere dadurch an Leib und Seele unglüdlich ge- 
worhen find. 

„Dad Zufammenleben der Großmutter mit den Kindern 
bei Sowägers Tann Später jedenfalls nicht verhütet werben, 
ded einen ober bed andern wird fie, wenn fie wieber zurecht 
kömmt, was wir zu Gott hoffen wollen, doch wieder insbeſon⸗ 
bere fi annehmen, bafjelbe mehr oder weniger zu bem ihri- 
gen machen. Nun iſts doch wahrhaftig beffer, fie wähle die⸗ 
ſes freundlige, milde Mädchen, ftatt einem wilden, Träftigen 
Burſchen. Ein foldes Mädchen wird fle weit aus am wenig- 
ſten verberben, weil fie es nie von ben übrigen wird losreißen 
Tönnen, denn ein ſolches Mädchen will Allen lieb fein. Der 
vorige Bube Hingegen war von Allen mehr oder weniger ge- 
trennt, komte mit ber Großmutter alles machen, gegen Alle 
nahm fie ihn in Schuß, datum frug er aud allen Anbern 
nichts nad. Möglicherweife wäre er verborben worden, aber 
da bat Gott geholfen; möglicherweife hätte er burch den Zwie- 
fpalt, in welchen er mit Allen immer mehr gerietb, ben böfe- 
ſten Einfluß auf bie Frau gehabt und die gange Haushaltung 
geftört. Wer weiß aber, was bie alte Frau in ben Händen 
eine Lieben, kleinen Mäbchens wirb, und ob daſſelbe nicht 
recht verföhmend unh mildernd auf ihre Seele wirket? Und 
das ſollte nicht zu verſuchen fein, Sophie, was meinft du?“ 
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„Verzeiht Papa, jagte Sophie, ip. bin ein vorſchũtzig 
Ding. Rudi, es ift mir feib, wenn id hart war und grob. 
Über es kam mir jchrediich wor, fo ein Kinb als Mittel zu 
‚gebrauchen, und jo ftellteft du es dar; jebt, da der Bater das 
Geiſtige heraus gekehrt hat, falle ich es, und belehren lafie 
ih mich gerne. Bis nit hoͤhn.“ „Nein, lieb Bäschen, fagte 
der Doktor, wer wollte böhn fein, auf dieſe Weiſe fehe ich 
Mädchen gerne böfe. Aber ih mug wahrhaftig fort, und famı 
yielleiht morgen nicht wiederkommen. Onkel, ich hätte eine 
Bitte an end.’ „Was?“ „Singet ihr mir nicht heute ober 
morgen zu der Frau und fähet zu, wie e8 ſteht und verfud- 
tet, fie zu erkunden und aufzurihten? Sollte irgend etwas 
Bebeutendes vorfallen, jo fendet mir einen Erprefien.” „Aber 
Növsö, ich bin ein Geiſtlicher.“ „Onkel, ſtraft mid nicht, ich 
bin nicht ſchlechter ald Sophie, die läßt fih ja auch belehren. 
Aber geht der Vikar zu ihr, fo — ſchlage ich ihm beide Beine 
weg, er hört dam laufen.” 

Das vom Doktor vorgejchlagene Mittel hatte feine. er- 
wünjchte Wirkung, freilich wur langfam. Anne Bäbi wieber- 
holte öfterer, ed fei nicht-Ihuld, und wenn man ihm lange 
einen Herr ſchick, der's ſäg, jo jei ed Doch nit wahr, Mäbi 
hätte den Züg gebracht, was fürige e8 gewejen, wiſſe es nicht, 
Mädi werds wiſſen, fie follten das fragen, Es hätte ſchon 
lange gemerkt, daß es ihm dad Bubeli nicht günnen möge, 
aber jein Lebtag hätte ed an allem ſchuld fein jellen. 

Der Pfarrer, vor welchem ed auch fo redete, wollte ihm 
jagen, es denke kein Menſch daran, ihm die Schuld aufzubär- 
den. Da fragte ed, warum man ihm da jo einen ſchwarzen 
Mann habe kommen heißen, ber ihm das babe fagen müflen; 
er hätte da agwid von einem Traum gejagt, das fei nur ge- 
wefen, damit ed nichts merken jolle, aber es hätte e8 doch ge- 
merkt. Das fei gefahren wie Feuer durch ihn's durch, es 
hätt's gebüecht, Fe Stung möge e8 mals leben, und ed fei 
ihn noch jo, wenn es d'Schuld fein joe. Der Pfarrer ver- 
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fuchte nun," ihm zu erkliiten, daß dad fein Vikari geuspien, den 
miemand habe komnien heißen. ‚Aber man. hätte viel. hun ihrem 


Unglüd ‚geredet, und. alle Lente hätten ein gruſam Bedauern 


"mit ihr gehabt, und ba ſei es gar wohl möglich, daß dem 
Bilari das im Traum vorgekommen ſei. „Ja wolle, jagte 
Anne Bäbi, e jellige: Herr, u de noh e junge, wirb oe ne re 


alte Grau traume. Und wenn er jo es Bidure mit mr g'ha 


zhet, warum chunt er de, a feit, ih ing. b’Schulbt« „Shr 


werdet ihn unzecht verſtanden haben; jagte der Pfarrer, er bat 
wahrſcheinlich das Gegentheil gefagt, nämlich, ihr hättet das 
Kind nur zu lieb gehabt, und deswegen hätte: es Gott, zu. fi 


‚genommen. „Su if er e Sturm, fagte Anne Bäbi, weiß 


ba de nit, daß es heißt, mi joll.b’Kind lieb hah? Warum 
laht me de jellig umenugere Taufe? ber ih cha's notti nit 
glaube.‘ 

Unterdeffen war Meyeli mit dem Kinde hereingekommen, 
draußen war ihm gerufen, da bot es daſſelbe der Mutter dar 
und frug, ob ſie es nicht einen Augenblick halten wolle, es 
komme gleich wieder. Das Kind machte anfangs ein Dureli, 
lächelte aber gleich wieder, machte ein freundlich Gefichtchen, 
und _ftreichelte die Grogmutter mit feinen Händchen, Unter⸗ 
defien ſprach der Pfarrer: „jeht meine liebe Stau, daß Fein 
Menſch an folde Dinge denkt, fie würden euch nicht ein Kind 
anvertrauen, wenn fie euch nicht befjer trauten, ald ihr meint. 
Und das Kind könnte end nicht jo lieben, wenn ihr es nicht 
gut mit ben Kindern meintet, die wiflen ed, wer ed gut mit 
ihnen meint unb wer nicht.“ Sein Lebtag, jagte Anne Bäbi, 
hätte ed Die Kinder immer gliebet, fie follten das neue afe 
wüfle, un ihm be nit felligd zumutbe. „Aber gäll, du meinft 
das nicht, fagte Anne Bäbi zur Kleinen, du fürchteft dich nicht 
vor der Großmutter? gäl, du weißt, die thut dir nichts? 
Sp ned King het mängift meh Vrftang a8 groß Lüt. Aber 
we's es Unglüd gäh Hätt, fi wäre d'Schuld gſy, u hätte müſſe 
d'Schang hab, ih Hätt mih defle nüt v'rmöge, warum bei fi 





mih welle d'Schuld gaͤh.“ Sobald Meyeli wieberlam, fagte 
Anne Bibi: „ſeh, nimm's u gieb ihm z'ſuge, u be da nike 
fauft noh e weneli hah.“ „Mutter, antwortete Meyeli, ih 
fauge nimme.“ „Säugft nimme, warım nit?" „Dr Dokter 
hers bifohle,“ antwortete Meyeli. „Es wirb öppis angers 
ſy, ſagte Anne Bäbi, aber wer het d'r de d's King g'ha 
z'Nacht?“ „Mädhdi,“ antwortete Meyeli. „Mädi, fo, Mädi, 
dem vertrauſt bu de dys King, un ih bi d'Großmutter, fo, jetz 
g’jeh nih, wie d'rs meinit. Aber Mädi, die Täfche, ſoll's nit 
hah, ih thue's nit.“ „Mutter, ihr ſeid fa Trank gewefen, wer 
hätte euch da mit einem Kind plagen Finnen? Sonſt b’hüe- 
tis, wen bätte man es lieber geben wollen?"‘ „Aber ib bi 
nimme Trank, u daß es d's Mädi heig, thue ih nit, ib Bi 
d'Großmutter; gäll du arms Kingli, du heſt müfle by me ne 
fellige Moͤnſch ſy.“ 

Und Anne Bäbi wendete von ſelber Stund an alle Auf- 
merkſamkeit auf das Kind, und wenn es ſchon zuweilen noch 
feine Pfeile abſchoß und ſagte: es düech's, es well's z’rfchruke, 
daß me ihm ſelligs d'Schuld gäh heig, u fi chönne ſelber 
vSchang hab, we's unger d'Lüt Höm, un es wär ne recht 
g'ſcheh, we's ihın g'rathe wär, fo waren das nur hohle Worte, 
und weber Salz noch Pfeffer darin. Es waren gleichſam nur 
fo Leuchtkugeln, welche Weiber jehr oft bei der Hand haben, 
um Alles um fi herum im Reſpekt zu erhalten. Es wäre 
aber fehr ſchwer, auszumitteln, was Anne Bäbi kurirt, ob, 
nach der Anfiht des Doktors, bie Liebe zum Kind, ober eine 
andere Kraft, welche gar nicht in Rechnung gebracht worden, 
die Eiferſucht gegen Mädi. 

Wer berechnet da unten die Kräfte, welche fih regen, 
wenn von außen ber etwas an ben Menſchen gebracht wird, 
irgend etwas an ihm in Bewegung zu feßen, oder ſtille ſtehen 
zu laſſen. Wir können reinen ganze Bogen voll, und accu- 
‚tat, ausrechnen, was jede Zahl in ſich enthält, 2 mal 2 ober 
x mal x, Sinnen abtheilen ben Hafer ben Pferden, und wä⸗ 
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gen das Wafler, welches ein Mühlrad treiben joll, aber im 
Menſchen innen, da Sinnen wir nit rechnen; es kann ber 
Arzt nicht rechnen mit Beftinimtheit, wann er ben Leib heilen 
will, noch viel weniger, wenn er die Seele in der Kur hat. 
Des Menſchen Inwendiges gleicht einem Gemache, deſſen 
Wände aus lauter Knöpfen beſtehen, die aber fämmtlich ver- 
borgen find; man mag fi in demfelben bewegen, faft wie 
man will, fo berührt man einen, und merkt ed nit. Und 
biefer Kuopf bewegt eine Feder, und etwas fpringt heraus, 
an dad man, gar nicht gedacht Hat. Bald iſt's der Keim zu 
einem Uebel, den man hervorruft, ein verborgenes Feuer, das 
ben Reſt der Lebenskraft verzehrt, bald eine eingefchloffene 
Kraft, die dem Leben neuen Aufſchwung giebt, die Heilung 
alleine übernimmt. Bricht eine verzehrende Kraft hervor, geht 
es 658, fo jagt der eine, das fei ein alter Reft, von dem hätte 
ex nichtd gewußt, oder da fei etwas ung’finnet dazu gekom⸗ 
men, an dad man nicht gefinnet; wenn das nicht gewejen, fo 
wäre er gerettet worben ohne anders; ein anderer aber jagt, 
da fei etwas, über das man noch nicht im Reinen fei, oder 
denkt es wenigftens, denkt, welchen Knopf man wohl berührt, 
aber renommiren thut er nicht, macht freilich auch mit vielem 
Werweiſen vor dem Krankenbett dem Leidenden nicht Angft. 
Bedenkliche Gefihter und unfhlüffige Mienen gehören aller- 
dings auch nicht vor den Kranken, fonft verliert er Muth und 
Zutrauen, jo gut wie die Soldaten, wenn der Felbherr nicht 
ehr weiß, wo er ift, oder gar den Weitern nimmt. 

Geht es aber gut, ung’finnet, fo fagt ber Eine: „SA 
gäll, hah nih's nit g’feit, hab nih's nit troffe, macht das en 
andere 0% Der andere aber fagt: „Das bab ich nicht ge- 
glaubt, das haben wir Gott zu danken, der haf es über Men⸗ 
hen Berndgen zum Beſten gewendet.” Curioſer Weife nun 
halten die Menfchen mehr auf dem Renommiren, ald auf dem 
fih Demüthigen, und nicht nur bei Aerzten, fondern aller- 
wärts und je überjüniger Einer thut, deſto ein größeres 
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Herrgögli machen die Leute aus ihm, aber nur ihm zum 
Verderben, denn nod Fein Goliath ift erftanden, dem nidt 
fein David nachgekommen wäre. Uber e8 war son Anfang 
fo; der Teufel war der erſte Renommift, Marktichreier, 
Rühmi, und Eva glaubte ihm auch mehr als Gott. Wo die 
Lüge überzieht in einem Menfchenherzen, ba zieht aud der 
Glaube an die Lüge vor, aber wer aus der Wahrheit ift, 
der erfennet die Wahrheit. Diefe Wahrheit wäre der Schlüffel 
zu mandem Räthjel, wenn man ihn nur bendyten wollte. 

Den Doktor ärgerte diefe Hülfe durch die Eiferſucht, wo 
er nur auf Liebe gerechnet, nicht ſchlecht. Er gehörte nicht 
unter die, welche fi zufchreiben, an was fie nicht gebadht, 
dagegen, wenn eine Kraft ind Spiel kam, an die er mit 
gedacht, und ihm die Heilung verdarb, fo machte er ſich ſchwere 
Borwürfe, eben dag er nicht daran gedacht. Er ärgerte fi 
befonderd barüber, daß da, wo man eiwas Gutes erwarte, 
etwas Schlechtes zum Borfchein komme. Wir bätten eine 
Saunatur, fagte er, es erleive Einem, Menſch zu fein. Längs 
Stüd ſehe man an einem Menfchen nichts gutes, komme ein- 
mal etwas zum Vorſchein, an dem man Freude haben könne, 
und fehe man es genauer, jo ſei es jo ſchlecht als das andere, 
nur hätte es der Teufel ſchön angeftrihen. Rechne man im 
Menfchen auf eine gute Kraft, fo fei die nicht da, Taffe Einen 
im Stid, und ftatt derfelben fpringe eine fchlechte hervor, und 
verrichte den gleihen Dienft. Das mahne ihn gerade, als 
wenn Teufel mit Schwänzen und Hörmern den Dienit von 
Engeln verrichteten, wo Einem ob ben Teufeln die ganze 
Sade verleidete, wie gut fie an fih auch wäre So mülfle 
e8 Einem erleiden, mit dem geiftigen Menfchen zu thun zu 
haben, wo lauter Trug ſei; alles täufche, wenn man nicht awf 
lauter Böfes rechne. Da fei ed in Beziehung auf den Kör⸗ 
per doch unendlich beffer, die Rechnung weit ficherer zu ftellen, 
und weit mehr zu frauen. 

Der Pfarrer war nicht gleiher Meinung, Daß der Kör- 
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per leichter zu behandeln jei als die Seele, gab er gerne zu, 
aber dag Böſes im Menſchen Gutes wirkte, das. jei eben dag 
ZTroftreiche, ohne welches man verzweifela müßte, ohne welches 
die Welt längſt ſchon auf dem Kopfe ftünde. Das jet eben 
Pfand und Siegel, daß der Teufel kein Gott fei, der mit 
unferm Bater im Himmel um den Sieg ringe, fo daß dato 
noch zweifelhaft jei, welches oben auf komme, das Reich des 
Lichts oder der Finſterniß. Es thue mohl der Teufel wüft 
und ſuche was er vermöge, aber das eben jei fein Fluch, uud 
ber Fluch aller derer, die ibm verfielen, das fie wüſt thum 
müßten fort und fort, aber nicht nur nichts abbrächten, ſon⸗ 
bern das Gute fördern, Gottes thätigfte Diener jein müßten, 
fiebe Srempel an Sofeph und feinen Brüdern, Ghriftus und 
den Tuben. Und mie ed mit den Weſen fei, jo fei ed aud 
mit den Kräften, wie bös die auch feien, Gott jpanne fie in 
feinen Pflug und pflüge damit jein Aderfelb, daß es grüne 
und Früchte trage. Wenn man alles weg thun wollte auf 
Erben, was der Geiz, der Neid, die Ehrſucht u. ſ. w, gethan, 
ed würde axmſelig außfehen auf Erden. Nun fromme bas 
Gute, welches er wirfe mit böfer Kraft, dem Thäter nichts 
zum Heil feiner Seele, im Gegentheil zur Sünde werde es 
ihm gevechnet, den Chriſten gereiche diefe Wahrheit zur größ- 
ten Freudigkeit, wie ed auch ſtürme um ihn, und dunkel werbe 
zu Zeiten, er zweifle nicht, werbe nisht irre im Dienfte des 
Vaters, dem jebe Kraft zu Dienſten ftehe, der in die Hölle 
führe und wieder hinaus, der mit feinen Feinden, troß ihrem 
Winden, feine Zwecke wire. 

„Ja, ja, das ift alles recht ſchoͤn, Onkel, jagte der Dok⸗ 
tor, aber eine verpfufchte Natur haben wir doch und has ift’s, 
was mich eben ärgert, daß ich mir ſelbſt erleide, mich felbft 
anipuden möchte. Ih glaube es nit, aber: möglich wars 
hoch, daß der Teufel mi ritte in -meinem Berufe, mid 
fpornte, Anden voran zu fommen, und das Tännte mid 
jo ärgern, daß ich dem Zeufel zum Aergerniß mein Lebtag 
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im Bette Liegen bliebe, um ihm zu zeigen, daß ich nicht fein 
Narr fein moͤge.“ 

„Lieber Növd, ärgere dich nicht unndthig, aber werde 
etwad demüthiger, das ift die Hauptjache, welche bir fehlt; 
du leideft halt auch an einer Zeitkranfheit, bift zu hochmir- 
tbig, nicht gegen die Menjchen, ſondern ‚eigentlich gegen Gott, 
nnd das iſt eben der Unfinn. Willſt Lieb-Gottlis jpielen, 
und fühlft mit jedem Athemzug deine und Anderer Gebrechen, 
Das macht dich taub, wirft alle Augenblide dem lieben Gott 
wen Bündel vor die Thür, und Triegft noch den Weltjchmerz, 
die allernenfte Krankheit. Drei Sungens haben von ihrem 
Bater drei Höfe geerbt, mager, wild, viel Steine babei, und 
Moraft auch. Der eine der’ Tungen meint, was er hätte an 
feinem Höfchen, baut fih mitten im Dred einen Thron von 
Steinen, und feßt fi oben auf und brüftet fi oben, daß es 
ein Erbarmen if. Dem zweiten ift der Hof zu unbedeutend, 
gering, er verſchleudert ihn auf die muthwilligfte Weife, unter 
beftänbigem Schimpfen und Klagen, und erft wenn er ibn 
nicht mehr hat, und nichts anderes dazu, fhlt ihm ein, wie 
gut e8 wäre, wenn er doch wenigftend das noch hätte, was er 
gehabt. Der dritte aber kratzt fi wohl in ben Haaren, aber 
er bauet fih Feinen Thron in D..., verihleudert aber auch 
den Hof nit, er räumt Steine ab, trodnet Moräfte aus, 
fäet mit fleißiger Hand, thut was möglid ift, und fieh, am 
Ende ift das magere wilde Höflein doch dankbar, wird fchön, 
ein lebend Lob feines Pflegers, und lohnet ihn veih. So 
iſt's mit unferer Natur, fie ift au ein mager, wild Höfleie, 
aber veradhte ed nicht, Növö, ſondern verbeſſere ed, namentlich 
aus dem beinigen läßt fi fo mandes machen, wächst ja 
fon fo mandes Gute wild. Falle nicht in den Fehler der 
Meiften, die ihr Erbtheil entweder überfhäßen, oder zu gering 
ſchätzen, baue es, bu wirft davon reilhlich ernten. Und wo 
Löcher und Moräfte find, da bat Gott e8 wohl gemeint, wenn 
gr Steine dazu gelegt Bat, mit ben Steinen kann man bie 
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Löcher vermachen, eins fit wiber bad andere gut. Damım 
auch war Anne Bäbhis Eiferfuht da, die war auch fo ein 
Stein, welder ein Loch wermachte, ein Reiz, welcher: den Ver⸗ 
ftand wieder aus bem Loche lockte, in welches er verſun⸗ 
ken war.“ 

„Ihr ſeid ein eurioſer Onkel, ſagie der Doktor, ihr dreht 
immer alles auf die beſſere Seite, und darwider haben kann 
man nicht viel, aber alles ſo nehmen zu koͤnnen, das iſt eine 
Kunſt, welche ich einſtweilen nicht lernen werde. Eines aber 
müßt ihr mir helfen. JEuern Einfluß müßt ihr anwenden, 
daß fie droben mir die alte Magd fortſenden. Das iſt mir 
ein verfluchtese Menſch, das. Das ift, eine von benen, die, 
wenn ihnen der Mann jagt; „ſchwyg, oder ih ſchryße d’r d'r 
Gring ab," antworten: „un ih ſchwyge nit, u ſchryß ume, jo 
furre ib noh mit d'r Röhre!" Die läßt mir meine Patientin 
nit in Ruh, ihre. Eiferfucht ift nun ebenfalld erwacht, weil 
man ihr das Kind genommen und eö ber Alten gegeben, das 
fann fie gar wicht verwerchen. EWo fie nur Tann, reiht fie 
baffelbe an fih und Tann fie das nicht, fo ftihelt fie, wenn 
es etwas Ungeſchicktes gebe, fo wolle fie nit ſchuld fein, aber 
es düechte fie, man hätte es erfahren können, wie es ung’fin- 
net etwas geben fünne, an bad niemand gefinnet. Natürlich 
belfert dann die Alte auch und das unterhält eine Auf- 
regung, welche hoͤchſt ſchädlich iſt. Gs ift fürchterlich mit einer 
gewifſen Klaffe von Weibern. Wenn der Taufel in fie fährt, 
fo muß: e8 geredet fein, ed muß ufe, und wenn jeded Wort 
eine Feuerflamme, die Welt ein Pulverfaß wäre, .nud wenn 
der Teufel mit einer dreizinggigen Gabel yor ihr ftünde und 
fagte: „ſchwyg oder ih gable dih uf,” fie ſchwiegen nicht, uſe 
muß's! Es ift mir ſchon manchmal ganz krampfhaft in. die 
Hände gekommen, und mir gewejen, als müßte ich jo einer 
bie Luftröhre etwas enger machen, und weil ich nicht burfte, 
hudelte e8 mich, als ob ich das ärgfte Fieber hätte. Weiß 
Bott, Onkel, wenn es wirflih wahr ift, daß von jebem un⸗ 
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nügen geſchweige dann von jeben berfluchten Worte Rechnung 
gegeben werden müfſe, jo habe ich es aud mit jenem Pfar- 
rer, der einmal prebigte: es ſeien keine Weiber im Himmel. 
Was meint ihr, Onkel!" „Weißt du, was ber Papa meint, 
antwortete Sophie raſch, die Weiber mit den unnügen WBor- 
ten würden ba fein, wo die Doktoren, welche nie was umnütes 
gemeint, und nichts unnüßes verichtichen Hatten, und fo wür- 
den circa gleich viel Weiber wie Doftoren im Himmel fein. 
Mebrigend mein Lieber Rudi, thäteft du beſſer, die Bibel auf 
dich anzuwenden, ftatt fie ob ben armen Weibern zu verbre- 
ben, denn es heißt nicht, daß man um eines unnüßen Wortes 
willen nicht in Himmel komme, fondern bag man davon 
Rechnung ablegen müſſe. Und was wartet denn eigentlich 
dein, der die Bibel verbreht und nur fpottäweife fie amwen- 
det, Tönnt ihr mir das fagen, höcdgeehrter Herr Doktor?" 
„Aber Sophie, fagte dad Mamali, du bift doch fo puft und 
aufbegehriſch, der Vetter hat ja nur Spaß gehabt." „Sch 
kenne den Spaß, fagte Sophie, und was dahinter ſteckt; bat 
er aber wirklich nur Spaß gehabt, fo wirb er meine Worte 
auch nur ſpaßweiſe aufnehmen; jo ein gelehrter Herr wird 
wiffen, daß ed aus dem Walde koͤmmt, wie man Binein- 
ſchreit.“ 

„Kinder, zankt nicht, fagte der Vater, und du Sophie 
geh und fieh, daß die Suppe uns nicht anbräntet; dein Aemt⸗ 
chen fcheinft du mir ganz und gar zu vergeſſen und zu ver- 
gefien, daß ich es recht wohl Teiden mag, wenn ein Mädchen 
mit allerlei Dingen fich befaßt, jedoch nie auf Koften befien, 
wad ed eigentlich fol. Du aber, Rubi, vergreife dich nicht 
an der alten Dienfimagd, dem Mäbi, und muthe ben Leuten 
ja nicht zu, baß fie Diejelbe fortthun. Sch Tann wirklich nicht 
begreifen, wie bir nicht gleich eingefallen tft, daß biefed geradezu 
die entgegengefeßte Wirkung bervorbringen würde. Die Magd 
und die Frau find wohl an die dreißig Fahre bei einander 
und das Kiefeln, welches bir aufgefallen, dauert ebenfalls an 
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bie dreißig Sabre, fie haben fich beitändig gegankt und doch 
nie entzweit; Midi wollte eine Art Ebenbürtigkeit behaupten, 
ſich nit kujoniren laſſen, und Anne Bäbi wollte ‚zeigen, daß 
es die Meiſterfrau ſei. Dieſes beibjeitige Streben war dreißig 
Jahre lang ihre Lebensfreude, mar zum eigentlichen Lebend⸗ 
element geworden, gab ihnen auch die, beiden ſo nothwendige, 
Gelegenheit zum Reben, welche ihnen das ſchweigſame Manne⸗ 
volk jelten gewährte Gegenüber dem Mannevolk waren fie 
einig, machten ihm gemeinfam den Marſch, hatten ihre Freude 
an ben Sclänperligen, welche fie ihm anhängten. Weil fie 
gleichjam den gleichen Feind Hatten, jo meinte Mäbi, fie 
mäften auch die gleiche Liebe haben, darum was Aune Bäbi 
diebte, liebte Mädi nicht wur, fandern meinte auch, der Gegen- 
fand dieſer Liebe müſſe ihn's noch niehr Lieben als Anne 
Baäbi; daher die Eiferfuht, So ging. ed mit. Sakohli, dann 
mit dem verftorbenen Kind, und jet mit dieſem. Das ift 
aljo gar nichts neues, ed. wirb Anne Bäbi nicht aufregen, 
wenn. Mäbi trümpft, wird ihm im Gegeniheil ins alte Geleife 
helfen, aus welchem ihn's nur das Unerwartete, Unbekannte 
brachte, ein Tod, den es feit feiner: She noch nicht erlebt, oder 
ein Borwurf, den es noch nie gehört. Jemehr das Alte, 
Gewohnte ihn's wieder in Anſpruch nimmt, beftomehr werben 
die nemen unb ungewohnten Eindrücke fi verwiſchen, das 
Gleichgewicht fih wieder berftellen. Entfernt aber die Magd, 
jo wird Anne Bäbi neu angeregt; wird meinen, man babe 
dad ihm zu Leib geihban, wird fich einbilden, fie feien die 
beften Freundinnen geweien und deswegen habe Mädi fort- 
mäflen; für die Folgen, welde dieſes hätte, ſtehe ich bir 
nicht." | 
„Aber Onkel, wenn ich bei geſundem Verſtand dabei 
fein müßte, ich würde ein Narr; was muß das für eine 
Wirkung haben, bei einer Grau, die eben nicht geſunden Der- 
ftandes ift? antwortete ber Doltor. 

„Ihr Doktoren ſeid auch curios, jagte ber Pfarrer. Ihr 
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vebet fo oft davon, daß die Heilmittel einer jeden Natur 
angepaßt fein müßten, und vergeft es doch fo oft in ber 
Anwendung. Davon will ih nicht reden, daß ein Fremder 
die Volkseigenthümlichkeiten nicht beachtet, ein Stabtarzt das 
Leben der Landleute nicht berechnet, viele an die Familien⸗ 
anlagen nicht denken, ſondern davon, daß ihr Aerzte jo oft 
in den Fehler fallet, von eurer Natur und Eigenthümlichkeit 
aus bie Zuftände aller andern Menſchen zu beurtbeilen und 
zu berechnen. Es giebt Aerzte, welche ſchwächlicher Art find 
und vor vielen Dingen fih in Acht nehmen müflen, oder ſich 
in Acht nehmen zu müflen meinen; bie gleiche Lebensweije 
und Sorgfalt dringen fie nun ihren Patienten auf und ver- 
erben fie auf biefe Weife durch Verzärtelung. Andere bilden 
fih ein, wenn es fie am Kopfe beißt, es fei eine Gchim- 
entzündung im Anzuge, ober wenn ed fie am Rüden jude, 
+3 formire fih eine Rüdenmarkauszehrung, und nad biefem 
Meinen und Fürchten beurtbeilen fie die Zuftände der Pa- 
tienten und kämpfen als wie mit Löwen,. während nur Mücken 
am fie bangen. Handfehrum aber, wenn es fie jelbit am 
Kopfe nicht beißt, fo denken fie an Teine Gehirnentzündung 
und jehen den bebenklichiten Zuftand nur für ganz ordinäres 
Kopfweh. an. Andere find Meifterlofe und ſchwatzen allen 
Leuten ihre. Meifterlofigkeit anf, effen zeitweife feinen Salat 
‚3. B., dann foll niemand ‚mehr Salat effen, oder trinken kein 
Bier,:dann. fol ed auch männiglich laffen.“ 

„Aber Onkel, haltet ihr mich denn eigentlich für einen 
KTropf, daß ihr mir ſolche Beifpiele vor Augen haltet?" fragte 
‚ber Doktor. .. 

„D nein, lieber Rudi, du bift meines lieben Bruders 
Heber Sohn, aber ich wollte dich nur darauf aufmerkſam 
machen, bag bu ein Menſch feteft wie andere Menfchen. Nun 
Hat jedes Menfchen Auge feine eigenthümlihe Färbung, und 
wie die Farbe vom Sonnenlidt fümmt, das durch die Gegen- 
ftände verſchieden gebrochen und zurücigeworfen wird; fo brechen 
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und fptegeln auf verjchiedene Weiſe die Gegenflände in un- 
ferem Auge fih ab, je nachdem das Auge beichaffen, gefärbt 
ift. Diefe Färbung wechjelt bei manchem Menfchen ſtündlich, 
bei andern unmerklich in ber Sahre Lauf. Diefer Färbung 
unterliegt auch der Arzt troß Wiſſen und Erfahrung, er fieht 
die Dinge eigentbümlih an und nicht immer gleich, oft klarer, 
oft ganz nach eigentbümliher Stimmung. Cs hängt des 
Menſchen Heilung alfo nit bloß von des Arztes Willen, 
feinem Eifer, ab, fondern auch von ber jedesmaligen Färbung 
bes Auges, wenn nämlich des Menſchen Heilung alleine in 
des Arztes Kunft geftellt wäre. Diefer Schwachheit bift du 
unterworfen, andern Menſchen gleih, troß allem beinem 
Wiſſen. Was dir weh thäte, die beftändige Oppofition, das 
Kiefeln über nach deiner Meinung ausgemachte Dinge, das 
willft du verbieten, und bebenfeft nicht, daß es in gegebenen 
Naturen ein Lebensreiz nicht nur, fondern ein Lebensbedürfniß 
if. Glaube mir, lieber Noͤvoͤ, die Beurtheilung des Zuſtan⸗ 
bes eines Menfchen rein nach deſſen innerer und äußerer 
Eigenthämlichkeit, ohne Einmiſchung unferer Neigung oder 
Abneigung, unferer Borurtheile oder vorgefaßten Meinung 
(unferer eigenen Subjeftivität), ift eine Sache, bie ind Ge⸗ 
biet der Unmöglichkeit gehört, wo mit ber größten Anftrengung 
nur eine Annäherung möglih if. Für Arzt und Pfarrer 
ift's daher von der größten Bedeutung, dieſes nie aus ben 
Augen zu lafjen; wer das nicht thut, macht Rh zum Papft, 
und das ift eben läb und ſehr gefährlich.‘ 

„Aber Ontel, fagte der Doktor, ihr nehmt. mir da ein 
zufällig Wort wieder jo ſchwer auf und knüpft Mahrbeiten 
daran, himmelhohe, es tft gar nicht mit euch auszukommen.“ 
„Lieber Rudi, eben bie jogenannten zufälligen Worte drücden 
beſtimmte Anfichten aus, find Blätter, Die von einem Stamme 
fallen und der Stamm. bat feine Wurzeln tief unten in ber 
Seele und wenn ich bei jedem Worte, das bir aus dem 
Munde ömmt, dir die Wurzel zeige, welche ed emporgetrieben, 
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fo verzeihe ed mir. Ein alter Pfarrer hat auch feine An⸗ 
gewöhnung, und bie meine ift bie, innerlih in al feiner 
Bedeutung nachzuweiſen, was äußerlich nur als zufällig er⸗ 
ſcheinet. Und wenn ich dich auch aufmerkjam machen wollte, 
dag du von ber übrigen Menſchen Beſchränkung nit frei 
feieft, jo wollte ich dich Damit nur billig machen gegen den 
Bikari, der aus gleihem Grunde fehlte, welcher dich auch faft 
einen Fehler machen ließ.“ 

„Aber Onkel, ich hoffe Doch nicht, day ihr mi mit dem 
Bilari zufammenzählen werdet, jo ein halbverrüdter Sturm 
bin ih doch nicht,“ fagte der Doktor. „Steh mal, lieber 
Növö, wie du glei böfe wirft, wenn man dir jagt, du feieft 
dem Irren unterworfen wie andere Menfchen, auch wenn man 
dich auf der That ertappet. Du beurtheilteft dad Verhältniß 
von Mädi und Anne Bäbi nach deinem perſönlichen Gefühl 
und nit nach ihren eigenfhümlichen Naturen, und was that 
ber Vikari anderd? Gr beurtheilte die Lage von Auue Bäbi 
und wollte fie benugen nach dem ihm eingebläueten Syſteme, 
das er für das einzig wahre hält und hauptfächlich bewegen, 
weil er ebenfalld die Welt als ein großes Tintenfaß anficht, 
durch welches man waten muß unter Heulen und Zähnuellappen, 
um zur himmlischen Freude zu gelangen. Er made ein fe 
unglüdlihes Gefiht und weil ex meint, er babe das rechte 
Trom ergriffen, jo meint er ebenfalld, wen man felig machen 
wolle, den müfje man vorerft zum gleichen Geſichte bringen. 
Das ift eben die unglüdlihe Syſtemkrankheit, welde aber 
unter den Aerzten zu Haufe ift wie ımter ben Scheologen, 
unter den Pietiften wie unter den Ungläubigen. In folchen 
Händen wirb jedes Syſtem zu dem berüchtigten Bette, in 
welches man feine Patienten legt; find fie zur lang, haut man 
fie unten ab, find fie zu kurz, reißt mau fe auseinander bis 
fie oben und unten anfoınmen, ob ed ihnen wohl oder übel 
thut, frägt man nicht, mau handelt nad) feiner Neberzeugung, 
amd wer von feinen Kollegen nicht fo handelt, ben verdanumt 





man, macht Ketzergerichte, wenn man Tann, bäft emen Arzt 
z. B., der Sped und Salat, ober gar Spedfalat nit radikal 
verbietet, für einen Mörber von Handwerk, bem man es legen 
fol, je eher je lieber. Darum, Ueber Rudi, hudle mir den 
Bikari nicht. Ich zähle dich allerdings nicht mit ibm zu- 
ſammen, aber an Unduldſamkeit bift du ihm ähnlich. Sch 
Bin auch nidt immer mit ihm zufrieden, das weiß Mamali 
am beiten, aber ich laſſe ihn gewähren, weil ihn das Ber- 
trauen zu mit fehlt, welches die Jugend jelten zum Alter 
bat. Mit. dir babe ich offen geiprochen, weil bu mir lieb 
bift, ih Dir Hoffentlih aud, und ich dich von der Einfeitigteit 
heilen möchte, welche fo gerne den befchäftigten Arzt befchleicht, 
daß er alles um fidh verachtet, bis an fi felbft, welche Ein- 
feitigleit übrigens auch wicht felten ben ehrlichften Geiftlichen 
anfliegt, ber einfam Lebt, der um fo geringer das Wirken 
Anderer würbigt, je unverwanbter er feinen Blick auf das 
eigene richtet. Beide werben fo gerne ungenießbar für bie 
Menſchheit, aber unerfhöpflih in Klagen über fie. Doch, 
Vieber NRidi, wir kommen vom Hımbdertiten ins Tauſendfte, 
wie es auch wieder leicht ben Leuten geht, die denken, aber 
felten zum Reben kommen; fangen fie jemals an, fo will 
dann alles, was fie gedacht, auf einmal rang.‘ 


Hünfzehntes Vapitel. . 
Wie eine alte Frau einen jungen Herrn übers nie nimmt. 


Der Vikar hatte Leine Ahnung, daß der Pfarrer ihn 
milde beurtheilte unb beim Doktor ihm z'beft rebete; er badhte 
fi die Menſchen um fi herum viel böfer nnd feinpfeliger 
als fie waren, was und allen übrigens bundertmal begegnet 


im Leben. Er war bei Jowaägers geweien, nnd war bort 
nit zu Anne Bäbi gelafien worden. Hansli hatte den Auf- 
trag, ihn abzuweifen, übernehmen müfjen, als man ibn Tom- 
men ſah. Er hatte ihm gefagt, es bigehri neue niemere z’g’jeb, 
u d's Rede mit ihm fyg verbote. Da hatte der Bilar gejagt, 
er wolle wieder fommen, wenn er bente, daß es gebeflert 
hätte. Haneli aber jagte, er jolle niht Müh Haben, d'r alt 
Herr heig neue g’jeit, er well öppe umecho, Anne Bäbi {ng 
a ihn g’wahnet, u jchüch ne minger. Aber wenn er fuft weil 
yche Go, ſu fü er ume ho, d's Sühniswyb choͤnn ihm es 
Kaffee made, wenn er mög. 

Das wollte der Bilar nit, denn er warb böfe unb 
meinte, ber alte Herr hätte gegen ihn aufgewiejen, er war 
aber zu ſchüchtern, andzupaden, und zu jagen, man werbe 
ihm doch Anne Bäbis Zuftand nicht ſchuld geben wollen, der 
komme vom Herrn, und werde ſchon zum Guten füren, wenn 
man in der Arbeit. an feiner Seele fortfahre und nicht bie 
Hand vom Pfluge ziehe. Er verwerdete feinen Zom und 
doch wiederum feine Angft in fich felbft, ergoß fie theilmeife 
in feine Predigt. über den Zert: ih ſchäme mid des Evan- 
geliums Chriſti nicht. 

Aber bei jedem Efſen ſog er neuen Aerger ein. Gr 
beobachtete alle Blicke, meinte in jebem Hohn zu ſehen und 
ein geheimes Winfen, und bezog alle Worte auf die wunber- 
lichfte Weife auf fih. Wenn 3. B. Sophie fagte, es gebe 
boͤs Wetter, Schneden liefen über den Weg, fo glaubte er, 
Sophie ftihle auf ihn, weil er audgegangen gewefen, und 
wenn fie fagte, die Hühner werden Beute mand Ei gelegt 
haben, fie hätten den ganzen Morgen gegaggelt, jo nahm er 
das wieder auf fih, denn er hatte halblaut feine Predigt 
auswendig gelernt. Und doch durfte er auf ſolche vermeint- 
liche Sticheleien nit antworten, er mußte fich fielen, als 
merke er fie nicht, konnte nichts als fupen und böfe Augen 
machen und ſchnauzen, und allfällig eine Thüre hart zufchlagen. 


— — wm — — — — — — 


do 


O, ein Vikar iſt übel z'weg, wenn er ſich fo. verrathen und 
verkauft glaubt in einem Haufe, beſonders wenn er verdrück⸗ 
ter Natur iſt, und fo Tag um Tag fein Aergerniß in der 
Einjamteit verwerchen muß. Er bat nicht nar unglückſelige 
Tage, jondern es jeßt fich fo gerne eine Bitterkeit an, welcher 

er fein Leben Yang nicht los wird; wer einmal von folden 
Stimmungen beg’wältiget wirb, ftatt fie zu begwältigen, der 
bleibt ‚gerne ihr Slave jein Leben lang. 

Da traf es fih einmal, dat das Mamali alleine daheim 
war, Papa und- Sophie waren zum Beſuch. Die gute Frau 
hatte das Verhältniß ſchon lange geplagt, denn ihr war nicht 
wohl, wo nit Sriede war, fie befaß eine Gutmüthigkeit, die 
nie ohne Schmerz jemand böfe fehen konnte. Sie war jeben 
Augenblick bereit, dem guten Bifar bie treuefte Mutter zu 
fein, ohne alle Nebenabfiht, und war von Sophie fon 
mandmal hart getabelt worden über ihre an Tag gelegte 
Gutherzigkeit, weil der Vikar fie denten werde als ein ab- 
fihtlih Neg, worin allerdings bier und da Bilare gefangen 
werden. Und allerdings hatte der Vikar, dem man allerlei 
von Hüten und in Acht nehmen vorgefhwatt hatte, es fo 
gedeutet. Gr hatte Teinen Begriff von der reinen Liebe, die 
außerhalb dem engen Kreife der Familie, ohne befondere 
Borte, an jeglihem Mitmenjchen, fei ed wer's wolle, den rein- 
ſten Antheil nimmt, und nicht nur mit Worten, ſondern auch 
mit der That. Er kannte nur bie Liebe, bie ſeufzt und klagt, 
die Lebe mit ſchönen Namen: Heiland, Bruder, Schweiter, 
die fih die Hände drückt, fü in die Augen blickt, und viele 
Zeichen hat aller Art. Diefe Liebe beſaß er für feine Mit- 
Hriften, d. 5. für bie fogenannten Brüder und Schweitern, 
gegen alle, welche er nicht jo nennen konnte, meinte er hart 
fein zu müffen; einen dringend Nothleidenden Hätte er erft 
befehrt, dann erft bei Brüdern und Schweitern für ihn ge- 
fammelt. &r hatte darin etwas Hehnliches mit den Katho- 
ten, die auch aus ben Armen diefer Welt ihre Projelyten 
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wachen unter Verſprechen von manderlei Hülfe, die aber zum 
größern Theil gewähnlich ausbleibt. Da nun bie gute Frau 
nicht feufzte, nicht Magie, ihn nicht Bruder nannte, jo begriff 
er ihre Liebe nicht und Sopbie hatte volllommen Recht mit 
ihren Warnungen. 

Ald nun aber Sophie und Papa fort waren, hatte bie 
gute Frau freie Hanb zu dem, was fie ſchon lange fo geme 
getban hätte, aber Feine Gelegenheit dazu gefunden. Sie 
hatte Butter auf dem Tiſch und Honig zum Kaffee, was bei 
ihnen jelten war, weil der Herr nichts dergleihen aß. Das 
Mamali Hatte nichts Berechnendes in ihrem Weſen, aber jo 
gute Frauchen haben einen eigenen Inftinkt, den Leuten ge- 
fällig zu fein und ihnen das Herz zu falben, ald wenn es 
eine verroftete Thüre wäre, die fidh ſteckt. Und wirklich, als 
der Bilar auf das Klopfen herunter fam, und Butter und 
Honig ſah, flog ein Schimmer durch die finitern Wolfen, die 
auf feinem Gefichte Tagen. 

Es ift ein ſeltſam Ding, das menſchliche Gemüth, und 
auf gar mandes Gemüth, das hoch oben in den Wolken 
fchwebt, bat ein Spedbrödlein oder eine Ankenſchnitte mehr 
Gewalt, als ein Wort, das hoch oben aus den Wolfen 
Iömmi. | 

„Kommt und fitet, Herr Bikari, fagte die Frau Pafto- 
tin, wir find alleine daheim, d'Sophie und üje Herr ſy ga 
Veflige, werde dert dppis Guts hab, darum hah nih beuft, 
mir weile ihs o Iah wohl jy, ed ſyg üs o öppis z'gönne. 
Serviret ech mit Anke, er iſt fruſch, mir bei lang kei jo füge 
g'ha. Ih hah denkt, es wär ſchad, wenn me ne nit z'Ehre 
zög. Ih hah Hung d'rzu gäh, aber wenn d'r Schabzieger 
weit, oder Münze, ſu fägets nume, es iſt plötzlich da, ſuſt 
heit d'r geng Hung g'no.“ „Wenn zur Selteni Einem etwas 
Süßes vorkömmt, ſagte der Bilari, fo muß man es nicht 
verihmähen, bat man doch Bitteres alle Tage zur Genüge.“ 
„E, ſagte die Srau Pfarrerin, rebet mir nicht jo; fo ein jun 


ger Herr, ber für niemand zu forgen und zu kummern hat, 
der foll das Klagen Andern überlaffen, mit Klagen Eönnte er 
fich verfündigen.” „Wenn fih niemand mit mehr verfündigen 
würde, als mit Klagen, wie ich Elage, e8 wäre wohl gut, und 
in der Welt ftänbe es beffer.‘‘ „Aber mein lieber Herr, was 
Habt ihr dann zu Magen, das ſich auch d'r Werth und das 
noch dazu gut wäre?” 

„Ja, meine liebe Frau Pfarrerin, das kann ih euch 
acht jagen, ihr verftändet mich nicht, wie man mid über- 
haupt im ganzen Haus nicht verfteht. Iſt das eben nicht 
Grund zu Klagen genug, wenn Einen niemand verftehen will, 
und hat man nidt Grund genug über die ganze Welt zu 
klagen, wenn bie ganze Welt fir nichts anders da ift, als für 
Binen zu plagen und alles zu Bintertreiben, ober bös auszu⸗ 
Iegen, was ich zur Foͤrderung des Reiches Gottes thue?“ 

„Aber, Herr Vikar, wie könnt ihr auch fo reden, das tft 
ja recht grüslich. Z'klage hah nih o albeeinift z. B. über 
d's Sophie, aber de denke ih de, ih ſyg ſelber d'Schuld u 
heig ihm früher z'viel nahg'lah, und de über mih ſelber noh. 
Ih weiß wohl, daß ih my Herr mängift Höhn made, daß ih 
vor mängem ſy chönut, und mängem Menſch beffer helfe jött, 
und das Klage nih am. liebe Gott mängift, aber über bie 
ganze Welt z'hlage, das wär ja e Sünd, het je doch Gott 
felber g'macht! Und Urſach dazu hätt ih o nit, ih hah em 
liebe Gott Urſach all Tag z'danke, daß er je jo g'macht Het 
and mir fo gut welle bet. Es ift frylich viel Böfes i dr 
Melt, aber viel Guts o, un mi muß eid mit em andere näf. 
Die böfe Lüt dure mib o, und ih beie geng Gott für fe, 
and wenn ib eim helfe cha, ſu jpare ihs nit. Ih denke, 
wenn me gut gege emene böje Mönch ſyg, fu gang ibm b’s 
Hey am erfte uf, und er denke, wie Gut ſy e ſchöni 


Sach ſyg.“ 


„Ja liebe Frau, ihr begrifet mih halt nit, u chönnet ech 
nit a my Platz ſtelle, ihr ſeid halt Frau Pfarrerin und ib Bi 


numme d’r Vikari, euch legen bie Leute die Hände unter bie 
Füße, ihr ſyt e guti Frau u gönnet de Lüte Eſſe und Trinke, 
und mih verfolget Alles, und doch möchte id den Menfchen 
mehr bringen als fo grad ame zytlichi Spys.“ 

„Aber Herr Vikari, fagte die Frau Pfarrerin, ihr redet 
immer von Berfolgen, und von Urfache zu Klagen, ih muß 
doch fragen, was ihr eigentlid damit meint? Aparti Luftig 
feid ihr von Anfang nicht geweſen, und habt oft ein finfter 
Gefiht gemacht, aber ih habe dann gedacht, ihr feiet nicht 
wohl, und es fehle euch vielleiht im Magen, und hätte euch 
manchmal gerne gejagt, ihr folltet nicht fo viel lindes Brod 
effen und nicht fo viel Erbäpfelfrügeli, aber ich dachte dann, 
ihr Zönntet es mir übel deuten und meinen, ich gönne euch 
das Effen nicht, und weiß Gott, je.mehr d’r efjet, je meh 
freut’3 mih, wenn b’r ume b’r Mage nit verberbet, wo b’r be 
albez fo fur dry lueget, und redet, als ob ihr die ganze Welt 
verachtetet. Aber feit.einiger Zeit macht ihr nicht bloß albe- 
einift ein boͤs Geflht, fondern faft immer, und gebt jo böfen 
Beſcheid, und fo Furzen, daß mir das recht weh thut, und id 
Thon manchmal gedacht babe, ich wolle euch fragen, was ihr 
hättet, aber es wollte fih mir nie recht ſchickken. Daß wir 
eiwas verfchuldet, konnte ih mir nicht denken; d's Sophie ift 
freilich ein unbefonnenes Ding, aber bö3 meint ed es body 
nicht, und die längfte Zeit habe ich nicht gehört, daß es euch 
etwas apartes gejagt. Aber weil ihr mir jett von Verfolgen 
tebet, fo muß doch etwas fein. Und feib fo gut und faget 
es mir, es ift fo unlnftig Dabei zu fein, wenn jemand nicht 
zufrieden tft; ich kann es gar nicht ausftehen; Tieber wollte 
ih die Haut vom Leibe geben, wenn es fein müßte, und es 
etwas hülfe, als jo im Unfrieden oder in Mikftimmung leben.“ 

Der Bilar wollte erft nit mit der Sprache heraus, 
weil, wie er fagte, die Frau Pfarrerin bas fo gut wüßte als 
er, und daß er ihr das nicht zu erzählen braude, von dem 
fiher alle Leute im Dorfe rebeten. 
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Endlih begann er zu fagen, dag man ihn allerdings nie 
seht verftanden hätte und daß fie nicht der gleichen Anflcht 
wären, und wie weh ed Einem thun müfle, für dad Rei 
Gottes nichts thun zu können, und unter Menfchen leben zu 
müffen, die lebten, als wüßten fie eigentlih gar nichts vom 
Reihe Gottes. „Nehmt es nicht für ungut, Frau Pfarrerin, 
ihre koͤnnt e8 wohl gut meinen, aber wir find halt nicht der 
gleichen Anfiht. Nun kömmt die unglüdlicde Geſchichte mit 
d's Jowägers. Es ift nidt, daß ih mid da zugebrängt; 
was ich that, geihah auf höhern Auf, und wo eine Seele zu 
zetten ift, da fol man nicht zaubern und zögern, gebt ja auch 
der Hirt dem Schafe nad, dad in der Irre fchreit und ed hat 
mich manchmal ſchon hoch gelüpft, wie wenig für ſolches ge- 
than wird, wenn man doc weiß, wie groß die Freude im 
Himmel über ein wiedergefundened Schaf ift, und wie nichts 
auf Erden über die Rettung einer Seele geht. Sch gebe alſo 
bin, will die Frau aus dem irdifchen, jündigen Jammer, aus der 
Trauer diefer Welt, welche den Slu bringt, zu der Trauer 
führen, welde die Seligfeit wirket, und bie Frau verfieht mid 
unrecht, Eift wahrjheinlich ſchon bereits verrüdt geweſen, we- 
nigſtens redete fie gleich anfangs jo wunderlid), will fih eim 
Leid anthun, wird verhürſchet. Jetzt ſoll ih an allem ſchuld 
fein, wenn man es mir ſchon nicht jagt, ich ſehe ed an den 
Augen an, wie man mich anfieht, wie man fpöttelt, zäpfelt 
und des Stielnd kann man fi) auch nicht enthalten, aber 
was das Aergfte ift, und worüber ich mich mit allem Recht 
beklagen koͤnnte, jet will man mid nicht mehr zu der Frau 
Iafien. Das kömmt gewiß von hier aus, das hätten die Leute, 
and ih kenne die Menſchen jo gut als Andere, gewih nicht 
aus fih ſelbſt gemacht, das ift ihnen angegeben worden. Sch 
will nicht jagen, daß es der Herr Pfarrer ſelbſt getan, aber 
wenn nicht er, jo doch der Doktor, und Mamſell Sophie wird 
ein gut Sheil dazu beigetragen haben. Das nun ift nicht 
zecht, nicht Hriftlih, Leute gegen ihren Geelforger aufzuwei⸗ 
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fen und noch dazu vom Pfarrhaus aus, und wenn Einen das 
nicht boͤſe machen follte, fo weiß ich Doch wirklich nicht, was 
Einen böje machen könnte, iſt's mir Doch nicht um meine 
Perſon, fondem um mein Ant: 

Die gute Frau war ganz verblüfft über diefe Anklage, 
und wußte nicht recht was antworten; läugnen, was wahr 
war, das wollte fie nicht, und dem, was wahr war, bie rechte 
Gattig geben, das vermochte fie nicht gleih. Es giebt der 
gutmüthigen Weibchen zuweilen, die Feiner Anklage, auch der 
ungerechteften, begegnen fömnen von der Hand weg, weil fie 
fih gewöhnt haben, das Recht Andern zuzugeftehen, und 
immerzu fürdten, fie feien im Unrecht, fie, gegen ihre eige- 
nen Leute, ihre Leute gegen fremde Leute, ihre Kinder gegen 
fremde Kinder. Es giebt ſolche Weibchen, aber wie gejagt, 
bicht find fie nicht. Eines davon war die gute Frau Pfarre 
rin. Sie fagte endlich: „nein, wahrhaftig, aufgewiejen gegen 
euch bat fiher niemand, aber vielleiht hat der Doktor ver- 
boten, daß man jemand zu der guten Fran lafſſe.“ „Aber 
geht nicht der Herr Pfarrer auch dahin?" fragte der Vikari. 
„Ja Herr Vikari, antwortete die Frau, aber unfer Better 
wird ed ihm erlaubt haben, oder hat ihn gar dafür erſucht, 
und da wird er es nicht anders haben machen koͤnnen als 
hingehen.“ | 

„Aber, rau Pfarrere, feit warn hat ein Doktor das 
Net, einem Seelforger den Zutritt zu einem Krantenbett zu 
. verfagen? ift nicht die Seele mehr als der Leib?” Da ward 
doch das Mamali 658, denn war ihr Herr nicht Geelforger 
gewejen, ehe der Vikari noch in die Windeln gefommen? es 
antwortete: „aber my Herr tft o ne Seelforger, und dä ift 
by nihm gſy, dem hets d’r Dokter nit verbote.“ 

„Aber Frau Pfarrere, antwortete der Bilar, was bin 
ih dann? Und bat ein Doktor das Recht, ſolchen Zwang 
zu üben, dem und diefem den Zutritt zu einem Kranken zu 
erlauben oder zu verbieten? Der maßt fi ein Recht am, 
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welches kein Menſch befitt, gefchweige denn ein Doktor, der 
fich um feine Seele nit befümmert,; verſchweige dann um 
eine fremde.” „Ihr müßt das nit für ungut nehmen, Herr 
Vikari. Ih weiß. nicht, was der Doktor befohlen bat, aber 
er ift ein junger unbefonnener Menſch, und wenn er öppis 
g’feit het, fu wird er g’meint Hab, er fei für feine Kranken 
verantwortlich und was fie nicht ertragen mögen, müfle er 
verbiete, den Einen verbieten fie ja den Wein, nnd Andern 
das Fleiſch, und Andern das Sauerkraut, und wie fie dann 
fo find, maden fie keinen Unterſchied.“ „Das tft eben das 
Elend, fagte der Vikar, das fo einer zwifdhen Sauerkrant 
und einem Seelforger Teinen Unterſchied zu machen weiß. 
Das ift ja gerade das Unglüd diefer Zeit, daß, wo eine 
arme Seele Hinfahre, es den Menſchen fo gleichgiltig ift, als, 
welchen Weg eine Fliege fliege; und wer eine retten will, 
wo ed fo Noth thut, den ftellen fie vor die Thüre, und geben 
ihm Sachen ſchuld, an denen Fein wahr Wort iſt.“ „Werdet 
nit hoͤhn, Herr Vikari, fagte die Frau Pfarrerin, aber man 
muß mit den Lenten gar zogelih umgehen in gefunden Tagen, 
gefehweige dann in- kranken, fie mögen meift alles befler er- 
tragen als Gottes Wort." „Darnach, jagte der Vikari, hat 
man gar nicht zu fragen, was fie ertragen mögen oder nicht, 
Gottes Wort ift Gottes Wort.‘ 

„Sa, aber, erhielt er zur Antwort, wenn ihr jemand be» 
kehren wollt, fo muß er doch Teben und bei Verſtand fein, 
und nimut man ihm das eine oder das andere, fo ijt es mit 
dem Bekehren aus." „Das ift Gottes Sade, antwortete 
der Bilari, darnach haben wir nichts zu fragen.“ „Geht 
mir, mein lieber Herr, daB Waller und die Mil find beide 
Gottes Gaben, aber in die Hi getrunken find fie Gift und 
bringen den Tod. Das weiß ih, und darum muß ih Acht 
geben, ob ich heiß habe oder nicht, da fieht Gott nicht vor, 
fondern flieht nur zu, und jo iſt's mit Gottes Wort, macht ja auch 
der Apoftel Paulus einen Unterfchied, wie my Herr g’jeit het.‘ 
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„Ihr babt alfo doc über die Sache geredet?" fragte 
{pi der Pifar. „Warum nit, fagte furchtſam die Frau, 
aber glaubt es nur, wein Herr meint ed nicht böfe, er be- 
dauert dan ganzen Vorfall, und wird gewiß wichts nachtheiliges 
über euch jagen, aber mit dem Bekehren, ſagte er, fei es 
eine eigene Sache, und fo wie viele ed fi dachten, ginge es 
nicht, man made damit mehr Böfes als Gutes. „So rebet 
man, ich weiß es wohl, jagte der Bilar, aber mer ſich nicht 
befehrt, koͤmmt nicht ins Reich Gottes, fe heißt es, und an 
Gottes Wort vergeht kein Düpflein, was auch Ungläubige, 
NRatianaliftien und Neologen jagen mögen, und wie fie Ginem 
im Weg ftehen mögen, wenn man das Reich Gotted mehren 
will. „Aber mein lieber Kerr, glaubt ibr daun wirklid, 
bie arme Frau wäre verdammt worden, Gott b'hüet iha d'rvor, 
wenn fie in dem Zuſtand, wo fie war, geftorben wäre?" 
„Allerdings, Tage der Vikari, das glaube ih, weil fie nit 
bekehrt war, den Buben mehr liebte ald Gost.” „Aber mein 
Gott, fagte die Frau, ihr macht mir gamg Augſt, wen my 
Herr ſturb, oder d's Sophie, tb Könnt mih o nit dry fchide, 
es meih fe Mönch, wie nih brieggeti; glaubet ihr daun auch, 
ich mürde verdammt, wenn id; ſtürbe?“ 

Diele Trage ftellte den Vikar in etwas; fo einem guien 
Mutterli zu fagen, es werde verdamut, war bart, imbeflen 
überwand er tie Schmäche und fagte: „ja, es ift mir Leib, 
daß ich's ſagen muß, aber ih kann ed nicht ändem, wer fi 
nicht bekehrt, wird nicht felig.” Da fah die gute Frau ben 
Herrn Bilari lange an, das Water ſchoß ihr fat in bie 
Augen, endlich ſagte fle: „ihr feid ein junger Herr und meint 
ed gut, aber meinem Herrn glaube ich dach wehr als eud, 
fonft kaͤnntet ibe mich faſt ziweg bringe wie d's Anne Bäbi. 
My Herr, wenn er jo recht zifriede mit m'r ift, und er g’jch 
het, dag es mr dra g'lege iſt, Friede z’bab umd gut z'ſy, het 
ur mängift g’jeit, ih fyg ſy guti Grau, er wünſchti kei beſſeri, 
ib bikehr mih all Tag, und das ſyg, wora b’r Lich Gott 
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Freud heig. Das het m’r de albez d's Herz e jo wyt g'macht, 
und e Freud, es bet mih dunkt, ih g’hör d'Glogge im Himmel 
lüte, und e Muth und e Kraft gäh, ed het mih dunkt, ih 
Hönnt alles ertrage, und ih möcht für ed jederd Bettlerkind 
dürs Für düre. Zürnet recht nüt Herr Vikari, aber mym Herr 
muß ih glaube. Ihr ſyt noh fo e junge Herr und über das 
Bikehre viellicht nit recht b’richtet, und heit's felber noh nit 
erfahre, wie me fih all Tag früjch bikehre muß, und das nit 
fo ijt, wie mit e me ne Hantfche, ber kehrt biybt, we me ne 
einift kehrt het, aber die ſchmutzigi Syte innenache het, und 
die ſuberi ufſſenache.“ 

Er glaube, ſagte der Vikari, er wiſſe doch, was Bekeh— 
rung ſei, und brauche das nicht erſt zu lernen, übrigens 
ſeien rechte Chriſten von den Namen⸗Chriſten wohl zu unter⸗ 
ſcheiden. 

„Ja Herr Vikari, ih will ech nit zumuthe, daß d'r vo 
ne re alte Frau oͤppis lehre ſöllet, aber öppis möcht ih doch 
ſäge. Ihr lueget ihs nit für rechte Chriſte a, und nit für 
bikehrt, das thut m'r vo Herze weh, ih meines doch ſo gut 
mit eb, und dir wäret m'r fo lieb. Es iſt wahr, vo d'r 
Sad rede m'r nit viel, und öppe fo öppis apartigs mache 
m'r o nit, aber doch gwüß denke m'r im Herze meh a Gott 
ad me glaube möcht, und wenn es jo recht ftill um ihs ift, 
recht beimelig, und m'r ihs recht Lieb bei, da geit d's Herz 
ihs doch o mängift uf, und mir fäge enandere, wad m'r ſchöns 
finne und denke. Aber dD’rfür hei m'r Feini apartige Stunde; 
üſi höme, mi weiß nit woher, u gange, mi weiß nit wohi. 
D’r glaubet nit, Herr Vikari, aber es ift g’wüß wahr, was 
d's Sophie z.B. für ſchöni Gedanke bet; ih ha g’wüh män- 
gift nit bigenfe, woher e8 je het, und wenn mes g’jeht fo ba 
ume hürſche, und mängijt g’börti rede, ju wurd's niemere 
hönne glaube. Ih glaube g'wüß, Herr Bilari, wenn d’r ihs 
befjer Eenntet, dir wurdet nit fo ftreng ihs aluege, und mir 
hätte viel d's befjer Lebe mit enandere. Ih will nit fäge, 
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dag dir nit frömmer fyget, aber ed dunft mih geng, wenn 
me ſcho nit die glyche Maniere heig, und die glyche Rebes- 
arte, fu ſött me doch chönne fo wie rechti Chrifte mit enan- 
dere lebe, fründblic und ohne Kupe, und wenn me öppis gege 
andere hätt, jo chönnt med enandere bifenne, und wenn es 
liecht z'mache wär, ſu ſoll's g’wüß g’jcheh, wenn ihr's numme 
wettet jäge. Aber ihr moͤget m’r glaube oder nidt, d's 
Briegge ift m'r ſcho immer z’vorberift, wenn ih es unfreund- 
lichs G'ſicht am Tiſch g’ieh, oder numme im Hus eid weiß.‘ 

Dem Vikari Fam diefe Herzendergießung jonderbar vor, 
er faßte Mißtrauen, meinte, die Mama werfe Angel aus und 
wolle fiſchen, und doch war der traulide Ton nit ohne 
Wirkung auf ihn. Er antwortete daher auch höfliher: Es 
möge jein, daß man einander nicht inımer recht veritehe, er 
urtheile halt und handle nad feiner Anfiht. Aber er müffe 
es jagen, der Herr Pfarrer ſei auch gar jo kalt gegen ihn 
und der Leichtfinn und bie Feichtfertigfeit der Sungfer Sophie 
thue ihm in ber Seele weh, und bei ihren Naturanlagen 
thue ihr die Gefelihaft des Doktord im höchſten Grad übel, 
vor dem hätte er einen eigentlichen Abjcheu. 

Der guten Mama nahmen ihre Gedanken eine eigene Rich— 
tung, fie überhörte die letzten Worte ganz, ihre Gedanken 
verbichteten fih unwillkürlich zu Worten, wie Dünjte zu Re- 
gen, fie antwortete: „Er ift doch gar e Gute, und mir lieb 
wie ne Suhn, wenn’d Gottöwille ift, daß er und Sophie 
zjame chämte, und fie hei enandere gern, wenn fi ſcho geng 
ziäme zanfe, fu nimmt es mih nume wunder, wie das z'ſäme 
geit. Aber ib hah geng D’Hoffnig, d's Sophie gäb fo es recht 
guts Husmutterli, wenn einijt d'Flauſe verjurret bei, und dr 
Uebermuth verrauchnet ift.“ 

„Alſo d'gumpfer Sophie ſoll d'r Herr Doktor hürathe?“ 
fragte der Vikari, und das Blut ſchoß ihm in Kopf und es 
dünkte ihn, er hätte Urſache, bös zu werden, aber er dachte 
nicht nach, was für welche. 
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Da warb auch die Frau Pfarrerin roth, die laut gedacht 
hatte, und unbedacht dem mütterlihen Gedankenzuge gefolget 
war, und raſch jagte fie: „b'hüetis nei, Herr Vikari, daroo 
ift gar kei Red, es denkt kei Mönfch dra, aber ih hab numme 
denkt, wie das ging, wenn zweu jo wildi Lütli enandere über- 
häme? Aber es ift Fei Red d'rvo, fo e Dolter, mit enere 
jelige Praris, wo noh gar hätt hönne Profefjer werde, denkt 
nit a üfed Sophie. Und wenn er fcho dra denkti, fu weiß 
ih noh nit, was d's Sophie fieg, es ift-gar ed curiofes, mi 
chunt nit recht drüber, wie ned ed bet. Aber jyg das wie's 
well, gället Herr Bilari, dir weit wieder z’friede ſy, und es 
fründlichs G’ficht wieder made, ſuſt erleidet m'r noh d's Lebe. 
Und wenn d’r öppe öppis heit, gället, d’r weit m'rs ufridhtig 
füge, und ih will eh helfe. Glaubet m'r numme, wenn d’r 
fründlich ſyt mit üs, und b'ſunders gege Herr, jo alt Lüt bei 
das fo gern, und es brucht jo weneli, für je z’friede z’ftelle, 
ju hei m’r e8 Lebe, wie d'Vögel im Hirt. Mir ſy g’wüß nit 
jo 558 Lüt, mir bigehre d'r Friede, und wenn m'r emene 
Mönſche öppis choͤnne z'Gfalle thue, u b'ſunderbar amene Vi⸗ 
kari, fu g'ſcheht's g'wüß, glaubet m'rs nume.“ 

Dem Vikari ging es bei dieſer Rede wunderlich, er war 
innerlich bitter, Daß Sophie fo einem gemeinen Dokterli etwas 
nachfragen könnte, und doch ganz verblüfft, daß er das nicht 
gemerkt, und dag man dad Töchterlein ihm alfo nit anhän- 
gen wolle, wie er fi) immer eingebildet, daß die Mutter ohne 
Nebenabfihten es gut mit ihm meine, und der Papa nit 
deöwegen ihm ein fauer Gefiht mache, weil er noch immer 
niht angebiffen. Er merkte unerwartet, daß er auf einem 
ganz andern Boden ftand, ald er geglaubt, und daß die 
Pfarröleute eigentlich nicht ganz fchlecht feien, durchriebenes 
Pad, jondern, wenn fie auch das Wahre nicht ergriffen wie 
er, doch fogenannte gute Leute jeien, bei welden zu leben 
wäre, und nur ſchade, daß Gott nichts von ihnen wolle. Es 
fiel in ihm eine Scheidewand zwifhen ihm und ihnen, er 
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dachte, wenn er das früher gewußt, fo wäre ihm mandher 
Verdruß erfpart, mand trüber Tag weniger geworben, feine 
urſprüngliche Gutmüthigkeit, welche duch das Mißtrauen 
eingefpeert gewefen war, war nad Verſchwinden beffelben 
entbunden, fo daß er der Fran Pfarrerin recht gute Worte 
geb. 
88 jei hm leid, jagte er, wenn er fie geärgert, und ihr 
Derbruß gemacht, aber er Tönne nicht helfen, er handle con- 
fequent, und müffe die Leute immer nehmen wie fie fih gäb- 
ten. Der Herr Pfarrer billige feine Anfichten nicht, die er 
einmal nit Ändern Tönne und nie Ändern werde, und bes. 
wegen babe er geglaubt, jei derfelbe auch böfe über ihn. Die 
Sungfer Sophte aber betrüge fih mandmal jo, daß gar nicht 
babei zu fein fei, nnd man gar nicht wifle, was fie eigentlich 
damtt meine, und wie fie zu ſolchem Betragen komme. Aber 
{pie dritte Ankenfchnitte ftreichend) nah den gemadten Er 
klärungen ſehe er ein, daß e8 vielleicht nicht fo übel gemeint 
gewefen, als er geglaubt. Künftig allerdings wolle er, wenn 
etwas Unangenehmes ihm vorkomme, und er Kränfungen er 
leiden müfje, die Frau Pfarrerin fragen, was das zu bedeuten 
hätte. Daß fie es beffer mit ihm meine als die Andern, 
das hätte er immer gemerkt, aber nicht begreifen Tönen, 
warun, da fie bo nicht der gleichen Anficht feien. Sept 
ſehe er, baß fie von ben natürlich guten Leuten ſei, melde 
aus einer Art Wohlmeinen e8 mit jedermann gut meinten, 
aber ohne zu wiffen, warum und wofür, ed nicht wüßten, daß 
die Liebe Alles in Allem fe. Das jei zwar nicht das Rechte, 
aber wenn einmal das Vertrauen da jei, fo boffe er fie no 
zum Rechten zu bringen. „Probiret's i Gotts Name, Herr 
Vikari, fagte die Frau, aber zürnet nüt, wenn ib bym Glaube 
a my Herr blybe. So mängs Jahr hei m’r z’jäme g’lebt, 
und es ift geng gſy, als wenn er d’Wahrheit jelber wäre, 
und wenn ih ihm hab chönne folge, ſu iſts m'r geng wohl 
gſy d'rby. Aber probiret, Herr Vikari, numme werdet nit 
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Hohn, wern ih nech wiberfpriche, u denket be, daß d’r nicht 
es fünfzehnfähriges Meitſchi i d’r Hechle heiget, ſondere es 
alte Mutterli, und wenn me d'm Sterbe zueche a ift, fu fött 
me doch vom wahre Chriftetbum öppe oͤppis afange wüffe, 
vo wege, ed wär bö8, wenn üferein nit o oͤppis d’roo lehrtt, 
bi dr Längi d’r Zyt, ſondere ume die, wo's aparti ſtudiere 
us de Büchere. Es fei ja für die Unmündigen auch, fagt 
Ehriftus, und jo ne Unmündigi ſyg ih o, tröfte ih mih 
mängift, wenns m’r vorcho will, ih ſyg z’wenig g'lehrt, u 
wäß z'wenig.“ 

Dieſe Wohlmeinenheit ging dem Vikari auch wieder zu 
Herzen, indefien fagte er, man follte fih vor nichts mehr 
hüten, als die Bibel lätz anzuwenden, das ſei eine große 
Sünde, und viel Mißbrauch werbe fo getrieben. Er wiffe 
wohl, die Frau Pfarrerin treibe mit folden Reden nicht das 
G'iſpott, wie es fo oft gefhehe, aber ob fie das Unmündig 
vecht verftehe, zweifle er, wenn fie ed auch gut meine, und 
ba möchte er ihr doch rathen, mit ſolchen Sprüden vorfich⸗ 
tiger zu fein. 

Eben als die Frau antworten wollte, klopfte es. Die 
Magd kam aljobald und meldete den Weber an, der ein 
Stück Tuch Hätte. Die Unterbrehung war ber guten Frau 
nicht recht, fie hätte gerne geborfet, bis Herr und Tochter 
heimgekommen wären, um das Herz recht zu leeren bis 3’Bobe. 
„Führ ihn in dein Stübli, wenn’s nit usg’feht wie ne Säu- 
ftall, wie g’wöhnlich, daß me nit e mal meh e Kat dry lab 
barf, v'rſchwyge de e Moͤnſch. Es ift es Elend mit de Mägde, 
fagte fie, Säu ſy fi, je länger je meh, a Lyb u Seel, u 
ftatt z’bete oder fih z'wäſche, ſchrybe fi Liebeöbriefe, ufläthig, 
daß me fe dure Profos ſött lah ſchmeize. Viellicht chume ih 
bald unte, ganget m’r noh nit ufe, und wenn d’r noh Kaffee 
weit, fu ſchenket ech doch nume y, es ift noh viel i d’r 
Kanne.’ 

In diejer Erwartung ftrich der Vikari unter lauter an- 
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genehmen Empfindungen ſich bie vierte Ankenjchnitte. Es war 
ihm wirklich wohl, daß man e8 beffer mit ihm meine, als 
er geglaubt, deöwegen nahm er ſich aud vor, dieſes Wohl- 
wollen zu vergelten, und alle fammt und fonderd zu befehren, 
vor allem Sophie. 

Geitdem er wußte, daß man ihm Sophie nit aufdrin- 
gen wolle, jah er dafjelbe mit ganz andern Augen an. Es 
argerte ihn, daß ed Wohlgefallen an dem dummen faben 
Doktor finden jollte, der nichts thun könnte als fpötteln und 
diöputiren, ob da wohl nichts zu machen wäre, daß es dem 
Doktor fahren ließe, daß ihm die Augen aufgingen über den 
Werth und Unwerth der Menſchen. Dem guten Vikari waren 
feine Hoffnungen auf jene reihe Braut in die Brühe gegan- 
gen, jo ein Weltkind hatte fie ihm weggeſchnappt. Seitdem 
hatte er ſehr viel darüber nachgedacht, wie zu rechter Zeit 
den Mädchen der rechte Sinn beizubringen wäre, daß fie das 
Wahre vom Falſchen unterfheiden könnten und den Geift mehr 
lieben lernten als den Leib, einen befehrten Vikari mehr als 
ein unbekehrt Weltkind, und fein Nachdenken wurde in dem 
Maaße ſchärfer, je vergeblicher er nach einem reihen Mädchen 
ſuchte, weldes feine Braut werden wollte Sn tiefen Ge- 
danken der Frau Pfarrerin wartend, ftrih er fih die fünfte 
Ankenſchnitte; da dieſe fih aber mit dem Weber fo vertieft 
hatte, daß fie nicht wieder Fam, fo ging er hinauf in feine 
Stube und fann der Sache noch tiefer nad. 
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Sechszehntes Bnpitel. 
Wie Jakobfi zum Durchbruch kömmt und Meyeli matt wicd. 


Bei Jowägers Tehrte die alte Cinförmigkeit allmahlig 
zurüd. Anne Bäbi fänftigte fih, nur hier und da ftöhnte 
e8 ängſtlich auf oder ſah lang ſtarr vor fi bin, aber wenn 
dad Kleine Meyeli ihn's anlächelte, mit den Beinen Händchen 
die runzlichten Baden ftrih, dann floh das innere Bild, der 
Krampf in den Augen löste fi, die Kleine drängte fi ihnen 
auf, feilelte Arme Bäbis Aufmerkjamkeit, aber während ' 
feine Augen vol Wohlgefallend waren, Eiefelte jein Mund, 
zankte die Kleine aus, dag man hätte meinen follen, da wäre 
lauter Nergemiß; die Kleine verftund das jedoch befſer. Wie 
e8 Bücher giebt, wo man zwiſchen den fihtbaren Zeilen un- 
fihtbare fih denken, fie lefen muß, wenn man des Buches 
Geiſt fallen will, jo giebt ed Menjchen, deren Worte man 
fih wenig achten darf, wo Blid und Ton alles find. 

Meyeli faßte diefes vollkommen und während Anne Bäbis 
Worte lauter Zadel waren, war doch lauter Holbieligfeit 
zwijchen ihnen, ja manchmal jhimmerte fogar etwas Freund- 
liches durch Anne Bäbis Züge herauf, daß es Einem faft 
vorkam, ald hätte der Morgenitern fich verirrt und käme ein- 
mal, ftatt vor der Sonne ber am morgendlichen Himmel, 
berauf aus dunklem Kellerloh. Wenn dann Anne Bäbi fo 
fiefelte, jo meinte Mädi, jebt hätte e8 gewonnen. „Komm 
du zu mir, fagte es, du klys Narrli, du arms Tröpfli, we 
d'Großmutter dih nit da rübig lab u nüt recht ift was 
d'machſt, ed King fo gab z’erplage u nüt recht ift, was es 
macht.“ Dazu machte ed aus lauter Täubi gegen Anne Bäbi 
ein Gefiht wie eine Kate, wenn fie die Haare ftellt über deu 
Rüden, und griff wohl auch nad dem Kinde wie ein Hab'ch, 
wenn er auf eine Taube ftößt. 
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Auch Mädis Worte achtete das Kind fih nit, börte 
nur der Stimme Ton, fah die Täubt in den Augen, flüchtete 
fh zur Großmutter, oder wenn Mädi ed erhaſcht hatte, ſchrie 
und zappelte es wie eine Taube in bed Vogels Klauen, daß 
Mädi ed Taffen mußte. „Gang du Ufläthli, du wüſt's Täſchli 
du, du wirft ed rechts Sakerdieli welle abgäh, du. Mira, 
wed's z'wänge witt, ju gang zu d'r alte Rure, fette es leifer 
Hinzu. Es nimmt mid nur wunder, warum id fo an einem 
Ort bleiben mag, wo eind wüfter gegen mid) ift als das 
andere, und wo me fogar d'King druf Hi berichtet, chum ſy 
fi füre g'ſchloffe.“ 

Hatte es dieſes Streites fatt, jo kehrte es feinen Spieß 
gegen das Mannevolk und Enüpfte zu dem Ende die Allianz 
mit Anne Bäbi wieder fefl. Diefe Allianz mahnte Einen 
an nichts beffer ald an den alten Strumpfbändel einer alten 
Kindermutter, ber faft alle Morgen zerreißt, aber immer 
wieder zufammengefnüpft wird, jo daß man vor lauter Knöpfen 
feinen Bändel mehr fieht. 

Früher hatten fie alle Sabre einmal eine Milchnoth ge- 
habt, und dann war für dad Mannevolf ein bös Dabeifein 
So oft der Tifh gedeckt wurde, wurde ihnen vorgehalten, 
was fie für Möffe feien, daß fie die Kühe nicht beffer gereifet 
hätten, ihretwegen könnten fie jeßt jelbit kochen, wenn fie 
efjen wollten, ohne Milch Tönne man in einer Haushaltung 
in Gottes Namen nichts machen; fo bei Herrelüte, wo alles 
freffe, wo ſeie nit freß, da frag me d'r Mil nit förli nah, 
da könnten fie es ſonſt maden; aber inere rechte Hudbaltig, 
wos o mönfceli, da müß Mil ſy. Das war die eigentliche 
Faftenzeit, dem Mannevolk ward wirklich, ald ob es in Sad 
und Aſche wäre und fehnliher kann Fein Fleiſchliebhaber 
dad Ende der Faften erwarten, als dieſes Mannevolt auf die 
Wehen einer Kuh wartete, und wenn fie einmal ein Kalb 
möggen hörten, jo war ed Hanzli allemal, als läute man 
mit allen Glocken. Solde Nöthen, ſolche Haushaltungswehen, 
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die allenihalben einkehren, wie's Weihnacht- oder Neujahr⸗ 
kindlein, die find die rechter Fecker und Prüfer, auf welchem 
Fundament ein Haus gebaut fei, wie e8 mit den Frieden 
ftehe, und wie bad Gemüth gefärbt jei. Denn as giebt nicht nur 
Milhnöthen, ed giebt Zleifhnoth, wenn Fein Mümpfeli mehr 
im Kemi iſt, Arbeitönoth, wenn die Hände nicht langen, oder 
nichts zu thun wiſſen; Dienftennothb, wenn niemand dienen 
will, fondern Alle befehlen; Wetternoth, wenn's Wetter nicht 
ift wie Weiberlaune, alle Tage zweimal naß und zweimal 
troden, Woͤſch und Sonneten ausgenommen; Krankheitsnoth, 
wenn Alles fih legen muß, fi niemand regen mag; Gelb- 
noth, wenn fein Kreuzer mehr zu finden ift, gab wie man die 
Säde ſchüttelt und wendet, Weisheitönoth, d. h. wo jeder 
meint, um weije zu fein, müfje er etwas anders wollen, als 
die andern. Solche Nöthen kehren allenthalben ein, bier 
regelmäßig alle Fahre, Dort zuweilen im Borbeigehen, weh 
aber dem Orte, wo fie zum chroniſchen Webel werden, d. h. 
fih feitfegen und thun, als ob fie daheim wären. Ein König 
verſprach einmal feiner Tochter eine goldene Kette, wenn fie 
ihm in SKindeönöthen ein Liedchen fingen würde; fie brachte 
es überd Herz, fang das Liedchen, kriegte die Kette und ihr 
Kind ward der Iuftigfte, tapferfte König, welchen Frankreich 
je gehabt. Nun vermag freilih nicht ein jeder feinem Weibe 
eine goldene Kette zu verſprechen, wenn es in irgend einer 
Noth übers Herz bringen wolle, zu fingen unb beiter zu fein, 
ftatt zu weinen oder zu Fiefoln, aber viel würden doch gerne 
Die Meiften geben, ja mehr als eine goldene Kette, fie würden 
mit Banden der Liebe und Ahtung, immer inniger ihr Herz 
an des Weibes Herz fetten, fie würden es auf ben Thron 
erheben ihrer Seele, würden alle Tage frei und froh es be- 
kennen, daß ed nächſt Gott ihr Liebſtes fei, daß fie, wenn fie 
es verlören, arıne Tröpfe wären, wenn das Weib einen heitern, 
Gott vertrauenden Sinn leuten ließe in jeder Noth. Es ift 
wirklich wahr, es ift traurig, wenn irgend eine Notb im 
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Haufe ift, wenn es nicht regnen will, wenn der Kabis geſetzt 
ift, es regnet, wenn die Frau ſpazieren will, kein Gelb zu 
finden, wenn Salz oder Brod zu Faufen wäre, aber hilft da 
Magen, Tiefeln, kupen, kratzen? 

Wird nicht jede Noth zur doppelten Noth, wenn fie auch 
die Gemüther mit Heulen und Zähneflappern füllt, fie aus- 
Höhlt zum graulichten Schlangenzahn, der hohl und ſcharf ift, 
aus dem nur Gift fließt in die Wunden, weldhe feine Schärfe 
aufgerifjien! Oder iſt's etwa durchaus nothwendig, iſt's ein 
unumftößlich Geſetz, daß zur Leibesnoth die Gemüthsnoth fich 
gejellen, gleihfam Mann und Frau, daß, wenn ed trüb außer. 
halb ift, e8 auch trüb innerhalb werden, daß, wenn Fein Geld 
da ift, man weinen, wenn fein Regen kömmt, man Tummern, 
wenn feine Mil da ift, man zanten muß? Da wäre ja jede 
Zühtigung eine doppelte, und in jeder läge ein unmwiderftehlicher 
Reiz zu neuer Sünde, denn Kummern und Zanken ift nicht 
gleichgültig vor Gott. So wird es aber auch nicht jein im 
Allgemeinen, und die innere Noth wird nur da zur äußern 
unabtreiblich kommen, wo eine gewiffe Ohnmacht ift, und ber 
Menſch ein Sklave der Welt, ber über ſich kommen Taffen 
muß nit nur, was fie ihm bringt, fondern ber fi auch fein 
Gemüth von ihr muß überziehen Iaffen mit der Farbe, mit 
welcher es ihr beliebt. 

Nun aber giebt e8 eine Kraft in jedem Menſchen, welche 
bad Gemüth erheben Tann über die Traurigkeit der Welt, 
und von fih abwehren fann Stimmungen, welde, trüben 
Wolken gleich, unfere Seelen überziehen wollen, und in jebem 
riftlichen Herzen foll gepflanzt und gepflegt werden das gläu- 
bige, demüthige Bertrauen, das freudig in den Willen des 
Vaters ih ſchickt, und in kindlichem Glauben alles willig 
nimmt ald aus feiner Hand. Und diejes Vertrauen ganz be- 
fonderd ift die läuternde, Härende Macht im Herzen bes 
Menſchen, welche alles Weltlihe, das darüber hinwegzieht, 
wie trübe es auch ſein mag, läutert, zerſetzt, daß, was den 
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Unchriſten mit des Jammers Finfterniß erfüllt, dem Chriften 
zum milden Thau wird, der den innern Frieben, der über 
allen Berftand geht, gebiert, ihn nährt und kräftigt. Ein 
folder Chrift fteht auf der Höhe, wo die Sonne nie unter- 
gebt, wo es helle Bleibt, wie ſchwarz and bie Naht über den 
Thaͤlern liegt. 

Madi freilich fand nicht auf diefer Höhe, in ihrem gol- 
denen Lichte. Mädi hatte es umgekehrt. Mädi mußte fort- 
während bis über die Kniee im Kothe der Noth ſtehen und 
nach Herzendluft darin plätſchern können, um wohl zu fein, 
und wenn wohlthätige Geiſter ihm einen Feenpalaft erbaut, 
und barin es umeingt hätten mit allen Herrlichkeiten ber 
Welt, e8 hätte da erft recht zu branzen und aufzubegehren 
angefangen. Bon wegen, und das merke manfih, um zufrie- 
ben d. h. über der Roth zu ftehen, kömmt ed nicht darauf an, 
was man hat, fondern darauf, wie man ift. 

Hatte es fich früher übel geberbet, wenn es Milchfaſten 
war, fo geberbete es fich jegt noch übler, wegen zu viel Milch, 
denn natürlich gewähren vier oder fimf Kühe zu Zeiten einen 
rechten Milchreichthum. Es werde nicht fertig mit Ausrichten, 
Magte ed, es wifje nicht, wo fie ftellen, man käͤme zu armen 
Tagen wegen den Milchkacheln, hätte den ganzen Tag nichts 
zu thun als zu wafchen und zu brühen, und meine man fer- 
tig zu fein, fo gebe erit das Anken an, und bie Seele aus 
dem Leibe müfje es fih trüllen. Es jchimpfte aber auch über 
das Verkaufen von Mil, da wollte e8 ein Narr fein, und 
einem jeden Beſcheid geben, in Keller Iaufen, für zwei Sreu- 
zer oder drei, dazu noch in ber Rechnung haben, wie viel fe- 
des fchuldig jet und zulegt gar nichts befommen, fo daß es 
Einen nur deft täuber mache, je befier- man fih an die 
Schuld erinnere. Es fhimpfte über Sami, der an allem 
ſchuld fei, der jei jo ein Milhhung, dem man nie genug deren 
geben Tönne, und jegt meinen werde, es ſolle Morgens und 
Abends eine Bütte vol auf dem Tiſche ftehen. Aber dem 
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wolle es es reifen, erſt jeßt müfle der ihm recht Mehlſuppe 
freffe, und zwar fo recht ſchoͤn weiße, daß er meine, fie hätten 
die Auszebrig. 

Nebenbei xäfonirte es noch über jegliche Arbeit auf dem 
neuerfauften Lande, und über jegliche Frucht auf demfelben. 
Für kein Lieb hätte man es bewogen, Rüben zu kochen, welde 
auf einem der neuen Aeder gewonnen worden. Gie hätten 
accurat eine Kuft wie Katzendreck, behauptete es, fein Schwein 
wolle fie freffen, und wenn fie gebraucht fein müßten, jo koͤnne 
das Mannevolt fie felber Tochen und freffen, oder fie den 
Kühen geben, ſelb fei ihm glych, aber in die Küche folle ihm 
Teine. 

Diefe Reden thaten Anne Bäbi b’funderbar wohl, fie 
wirkten bei ihm wie bei andern Leuten ein Gläschen Schnaps 
oder fonft was Belebendes, fie Mnüpften es immer beifer ans 
alte Leben an, reizten jeine Thätigkeit auf und brachten es 
wieder ins alte Geleife, zur thätigen Theilnahme am Kampfe 
mit dem Maunevolt, der um fo lebhafter ward, je veger das 
Leben deflelben fi) geitaltete. 

Wenn Biehftand und Land fi) mehren, fo mehrt ih in 
einem Haufe natürlich auch der Verkehr, es ift mehr zu kau— 
fen und zu verkaufen, e8 kommen mehr Leute zum Haufe un® 
man muß Öfterer von Haufe, es wächst die Gorge, und die 
zubige Behaglichkeit gebt mehr und mehr in eine bewegliche 
Geſchäftigkeit über, und fteigert fidh bisweilen bis zum ficber- 
baften Angften. Je mehr Vieh man hat, defto Leichter Lehren 
Krankheiten ein in den Ställen, und je mehr man fauft und 
verkauft, deſto üäfter kann man übersortheilt werben. Und 
wenn ein Menſch aus langem Schlummer erwadt, und er 
meint, er babe ſich verfchlafen, fo eilt er gerne um fo mehr, 
je mehr er glaubt verfäumt zu haben. 

Als Jakobli zagend und zögernd einen Kichtftreifen aus 
feinem innern Leben bligen ließ, da gedachte er nicht, daß dieſe 
einzelnen Streifen zufammenfliegen, zu einem feften Körper 
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fi geftalten, zu einem Außern, feinem Innern entſprechenden 
Leben werben würden. Es ift ein Eigenthümliches mit die— 
fem Durchbruche eines lange verhaltenen, oder eines neu ent- 
ftandenen innern Lebens, welches das bisherige Leben ver- 
Thlingt, und den Menjhen als einen ganz andern darſtellt, 
als er bis dahin erfhienen und aud geweien. Gin folches 
Heraudtreten des innern und Verſchlungenwerden des bißherigen 
äußern Lebens nennt der Chrift, wenn nämlich das neue 
Leben das rechte chriftliche ift, Wiedergeburt, das Hervor- 
Dresden jelbft wird Durchbruch genannt. Man würpe fi aber 
fehr irren, wenn man annehmen wollte, daß dad neu hervor⸗ 
brechende Leben immer ein hriftliches fein müßte, der Durd)- 
bruch immer ein geiftiger; es Kann inwendig ein ganz neu 
Leben entitehen, das alte verjchlingen, welches Feine riftlichen 
Lebenszeichen in fi) trägt, ed kann aus dem Verſchwender ein 
Geizhals werden, ja, aus dem Geizhals, wad man felten 
glaubt, ein Verſchwender. Wenn nämlich ein alter Geizhals 
Wittwer wird, und auf einmal die alte erlojchene Fleiſchesluſt 
neue Flauımen fhlägt, jo ſehe man zu, wie die neue Luft den 
alten Geiz verjhliugt, der alte Mann ärger thut als ein 
Junger Narr. 

Es giebt viele Menſchen, bei denen irgend wie und frü- 
her oder jpäter Neues Altes verſchlingt, aber jehr irren würde 
man fih, wenn man meinen wollte, der Durchbruch müffe 
immer ein plößliher, Allen fihtbar, Stunde und Minute 
defiefben genau zu bezeichnen fein. Diefen fogenannten 
Durchbruch fieht man oft jo wenig, ald man Pflanzen aus 
dem Boden kommen fieht, wicht einmal der Veränderte, in 
weldem dad Neue das Alte geftefien, die jungen Kühe die 
alten, fiebt die Beränderung, wird fi berjelben bewußt. 
Dann geſchieht freilich auch oft, Daß ein inneres Leben nie 
zum Durchbruch koͤmmt, nie zur äußern Geftaltung gelangt. 
Es giebt Herzen, in denen wieder vergeht, was darin entftebt, 
nur ſchwaches Leben regte fih in ihnen, oder eine zu harte 
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Kruſte hatte das Bisherige ums Herz gelegt, fie zu fprengen 
vermag das Neue nicht. Es giebt aber auch Verhältniſſe, 
Umftände, Umgebungen, ed giebt eine Atmojphäre um ben 
Menſchen, in welder das durchbrechende Neue nicht reflektirt, 
fich nicht geftalten Fann, es ftrahlt wohl aus, aber es erloͤſcht 
wieder, weil es Feine Nahrung findet, finkt in fi zufammen, 
erjcheint zuweilen wie ein junger Frühlingstag; aber am fol. 
genden Zage ift ed wieder entſchwunden, wie der Frühlingstag, 
welchem ein tödtender Reif gefolgt, wie eine Sternfchnuppe, 
"die vorüberfährt. Da ganz befonbers find dem Menfchen Gottes 
Rathichläge unerforfhlich, in tiefer Demuth muß er fich beu- 
gen, wenn Gott e& ihm verwehrt, das Beite, welches er in 
fih trägt, zur Außern Geftaltung kommen zu laflen, da iſt's, 
wo der Menfch das ftile Genügen erlernen muß, das zufrie- 
den ift mit dem Befiß, wenn die Welt ihn auch nicht fieht, 
zufrieden bleibt in dem Bewußtfein, von Gott gekannt zu 
fein, zufrieden zu fein, höhere Kräfte in ſich zu tragen, als 
die Welt zu deren Entfaltung Raum giebt, Gott zu danken 
dafür, baß er ed nicht umgefehrt, e& nicht geordnet, wie an 
taufend andern, denen Herrlihe Weiten angewiefen, in welche 
fie fih munter vorgedrängt und jegt darin nichts zu machen 
wifien, als jpazieren zu führen ihre Jämmerlichkeit, Die alle 
Tage jämmerlicher wird und alle Tage den Spectafel größer 
macht, fie alle Tage verachteter. 

Nach diefen Betrachtungen könnte man glauben, Jakobli 
hätte nach großen Dingen getradhtet, hätte Kilchmeier werben 
wollen, Präfident an einer Wahlverſammlung, oder gar Hüt- 
tenmeifter bei einer Käferei, oder gar ein Auge gehabt auf 
den berneriſchen Generalcantonalgenialftab, hätte Heldenthaten 
verrichtet, Rechte an einer Käshütte genommen, häufig die Fauft 
im Sad gemadt, dazu das Maul vollgenoinmen, oder jonft 
etwas, worin die heutigen Heldenthaten beftehen mögen; aber 
fehr würde man fi irren, fo weit verftieg fih Jakobli nicht, 
Satobli finnete nit weiter als an mehr Land, befiern Ab⸗ 


trag, "größere B'ſchüttilöcher und mehr Mift. Wenn er mit 
Sami auf dem Bänkli faß oder im Stalle war,. fo drehte 
fh ihr Geſpräch um dieje Dinge, und ging er wo aus, fo 
ſah er fi} die Augen .aus, wo etwa ein Ader feil jein könnte, 
was auf jeden Ader jtehe, ob Berſette oder Lücerne, ob ſchö⸗ 
neres oder ſchlechteres Korn als fie hätten. 

Zubem fing ihm Das Handeln an zu gefallen, und wenn 
er am Morgen z'Märit wollte, jo tanzten ihm die Nacht da» 
vor die fchönften roth oder ſchwarz Blöfchen auf dem Haupt» 
fiffen und auf dem Dadbett herum. Am Morgen wanderte 
er mit gefchwollenem Herzen, wie der Held zur Schlacht, dem 
Markte zu und wenn er beim kam, fo mußten Alle feinen 
Einkauf bewundern, er entdedte immer neue tugendhafte Eigen- 
ſchaften, konnte vor Freude wieder faſt nicht jchlafen, war am 
Morgen der Erfte im Stalle, die Freude dauerte biß Fehler 
zum Vorſchein kamen, bis es fih zeigte, daß nicht alles Gold 
fet was glänge, bis Sami die Achſel zudte und meinte, es 
fei Täg gegangen, daß er nicht dabei gewefen, zu dem Kauf 
hätte er nicht "gerathen. Dann ward Sakobli kleinmüthig, 
es bünkte ihn, er möchte das Thier nicht mehr anjehen, wenn 
ed nur wieder zum Stall heraus wäre, möchte es gelten, was 
ed wolle, und Hansli mußte wehren, mußte feine ganze Zähig- 
feit zu Hülfe nehmen, um übereilten Verkauf zu hindern. 
Das fei nichts anders, fagte er. Lehrgeld müffe ein jeber 
zahlen, wenn er ſchon meine, er könne es, jo müſſe er es 
doch immer wieder erfahren, daß der fchlauften Kate auch 
Mäufe entrönnen. Wenn man noch einmal fo viel Kühe 
Halten wolle, jo müfje man noch einmal jo viel handeln, 
und alſo gewärtig fein, noch einmal jo viel betrogen zw 
werben. i 
Drei Sachen folle er nie vergeffen, fo werbe es ſchon 
gut kommen. Wenn er bei der Gewicht banble, jo müfle er 
immer daran benfen, daß zwilchen lebendig und tobt wägen 
ein großer Unterſchied fei, ed wifle das noch mander Raths- 

21° 


834 


herr nicht. Wenn er frage, ob eine Kuh trage, uud der Ber- 
Zhufer jage ja, und verfluche fich, daß fie trage, fo müfje er 
fih wohl achten, ob berjelbe etwa ‚über die Kühe Hereinliege 
oder fi mit dem Ellbogen darauf Ichne. Thue derſelbe Dies, 
fo müffe er fagen, er fehe wohl, daß fie trage, aber er meine 
nit da Weg, mit einem zweibeinigen Kalb wüßte er nichts 
gu malen. Und endlih wüfle er von allem, was man ihm 
fage, g&b wie man fih verjchwäre, immer nur das Halbe 
glauben, und das fei manchmal no zu viel. Wenn dieſer 
Räthe ungeachtet Jakobli übers Ohr gehauen wurbe, und 
bad geihah troß dem, daß Handli oder Sami bei ihm waren, 
fo machte Hansli feine Vorwürfe, das fei gut für ein ander 
Mal, fagte er. 

Satobli hatte die Umart, welche große und Meine Kinder 
haben, was ihm gefiel, das fand er wohlfeil an dem ſah er 
feine Fehler, das, meinte er, müſſe ex haben, und die andern 
Beiden ließen fih nicht felten von ihm ihre Bedenken aus- 
zeben, und entlehnten feine Augen zum Geben. Er hers 
emel welle g'hebt hah, teöfteten fie ſich dann, er wird's ſcho 
noh lehre, mi muß ihm emel albeeiniſt d'r Wille Tab, um es 
paar Krone iſt's de notti nit g'fechte, we me fe bet, un es 
ift beſſer, er bruch ſe da Weg, als öppe mit em Wobewolch, 
oder mit Schlägereien.. Es iſt einem jeben etwas geordnet, 
und wenn er dad Geld nicht dä Meg brucht, fur chunt er e 
angere Weg drum. 8 gebe Einen, Der and) niemand was 
gönne, fi felbſt keinen Schoppen, ausſehen thue er wie die 
theure Zeit, und wie gebe ed dem? Weun ber zu einem 
Spiel komme, jo verführe ihn der Glaube, er fei der Schlaufte 
uf de Welt, e Eene fo, zum Mitmachen. Da made er einen 
Taglohn, denkt er, noch mängs Mal könne er laufen, gab 
daß er aufmachen Tönne, was bier zu gewinnen fet, mas gut 
Lt Einem ſteckten, könne man nicht rechnen. Und fo oft es 
ihn gebe, ſchlage es ihn in den Graben, u fe Mönfh wüß, 
was ne ſy Aberwitz afe g'fchadt heig. 
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Wer fo fih tröften kann, bat einen großen Vorſprung 
por Andern, unb namentlich vor dem, welcher in allem Boſes 
findet und Bitteres, es ift gerabe, ald wenn der Eine Honig 
aufs Brod ſtriche, der Andere Galle; Brod ift Brod, und 
beide haben das gleiche Brod, und doch hat es eine ganz andere 
Kuft. Mädi erfuhr das. An dem G'läuf und Handeln Hatte 
es feinen fürchterlihen Aerger, ed war was Rened, ed mußten 
mehr Schuhe gefalbet werben, und bann hätte man Beifpiele 
genug, wohin das führe, fagte es. Es kenne manchen alten 
Hubel, ber ed nie geworden wäre, wenn ee immer daheim 
geblieben wäre. Am meiften Galle machten ihm die Mebger 
und ihre Hunde. Es ſei micht mehr dabei zu fein, klagte 
ed, man moͤge vor dad Haus fommen, warm man wolle, fo 
ftehe ein Uflath davor, und fobald man öppe einift abhode, 
fo brüll's i d'r Kudi uffe: heit d'r nüt feißes? Und dann 
ſei noch vor ihre verfluchte Hünge nichts ſicher, kein Huhn, 
keine Katze, und werm an einem Orte was zu freſſen fei, fo 
ſchmöckten fie e8 durch fieben Zäune buch, d's Katzenkacheli 
jet immer leer, es möge darein thun, was ed wolle. Wenn 
ed einen mit einem rothen Gilet fehe das Feld auffchießen, 
fo düech's mängift, es möcht d'r Tüfel fy, ume für e Viertel- 
ftung, dem und ſym Hung wett's ed reife, die Tame nit 
ume. 

Sp warb auch das einfärmige Leben diefed Haufes be 
wegt, vom Ufer war die Kette gerifien, ed begann, einem 
Kahne gleich, fich zu ſchaukeln auf den Wellen des Zeitgeiited, 
dem Trachten nach vermehrtem Erwerb, nad befferm Rentiren, 
nad mehr Prozenten. 

In dieſem bewegtern Leben war Meyeli dem Sonnen- 
ſtrahle gleih. Worüber er fchwebt, darauf wirft er einen 
freunbliden Schein, man ftößt fh nit an ihm, er ift nie- 
mand im Wege, aber heitrer wird es in Einem felbft, ohne 
daß man fidh defien bewußt wirb im Herzen, unwilllürlich 
ſucht man feine Nähe, jebt fi in jeine freundliche Wärme. 
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Als Sohnsfrau follte es, felt Anne Baht Frank war, defſen 
Stellvertreterin fein, die Hausfrau. Nun ift das fein Leicht 
Stüdlein, neben fo einem alten Hauskäs die Meifterfchaft 
zu führen und noch dazu, wenn die alte Meiftern uoch da 
ift, und jeden Tag mehr der Sade fih adtet. Da giebt 
ed ſonſt Kompetenzfragen und. 'Rompetenzftreitigleiten jedem 
Singerölang; was das eine thut, will das andere machen, 
aber zu einer andern Zeit, und ganz anders, und eins ſchießt 
bier aus, das andere dort aus, eind brüllet, das andere pläret, 
eines klagt in der Stube, das andere im Stalle, kurz, es ift 
ein Elend. Tröſtet man, man müffe Geduld haben, und fi 
in die Sache ſchicken, fo ift man ſelbſt ein Uflath, und hat 
ed mit den Andern, bilft man und g'ſchirret aus, jo wird das 
Uebel noch ärger und handkehrum wird Einem vorgeworfen, 
man babe fehrum alle auf der Mugge, und ja erft kürzlich 
mit dieſem oder jenem jo wüſt gethan, es fei fein Wunder, 
dag man jebt felbift an die Reihe komme. Mie fi eins 
rührt, ftößt es an daß andere, es iſt befeelte Materie, Die 
immer da fein will, wo andere Materie ſich bewegt, die jede 
diefer Bewegungen nicht dulden will, fie fchmerzlich fühlt, es 
ift das Reiben krankhafter Glieder an einander. Aber eben 
bas ift die Natur des Sonnenftrahle, daß er nichts ſchmerzlich 
reibt, dag nichts ihm feindlih im Wege fteht; wo er nicht 
duch kaun, da umfließt er das ine mit reichem Lichte, und 
wo er das nicht kann, da zümt er wieder nicht, jondern be- 
leuchtet freundlih und erquidlih das ihm Entgegenftehende. 
Das iſt die wahre Geiftesmacht, welche nichts zwängen will, 
aber das eine verflärt, das andere durchdringt. Das 
ift die eigentlihe chriftlide Macht, die nit mit dem 
Schwerdte drein jchlägt, und doch Die Welt überwindet, 
das ift die wahre Sonnenmadht, warum Chriftus das 
Licht der Welt genannt wird, aljo nicht defletwegen, weil 
er und etwas neues jagt, fondern weil er Gewalt bat 
und dieſe Gewalt im Reiche der Geifter wirket, unmerk⸗ 
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lich, aber unwiberftehlih wie die Sonne, in und über 
der Erbe. 

Meyeli hatte mit Mädi nie Streit, eben jo wenig als 
mit Anne Bäbi, es Tam ihnen nie in den Weg, jedes ſah es 
gerne an jeiner Seite, denn jedem wußte ed etwas freund» 
liches oder Lächerliches zu jagen, und jedes meinte, Meyeli 
helfe ihm jo bloß nad, wo es nicht kommen möge, und wolle 
bei ihm lernen, wie man es machen müffe, und Mädi that 
dann noch einmal fo emfig, und Anne Bäbi nahm fich zu« 
fammen, und fagte: nicht die hundertſti Schwiegere hätt die 
Geduld gehabt mit einer Schwiegertochter u ſövli us ne 
g'macht wie es. Wo fie gekommen, fei fie in Gottes Name 
ume ed Schlärplt gſy, u jeß ſöll me fe Iuege! 

Indeſſen war es nicht, daß nicht beide über Meyeli klag— 
ten und branzten. Wenn der Engel Gabriel zu jolden Wei- 
bern käme, fie müßten mit ihm gefiefelt haben und um fo 
mehr, je lieber fie ihn hätten. Mädi war mit Meyeli nicht 
zufrieden, weil e8 Anne Bäbi äftimirte, und es viel zu Rathe 
zog. Man müfjle ed Babi fein, wenn man einen foldhen 
Sturm föolt achte und gar zu ihm z'Rath wolle, b’fungerbar 
wenn man jemand an der Hand habe, Der e8 Einem hundert⸗ 
mal befier jagen könne. Anne Bäbi Elagte, man jehe wohl, 
daß ed nur fo von geringe Leute nache ſei, es doͤrf i Gott's 
Name nüt befehle, u niemere nüt füge, ba lafie es Mädi 
fauen und Taren, wie ed nur wolle, darum gehe ed auch jo 
Ihön. Aber wohl, wenn ed wieder nahe möge, es well de, 
Midi müſſe rangirt ſy, daß ed wieder wüß, daß ed e Mei- 
fter beig. 

Beide waren aber wiederum darin einig, daß Meyeli e 
junge Gali fei, u mit em Mannevolch d’r Narr mad, daß 
me fih fry ſchäme müß. Es ſyg noh jungs, u wüß noh nit, 
was me jo a me ne Schnürfli heig u wie me mit ne umgah 
müß. Es jei hab um ihn’s, aber es werd's wohl noh lehre, 
mi müß ed ume lah mache, e& werd ihm ſcho vo jelber erleide, 
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aber manchmal fpreng es Einen faft d'Väng uf mit feinem 
narrochtigen Weſen. Wenn Mädi ed zuweilen im Schopf 
oder im Stall mit dem Mannevolch freundli reden ſah, fo 
pflegte ed zu jagen, das fet aud noch von denen eins, wo 
man mit einem Mannebein Ioden Pönne wie einen Hund mit 
einem Hanmenbein. Wenn ed aber einmal erfahren babe 
was ed, fo werde es ihm wohl gehen wie ihm, ihm grufe es 
ab dem Mannevolk ärger als ob g’fhunbnige Kroten, die 
Möffe, was fie feien. 

Das redeten fie nidt etwa im Verborgenen, daß Meyeli 
nichts davon merkte, oder an den Thüren oder hinter Eden 
horchen mußte, wie Sühniswyber oft thun follen, wenn fie 
etwas vernehmen wollen. D nein, das alles konnte Meyeli 
hören, wenn es wollte, man nahm fih in diefem Haufe mit 
dem Reden gar nicht in Acht, d. h. das Weibervolk nidt, 
aber Meyeli warb nicht böfe darüber, Die Worte fanden in 
ihm nichts, welches fie entzunden Tonnten, mit einem freund» 
lichen Worte brach es ihnen bie Spike ab, fle verloren alles 
Gift, und wurden harmloſe Erjhütterungen der Luft, heil⸗ 
fame Entleerungen der Lunge. 

Aber eben darum waren Alle gerne um ihn’s, und darım 
ſollte e8 auch bei Allen fein, und bier rief man es, bort 
wollte man e8 haben, Alle forderten feine Theilnahme, Tegten, 
wie in einen großen Schrein, bei ihm alled nieder, was fie 
im Lieb nnd Leid bewegte. Alle waren nit fi befchäftigt 
und ihren Ideen, d. h. mit dem, was ihnen durch ben Kopf 
ding, und was förderte, was hemmte, bas bemerkten fie, 
darüber redeten fie, dabei war Meyeli Allen nothwenbig. 

Aber fle hatten es mit ihm, faft wie mit der Luft, welde 
man einathmet und zu allen Dingen braudt, man Tann fie 
nicht entbehren, und doch denkt man nit an fie; je nöthiger 
man fie Bat, um fo weniger wird man ſich bewußt, daß die 
Luft alles in allem ift; fo war e8 mit Meyeli. Sie bemerk- 
ten e8, wenn ed nicht da war, war's aber da, fo war e& ein 
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Lebenselement, deſſen man ſich erfreut, ohne jeiner nur ſich 
bewußt zu werben, es war jedem nötbig, aber daß «8 etwas 


nöthig hätte, daran dachte niemand. Es klagte nie, hätte et 
ein Wort gejagt, jo wäre Alles ihın dienftbar geweſen. Da 


ed felbit nehmen, brauchen konnte, was es wollte, jo dachte 


fein Menſch daran, ihm etwas anzubieten, dieſes oder jenes 
ihm abzuwehren oder aufzudringen. Aber wenn ed einmal 
zur Seltenheit in jeinem Stübchen ruhen wollte, oder bes 
Morgens nicht füre mochte, fo war es jedermann, als müffe 
er was ſuchen, eind ums andere frug draußen: „wo ift 
Meyeli?“ Dann ward ed drinnen Meyeli himmelangft, und 
half das Tragen nicht, jo kam eins nach dem andern an bie 
Thüre und fagte: „du ſolleſt neuis ho loſe!“ oder ſchoß Hin- 
ein wie im Vergeß und ſagte: „biſt Du ba, hah dih nume 
welle frage, u. ſ. w.“ „Ich komme ploͤtzlich,“ fagte dann 
Meyeli. „Nei, blyb ume, hieß es dann, häb dih ſtill, m’r 
cheus notti.“ Ward aber dann in fünf Minuten nicht draußen, 
fo ſchoß wieder jemand hinein und fagte: „ih hah g’meint, du 
Kömift nache, nit, daß dih preifire well, aber du fdttift fäge, 
wie me das made ſött, oder wo äys ſyg.“ Dann war e8 
natürlich mit der Ruhe aus, und Meyeli mußte auf die Beine, 
ed mochte mögen oder nicht, es erfuhr, was Unentbehbrlichkeit 
nad) fidh zieht. 

Ab wie wohl kömmts dem Menſchen, daß er nicht der 
liebe Gott ſein muß, es ihm niemand zumuthet, ihm, dem 
armen Menſchen in feiner Gebrechlichkeit, der Ruhe fo noͤthig 
bat, und Geſchäftigkeit fo viel Unruhe macht, jo große Bein, 
dag ewige Ruhe zum hoͤchſten Glück ihm wird. Diefe ewige 
Ruhe ift aber nicht bed Todes Ruhe, jondern die Ruhe, bie 
mitten im Schaffen über dem Bewußtſein ſchwebet, daß bie 
inwohnende Kraft allem volllommen genügt, nie erimattet, nie 
zu ſpät kömmt, nie zu ſpät fertig wird. Diefe Rube in ber 
Schlacht, diefe Ruhe in des Lebens Kampf, ift das Zeichen 
des Helden, welches aber nie ein Menſch in feiner Vollſtän⸗ 
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digkeit je erworben bat, und doch wie Fein ift des größten 
Menſchen Aufgabe gegen die Aufgabe beffen, zu dem täglich 
jo viel taufend Bitten fteigen, und der nod Augen haben 
muß, für jo viel Milliarden, die nicht bitten können, nicht 
bitten mögen. Aber wie mander Leib ift ſchon gebrochen, 
weil die Anjprachen die Kräfte überftiegen, das Gleichgewicht 
zwiſchen Sollen und Bermögen fih nicht fand, in fieberhaften 
Schwingungen die Bänder brachen, welde Leib und Seele 
zufammenbinden. Dieje gebrochenen Leiber gehörten zumeift 
Müttern, Mutterhberzen find die Freiftätten, in die die Treue 
fih geflüchtet hat aus der treulofen Welt, in welcher das 
Maul die Hauptrolle fpielt, und die Selbitpflege die Haupt- 
funft ift, und der der Haupfferl, der dad Ungereinteite von 
fih zu geben im Stande ift. 

Das Gefühl, Allen alles zu fein, war Meyeli hoch und 
werth, erhielt ihm froben Muth, wenn auch zuweilen Die 
Mattigkeit wie eine dunkle Wolke feine-Heiterfeit überjhatten 
wollte. Es befaß den herrlichen Sinn, der in der Gegenwart 
fh immer an dem erhebt und ftärft, was unerwartet gut, 
beffer ijt, als die Vergangenheit erwarten ließ und als fie 
darbot, jo wie es einen andern umgefehrten Sinn giebt, der 
kein Gedächtniß bat für das Uebel in der Bergangenbeit, und 
fein Gefühl für das Gute in der Gegenwart, jondern nur 
für das Drückende, welches in jedem Leben ift, welches daher 
in beſtändigem Jammer ſchwimmt, daß das Vergangene ver- 
gangen, das Gegenwärtige gekommen jei. Das ift ein un- 
glücklicher Sinn, und unglüdlihe Jammerbüchſen find jolche 
Menſchen. Meyeli freute fih feines fihern Dafeins, der 
Liebe, welche Alle zu ihm trugen; wie jo ganz anders war es 
damals, als Seppli den ganzen Zag mit ihm häßelte, ein 
dünnes Kitteli um feine jchlanfen Glieder hing, und ed zwei⸗ 
felhaft war im Herbfte, ob es neue Winterftrumpfe kriegen, 
nder die alten neu g’fürfüßet werden müßten? Gegen biejes 
Glück ſchien ihm, was ed zu tragen hatte, nicht beachtens⸗ 
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werth; darüber zu klagen hätte es für ſchlecht gehalten. Mit 
nichts könne man ſich mehr verſündigen, dachte es, als mit 
Klagen, wo man doc alle Urſache hätte, Gott zu loben und 
zu preifen. Da es aber nichts Yagte, fo nahm man an, es 
hätte feine Urſache zum Klagen, denn wenn neuere was weh 
thue, jo ſei's der Brauch, daß er's füge, jagte man, und wenn 
alfo Einer nichts jagt, jo thut ihm nichts weh, jo fchlo man. 
Man fieht, es ift ſchwer, die rechte Mitte zu treffen, und 
wenn fhon Alle das Sprühwort Tennen: zu wenig und zu 
viel verhöhnt alle Spiel, jo giebt es doch Wenige, welche es 
faffen, was zu wenig, was zu viel ift, und den rechten Map 
ftab haben für das Ebenrecht. 

Die Sukfektivität zur Objektivität zu erheben, mag wohl 
nirgends ſchwerer fein als gerade bier. Dazu kam nod, daß 
Meyelt, feit die Haushaltung Hauptfähli ihm oblag, mit Speife 
und Trank fi) nicht in Acht nahm, nicht an fih dachte. Meyeli 
war fein verzogened Ding gewefen, jondern war von harter Gnade, 
d. h. von jolcher, die wenig gab, aber das wenige alle Tage auf- 
rücte, abhängig geweſen; als ed nun in andern Stand kam, 
überhob e3 fich nicht, meinte nicht, es möge nun alles erleiden, 
und das früher zu wenige müffe jegt auf überjhwängliche Weife 
gut gemacht werben. Anne Bäbi war gut gegen ihn's, d. h. 
für paffende Speife und Trank forgte es jederzeit, es möchte 
de öppe nit, daß d's Sühniswyb es gang gah v’rbrülle, fagte 
ed. Jetzt, da Anne Bäbi der Sade fih nit annahın, forgte 
niemand weiter für ihn’, es fund alles in jeiner eigenen 
Hand, es Zonnte ja nehmen, brauden, was und wie viel ed 
wollte, fein Menfch achtete fih defien. Aber was eine andere 
nad Herzensluft gethan hätte, das bracdte es nicht übers 
Herz, für ihn’s ſei's nicht d'r Werth, was aparted zu machen, 
dachte es, es fer ſich mit zithue, es möchte nicht, da man 
meine, jeßt, wo ed die Sache hätte, Könnte ed nicht genug au 
die Sade thun. Es lag ſehr mächtig in ihm das Gefühl 
or, dem ed zwar feine Worte gab, das aber mächtigen Ein- 
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fluß auf fein Thun hatte, daß es nichtE eingebradt, an all 
den Vorräthen, dem Befitzthum nichts geitenert bätte, daß 
alle was ed braude, aus Jakoblis Sache gehe. Manche 
andere, welche nichts eingebracht, aber fo reich eingejeflen, 
hätte gemeint, die Kunft fei jeßt, fo viel als möglich zu 
brauchen, ſich recht wohl fein zu laffen, den Andern die Luft 
zu vertreiben, e3 Einem etwa vorzuhalten, daß man nichts 
eingebracht, felbit zu fagen zum Manne: „du mußt nit etwa 
meinen, weil ich nicht reich geweſen, laffe ih mid jet untere 
thun, ja wolle! Du haft gewußt, wientel ich babe, warım 
haft du mid genommen, ih bin dir nit nachgelanfen. 
Meinft öppe, ich hätte dich wegen b’r Hübſchi g’no? Wem 
ih nit hätt önne denke, ih chönnt äppe myr Lebe lang gut 
hab, ih hätt dih mit mit em — agluegt, daß du's be weißt, du 
Lädi, was de biſt!“ 

So redete Meyeli aber nicht; was e8 brauchte, nahm es 
immer als von einer anvertrauten Sache, und konnte einer 
Art Angft ih nicht erwehren, es koͤnnte zu viel nehmen, und 
die Leute möchten glauben, ed fei ihm nur ums Brauden, 
und ed hätte e8 aud, wie man Bettellindern nachrede, Die 
nichts von Hufen wüßten, fonbern meinten, ed müfle alles 
eined Tages gebraucht fein, und wenn fie e8 bed Tags nicht 
möchten, die Naht zu Hülfe nähmten. 

Freilich kam es ihn's zumeilen an, Jakobli jollte ihm 
ſagen: „nimm doch, brauch doch, mach etwas für dich,“ es 
wollte ihn's faſt dauern, daß ers nicht that, daß er ihm nicht 
mehr anſah, was ihm fehlte, was es hätte, daß er ihm 
hauptſächlich von dem Lande redete, von Kaufen und Ver⸗ 
befjern, fich kümmerte um eine Kuh, die nicht frefien wollte, 
nicht fattfam Mil gab, ihr abpafjen Tonnte, und des Tages 
manchmal jagen: es düecht mih, ed well ere beffere, fi nehm 
d's Frefſe gleitiger u d'Milch well o afe do. Es mochte 
auch zuweilen nicht effen, er ſagte ihm nie: „Fehlt d'r,“ ober 
„mach d’r öppis angers,' das Arbeiten ging ihm oft jo genug, 





_ — — — — — — 


333 


ex fagte nie: maft nit, lah's doch ſy, es ift be nit, daß be 
dih tödte ſolliſt.“ Der gute Jakohli dachte nicht daran, daß 
er eine Frau, welde alles unter den Händen hatte, heißen 
müfſe etwas machen, und feine Mutter hatte auch oft bei 
Tiſche nicht viel gegeffen, aber nach dem Grunde war nie ge- 
fragt worden. Wer wollte auch jo unverſchämt fein, und eine 
Bäurin über Tiſch fragen, warum fie nicht fo viel effe als 
die Magd, die Fein Hinterftübli bat, und Feine Zeit, für ein 
Kaffee oder einen Eiertätfch zu forgen, und keinen Kuchiſchaft 
bat, in welden eine Platte mit Fleiſch fteht, und feinen 
Keller, wo Käs und indes Brod ift. Und wenn die Mutter 
nicht werden mochte, jo hörte das ganze Haus ihre Klagen, 
wie d's Mannenolf je länger je wüfter werde un i Bode ade 
te V'rſtang meh heig, da ſött me geng werde, biö me alli 
Biert vo nihm ftrediti, aber dene donftig Knüdere thät's es 
nit zum G'falle, daß es fih töbti, es well zu nihm felber Sorg 
hab, ſövli witzig ſei es noch, ed möcht de notti nit, daß fi 
d'Freud hätte, wenn ed fih z'tod wercheti. Da Mädi das ge- 
treue Echo von Anne Bäbi war, wenn es gegen das Manne- 
vol ging, fo redete es in ähnlichen Fällen ähnlich. Was 
Wunder aljo, wenn es Jakobli nit in Sinn kam, nachzufra⸗ 
gen, wemn jemand nicht aß, ober nicht aufzumerfen, ob jemand 
nicht werchete! Aß jemand nicht, fo dachte man, er werde 
fon gehabt haben, oder auf Beflered warten, werdete je- 
mand, fo dachte man, er werde arbeiten mögen, möchte er 
nicht, fo würbe er es ſchon jagen. 

Weun einmal in einem Haufe eine beflimmte, alt ber- 
gebrachte Weiſe ift, fo ändert fi die nit, und wenn jemand 
da milten hineinfällt, fo iſt's faft, als ob er auf einen andern 
Planeten käme, wo die Menſchen ganz anders beichaffen find 
als er, 3. B. eine ganz andere Haut haben als er, und eine 
andere Rebeweife, und fehr lange gebt es ihm, bis feine Haut 
und feine Rebeweife auch fo geworben find, wie die der An- 
dern. Nur zu oft wird die alte Art von dem Semand, und 
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die neue Art des Jemand von den Alten für Bosheit genom- 
men, für abfichtlihe Kränkung, und das Reiben fängt an, bas 
fo oft Herz und Mark zerreibt. Zumeift jedoch bildete fi 
mit der Zeit Die nöthige neue Haut, wenn nichts Scharfes und 
Aetzendes zwifchen die Reibenden gegoflen und gejchmiert 
würbe. Aber das ift eben das Boͤſe, daß der Boͤſe fo geme 
die Nafe zwiſchen einftet und das Reiben immer giftiger 
macht, immer äßender. Die Geriebenen rufen ihn ſelbſt ber- 
bei, fie Magen was fie beißt, und wem fie lagen, ber reibt 
gewöhnlid Salz und Pfeffer ein, d. h. er tröftet, d. 5. er 
giebt dem Klagenden Recht und: reifet ihn auf. Das thut 
ihm für den Augenblid wohl, aber es verfchlimmert die 
Wunde, macht fie giftiger und reizt zu verftärkten Reibungen. 
Nun aber klagte Meyeli niemanden, wenn’s ihm ſchon im 
Herzen wehe that, es tröftete fih jelbft und munterte ſich 
auf. Alles könne man ja nicht haben auf der Welt, dachte 
ed, und beffer hätte es doch, als es je hätte erwarten Tönnen, 
und wenn mande arme Frau ed fo hätte, fie würde Gott 
nicht genug danken können. Jakobli mein's ja gut, aber er 
finn’d nit, und wenn ed ed fagte, wie's ihm wäre, er würde 
fhon dazu thun und ihm borgen mit Werchen und Efien. 
So goß es fich felbft den rechten Balſam in die Wunde, und 
wenn die Weiber alle, welde darüber unglüdlid werben, 
weil die Männer nicht ftark auf dem Errathen find, und nie 
merken wollen, wo fie der Schuh drückt, alſo thäten, ed wäre 
manche weniger übel in der Welt, und der rechte Doktor fände 
fich vielleicht noch, oder fie jelbft fände endlich die große Kunft, 
nicht nur zu ſchweigen, jondern auch zu reden zu rechter Zeit. 
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Siebenzehntes Bnpitel. 
Von der Hübſchi und vom JIntereffe. 


Der Doktor hatte bedeutendes Interefje an Anne Bäbis 
Krankheitsfall genommen; e8 war ein eigener Fall in feiner 
Praxis, zudem war ed ihm eine Standedjache, zu zeigen, daß 
ein Teiblicher Arzt zu heilen vermöge, was ein geiftlider an- 
gerichtet. Er ging daher öfter bin, den Fortgang zu beob- 
achten, und hatte Freude daran, wie Anne Bäbi regfamer, 
troßiger wurde, ihm bie und da einen Schlämperlig anbing, 
wie die Dokter alle nichts könnten und fürs Sterbe feiner 


noch etwas erfunden. Für niemand hätten fie noch fo viel 


gedoktert als für das arın Bübli felig, und kes jei ihnen noch 
geftorben als eben das Bübli und es fait damit, es glaube 
einmal, wenn fie nichts gemacht, ed lebte nod. 

Nah allgemeiner Sitte hatten fie den Doktor das erfte 
Mal gefragt, was fie ihm ſchuldig feien und gleich mit ihm 
abgeſchafft. Sie liegen nicht gerne aufmachen, fagte Hansli, 
man fönntd vergefien, ober es koͤnnte fonft e Irrtig gah. Na- 
türlich hießen fie ihn die erſten Male in der erften Angft wieder 
kommen, und frugen jedesmal nad ihrer Schuldigfeit, und gäb 
wie der Doktor fagte, fie jollten doch warten, e& gehe dam 
zuſammen, es mußte bezahlt fein, was er forderte, bald fünf- 
zehn Baten, bald zehn, bald fünf, bald nichts, je nachdem er 


expreß Fam, ober fonftige Beſuche hatte Nah unb nad 


feßte Hansli ab mit der Dringlichkeit der Einladung zu wie- 
derbolten Beſuchen: Es gehe gut, hieß ed, wenn's böfer ging, 
man hätte es ihm fagen lafjen, aber er jolle nottt zueche che, 
wenn er oͤppe einiſt ang’fähr da dure gang. 

Der Doktor war lange genug auf den: Lande ‚gewefen, 
um dieſe verblümten Redensarten zu begreifen, aber ber Kal 
intereffirte ihn zu ſehr, um ihr gleich Solge zu geben, denn 


er lebte nicht dem Gelde, fondern feiner Kunft, wie er jagte, 
eigentlich eben jo gut feinem Herzen, aber das ſagte er nid, 
ja er geftund es fich felbiten nicht, er ging daher von Zeit 
zu Zeit immer noch Hin, forderte aber nichts. Hansli dankte 
zwar und jagte, er jolle e8 nur jagen, und fich nicht ſchüchen, 
er gebe gerne öppis, er glaube aber, es heig’s jeß, u bruch 
fib woter nüt meh, we me geng öppe ftyf Iueg. Und do 
kam der Doktor wieder, denn in dem Maaße, als es bei 
Anne Bäbi befler ging, fihien ed ihm mit Meyeli zu böfen, 
eö fefjelte immer mehr feine Aufmerkfamkeit, denn troß dem, 
daß ed das Kind nicht mehr jäugte, nahm es doch eher ab 
als zu, und fein Gang hatte fo etwas mühjeliges, welches 
dem geübten Auge nicht entgehen Eonnte. Nun ift es wirklich 
658 für einen Doktor auf dem Lande, etwas Vorbauendes 
vorzufehren, anzurathen, oder Leute welche ihm nichts klagen, 
zu fragen: „fehlt dir nicht etwas und follteft du nicht etwas 
machen? Gigentlih bat der Arzt die Pflicht, auf alle ſchäd⸗ 
lichen Ginflüffe aufmerkſam zu machen, und auf jeglide Stö- 
rung, welche er mit kundigem Ange heranſchleichen fieht, ebe 
jemand anders fie wahrgenommen, und die vielleicht zu rechter 
Zeit leicht abzuwenden wäre In Häufern, wo man ihn für 
das hält, was er jein fol, wird er dieſe Pflicht auch üben, 
fih jedoch vor großer Aengftlichkeit und dem Wahne hüten, 
als jei alles zu verhüten. Diefer Wahn kann dazu führen, 
mit fogenannten Präfervativ-, Vorbauungsmitteln, bie ftärkfte 
Geſundheit zu ruiniren. 

Auf dem Lande ift die Ausführung biefer Pflicht fehr 
jchwer, die Menſchen find zu mißtreu, meinen gleich, es fei 
bem Arzt nur um die Bagen, wenn er nichts Davon hätte, 
es wär ihm nicht halb jo angft, aber es düecht eim nüt 
angerd a nihm, es macht e niedere was er da, u be ift er 
gar grufam e arme, muß alli Brösmeli kaufe, u bet nüt 
erwybet, u was er öppe g'ha het, bet er w’rlaberiert ob em 
Studiere, er föll neue gröbelig brucht hab, es ham ihm jeg 
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mängift kumlich er hätt’! nob, — fo urtheilt man. Es muß 
daher ein Doktor mit feinen Rätben fehr vorfihtig und ſpar⸗ 
fan fein, und je älter er wird, um fo behutfamer wird er 
auch werden, manchmal nur zu gleichgültig. Einem ungen,‘ 
dem noch die Ideale' das warme Herz fchwellen, der meint, 
er müfje aus aufrichtigem Herzen der ganzen Menſchheit hel- 
fen, wird Behutfamkeit ſchwer. Was er fieht, meint er jagen 
zu müffen, und wo er Gefahr fieht, wird er faum der Wab- 
rung fi enthalten Tönnen. Unſer Doktor hatte bereits einige 
daherige Srfahrungen gemacht, Tonnte etwas an fih halten, 
aber wo er Interefje an den Leuten nahm, da jagte er, was 
er in ihrem Sntereffe glaubte; wohl war ihm mander Wahn 
entflogen, aber den Sinn hatte ihın doch die Welt noch nit 
verbredet, der die Pflicht höher als den Vortheil hält. „Und 
Fraueli, wie geht es euch?“ fragte er mehrere Male, bot ®e- 
legenheit ‘zu Klagen und Fragen. „O recht gut, mi muß 


‚‚friede ſy, aparti z'klage babe ich nicht, wenn’® nur der Mutter 


wieder gang befjert,” erhielt er zur Antwort. 

Ginmal ‚traf es fih,, daß das Mannevolk im Walbe, 
Midi mit zwei Gänfen z'Märit war, Anne Bäbi fchlief, und 
Meyeli an einem alten Ifchopen nähte, ald der Doktor dem 
Haufe zu kam. Meyeli, ald es ihn kommen ſah, ging hinaus 
und fagte: Müetti fehlafe, es gebe ihm alle Tage befler, es 
achte fi immer mehr, und nehme fih ber Sade an. Ea 
freu ihn, fagte der Doktor, er möchte e& aber felbft noch fehen, 
und wenn ed nichts dawider babe, fo fomme er hinein, und 
warte, bis es erwacht fei, er bätte heute Zeit, er fei viel 
gelaufen und froh, abzufiten. Meyeli Eriegte ein gar lieblich 
Geſichtchen, als es ihn Hineinführte und fragte, ob es ihm 
etwas Warnis machen jolle, oder ob er Tieber es Brönz wolle, 
Kirfchenwafier, fie hätten gute, ed ſei mehr als zehnjährig. 
Gr frage ihm ſonſt nicht viel nad, fagte der Doktor, aber 
heute nehme er ein Gläschen, es fel’froftig draußen, und ſchon 
Tange, daß er nichts gehabt, albeeinift müfle man doch wieber 
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Del ins Lämpchen thun, wenn es brennen folle. Meyeli ftellte 
bie jchöne weiße Flaſche auf den Tiſch, ein Fußgläschen dazu, 
zog das Brod aus der Tiſchdrucke, ſchenkte ein und machte 
eine Bemerkung zum Brod, daß ed nicht aufgegangen, fie hät- 
ten jonft fchöneres, aber der Müller werde fie aber be...... 
haben mit dem Mehl. Es ſei nicht? mehr zu machen, und 
je mehr Mühlen es gebe, defto mehr b'ſch ..... die Müller, 
für Schades yz'cho. Der Doktor frug, wer knete und bade 
bei ihnen. Meyeli erzählte, daf es früher die Mutter gemacht, 
feit fie aber Frank fei, habe es fih Mühe gegeben damit, von 
wegen, dem Mädi wolle es nicht haben, u 's Mannevolk begehr's 
ebe nicht, daß es knete. Es bunte ihn, fagte der Doktor, 
d’Hebi füllte niemanden eher wirken ald Mädi, es fei ja jelbft 
eine ‚lebendige Hebi. Doch verlor der Doktor feine Zeit nicht 
mit müffigen, üblichen G'ſpäßen, wie fie dem lieblicden Fraueli 
gegenüber mandem z’vorberift gewejen wären, er begann 
traulich gu erzählen von biefem und jenem, was er heute ge- 
fehen und erfahren. So bei einem ehrbar traulihen Worte 
erwarmen die Herzen, und thauen auf, noch befier, als kei 
einer Pfeife und einem Glaſe Wein. Meyeli, welches nad 
Zandesfitte dem Doktor das Gläschen zu oberft Hinter ben 
Tiſch geftellt, jelbft aber unten auf dem Borftuhl ſaß, des 
Tiſches Lange und Breite zwiſchen fih und den Doktor, redete 
freundlich drein, gab Aber diefe und jene Auskunft, redete dem 
Vikari z’beft, ald der Doktor fragte, ob er nicht da geweſen, 
frug den Arzt, was mit ihrem Mädchen zu machen, welches 
neue Zähne befäme, ehe die alten aus wollten. Der Doktor 
rieth, was gut wäre, fragte dann, ob ihm nichts fehle. 
Aparti nichts, fagte Meyeli, ed hätte Urſache, dem Tieben 
Gott zu banken, daß ed es fo gut hätte. Er zweifle nicht 
daran, fagte der Doktor, fie hätten aber auch alle Urſache, 
ihn’8 gut haben zu laſſen, d'Sühniswyber treffe man nicht 
oft jo an. Meyeli meinte, er jolle nicht veriren, und wenn 
ed ſchon öppe jeine Sache made, fo gut wie ınöglih, fo fei 
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fi diefes nicht zu verwundern, ed fei gar ein arm Meitfcht 
gewejen, an ein ſolches Glück habe ed nie denken dürfen, der 
liebe Gott habe e8 viel zu gut mit ihm gemeint. D's Gelb 
mache nit immer glüdlih, fagte der Doktor, man habe 
manches Meitfcht gezwungen, einen reihen Mann zu heiratben, 
und gemeint, wie man für ihn’ forge, und dem Tod bätte 
man ed zu gejagt, mit dem ernten wäre es glücklicher ge- 
wefen. So möge ed gehen zuweilen, antwortete Meyeli, aber 
ihm fei es nicht fo gegangen, fondern wie es es nie hätte 
denken dürfen, nicht nur, weil es e8 gut gemacht, jondern weil 
e8 gerade den befomnen, der ihm im Sinn gelegen, es wife 
noch jeßt nit wie. Nun mußte ed dem Doktor erzählen, 
wie wunderbar fie zuſammen gefonmen, wie alles gegen fie 
gewejen, und fie beide junge dumme Leutdhen, wie es aber 
fo werde geordnet gewefen fein, weil niemand etwas Dagegen 
babe abbringen fünnen. 

Der Doktor hörte mit großer Erbauung aber ungläubiger 
Seele der Erzählung zu; wenn Meyeli nicht jo ehrliche Augen 
gehabt hätte, und zuweilen fo lieblih roth geworden wäre, 
er hätte. fein Wort davon geglaubt. Daß jemand in den 
Jakobli verliebt werden fönne, und zwar fo plöglich, gleich⸗ 
fam im Borübergeben, das faßte fein Verftaud nicht, das 
war ihm zu wunderlihd. Daß man verliebt werden fönne, 
das begriff er, doch konnte er fi nicht enthalten, Alle, welche 
ed fo recht waren, wenigſtens für halb einfältig zu halten, 
zudem nahm er an, daß etwas befonderes denn doch ba fein 
müffe, durch welches das Herz eines Menfchen gefejjelt werde. 
Er war nicht eitel, aber wenn ein Mädchen aus Bewunderung 
für feine Kunft und Trefflichkeit in ihm verliebt geworben 
wäre, er hätte es begriffen, vielleicht eine Ausnahme in feine 
Anfiht gemacht und gefunden, das Mädchen zeige gute An- 
lagen und vielen Beritand, aber bie Liebe zu dem verſchnurpf⸗ 
ten Satobli, und zwar nur jo vom Anſehen, die war ihm zu 
curiod. Er begriff eben die Mpftif der Liebe nicht, und an 
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unerklärliche Eindrüde und Wirkungen glaubte er nicht. In— 
deflen Außerte er feinen Unglauben nicht, er machte es, wie 
ed in Beziehung auf den Unglauben Biele machen, er bätt: 
das Nichtfein ihrer Tiebe gerne aus den Täuſchungen derſelben 
beweifen mögen. Er fagte bloß, foldhe Liebe fei ſchön une 
felten, ſchade nur fei, daß fie das Leben felten ertragen möge: 
wenn man nad wenig Zeit hingehe, und nad diefer Lieb: 
frage, jo beige es: „DO Herr Jeſis, ſchwyget m'r dr'vo, daß 
me föoli e Narr ſy chönnt, Hätt ih niemere glaubt. O, 
warum cha me doch nit bingerfür näh, 0, wie angerd miec 
mes doch!“ Gelb, fagte Meyeli, würde Feins von ihnen fagen, 
und wenn fie auch minger narrochtig fyge, ald vor vier Sabre, 
fo fei doch noch Feind reuig gſy, und wenn's heute noch friſch 
wählen könnte, unger allne wär ihm doch geng Jakobli oben 
an. Das fei ſchön und rar fo, fagte der Doktor, er wel: 
eö glauben, daß es fo fei, aber ed dünke ibn, fie jebe gar 
leid aus, und ganz z’weg fei fie nicht, er hätte daher geglauft, 
es ſei öppe e Kummer, der fie drüde, fo ein Fraueli habe 
manchmal etwas auf dem Herzen, und. das Yerftör ihre Ge: 
‚jundheit, und zulegt au das Leben, wenn man es ihr nidt 
ab dem Herzen bringen könn. Das folle er doch recht nidt 
glauben, jagte Meyeli, ed hätte dad ungern. Weun es öpre 
nicht mehr fei, wie vor einigen Jahren, fo fei das. nichts 
anderes, ed werde ſchon wieder befiern, wenn öppe Alles wie⸗ 
der gefund jei, und d'Sach i alte Trapp choͤm, wo es öpre 
ein wenig mehr zu fich felbft ſehen koönne. 

Hier blieb der Doktor fteben, ließ die Liebe fahren, 
nahm den Leib aufs Kom und erfuhr bald, daß Meyeli nidt 
Ruhe hatte und Speife ſich nicht gönnte, weil es fo einem 
armen Meitli fi nicht jhide, den Meifterlos zu machen, unt 
es ſich nicht möchte nachreden Laffen, ‚ed ſei ihm jet nichte 
mehr gut genug, und es möchte die Herrenfrau machen. Gr 
begann aum eine Predigt, Tapitelte Meyeli ab, führte ihm ;u 
Gemũthe, wie es ſich zu rechter Zeit ſchonen müſſe, was jetz 
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verhütet werben könnte, das koͤnne fpäter vielleicht gar nicht 
mehr gut gemacht werben, zu fterben werde ed doch nicht 
begehren. 

Das kam Meyeli faft übers Herz. Sterben, jebt, aus 
feinem Glücke weg, das wäre ihm doch hart zu Herzen ge- 
gangen. So gefährlih werde es notti nicht fein, fagte 
Meyeli, aber gut verftehe er zu veriren, und Einem Angft zu 
machen; „aber ed düecht mih, die Mutter heig ſih g’rührt, ih 
muß doch gab Tuege. Der Doktor jollte nicht fchen, wie . 
das Sterben ihm das Wafler in die Augen trieb. Zugleich 
war ed ihm unheimlich beim langen Beſuch des Doktors, es 
wußte, wie 688 die Leute waren und wie leicht fie alles übel 
beuteten, und bach freute es ihn's, daß der Doktor ihın feine 
Mattigkeit anſah, fih um ihn's befümmerte. Deppe viel helfe 
werbe es nicht, aber ed düech eim mängiſt jcho, es heig eim 
gwohlet, wern d'Lüt es ume afe wüfle, wie mes beig, u wie’s 
eim ſyg. Wie viele jchöpfen Troft aus dieſem Gedanten! 
Als er weg ging, empfahl er Meyeli noch einmal größere 
Sorgfalt, und wenn einmal der Sommer da fei, jo müſſe 
etwas gemacht fein, fagte er. Schade wärs für ſo ein hüb⸗ 
ches Zraueli, und eine Schande, wenn fie zu Örunde ginge 
mitten im Ueberfluß, aus Mangel an Schonung und bald 
hätte er gejagt, auch aus Mangel an Berftanb und übertrie- 
bener Beſcheidenheit. Es gingen aus dieſen Gründen und 
dann noch aus Sucht, recht ſtark fidh zu zeigen, fih berühmt 
zu machen, in ben Ruf zu bringen, daß es keine befjere, Feine, 
die fo viel leifte, gebe, mehr Frauen zu Grunde, als man 
glaube. , 

Als er ind Pfarrhaus kam, ſtak Meyeli ihm noch im 
Kopf, und, nicht gewohnt, hinterm Berge zu halten, äußerte 
er feine Berwunderung über dieſe jeltfame Liebesgeſchichte, 
wie fie ihm noch nie vorgekommen fei, im Leben nicht und 
befonderd auf dem Lande nicht. Es fei aber auch ein Weibchen, 
wie man fie felten antreffe, jo etwas Feines und Zartes in Geift 
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und Geftalt hätte er Lange nicht gefehen. Es babe eine redht 
niedlihe Hand, eine lautere, fait durchſichtige Haut, und 
Augen, wie fie rar feien. Man achte fih derfelben anfangs 
nicht bejonders, aber wenn das Weibchen rede, etwas mehr 
als Fa und Nein, wenn Gefühle fih regten, fo begönnen tie 
Augen dunkler ih zu färben und immer Ieuchtender zu mer- 
den, bad ganze Geficht werde jo lebendig, fo reizend, daß man 
die Augen gar nicht mehr abziehen könne davon. 

„Wäreft du doch dort geblieben, Rudi, fagte Sophie, 
wenn es dir fo Mühe gegeben hat, die Augen abzuziehen. 
Sch hätte nicht geglaubt, daß der Herr Better jo empfänglid 
wäre" „Warum nit, fagte der Doktor, was hübſch iſt, 
g'fallt mir, und um fo beffer, je ordlicher und janfter ed noch 
zu der Hübſchi if. Und warum das Fraueli mich ganz be: 
ſonders intereffirt, ift das, weil gerade foldhe Naturen von ber 
Welt und den Umftänden am leichteften erdrüdt werben; fc 
wenig als zarte Pflanzen ein raubes Klima, mögen dieſe 
Unverftand und Robheit ertragen, fie bedürfen zarte Pflege.“ 
„Ich glaube, du habeft gute Luſt, diefe Pflege zu überneb- 
men, und biejes Aemtchen wäre gewiß angenehmer, als deiner 
undankbaren Praris, wie du fie zu nennen beliebft, nadhzu- 
laufen. Thue doch das, Rudi, da könnte man bei dir lernen, 
wie man einem Kranken abwarten und wie man ibm Fochen 
muß, dag es euch Herrn recht iſt.“ 

„Aber Sophie, ſchämſt du dich nicht, fo zu reden? Iſt 
das nicht ſchoͤn vom Vetter, daß er jo großen Antheil an fei- 
nen Kranken nimmt? Es wäre wohl gut, es hätten es alle fc, 
klagt man nicht oft über die Dokter, daß ihnen ganz gleid 
fei, ob fie einen Eichenflog oder einen Menfchen unter den 
Händen hätten?’ fagte die Mama. 

„sa Mama, es ift gar ſchön vom Better, aber wunder 
"würde ed mich doch nehmen, ob cr glei großes Mitleid wit 
dem armen Meyeli hätte, wenn es wüſte Hände hätte, eine 
verhagelte Haut, Triefaugen und einen Mund, wie ein alter 
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Kuchiſchaft vol rußiger Pfannenftiele? IH glaube, da wäre 
das Mitleid nicht halb jo groß, wenn aud das Elend noch 
einmal fo groß wäre.” 

„Du bift es wüſt's Meitichi, Sophie, fo etwas dem 
Better nachzureden, ich muß mic ſchämen, ein Kind zu haben, 
das geng d's Böfere glaubt und fürezieht. Ih weiß aud gar 
nit, was du für eine Wuth haft, immer nit dem Better zu 
zanken.“ „O Tante, laßt Sophie doch machen, ich bin deffen 
gewohnt, bin überhaupt gewohnt, daß man mir alles bös aud- 
legt. Gerade ſolche Auslegungen find ſchuld daran, daß und 
‚das Intereffe an den Menfchen vergeht, und wundern foll man 
fih dann gar nit, wenn zulett uns allerdings die Menfchen 
nicht: anders vorlommen, als dem Keffelflidler die alten Pfan- 
nen, weldhe er auöbeffern fol.” „Sa, jo öppe mit alten 
Weibern ift's einem jungen Doktor bald fo, aber fo gegen 
junge, mit feiner durchfichtiger Haut, nein Rudi, da geht es 
dir nicht fo, da haft du ein viel zu gutes Herz.’ 

„Aber Papali, heiß doch das Meitſchi fehweigen, ed wirb 
je länger je uv'rſchanter gege Better, fagte die Mama, es 
verleidet ihm gewiß noch zu und zu kommen, und gewöhnt 
fih ein Zanken an, was ame ne junge Mönfh fo übel 
anſteht.“ 

„Häb nicht Kummer, Mama, ſagte der Pfarrer, fie ha⸗ 
ben ſchon manches Fahr zufammen gezantet, und immer wieder 
Friede gemacht, der Növd weiß, wie dad gemeint ift, nit halb 
jo boͤs als es usg'ſeht.“ „Aber dem gute Better gah zu- 
muthe, er babe nur deswegen Mitleid mit der jungen Frau, 
weil fie hübſch fei, das ift doch wirklich uv'rſchant und recht 
beleidigend für dä gut Vetter,” antwortete die gute Frau recht 
böfe. „Sa, Mamali, öppis recht het d's Sophie doch, wenn’s 
ſcho befier tha hätt z'ſchwyge.“ „Aber Papali, mas benfft 
doch, d's Sophie Recht, und het dem Better g’feit, er inter- 
effire fi für die junge Frau nur deswegen, weil fie ihm ge- 
falle, dent doch, wie abicheulih, wenn das wahr wär?!" „E 
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Mama, nit balb e jo, wie du meinft, ih babe es gerade auf 
fo wie der Növö.“ i 

„D Papa, häb nit G'ſpaß mit fellige abſcheuliche Sache, 
pfitufig, es koͤnnte Einem zuletzt ab euch gruſe, wenn man 
nicht wüßte, daß es nur Spaß wäre.“ „Kein Spaß iſt's, 
ſagte der Pfarrer, purer, lauterer Ernſt, die Sache iſt ganz 
natürlich.“ „Ja, nur z'natürlich, ſagte bie Mama. Aber 
Papali, red mir nicht ſo, der Herr Vikari könnte die Sache 
für Ernft nehmen, und fi) darob ärgern, wie er auch recht 
hätte.” „Das wird er nicht, fagte der Pfarrer, er wird es 
fider auch haben, wie wir andern alle.” „Herr Pfarrer, 
fagte ber Bifari, ich bitte, mich da nicht hinein zu ziehen, 
ih babe meine eigenen Grundfäße und- muß befeunen, 
daß ih in folden Dingen nicht Spaß verftehe, ed laht 
fih nit g’fpafje mit jellige Sade, und wie me redt, denkt 
me 0. „So babe ich es allerdings im Braude, fagte 
der Pfarrer, und was ih gejagt, meine ih aud. Aber es 
giebt Worte, Redensarten, über die man Zetermordio fchreit, 
wenn jemand fie ausſpricht, und zündet man dieſen Redens- 
arten ind Geſicht, jo enthalten fie Elare Wahrheit, die jeder⸗ 
mann zugeben muß. 

„Herr Bilari, was würbet ihr 3. B. jagen, wenn euch 
jemand anwerfen würde, ihr hättet Die Schönen lieber ale die 
Wüſten?“ „Sch würde ed für die gröbſte Beleidigung halten,“ 
antwortete ber Vikari. „Aber nur, antwortete der Pfarrer, 
weil ihr hinter diefen Worten einen zweideutigen, böſen Sinn 
ſuchen würdet, einfad für fi find fie ſicher vollitändig richtig. 
Wenn 3. D. zwei Kinder euh um ein Almoſen anfprechen 
würden, ein niedlihes, hübſches, Hinter deſſen Armütbigkeit 
hervor noch eine gewifje Reinlichkeit jchimmerte, und ein wü- 
ftes, firubes, mit einer langen Sch — Naſe, was gilis, das 
erfte Wort, den eriten Kreuzer exhielte bad Hübjchere, oder 
wie man richtig zu fagen pflegt, das Anjprechendere? Und 
du Sophie, wenn du im Simeligraben über den boͤſen Steg 
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wollteft, wo bu nicht alleine binüberbarfft, und jenfeitd flün- 
ben zwei Menfchen, ein ſchmutziger Bettler, ein ſchmucker Of⸗ 
figier oder Vikaxi meinethalben, und beibe ftrediten bir ihre 
Hände zur Hülfe, mich nähme doch wunder, welche du wählen 
würdet, die ſchmucken oder die ſchmutzigen? Der Menich bat 


. vou Spott ein Gefühl erhalten, welches durch das Schöne an-« 


genehm berührt, durch das Häßliche verlebt wird, das ift eine 
Wahrheit, welche nicht abgeläugnet werden kann, und wo die 
ſes Gefühl fi verwifcht, ftumpf wird, da nimmt das Thier 
im Menſchen zu und das Höhere ſchwindet. Das giltet nicht 
nur in Beziehung auf den Menfchen, fondern an Pflanzen, 
Thieren, allen Gebilden aus Menſchenhand zieht das Eben- 
mäßige an, Ungeftaltetes ftößt ab, beftimmte Formen werden 
Ihön genannt, andere häßlich. Warum das Iäugnen, warum 
bdje werden, wenn man Einen jagt, man ziehe das Schöne 
dem Häßlihen vor? Nun aber, und da liegt ein anderer 
Halten, ift der Menſch eine Doppelnatur, er bat Leib und 
Seele, er kann alſo leiblich jchön und geiftig ſchoͤn fein, oder 
keins von beiden, oder daß eine aber das andere nicht. 

„Es giebt Leute, welche körperlich jchön find, aber häßlich 
an der Seele, und dieſe Häßlichkeit ift wicht etwa eine ver- 
ftedte, lauert nicht etwa nur in einer Ede bes blinzenden 
Auges, wie eine Spinne hinter ihrem Netze, fondern fie brei- 
tet fi) über das ganze Gefiht und alle Glieder ans, giebt 
in jedem Worte fih kund, und Einer findet diefen Menfchen 
doch noch ſchoͤn, und ſchließt fh an ihn, dann kann ihm das 
allerdings zum fchweren Vorwurf gelten. Worin befteht die- 
jer Borwurf? Gr wirft dem Menſchen das Aergite vor, wel» 
ches man ihm vorwerfen kann, nämlich das, daß er ein Thier 


ſei und kein Gefühl für fittlichen Werth und Unwertb babe. 


Es giebt 3. B. hübſche Meitſchi, glatt wie Bachfornen, aber 
fie legen Eitelkeit, Sinnlichkeit, Hoffahrt an den Tag, notb- 
züchtigen ihr Geißeuhaar, daß ed kraus werde, reiben bas 
Geficht, daß ed glänzend werde, lafjen zu Ader, damit es 
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etwas ſchmachtend werde, was, beiläufig gejagt, Köchinnen, 
welche fih zu fehr gemäftet, zu thun beginnen, machen jedem 
Sauniggel verliebte Augen, daß man auf dem einen fißen 
und das andere abſägen könnte, ein Büfchelimüli, als ob fie 
dem Mond ein Müntfhi geben möchten, verhunzen ihre band- 
fihe Figur, wie man eine währfdhafte Kalbete verhungen 
würbe, wenn man fie zu einem Weſpi zufanmenfchnüren 
wollte, und laufen endlih wie alte Wallfahrer auf Erbfen, 
weil fie an jeder Zehe zehn Aegerftenaugen ſich zweg erzwängt 
mit engen Schuhen, und reden dazu wie leibhaftige Dredfeelen, fo 
müßte man ſelbſt eine Dreckſeele fein, wenn man an einem folden 
Menſch Wohlgefallen haben wollte, und wäre es Törperlich noch fo 
ihön geforınt. Da überwältigt die Seele den Leib, gießt etwas Ab- 
ftoßendes über denjelben aus, welches alles Wohlgefallen tödtet. 
„Es giebt aber wiederum Menfchen, welde körperlich häß- 
Lich find, im erften Augenblid abftoßen, aber mit jedem Male, 
das man fie fieht, gewinnen, daß man zulett ihre Häßlichkeit 
vergißt, recht hübfch fie findet, das innigfte Sntereffe an ihnen 
nimmt. Es überwältigt auch bier der Geiſt die Form, die 
innere fittlihe Schönheit, die Gutmüthigkeit, das Wohlwollen, 
die Heiterkeit, die Reinheit, die Begeifterung, werfen Strab- 
len aus, feifeln die Herzen, binden fie, doch nur die, welde 
für fittlihe, religidfe Schönheit empfänglih find. Es giebt 
allerdings Leute, welche für diefe Art von Schönheit Fein Ge- 
fühl haben, man findet fie unter ber gebildeten und ungebil- 
beten Klaffe, und fehr häufig unter ben quasi zarten Mäb- 


Sen, die aber mit Corſets und Schnüren ihr Herz unterbun- 


den haben, und nun nichts mehr find als oben dünn und un- 
ten did." „E aber, Papali, fagte die Mama, bu wirft ja 
recht boshaft, e, e, das hätte ih nie von dir geglaubt.” 
„Was willft, Tieb Sraueli, die Welt macht nich dazu, erfahre 
ich es doch täglih mehr, dag da, wo man am meiften vom 
Herz redet, die Herzlofigfeit am größten ift, und wo man nur 
vom inwendigen Menfchen redet, die Dinge der Welt am 
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meiften gelten. Doch, .um auf unfere Sade zurüd zu kom⸗ 
men, muß ich noch jagen, daß, wo innere und äußere Wohl- 
geitalt und Schönheit ſich gatten, ein unwillkürlich Wohlge- 
fallen entiteht und ein Trieb, diefem Menſchen wohlgefällig 
zu werden, und wenn ex leidet, ihm zu helfen, geiflig ober 
leiblih. Ein folder Meuſch wird, wenn er ftirbt, am innig- 
ften beweint, leuchtet no lange im Widerjchein der Liebe, 
wie die untergegangene Sonne im freundlichen Abendroth. 
Was Wunder aljo, wenn unjer Doktor ein inniges Intereſſe 
an Sowägerd Meyeli. nimmt! Es ijt dem Doktor nicht bloß 
erlaubt, nein, ich bielte ihm nichts darauf, wenn es nicht jo 
wäre, ih müßte ihn für roh oder abgeftumpft Balten, unb 
leid wäre ed mir, wenn jein Beruf fein Herz ſchon verhärtet 
hätte, da gliche er meinem Bruder felig wenig.“ 

„Sa, ja, ed ift ſchön vom Kubi, daß er ein jo weites 
Herz hat, daß feine Patienfinnen alle Pla darin haben, ich 
wünjche einft feiner rau Glück dazu, fie ift doch immer in 
guter Gefellſchaft,“ jagte Sophie. 

„Sa, mein liebes Kind, einer Frau iſt Glück zu. wün- 
iden, wenn ihr Mann ein Herz für andere bat, bat er eins 
für andere, fo bat er aud keins für fie. An ihr iſt's, zu 
trachten, daß fie immer die erfte Stelle darin einnimmt, daß 
fie nit wird einem abgelebten Despoten glei, der ein 
Unflath ift und doch Himmel und Erde für fih in Anſpruch 
nimmt, und zwar von Rechtswegen, den Mann d's Tüfels 
wacht und doch will, daß er- fie für feine gute Göttin hält. 
Sieh, ich hatte es wie ber Doktor, es wird Zamilienanlage 
jein, bei was ich war, war ich nicht gleichgültig dabei, nicht 
falten Herzens, fondern in lebendiger Wärme war ih bei 
allem, was ich that, und namentlich bei allen Menichen, bie 
in den Bereih meines Amtes traten. Ia, und ich will bir 
jagen, wenn ein hübſches Bübchen oder ein hübſches Mädchen 
3.9. in meine Unterweifung famen, jo hatte ich allemal eine 
helle Freude dran, eine noch größere, als wenn mir prächtige 
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Nelken und Rojen aufgehen im Garten. Freilich geſchah mir 
oft, daß die erfte Freude mir bäplich verborben wurde, wenn 
über die äußere Hülle der böfe Geift feinen eigenthümlichen 
böfen Schein warf, aber jehr oft dagegen ward mir dad Aeußere 
alle Tage fchöner in dem Maaße, als ed mir gelang, mit der 
Hülfe deffen, ohne den nichts gefchieht, den befjern Menſchen 
zu entbinden, aufzurichten bie Schwachheit, und and Ziel zu 
feffeln das immer heller werdende Auge. Deswegen, Sophie, 
ward deine Mutter nie eiferfüchtig, und blieb mir immer bie 
liebfte Blume, die Gott meinem Herzen gefchenkt hatte, denn 
fie eroberte «8 durch Liebenswürdigkeit alle Tage neu, theilte 
meine Sreuben und war mein XTroft in trüben Tagen. Sa, 
fie ward mir noch mehr, fie warb mein Vorbild. Werbe nit 
boͤſe, Mama, und wint mir ab, es fchabet nichts, wenn bie 
jungen Leute es hören. Sie war mein Borbilb darin, ba 
gerade, wo das abftoßendfte Aeußere ihr entgegentrat, ihr 
Mitleid am meiften rege ward, fie diefen Menjchen am mei- 
ften bedauerte, am eifrigften zu belfen begehrte. Gerade bie 
Lente, fagte fie, feien am nreiften zu bedauern, welche häßlich 
feien, und an ber Seele zugleich, die babe bier niemand Lieb, 
und ob fie dort felig würden, Tiege im Zweifel, das jei doch 
jo ſchrecklich, das Herrlichfte, Die Liebe Gottes und der Men- 
Then, entbehren zu jollen in der Zeit und in der Ewigkeit. 
Diefer Leute fole man fi annehmen mit Liebe und Mitleid, 
‚gerade wie ja Gott auch der Menſchen und namentlid ber 
Juden fih angenommen, die fo verftodten Weſens feien, die 
Liebe fei ja Die Wärme, in welder das Eis der Herzen 
ſchmelze. Wenn man jolde Leute fo recht hriftlich Liebe, jo 
wiffe man nicht, ob man nicht ihre Seele retten Eönnte, daß 
fie Zutrauen faßten zu Gott und Menihen und Glauben an 
Möglichkeit und Nothwendigkeit der Umkehr. So hat fie es 
gehalten immerbar, ift freilich oft betrogen worden unb aus⸗ 
gelaht, wenn fie jo einem unfläthigen Menſchen aus der 
Dinte half, der nachher noch fieben Mal ärger warb und auf 
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die Dummheit meiner Frau pochte; aber auch mehr als ein- 
mal, daß wir es erfuhren, hat ihre Liebe .ein groß Werk voll. 
bracht, ift einer armen Seele geweien, was die Sonne der 
Erde if. Da Habe ich von ihr gelemt, wie e# cine Liebe 
giebt, welche höher als die natürliche Liebe ift, die aus Wohl- 
gefälligfeit entfpringt, welche der Liebe Gottes verwandt ift, 
welde eben das VBerlome, das Häßliche am meiften liebt, 
weil ed das Hülfsbebürftigfte it. Aber fo weit in threr 
Ausübung brachte ih es nie, und mußte oft zufeben, wie 
meine Frau gutuüthig lächelte, wenn der äußere Schein mich 
anzog, ich mich immerdar zum Hübfchern wandte, während fie 
ed umgekehrt hatte. Aber Streit hatten wir deöhalb nie, und, 
Sophie, es ift nichts Unglüdlicheres für einen Mann, als 
wenn die Frau in der Ausübung feines Berufes ihn lähmt, 
ihn zwingen will aus Eiferfuht, daß er zum ſchnöden Lohn⸗ 
knecht werde, ber kein Gefühl, Fein lebendiges Sntereffe für 
die Menjchen, die ihr Heil, fei ed nun geijtiges oder leiblichen, 
in feine Hände gegeben, mehr hat.‘ 

3a, fagte der Bilar, der Menſch täuſche fih gar Leicht 
über die Art des Interefjes, welches.er babe, und wiffen könne 
man nie, wie weit das führe, und da müſſe er doch der Zungfer 
Sophie Recht geben, daß man, ehe man durch den Geift ge- 
„Täutert fei, fi vor jeder allzuwarmen Theilnahne an irgend 
einem Menſchen, bejonders andern Geſchlechtes, zu hüten habe. 
Wenn nun da eine erleuchtete Frau, welde den rechten Unter- 
fhied zu machen wifle, die Schritte ihres weltlich gefinnten 
Mannes überwade, fo habe fie vollkommen recht. „Herr Bi- 
kari, fagte der Doktor, fteht nicht an emem Orte: Wer glaubt, 
ex ftehe, der fehe zu, daß er nicht falle, und wie weit die 
fogenannten erleudhteten und geläuterten Menſchen ihre Theil. 
nahme zu treiben wiflen, das, Herr Bikari, Tann man an ben 
Mucdern und Andern mehr lemen. B'hüet eb Bott und zür- 
net nütl" 
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Ichtzehntes Bapitel. 


Was ein Doktor ausftehen muß und wie es ifm ergehen 
kann. 


Es war ein ftruber, wilder Wintertag, Schnee wirbelte 
über die Erde, ſcharf pfiff der Wind über die Fläche, peitichte 
den Schnee, der Ruhe auf Erben gefunden zu haben nıeinte, 
wieder auf, jagte aufs neue in die Wirbel hinein, bis er fi 
bergen konnte hinter einer Hede, in einem Hohlweg; dort 


! Häufte er fi wie Soldaten hinter ben Scharizen, wenn Kar- 


tätfehenhagel die Felder fegt. Dede ward tm weiten, weißen 
Lande, nur bier und da durchſchnitt in ſchrägem, ängſtlichem 
Fluge eine Krähe die bewegte Luft, die Gefährtin ſuchend, 
die vielleicht ftrub und kupend auf einem Marchfteine fißt. 
Langjam bewegt fi ein ſchwerer Frachtwagen durch die Ebene, 
die Pferde dampfen, den Kragen des Mantels fchlägt der 
ungeftüäme Sturm dem Fuhrmann um den Kopf, und wie oft 
er Schnee von den Rädern fchlägt, immer wieder drängt er 
fich zwifchen die Speichen, preßt fi} über Die Schienen, immer 
mühſamer drehen fich die mächtigen Räder durch den wachſen⸗ 
den Schnee, oft weiß man nicht, bewegt er fi noch oder find 
die bewegenden Kräfte aufgezehrt, find fie am Erſtarren, und 
doch ſchwindet er endlih aus dem Gefichtskreiſe, einen ſchweren 
Xeben gleich, das unter ſchwerer Bürde oft ftodte, und doch 
fort fi fchleppte, Tange, lange, bis es endlich ſchwindet auß 
den Augen der Menfchen. Finftrer ward es, nichts jah man 
mehr über der Ebene, als wirbelnden Schnee und diejes Wir- 


bein aud nur zunächſt um fi, ber Gefichtskreis zog fich 


immer enger um den Menfthen zuſammen, jenem fürdhterlichen 
Thurme ähnlich, der immer enger und enger wurde, bis er 
feine Bewohner zermalmte. Mandmal reichte das Auge nicht 
weiter als ber Arm, und -oft mußte es lange fidh fchließen, 
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den wunderbaren Felladen vorziehen, den Gott jelbft und ge- 
geben hat. Zuweilen heiterte ed wieber, dad Auge Tonnte fi 
Öffnen, weiterbin feine Kunde machen. 

Sn einem folden Zwijchenraume jah man aus dem Walde 
hervor einen Mann treten, langſam, ſah ihu ftille jtehen, bie 
Hände in die Seiten ftemmen, fih jegen auf einen Abweis- 
ftein. Dort faß er lange, lange ſah man ihn, wenn ber 
Gefichtskreis zufammenjchrumpfte, wieder nicht; dann reichte 
das Auge bösdings wieder bin, aber lange wußte man nicht, 
faß auf dem Abweisftein eine ftrube, kupende Krähe oder noch 
der gleihe Menſch. Man begann zu werweifen, ob man nit . 
bin folle, zu jeben, was mit dem Menjchen fei, aber der wir- 
beinde Schnee dämpfte bedenklich Die ohnehin nicht ſehr bren- 
nende Menfchenliebe, und wenn davon die Rebe war, ſprach 
einer zu bem andern: „Detter, geh du voran, du haft Stiefel 
an. Ein Mädchen, "welche dem Spiel und Werweiſen zu- 
ſah, Eonnte fih nicht enthalten, die verglimmende Liebesglut 
anzublafen: „Die wültifte Hüng ſyt d’r doch de, wo d'Welt 
treit, jelb ift wahr. Wes wär, für eine z’prügle, oder eim 
oͤppis z'y'rderbe, ihr hättet ech längſt usb'ſinnt, und hättet 
g'macht, wele eh. Jetz, wo's drum z'thüe ift, öpperem z'helfe, 
jött me meine, ihr hättet all papierig Scheiche, und zuderig 
ringe, ihr Stopfeni, was ihr jeid, und wenn ihr nicht 
auf der Stelle geht, jo gange mir Meitſcheni.“ „So göbt, 
das ift m'r emel glych,“ antwortete ein Bürſchchen, das 
Hochmuth hatte für drei, dabei aber nicht drei Mäß Krüſch 
hoch war. 

Eben ald die Mädchen dazu fih anſchickten, kam aus 
dem Walde heraus ein Wägelt, auf demfelben jaß ein Manı, 
beim Abweiöftein fuhr “er faſt vorbei,, dann hielt er plößlich 
ftil, fprang ab, und trat zum Steine bin. Dort erhob fi 
ber andere, man jah nun gut, daß es Teine Krähe war, ging 
mühjam zum Wägeli, der andere, half ihm hinauf, und fo 
raſch ald der fi mehrende Schyee, ed erlaubte, fuhr das 
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Wägeli dahin. Wen ift ächt das gfy* frug man fh, aber 
niemand Tonnte es jagen oder errathen. 

Dad war Rudi, der Doktor, gewefen, der dort auf dem 
Steine gejefien. Die Rötheln regierten ftarf und bösartig, 


das Scharlachfieber zeigte fih hier und da, und beide Kranf- 


heiten werden auf dem Lande, wenn fie es fhon an und für 
fih nicht find, aus zwei Gründen leicht gefährlich. Wenn die 
Borläufer beider Krankheiten, Kopfweh, Halsweh, Huften, 
Sieber, nit fo ftark find, daß fie die Menfchen ins Bett 
werfen, fie mögen wollen ober nicht, fo geſchieht es leicht, 
bag die Krankheit felbft am Ausbruch gehindert wird, zurüd- 
Thlägt dur Erkältung, den Einfluß rauher Lüfte; gar man- 
ches Stehthum kommt vom Zurädihlagen deffen, was aus. 
ſchlagen follte, und manches Herz tft ob ſolchem Schlag ge- 
brochen. Bricht die Krankheit auch aus, fo wird fie fehr oft 
nicht gehörig beachtet, ihr nicht abgewartet, der Kranke den 
Einflüffen der Luft zu früh ausgefeht, und es entftehen eben- 
falls Rückfälle und Rückſchläge, köfe Augen, böfe Ohren, 
Bafjerfudten u. f. w.; der Arzt bat mit Prebigen, Kapiteln, 
nit böfen Folgen, weit: mehr zu thun ald mit der Krankheit 
ſelbſt. Unfer Doktor nahm diefe Krankheit um fo mehr zu 
Herzen, da es zumeift Kinder waren, welche davon befallen 
wurden, und Gefahr liefen, Zeitlebens den herrſchenden Un- 
verftand büßen zu müfjen, wenn fie nämlich mit dem Leben 
davon kamen. Cr madte ed ſich aljo zur Pflicht, fo viel 
möglich ſelbſt nachzufehen, verjuchte, die Leute im Bett zu 
behalten, bis er nah eigenem Augenfchein das Aufftehen 
ihnen, erlaubte, und doc konnte er fo vieles nicht verbüten _ 
und hatte auch mit Tebendgefährlihen Folgen die Hände vol 
auf zu thun. Zudem war es noch einer der Jahrgänge, in 
welchen viele fchwere Geburten ftatt. fanden, ärztlicher Bei- 
fand fehr oft nöthig war, denn nach Behauptung vieler Aerzte 
herrſcht in dieſer Beziehung ein ſehr merkwürdiger Unterfchieb, 
fo wie e8 in gewiflen Jahrgängen viele Zwillinge geben fol, 
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jo gebe es Sabre, wo die meiften Geburten leicht feien, und 
wieder umgefehtt. 

Nah ſchwerem ermüdendem Tagewerk hatte er Abenbs 
zuvor ſchachmatt ſich niedergelegt, nah Mitternacht tönte Die 
Hausglode. Sonft hatte er ed wie ein Soldat, den ber erfte 
Trommelſchlag aus dem Bette fprengt; wenn die Hausglocke 
anfhlug, fo war er ſchon mit ben Beinen zum Bette aus. 
Es war eine eigene Haft in ihm, er wußte, wenn man auf 
dem Lande den Doktor ruft, vollends des Nachts, fo ift Noth 
an Mann, und die Zeit Toftbar und wenn man auch am Tage 
läutete, und er jaß hungrig hinter dem beiten Bifien, es ıftellte 
ihm den Appetit, er mußte aufftehen und gehen, es Auldete 
ihn nicht ruhig. Zudem hatte er eine Magd, fo ein alter 
Hauskäs, welhe ihn ſchon auf den Armen getragen hatte, 
diefe_hatte ihn Lieber als ihren Herrgott, er war ihr alles, 
aber über niemand ward fie auch fo böfe, und mit niemand 
zankte fie mehr, als mit ihm. Ihr Rudeli hätte daheim im 
Sefiel fiten und fih von ihr pflegen laffen follen, da hätte 
fie recht gerne, jo lange es Tag war, Leute zu ihm geführt, 
ihnen gerühmt, wie feiner fei, wie ihr Rudeli, ſchon van .der 
erften Stund an jei er ganz anberd gemeien, ald andere 
Kinder, wo nichts als zu plären wüßten, und alles zu neben, 
was man ihnen untere mache, von der erſten Stund an ‚hätte 
er fie gefannt und geng d's Gringli drait, wenn fi g’rebt 
heig, oder ume i d'Stube ho ſyg, u gäb wie füferlig. U 
jeßt fei er e Dofter, wie's kene gäb, fo wyt d'r Himmel blau 
ing, er wüß, wo's de Lüte fehl, gäb fi nme zum Hus zueche 
Inge .u müß ba nit d'Naſe i dBrunzguttere ftoße, u fih noh 
längs Stück b’finne, mie die angere Stürmine z'ringgum, wo 
noh mängift müfje gab d'grau frage, was ‚fie ‚acht mein. So 
hätte ‚fie ihm recht geme eine graße Praris gegdunt, her 
eben nur vom Seflel auf, und ‚wenn fie ‚dahei fein Eonnte, 
und wenn es nit Eß⸗ oder Schlafzeit war. 

Sollte der Doktor aber fort in Wind und Wetter, da 

Sottbeifd Schr. XXL. 93 
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ward es auch bei ihr 668 Wetter. Konnte fie bei den Leuten 
z'Platz kommen, jo g’ihirrete fie mit ihnen aus und fagte 
ihnen, Verftang hätten fie feinen, und wenn fie zahlen ſollten, 
Kein Geld, fie kämen nur zu ihrem Herm, weil der ber 
bümmfte Menfch jei auf Gottes Erde, u niemere nüt beufde 
könn. Wenn fie ihn zahlen müßten wie einen andern, fie 
wären nicht hieher gekommen. Noch viel mehr aber mußte 
der Herr hören, wie er nüt Sorg dyönn hab, er werd's g'wüß 
noh einift erfahre, by felligeım Wetter usz'gah, g'wüß dam 
er ihm einift noh tobt hei, ed well weite. Bald verläugnete 
es ibm Schuhe oder Stiefel, bald den Mantel, weil fie beim 
Schuhmacher oder Schneider, oder noch naß und ungeputzt 
feien, und meinte fo den Doktor hin und daheim zu behalten. 
Als er aber einige Male gefagt hatte: „E nu i Gottd Name, 
gange muß ſy,“ und gegangen war in leichten Schuhen, ohne 
Mantel, verſuchte ed diefe Künfte nicht wieder. Aber das 
Räfoniren und Abputzen Zonnte es nicht laſſen, der Doktor 
hatte feine liebe Noth mit ihm, und die Leute fürdhteten es 
wie den bijfigiten Hund, ed war gleichſam der Gerberus ober 
Höllenhund vor des Doftors Apotheke. Unb wie man es mit 
einem böfen Hund halten muß, ihn immer unter Augen haben 
und bei der Hand fein, wenn jemand naht „Guſch!“ fagen 
muß, „gang bintere, hab dih ftill, Rämi!“ fo hatte es aud 
der. Doktor mit der Magd. Er gab oft jelbft Befcheid, winkte 
den Leuten durchs Senfter, nur herein zu fommen, und feine 
bekannten Kunden breifirte er ordentlih auf feine Magb Bin, 
d. h. er fagte ihnen, erftlih follten fie die Schuhe gut ab- 
putzen, ehe fie ind Haus Tämen, und zweitens immer ein 
gewifjes Bebanern mit ihm äußern, fagen, ed ſei ihnen leid, 
aber fie müßten einmal wieder den Doktor plagen, er werde 
jonft zu thun haben, daß er längs Stüd nit werd wüfle, wo 
wehre. Wenn fie diefe zwei Vorfihtsmaßregeln trafen, fo 
konnten fie ziemlich fiher jein, ungebiffen durchzukommen. 
Gerade wie die guten Haus- oder Bleicherhunde war fie 
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am böfeften des Nachts, went da der Doktor nicht alsbald gu 
Hülfe kam, hatte einen böfen Stand, fie jagte den Lenten 
wüft, verläugnete den Doktor, verſchickte fie, Turz, fie that 
das Möglichfte, dem Doktor das Aufftehen zu erſparen. 
Wenn die Leute nicht Utüfle wäre und fei Verſtand Hätte, 
fi käme nicht no z'Nacht, wo fie doch wüfſe, daß er fich des 
Tags faft z'tod g’Taufe fei, ſchnauzte fie, das fei nur Bosheit, 
öppe fo g'ſchwing werb oͤppe niemere krank, dag me nit am 
Tag hätt chönne ho, oder warte bis am Morge, es fei nur, 
weil die Hüng z'Nacht beffer d'r Zyt hätte z’laufe, u Tags 
fe d'gyt reu. Wollte der Doktor alfo nicht, daß die Leute 
verjchieft wurden, ohne daß er ed am Morgen vernahm, fo 
mußte er felbft auf, wenn geläutet wurbe, und nicht warten, 
bis Käthi feine Manöver machen konnte. 

Diesmal tönten die Töne der Glode ebenfalls in feinen 
Schlaf hinein, weckten ihn aber nicht zu hellem Bewußtfein. 
Bleiern lag der Schlaf auf ihm, dumpf hörte er die Töne, 
es dämmerte ihm ein Traum herauf, ald läute es einer Leiche 
zu Grabe, als fei er ein Pfarrer und folle geben, das Leichen⸗ 
gebet zu halten, aber er konnte nicht, gebunden waren jeine 
Glieder, die Beine wollten fi nicht bewegen, er wollte Klei- 
der juhen und. fonnte nicht jehen, wollte rufen und konnte 
nicht freien, und lauter und lauter tönte die Glode, immer 
höher ftieg feine Angft, aber bleiern, gebunden biteben feine 
Glieder, keins gehorchte feinem Willen, und je mehr er angftete, 
defto tüdifcher nedkte ihn der Traum in feiner Ohnmacht. 
Und die Glode verftummte nit, gäb wie Käthi den Käuter 
abſchrecken wollte. Nach feiner Sitte war es unters Senfter 
gefahren, hatte den Mann unten angefahren, was er da zu 
läuten hätte um Mitternacht, ob der Tag nit mehr lang 
genug fei für ihres Kär und G'ftürm. 

Das Mannli fagte: fie hätten gewartet, fo Tange fie 
gekonnt, "und gemeint, fie wollen den Doktor nicht plagen, 
aber es hätte müflen fein, ed folle dem Doktor fagen, er müfle 
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zu einer Kinbbetterin aufs Schneehübeli. Er jei e uv'rſchante 
Ma, zimeine, b’r Dolter folle in einer folden ſchwarzen Nacht 
in der Welt berumlaufen, es wer ihn nicht, am Morgen wolle 
ed ihm's jagen, und fomit fhlug Käthi das Fenfter zu. Mein 
Mannli aber nicht faul, Läutete berzbaft wieder, daß Kätbi 
wie ein Sturmbod wieder unters Fenſter fuhr und fchrie: 
„wotich höre oder nit, du Uflath, was be bift, d'r Dofter ift 
it daheim, un was nüßt ed d'r, we d' ſcho die ganzi Nad- 
barihaft wedit mit dym v'rfluchte G'lüt?“ „Der Dokter it 
daheim, wab bis er füre iſt, lüte ih, zell druf, ſagte der 
Mann, ih weiß, was du für es Bürzi biſt,“ und [äutete 
wieder, und ſtärker. „Willſt dich fortmacden, du Pflegel 
bu, du bolderd Bur, was de bift, oder ih b'ſchütte dih!“ 
rief Käthi. „B'ſchütt, fu bänggle ih,” antwortete das Mannli 
und läutete, als ob die Glocke hinunter müßte. Nun wart 
ed -Käthi angf, nicht wegen der Slode, jondern wegem Doktor, 
ber war fonft alsbald da, wenn die Schelle ging, jett läutet: 
ber Stwem, als ob das Dorf brenne und Fein Doktor regt: 
ſich. Da warb ed eben Käthi angfi, der müſſe geftorben jein, 
fonft wäre er da, es ftürgte in die Stube. Dort ftöhnte ber 
Doktor, brummte etwas von Sigrift, Betbuch, Kirche, daß es 
Kathi himmelangft wurde in der Meinung, der Doktor ſei 
verirret. Es faßte ihn beim Arm, rüttelte ihn und fagte: 
„Herr Jeſes, was fehlt ech! Die d — Lüt choͤnne ech dot 
nie zubig Laffen, ich habe ſchon lange gejagt, ed komme je. 
jetzt ‚heit d'r's, jeß hönnet er jelber Iuege, mira! Herr Sefer. 
Here Jeſes,“ und draußen läutete ed immer härter. „Gange: 
nme, Sigrift, ſagte der Doktor, läutet noch, ich Tomme gleich.“ 
„Herr Sehs, Herr, ih bi Kathi, nit d'r Sigrift, draußen läutet 
ed Burekalb, und wott nit höre, hä Pflegel, das Beh.“ De 
fuhr der Doktor auf, ald wären ‚plöglich Ketten und Bander 
geiprungen. „Bilt dus, Käthi? fagte er, g’hörft, es läutet 
draußen jemand, Warum läffeft bu ibn nicht ein, bu bik 
doch immer das gleiche.” „Das wird ber Dank dafür feir 
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daß ich fo Sorg zu euch habe, fagte Kathi. Der Tann no 
lange Iänten, dem Lümmel made ich nit auf." „Auf der 
Stelle geb, Kätht, thue auf, führe ihr in die Apotheke, ich 
komme glei." „Steht doch nicht auf, Herr, ſagte Kthi, es 
nüßt doc) nüt, dä Kerli wott ja Te FR, und deretwege heit doch 
nit Müey." ‚Bas will er denn?" fragte ber Doktor. „Sr bet 
nenis vo ne re Kindbetti g’ftürmt, aber ih glaub, er ſyg wolle, 
er wurd fuft nit jo Tüte, u wär gange, wo ne brrichtet hab, 
u we ’3 wär, fu wirb Die wohl warte bis am Morge, was 
het die Täſche da Weg brucht z'weg zicho.“ Unterbefien war 
der Doktor aufgeftanden, hatte zum Fenſter aus dem Manne 
gefagt, er werde glei kommen, Licht’ gemacht, ſich dürftig 
angezogen, und ging hinunter troß allem Kefel von Kücehi, 
er fol doch nur im Bett bleiben, und ihm Befehlen, was es 
dem Stürmi fagen oder geben folle, es wolle e8 gewiß Punk. 
tum verrichten, aber anf folle er nit, und dann vor uſe gar 
nicht, ſelb folle er ihm nicht d's Herrgetts ſy, i ve fellige 
Nacht, zu felbem wett’8 de o noh öppi8 füge So belfernb 
zog Käthi hinter ihm drein die Treppe ab, wie ein Spik- 
händchen, dem feine Dame zu unredter Zeit ausgehen will, 
oder eine Kate auf dem Arme trägt und liebkost. 

Als der Doktor den Mam einließ mb derjelbe an Kä- 
thi vorbeiging, fehlte nicht viel, daß fie einander in die Ge- 
fihter geſchofſen wären; aus Refpelt vor dem Doftor gränme- 
ten fie ſich Hinter defſen Rüden bloß an, das dann aber auch 
meifterhaft. Käthi ging nicht in die Apotheke, es ſchlirpete 
im Gang herum und fhmetterte einige Thüren zu, fo gleich⸗ 
fam Bezengungen eines Miffallens über den Bericht des Mannes. 
Der Doktor läutete, rief nah Mantel und Stiefeln. „Da 
wollte ih doch ein Narr fein, und die ihm bringen, brummte 
Käthi; jo erpreß fih gah z’töhte! ſelb thue ih mit, m’r wei doch 
de Inege, wer Meifter ift.“ &6 wehrte fich handlich, wollte 
erft von den Stiefeln nichts willen, den Mantel Beim Schnei⸗ 
der haben, mußte inbefjen am Ende den Doktor doch gehen 
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ſehen, er bligb Meifter, aber mit Mühe und in großem Xer- 
ger. Er mußte alles gleichjam erobern, Tanugfaın, Schritt um 
Schritt, und- preffirte der Fall doch fo, und war bed Doftors 
Natur ohnehin faft wie Fener und Büchſenpulver. Es mußte 
Käthi fein, jeine alte Magd, um dieſes ungeprügelt wagen zu 
tönnen, indefjen warb ex doch voll Galle; innerlich fluchte er 
mörderlih und dachte, jo Tönne das doch nicht fürder geben, 
ärger koͤmte ed ihm eine Frau, und wäre fie das böfefte 
Räf unter der Sonne, nicht machen, und dann wäre fie 
do die Frau, und wicht bloß fo eine alte Brummeljuppe 
von Magd. 

Es war allerdings eine unluftige Naht, um faft zwei 
Stunden weit zu geben, denn von Fahren in ftodfinfterer 
Naht auf dem zu machenden Wege, war da feine Rede, und 
ehe der Knecht geweckt, das Fuhrwerk zweg gewejen, Tonnte 
der Doktor halb Weges kommen. Es war, wie e8 am ſchauer⸗ 
lichten ift, wenn man aus bem warmen Bette kommt. Ein 
naßkalter Nebel lag über der Erde, froftiger Schneeluft ftrid 
übers Land, Schnee und Koth durcheinander füllten den Weg, 
der halbvoll Löcher und halbvoll Steine war, fo daß, wenn 
man die Löcher mied, man über die Steine ftolperte, und in 
die Löcher gerieth, wenn man die Steine .mieb. 

Das ift etwas, in fohauriger Nacht, müde und ſchläferig, 
duch Did und Dünn ftundenweit zu gehen, feinem Berufe, 
feiner Pfliht nad, ‚ohne Lohn vielleiht, ohne Ruhm jeben- 
falls, denn jo was ift Schuldigkeit, könmt in Feine Zeitung, 
bringt in feinen grünen Seſſel, bringt feinen Chrenbeder, und 
doch iſt das was anderes, ald bengelhafte. Artikel jchreiben in 
warmer Stube, ober noch bengelhaftere Audienzen geben in 
glänzenden Salons, und doch ift ſolch ein Liebeödienft in nap- 
Falter Nacht eine größere Heldenthat, ale d's Maul aufreigen 
in einem Kaffeehaus ober bummes Zeug ſchwatzen in einem 
Rathhaug; und einer armen Frau zu helfen, die Einem nicht 
einmal ein warmes Kaffee zu geben vermag, weil fie feine 
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Milch dazu bat, ift verbienftlicher, ald gegenfeitig fich ‚zu ver- 
leumden und anzulügen, und fi geoß zu machen. Freilich, 
wenn man auf- einem Dreckhaufen oder auf einem Galgen 
ftebt, fieht man größer aus, aber ob deshalb ehrenwerther, 
ift bie Frage. 

Und wenn nun fo ein Doktor, ein fogenannter Landarzt, 
in tiefer Mitternacht ſolche Wege geht, feuchter Nebel fein 
Geficht benetzt, ſchaurig der Wind durch den Mantel dringt,. 
Koth.. und Schnee über die Stiefel jchlagen und. es kommen 
ibm Gedanken über den Lohn und die Ungerechtigkeit der 
Welt, wer will fie ihm übelnehmen? Gr jegt fein Leben ein 
nnd was, bringt er davon? einen frühen Lob, einen fiechen 
Leib, um jeine Bezahlung märtet man, und wenn er unter 
die gewirten Herren kömmt, jo lächelt man; fo ein wohlge- 
lecktes Schreiberchen, das feine Füße im Trocknen hat, fieht 
ihn über die Achſel an, und führt er eine Beichwerbe, fo 
rumpft man die Nafe, ſchreibt darauf: felber ſchuld! Legt fie 
ad acta, d. h. dahin, wo alles liegt, was unbequem ijt, nicht 
in den Kram dient. Seht wandert er den beichwerlichiten 
Weg auf Koften feines Lebens, Andere fihen an glängendem 
Souper auf Staatskoften,. prunken mit Cpauleiten - und 
Schnäuzen, vertrinfen jährli Tauſende in Rheinwein und 
Champagner (vide Rechnungen), kommen dafür in die Zeitun- 
gen, jebes Wort, das ihnen vom Leibe geht, wirb in Noten 
gejegt und auspofaunt, und nächſtens ift von Gehaltserhöhung, 
Gratifitation, Taggeldern die Rede, und für einen armen. 
Landarzt, der dem Staate feine Bürger erhält und zubringt, 
tft nirgend ein Kreuzer, Fein freundlid Wort, kein rechtlicher 
Schug und wenn er bezahlt jein will für gekaufte Mittel, 
tann er von Pontius zu Pilatus laufen, wirb zu Herodes ge- 
ſchickkt und wer weiß, ob man nicht auch noch das Geijeln 
gut findet für ihn. Wenn er jolde Gedanken im Herzen 
wälzet, der arnie Doktor in Nächten, wo fein Stern ihm am 
Himmel glänzt und ſchwarz wie die Nacht fein Beruf ihm 
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ſcheint, wenn ſchwarze Quellen in feinem Herzen auffpringen 
und bittere Ströme über feine Seele flutben, wer will es ihm 
wehren und wird es ihm wohl der zur Sünbe rechnen, der die 
Gedanken ſchauet im Herzen der Menſchen? 

Das wiflen wir nicht, aber wenn der da oben den armen 
Doktor liebt, fo läßt er ihm freundliche Sterne aufgeben am 
Horizonte feiner Seele und freundliches Licht fie werfen in das 
Dunkel hinein, welches zu herrſchen meinte in derſelben. 
Freundliche Kinderkugen läßt er bliden ins Dunkel hinein, 
Kinderanigen, denen er der Sonne Acht erſchlofſen, des Lebens 
Licht erhaltett, des Lebens Freuden ihnen zurückgegeben und alles 
mit weicher Hand und freundlichem Munde, beides treue Diener 
ber inwohnenden Liebe. Sinnige Blicke läßt er ftrahlen ms Dun⸗ 
tel hinein aus flammenden Sünglingdangen, aus tiefglühenden 
Mabchenaugen, fle danken ihm flumm und innig für der @- 
tem eben, für die eigene Pflege, für der Geſchwiſter Geſund⸗ 
heit, fle graben mit glühender Schrift Zeugnifle in fein Herz, 
daß fie ihn nie vergefleit, daß er ihnen eine freubige Erſchei⸗ 
nurg fein werbe, wo fie ihn treffen werben im Leben oder nad 
bein Tode. Es gehen ihm als Sterne am Hortzonte feiner 
Seele Gitten-Augen auf, firdmenden Dante: voll für die 
Rettung des Theuerſten, fie Haben Leine Worte, in ihnen 
ktitigt Teine Münze, aber flE find Heiliger Verheißungen voll, 
dag Einer fei, der Achte Treue mie vergeffe, ber in wahren 
Treuen auskichten werde, was feine Rinder nur mit ſtummem 
Dunte zit vergelten verutochlen: Mit freundlichem Glanze 
fieht er Aber ſich aus weißen Haaren Augen bliden, fie freuen 
fig ſeirtes Thuns, Daß er das Wahre ergriffen, fie lächeln ihm 
. bie Sewißheit zu, Daß, wer ausharre bis ans Ende, felig 
werde Und Hinter diefeii freundlichen Augen ſtrahlt es Geil 
und’ heiter in unerzründlichem Glanze über den ganzen Him- 
melbbogen, der wurfderburen Milchftraße gleich, es ift der 
Segeit Gottes, ber wunderbar und mmerforſchlich über dem 
Getreuen ruft, von Anfang bis zum Ende fein Thun durch⸗ 
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fließt, der wie mit Mutterarmen alles umfjchließet, die der 
Getreue im Herzen trägt und Sein fie nennt. 

Wo es fo Heil und herrlich aufgeht in eines armen 
Doktord Herzen, anf feinen firuben Wegen in tiefer Mitter- 
nat, bat er da wohl noch zu beneiden hohle Köpfe mit 


“Scänänzen, blonden und braunen, hohle Herzen, in die kein 


Schein fällt von Oben, höchſtens ein Schinimer son Epaulet- 
ten, fllbernen oder goldenen, hohle Seelen, in denen nichts 
wieder tönt, als Münz und gnädige Worte, in denen nichts 
weht, als Neid und Angft, in denen nie ein Stern am Him- 
mel aufgehen wird, nichts, gar nichts, als höchftend einmal 
ein Titel oder ein Ehrenbecher oder eine Gratifitation. 

Doch, wenn wir aufridhtig fein wollen, fo flammte es 
diesmal nicht auf ſolche Weife in bes Doktors Inwendigem, 
jondern ganz anderd. Der arne Mann, der mit ber Laterne 
vor ihm ber ging, fo raſch, daß der Doktor ihn faft nit 
folgen Tonnte, war vom Doktor über die Umftände der Frau 
befragt worden, und das gab ihm Anlaß, über feine Umftände 
im Allgemeinen zu reden, dad Herz zu leeren, dad voll war 
bis oben aus. Er war arm, hatte viele Kinder, war oft son 
Krankheiten heimgeſucht und Unfällen aller Art, bald ging 
eine Geiß ihm dahin, bald nur das Gitzi. Aber au fo «ein 
Gitzi ift für ein arm Mamnli ein Kapital, ein Rittergut, für 
ein arm Manni, deſſen ganzer Reihthum eine verfallende 
Hütte ift, und zehn Kreuzer Taglohn. Doc fei alles nod 
gegangen, denn feine Frau fei grufam fleißig, wife alles zu 
Ehren zu ziehen, und hielte auch die Kinder dazu. Den Zins, 
den fie nöthig hätten, hätten fie gewöhnlich mit dem Flachs 
gemacht, der noch wohl gerathe auf ihrem Stüdli Land, von 
wegen, eine Sau zu mäften möge es nicht abtragen bei ihrer 
Speis, wo man für d'King nit genug Milh und Mehl 
babe, v'rſchwyge de fir e Sau. Der Flachs fei im vergan- 
genen Sommer gut gerathen und b’Röftt fei b'ſungerbar gut 
gewefen, fie hätten Flachs erhalten, nie fo, fo ſchön und fo 
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gut. Seine Frau und d'Meitſcheni hätten gejponnen Tag 
und Naht, ed heig es Garn gab, d's Herz im Lob 'heig eim 
fry g'lachet und fie hätten ausgerechnet, ed gebe nicht blog 
den Zins, jondern noch eine Steuer für ein nen Bett für bie 
größern Kinder, die bisher nur auf Spreuern gejchlafen. Am 
zwanzigiten Tag Märzen ſei er auf Bern gegangen mit dem 
Garn, babe ed gut verkauft, einem ältlihen Maune, der habe 
ihm gejagt, er wolle das Garn in feinen Keller tragen umd 
fein Geld holen, weldes er dort gelafjen, gleih komme er 
wieder. Er habe gewartet, gewartet, der Mann jet nicht 
wiedergefommen, babe ihm nachgefragt, niemand habe ihn ge- 
Tannt, ihn gefucht, ihn nirgends gefunden. Es könne niemand 
denen, wie ihm gewefen, ſagte er, und aufs neue übermannte 
ihn Jammer und Zorn, daß er längs Stüd zu feinem orbent- 
Yihen Worte kommen konnte. Lange habe er nicht gewußt, 
was machen, ob beim gehen oder in Die Aare jpringen, und 
noch als er über die Brüde gegangen, jet er lange jtille ge- 
ftauden, und heftig hätte es in ihm g’werweijet, will ich ober 
wi ih nicht? Vor dem Heimkommen hätte es ihm grufet, 
er konne nicht jagen wie, Frau und Kinge, wo fih jo auf 
fein Heimkommen gefreut, zu jagen: „ich babe nichts, alles 
verleihtfinniget, alles ift fort, pflanze und ſpinne, alles ift 
nüt!“ das hätte er faft nicht übers Herz bradt, es heig ne 
düecht, wenns nur brechen thät von ihm ſelber. Brech Do 
fo mängi Bähre, wenn me z’siel ufladi, warum de nit o nes 
Herz? Aber ed heigs emel nit welle gäh und jelber es ab- 
enangere mache, heig er doch o nit welle, er heig a Frau und 
King denkt und a d'Schang und nit welle us eim Leid zweu 
mache. Und i Gottd Name bi nih bei gange, aber wie, weiß 
ib weiß Gott nit, und wie's du gange it, da nih keim 
Mönfhe füge. Aber es iſch ſih o mit z'verwundere, förli 
Flachs, ſoͤvli Freud, ſövli Flyß, u z’leht oo allem nüt meh, 
nüt meh, als Klag u Jammer u Zeiſe, u nit wüfle, wo fe 
näh. My Frau ift noh gut. gege m'r giy, bet mih's nit lab 
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etgelte, "het mängift g’jeit, ed hätt ihre fo gut hönne g’icheh. 
wie mir; daß ed fo ſchlecht Lüt gab chönnt, hätt fi o nit 
glaubt, u das ift noh my Troſt giy. Aber vo felber Stung 
a. ift my Frau nie recht g’jung gſy, ed het ere geng g’fehlt, 
jo mängs King fi o g'ha het, fo ift ere nie g'ſy. Da ift erft d'r 
Kummer recht agange, und es het ihs düecht, wenn ume d'Mutter 
wieder zweg wär, d'r Flache chönnt jy, wo ner wett, u jetz chunnt 
das noh d'rzu, un ih förcht, fi g’ftangs nit us, u de erft wär d's 
Unglück recht da, un ih wüßt mys Lebes nüt meh az'fah. 
„E, wir wollen das Beflere hoffen, ſagte der Doktor. 
Aber habt ihr nie vernehmen fönnen, wer bad geweſen jei, 
der euch jo ſchändlich betrogen, habt ihr ihn nicht der Polizei 
angezeigt ?’' | 
„zeigt, nei, das nit, mit d'r Polizei redt üfereim nit 
oder er muß, .jo armi Mannleni werde ume desume g'ſchoße 
u abrüllet, u ſy geng am läße Ort, ſötte gar niene ſy. 
Ander hönue mache was fie wei, und fo ne Kellermagd brugt 
ume nehe ume z’luege, fo bet fie d'r ganz Rügge voll Hilf 
u Sandjäger, üſereim trauet nit, wenn me im Rege giy ift, 
laht me fih nit gern noh unter d'Traufi. U v’mäh hah nih 
nüt chönne, d'r Red a hets mih düecht, es jütt e Eumethaler 
ſy, aber wüſſe hah nih nüt chönne. Wenn ih's v'rmöge hätt, 
a all Märite hätt ih welle, atreffe hätt ne müſſe, u ſys 
Schelmeg'ficht hah nih noh z'gut im Sinn. Aber üſereim iſt 
z'ringgum geng am Haag, u cha nüt mache, wenn er ſcho d'r 
Sinn hätt d'rzu. N wenn ih ne ſcho atroffe hätt, was hätt 
es g’nüßt, er hätts doch g’laugnet, u fiebe Eide ufenandere 
ufe tha (er bet ed G'ficht d'rnah g’ha), er ſyg's nit, u wenn 
me ſcho d's Garn by nihm funge hätt, fo hätt er doch e Us— 
red g’wüßt, für nit e Schelm z'ſy, u daß ih d's Garn nit 
ume überhöm. Aber er mag ſy wo ner will, jo fingt ne 
Gott der Herr, un wed dem gut abging, jo wett ih nüt 
meh g’jeit hab, u wenn dä wüßt, was m'r usg'ſtange 
hätte, es düecht eim, er fött Fe rühigi Stung meh dönne 
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hab, un es jdtt ihn fy, als v’rbrönnti ihm üfe Flachs uf fyr 
Seel.” 

So erzählte der arme Mann, und ber Doktor dachte, 
wie fürdterlih jo ein Menſch fih verjümdigen könne, er wife 
nicht einmal wie. Garn babe der geftohlen, für dreißig Fran⸗ 
ten vielleicht, dazu aber unendlichen unnennbaren Sammer 
gebracht, das Leben einer Mutter, vielleicht mehrerer Kinder, 
gefährbet, das Dafein einer ganzen Familie zerftört. Und 
jeßt müffe er, Doktor, feine eigene Geſundheit aufs Spiel 
ſetzen, müſſe halbtodt fich Laufen, nicht nur das Schwerfte 
unfonft thun, fondern vieleicht auch mit fauer erworbenem 
Perdienft gut machen, was jener verſchuldet. Und das alles 
wifje jener alte Sünder nicht einmal, frage nichts darnach, 
fei vieleicht noch reich, vielleicht Daheim im Anfehen, vielleicht 
gar Chorrichter oder G'richtſäß, denn ed gefchehe oft, daß bie 
größten Zyftigſchweinigel daheim für ehrbare Männer gölten, 
daß er vielleicht ftolze Söhne, hoffährtige Töchter babe, bie 
breit thäten allenthalben, e& hoch her geben ließen, und von 
der armen, elenden Familie wüßten fie nichts, deren Noth 
brenne nicht auf ihren Seelen. Es bünfte den Doltor, wenn 
er nur ded alten Diebed Namen wüßte, damit er ihm befannt 
machen könnte die Folgen feiner Schelmenthat, ihm fagen 
Könnte: „fieb ber, du Hund, das ift deiner Hände Werk!" 
Es wußte der Doktor wohl, daß der Alte diefes einmal wohl 
erfahren werde, aber es ging ihm, wie es noch manchem gebt, 
ed ging ihm zu lange, noch heute, fhien es ihm, follte der 
es wiflen und erfahren, fein Name follte in jeder Garnlaube 
angefchrieben ftehen, in jedem Wirthshauſe. Die Menfihen 
haben keinen Begriff von der Langmuth Gottes, wohl uns! 
Wenn einmal ein Menfh an Gottes Stelle wäre, er hätte 
fort und fort beide Hände voll Hagel, und lauter Blitz und 
Donner im Munde. Wir find halt Eintagsfliegen, und müflen 
alfobald thun was wir vermögen, vor Gott aber find taufend 
Jahre wie ein Tag, er kann zuwarten, ihm entrinnet dennoch 
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feiner, darum aber muthet er und aud feine Werke nicht zu, 
wohl und, wenn wir dad begreifen, und derjelben uns nicht 
verniefjen! Der alte Garnſchelm wird ihm nicht entronnen 
fein, und feine Buben werden ihn nicht entrinnen, wenn er 
nämlich welche hat und fie den Alten gleichen. 

In Schweiß gebabet, erihöpft, kam der Doktor droben 
an, fand die Noth groß, größer als er fie erwartet hatte, an 
allem fehlte ed, und um das einjame Häuschen ftanden feine 
reihen Häufer, in denen gute Frauen wohnten, wo man das 
Fehlende allfällig holen könnte. So iſt's bös Dabei fein, wo 
ed an allem fehlt, wo man nad nichts fragen darf, weil es 
immer beißt: „Herr Iefiß, das hei m’r nit, u das o nit," 
wo um den Tiſch die Kinder winmern, und alle Augenblide 
eines frägt: „o Müetti, gäll du lebſt noh, u ftirbft nicht?‘ 

Sndeflen, ald der Tag dämmerte am öftlihen Himmel, 
war die arme Frau gerettet. Der Doktor ſchickte fi zum 
Heimweg an, und hieß ein Kind mitkommen, etwas zu holen 
für die Mutter „Dankeigit Dolter, jagte die Frau, der 
Bater im Himmel well echs vergelte. Es wär nit e jedere 
ho, jörli wyt by jelligem Weg u Wetter, u b’jungerbar zu 
jo arme Lüte, aber es heißt nit v’rgebe, es fyg e kene wie 
ihr, jo wyt me wüß. Aber Dokter, was bi nih ſchuldi? Es 
heißt, es ſyg füft e Dublone, un ihr hättet zwo verdient, aber 
weiß Gott, g& Ha nih je jeg nit, aber wenn d’r Giduld hab 
weit, jo müßt d’r fe hab, u ſött ib d's Strau ab em Dad 
v’rfaufe un d's Hemmli ab em Lyb. Es macht jeb alles nüt 
meh, wenn ume b’Mutter d'rvo chunt.“ „Deretwege, fügte 
der Doktor, babt feinen Kummer, forget jeß für die Frau, 
was ihr könnt, das ift die Hauptjache und was man für fie 
thun Tann, fol geſchehen.“ „Aber Herr Dokter, fäget edit, 
was eui Sad ift, wenn ih's afe weiß, fu will ih de Iuege, 
wie ihs made by länge, oͤppe grad nit, vielliht han ich 
ſcho us be Ybünge vo de Övatterlüte öppis dra mache.“ 
„Habt ihr's gehört, jagte der Doktor, ich will nichts, brauchet 
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eure Sache für die Frau, das iſt nöthiger. Das wäre Tuftig, 
einen Menſchen zu retten, und ihn dann um des Lohnes 
willen, den man fordert, langfam verrebeln zu Taffen.‘ 
„Aber Here Sefis, Herr Dokter, wenn ich das gewußt, 
ih hätte nicht Tommen dürfen, nein wäger, bas ift z’viel, 
emel d's Halbe will ih luege z'mache, g’lebt müflet ihr 
o hab." „Habt nit Kummer für mid, fagte der Doktor, 
ih forbere dann bei einer reihen Frau defto mehr. Macht 
mir wieder Beiheld, fobald irgend etwas nicht recht gehen 
follte. Adie. Und ſomit machte der Doktor fi fort, war- 
tete den Dank nicht ab, der in Strömen ihm nadfloß, er 
fühlte e8 aber, daß fein Schag im Himmel über Naht ihm 
gewachſen war. 

Es iſt ein Faltes Heimgehen, nüchtern, nah durchwachter 
Nacht, in pfeifendem Winde, der Schnee verfündend in den 
Bäumen faust und über die Felder fährt. Ein warmes Bett 
und ein Tag voll Schlaf wären dem armen Doktor zu gön- 
nen gewejen, aber jo gut ward es ihm nit. Daheim war- 
teten feiner viele Leute, mit deinen Käthi fi herumſchnauzte, 
denn fie wollten ihm nicht glauben, daß der Doktor nicht 
daheim fei. Sie kennten ihn's wohl, fagten fie, und wühten, 
daß ed niemere nüt gönne, nicht einmal fürs Geld, und deret- 
wegen den Doktor immer verlaugne. Die Leute preffirten 
alle ſchrecklich, hatten fhon jo und fo lange gewartet, daheim 
die Leute grufam übel! Der Doktor nahm ſich nicht Zeit zu 
ändern, wollte nur die Weiteiten, die Nöthlichiten ferggen und 
weil immer einer nöthlicher that als der andere, ein abgeben- 
der durch zwei neue erjeßt wurde, jeder jagte: „nur mid) nodh, 
Dokter, dann iſt's mir gleih, geht und ändert end, fo ver- 
- rann mande BViertelftunde, ehe der Doktor einen Augenblid 
gewann für fich. Naß und ftarr waren jeine Füße, und 
mächtig fröftelte e8 ihn den Rüden auf. Warme Strümpfe 
und warmer Kaffee würden bas ſchon vertreiben, dachte der 
Doktor, und allerdings befjerte e8 ibm darauf. Dem Kinde, 
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dad er mitgebracht, lud er manches auf für die Mutter und 
nicht bloß Arznei, aber beſtmöglichſt verbarg er e8 vor Käthi, 
immer fo forgfältig, als er es vor einer Frau hätte verbergen 
koͤnnen. Darum gab er lieber fein befted Hemde weg als 
ein minderes, welches weit beffer am Plate gewejen wäre, 
das er aber aus Käthis Händen hätte fordern müſſen. 

Erft jegt ging fein eigentlich Tagewerk, der Beſuch feiner 
Kranken, an, jo viele warteten fein, fo ſpät war es ſchon. 
Scharf mußte jein Fuchs laufen, und in weiterm Halbkreije 
machte er feine Runde in möglichſter Eile. Bös war der 
Weg, und Schneegeftöber machte ihn noch böfer, es war ein, 
unluftig, unheimlih Fahren. 

Mittag war längft vorbei, ald er heim kam, heiß dampfte 
der Fuchs und Leute warteten wieder auf Arznei, und Käthi 
fuhr wie ein Kobold im Hauſe herum, weil man nie mehr 
efſen koͤnne wenn andere Menſchen und öppe auch mit Manier, 
d'r Herr müß es abeſchlah, Te Hung thät's fo. Allerdings 
mußte es der Doktor heute wieder ſo machen, die Leute hat— 
ten ihn aufgehalten und Beſuche machen mußte er noch, ſeiner 
Meinung nach, und zwar über eine Stunde weit. Der Fuchs 
habe nicht recht freſſen wollen, ſagte der Knecht, kein anderes 
Pferd war zu haben, auch meinte der Doktor, in dem immer 
dichter werdender Schneeſturm zu Fuß beffer fortzukommen 
als in der Chaiſe und fo machte er fih auf den Weg, und 
zwar in der gleihen Haft, in welder er den ganzen Tag 
gewefen war. Er war aber noch nicht weit gegangen, fo 
fühlte er feine Unbejonnenheit, aber Umkehren war nicht feine 
Sade. Er fühlte fih jehr matt, und in fi ein Nagen und 
Drehen, dad immer heftiger war, es gab einzelne Stüpfe, 
welche ihn den Schweiß auf die Stine trieben. Er Türzte 
Wege und Beſuche ab, jo fehr möglich, aber immer peinkicher 
‘ward ihm zu Muthe, immer fchwerer dad Gehen, eine un- 
ausſprechliche Sehnſucht hatte er nach Heim, er hätte Sahre 
feines Xebens, alles, alles, darum gegeben, daheim im Bette 
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zu fein, aber die dazwijchen Liegende Stunde ſchien ihm eine 
Weltenbahn, eine Unmöglichkeit, fie zu gehen. Er zählte feine 
Schritte, aber auch dazu ward er bald zu matt, er ftund 
ftille nad jedem Schritte, aber einen neuen zu thun warb 
ihm immer unmöglier, nicht allein der Mattigkeit wegen, 
fondern der Schmerz im Innern ward immer jchneidender, er 
wußte, ed war Kolik, und zwar ein Anfall von folder Stärke, 
daß er deflen Ausgang nicht berechnen fonnte, namentlich bier, 
verlaffen im Schneeſturm, nidt. Cr Tonnte nicht weiter, er 
feßte fih auf den Abweisftein, und erwartete gefaßt, aber in 
fürdterlihen Schmerzen, was Gott über ihn verfüge. 

Er führte ihm Jakobli herbei, der Schweine fortgeführt 
batte und beim preifirte.e Der wußte lange nicht, follte er 
feinen Augen trauen, war der auf dem; Stein halb einge 
jhneite Menſch, defjen Stöhnen jo gut vernehubar war, ber 
Doktor oder nit? Wars nun der Doktor oder nicht ber 
Doktor, da mußte geholfen werden, nicht bloß im Borbeifah- 
ten gejagt: Gott helf d'r! Jakobli ftieg ab und fand richtig 
den Doktor in feinen Schmerzen, lud ihn auf, padte ihn ein, 
gab ihm den warmen Krug, den Meyeli ihm aufgebrungen, 
auf den Schoos, und trieb das Roß, fo hart er mochte. Gr 
hatte große Angft und doch fühlte er eine große Freude in 
fi: jeßt einmal hatte er was bedeutendes gethan, einem 
Menſchen einen hoben Dienft erwiejen, wozu e8 ihm noch nie 
gekommen, jeßt Tonnte er jagen: „wäre ich nicht gewefen, 
"wäre ich nicht dazu gekommen, ju — wer weiß, wie es ge 
gangen wäre!" 

So etwas ift ein Lichtpunkt im Leben, etwas derlei wird 
fi im Leben der meiften Menfchen finden, und biefer Punkt 
wird meift zur Achſe, uun welchen des Menſchen Gedanken fid 
drehen und, wenn er fih niht in Acht nimmt, auch jeine 
Neden. Es ift aber auch fein Wunder, denn in biefen Yugen- 
blicken fpielte der Menſch eine Hauptrolle; ‚wenn er nit ge- 
weſen wäre —! Er warb ein Rüftzeug ber Vorfehung, er 
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ward ein Engel Gottes, jemand zur Rettung ober zur Voll⸗ 
führung eined Ereignifſes geſandt. Wenn das Selbftbewußt- 
jein fih auch nicht klar geftaltet, jo erhebt do immerhin ein 
ſolches Ereigniß den Menſchen, ift ihm ein Zeugniß, daß er 
nit ein Ungefähr jei, ein Nichts im Zuſammenhang der 
Dinge. Aber ſehr merkwürdig ift es, daß Gott zu folden 
Dingen felten die wählt, welche bereit dazu find, welde mit 
der höchſten Sehnjuht den Ruf zu etwas Bedeutendem cr- 
warten, die Tag und Nacht gegürtet find zum Helbenthum, 
jondern die, weldhe nicht daran denken, nicht einmal von ſolchen 
Dingen geträumt haben. 

Jakobli fragte, wohin er ihn führen ſolle? Das beite 
wäre, er führe mit ihm nah Gutmüthigen, es würde feine 
Leute freuen, und fie wollten gewiß das Mögliihfte thun, oder 
er könnte, wenn er jeie nichts ſchätze, ins Pfarrhaus. Wenn 
er aber wolle, fo führe er ihn nad feiner Heimath, ed komme 
ihm nicht darauf ab, er jolle es nur fagen. Dem Doktor 
hatte die Stör etwas nachgelafjen, er athmete ein wenig freier 
auf, deswegen wählte er aud die Heimkehr. Wenn Sakobli 
ihn zum nächjten Ort führen wolle, jo finde er dort einen 
Freund, der eine Chaife habe, in welcher ex raſch nach Hauſe 
fomme. Nah Haufe müfle er aber, wenn es ſchon weiter 
jei, und er wohl wüßte, daß er bei ihnen wehl aufgenpmmen 
würde, und er gute Abwart hätte. Allein bei ihnen hätte er 
feine Mittel, die er ficher noch brauchen werde, ‚denn der An- 
fall werde fid) wiederholen, zudem werde gr einige. Tage au 
ber Wärme bleiben müſſen. Daheim koönnte er.boch Audienz 
geben und Mittel verjchreiben, jeiner Pflicht obliegen, an 
einem freunden Orte würde ihn die Angft faft verſprengen, und 
die Leute wüßten gar nüht, was es gus ihm ‚gegeben: hätte. 
Satobli Hätte ihn ſehr germe nad feinem Haufe gebracht nder 
ins Pfarrhaus. Was die Legen würden, wenn er unit dem 
Doktor naher käme, in diefem Wetter, und was fie erſt jagen 
würden, wenn fie vernähmen wie er ihn gefunden, fie vergäaß- 
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ten das ihr Lebtag nicht. Indeſſen ergab er ſich doc dem 
Willen des Doktors, der allerdings feinen guten Grund hatte, 
und fuhr fo raſch als möglich dem bezeichneten Orte zu. Das 
Schneien hatte aufgehört, dunkle Wollen zogen über ben 
Himmel, im Weiten zerriß die dunkle Wolfenwand, auß der 
Spalte blidte die Sonne noch einmal über die Erde, ehe fie 
zur Ruhe ging. 

„Hört Sowäger, jagte der Doktor, ſich zuſammennehmend, 
etwad muß ih euch noch Jagen, wenn wir etwa nicht mehr 
zufammenfommen follten.” „& Herr Jeſis, Herr Doktor, das 
wei m'r öppe nit denke,’ antwortete Jakobli. „Diesmal glaub 
ih auch nicht, Daß es noch fo weit fei, jagte der Doktor, aber 
man ann nie wifjen, und am wöhlften ift man, es mag geben, 
was will, wenn man alles abgethan bat. Darum loſet: 
Eues Fraueli ift nit zweg, ed manglet dazu Iuegen, fonft 
tönnts fehle” „E aber nein, Herr Doktor, was ihr nidt 
faget, du mein Gott, wott mys Meyeli fterbe? E aber nei“, 
jammerte Jakobli und hörte längs Stüd nicht was der Dof- 
tor fagte, er that, als ob er ſchon zum Tiſchmacher müßte 
son wegen dem Todtenbaum. „Schwyget und Iofet, jagte 
der Doktor, jo gefährlich ift es nicht, wenn ihr dazu febt, 
aber es ift Zeit.” „O Herr Dokter, machet was möglich, 
gebt was gut ift, koſt's was well.“ „Da kann ih nicht viel 
machen, antwortete der Doftor, ihr müßt felbft der Doktor 
jein; Ruh und Speis find die Hauptjade.” „Mein Gott, 
fagte Satobli, von beiden hat ed jo viel es will und was es 
wilt, ed beißt niemand es etwas machen, alles ift unter fei- 
nen Händen, und kei Mönſch fragt, was es bruch oder was 
es nit brucht. Nei wäger, Herr Dolter, öppe wüft ſy mir 
gege Meyelt nit, es hei's ja alli lieb, u fe Moͤnſch laht ihm's 
etgelte, wie me oͤppe ſchier glaube moͤcht, daß ed ed arm's 
Meitſchi gſy iſt.“ „Ich weiß es, ſagte der Doktor, aber es 
vergißt es nicht, und das iſt dad Schönſte an ihm. Eben 
deswegen thut es mehr als gut iſt und braucht nicht, was es 
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follte, und an allen Orten follte es fein, weil man es an 
allen Orten gern fieht, wo man bei böfen Grännen froh ift, 
wenn fie ab Seits liegen, und ed niemand in Sinn kommen 
wird, fie zu weden oder zu rufen. Seht Somwäger, ed giebt 
Rofie, die man hintere binden, aridere, welde man jagen muß, 
mit den Weibern iſt's faft eben fo, und darum follte der 
Mann immer den Berftand haben, zu fehen, wo das eine oder 
dad andere nöthig. iſt.“ Es braudte die ganze Kraft des 
Doktors, feine Rede den Schmerzen abzngewinnen, und in 
recht elendem Zuftande Tieferte Jakobli ihn bei dem Hanje 
des Freundes ab, erbot ſich aber, ihn vollends heimzuführen, 
er wolle gerne bei ihm bleiben, bis er wüßte, daß es gebeflert, 
. und er ed daheim jagen koͤnnte. Das wurde nun nicht ange- 
nommen, ſtarker Kamillenthee, Hofmannstropfen darein, mil- 
derten die Schmerzen, daß er das Fahren wieder ertragen 
modte, und bald befand er fih in dem fo ſehr erfehnten Bette, 
aber auch in den Händen feined Käthi. 

Diefe alte Hauskatze war nicht ohne Verftand, und jeit 
Jahren in einem Doktorhaus, es hatte ed daher faft wie eine 
Doktoröfrau auf dem Lande. So eine Frau Doltere, wenn 
fie nit ganz aus der Art jchlägt, wird nicht nur mit dem 
Manne eins, jondern auch mit dem Doktor, d. h., fie wird 
ebenfalls ein Doktor, wenigftend ein halber. Go eine: Frau 
ift rebfelig von. Eva her, welche, wie bekanntlich — es eben- 
falls war, fa, ald der Mann nicht Zeit hatte, oder jein Mit- 
tagsihläfchen hielt, jelbft mit einer Schlange zu plaudern be- 
gann, weil fonft niemand vernünftiges im Parabiefe war. 
Kömmt der Mann beim, jo muß er b’richten, wo er geweſen, 
wie er ed angetroffen, was er von dem Zuftand der Patien» 
ten halte. Der Mann, dem allerdings jeine Frau die befte 
Geſellſchafterin fein fol, giebt anfänglich ſchlechten Bericht 
und meint, fo was intereffire eine Frau nicht, aber es ändert 
fih, er tritt immer mehr ein, jagt auch, welche Mittel ihm 
gefehlt, und was er neues probiren wolle. Am folgenden . 
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Abend ift dann die Frau g’wunderig, wie das neue Mittel 
angefchlagen, mag faft nicht warten bis er heim kömmt, und 
kaum bat fie ihm mas vorgejeßt zu eſſen oder zu trinfen, fo 
fragt fie: Und, wie heſt fe g’funde? Am Morgen fit fie, 
wenn fie die Haushaltung gemacht hat, zuweilen in der Apo- 
theke, fieht, mit welden Guttern und Schachteln der Mann 
handthiert, hört, wie er die Leute fragt, was er für Schlüfſe 
zieht, muß oft etwas kochen oder jtoßen, oder ſtoßen Laflen, 
ihm Brechpulser rüften, wenn er es ſelbſt nicht erleiden mag, 
und wenn er fortgeht, fo jagt er mandmal: „Sieh. Sraueli, 
wenn die und- die kommen, fo giebit ihnen aus der Guttere 
dreißig Tropfen, aus der fünfzig, und thuft aus dem Hafen 
jo ang’fähr vier von dieſen Löfflene. Aber nicht g'hufet, 
g'hörſt, D’rzu ſchüttliſch gut u heuſchiſt de fünftehalb Batze.“ 
„Aber ſäg los, ſagt die erſten Male die Frau, wollteſt du es 
nicht noch ſelbſt rüſten, es macht m'r gruſam Augſt, ih könnt 
mih v'rſchieße.“ „Abah, ſagt der Mann, das wär öppe g’fpä- 
Big, wenn du das vergeſſen ſollteſt. Lue, rüfte kann ich das 
nicht, wenn die nicht kommen, und eh weder nit jy die bol- 
ders G'nürzine wieder zu me ne angere, u de ha nih das nie: 
mere gäh, u meh a8 zwe oder drei Tag blybt's nit gut, u te 
wäre o wieder vier Bage d'm Vaterland zu, un üfi Praxis 
mah das nit erlyde. Später madt die Frau natürlich Fein: 
Komplimente mehr, d's Kouträri fie fagt dem Manue: tu, 
ſäg m'r doch ang’fähr, was ih öppe gäh fol, wenn Lüt chöme. 
ed ift ger ed g'nietigs Dabeijein, wenn fie fo lange warten 
müflen. Denn es ift die Srau Doktorin, die in Abwefenbeit ihre? 
Mannes Beiheid abnehmen, mit den Leuten reden muß. Nun 
müßte fie wirklich ein Stock oder um es höflich zu fagen, ein 
Stoͤcklein fein, was aber befanntlid Frau Doftorinnen nie 
find, wenn fie aus den traulien, täglichen Vorleſungen ihre: 
Mannes nicht jo viel profitiren würde, um die Leute vernünf⸗ 
tig abfragen ‚zu können, was und wo ed ihnen fehle, nicht zu 
willen, wad jeden Augenblid die herrſchende Kranfheitsrichtung 
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fei und aus welchen Guttern der Mann die heilenden Stoffe 
nehme, und ang’fähr wie viel, Weiß fie das einmal, je ver- 
ſucht fie bie und da einen ſchrecklich Preffirenden, oder einen 
gar langweiligen, oder einen, der eben gekommen, wenn fie 
was Apartes auf dem Feuer hat, zu jpediren, das geräth. ihr 
Tüfels gut, und — der Doktor in ihr ift fertig! Ja, fie 
verfucht einmal aus Tüfelfüchtigi einen Zahn amözuziehen, ber 
geht wie Keßer, die Frau Triegt Couragi wie ein preußticher 
Hufar, fie nimmt fie fortan Dußendweife wie Schnupf, und 
alle Welt fagt, fie könne ed hunbertmal beffer als ihr Ma, 
der müfle neue fo ſchnupe, daß es eim fry Angft mad. 
Kurz, dad geht gar curiod mit diefer Sade. So an- 
fangs, wenn jo ein ufg’feßts und ufg’jüferetd Mertfchi einen 
Doktor (auf dem Lande verfteht fih, in ber Stadt hat jedes 
Ding eine andere Naſe) heirathet, fo machts ein Geinnimüli, 
und fagt, mit dem Ding wolle es nichts zu thun Baben, mit 
der Sache folle ınan es rühig laſſen. Nun aber ift Teine 
rechte Frau auf Erden, welche mit dem Ding und ber Sadıe, 
welcher der Mann. obliegt und von welder ber ihm Geld, 
Name, und, wenn ihr wollt, Seligkeit kommen follen, in die 
Länge nichts zu thun wird haben wollen, fie muß Sntevefle 
daran nehmen, davon angezogen werben, fie mag wollen ober 
nicht, fei nun ihre Mann was er wolle, Doktor oder Färber, 
Pfarrer oder Bauer. Sie wird Intereffe daran nehmen, und 
Sreude haben, wenn fie dem Mann helfen Tann, und fich 
geehrt fühlen, wenn er mit ihr von feiner Sache redet, etwas 
davon, fei e8 viel oder wenig, ihr anvertraut. Wohlverftanden, 
ich rede hier von rechten Frauen, und nit von Schlärplene, 
welche für nichts Sinn haben, als für das, was zum Mund 
ein und aus geht und für nichts Verſtand, als für das, was 
fie um den Leib legen und in die Haare thun und allfällig 
noch für ein Fahri, eine Sclitteten, ein Mufikfeft oder einen 
Schießet. So geht ed aud den Fran Doktorinnen, fie ge- 
winnen allmählig Interefje an der Sache, fie vernehmen neben- 
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bei noch mandjerlei, was der Doktor nicht vernimmt, und 
niht bloß jo Saden für die bloße G'wundernaſe, ſondern 
Saden, die dem Doktor kommod und widtig find. „Säg 
108, bat ſchon mande Frau Doktorin zu ihrem Manne gefagt, 
nimm did dann in Acht, und glaube denen nicht alles, es 
fönnte ganz was anderes jein, dämpf je emel nit, es chönnt 
fuft fehle!" Wenn fie dad rechte Maaß im Einmifchen halten 
und der Mayı der rechte ift, Hand ob zu halten, jo werben 
fie nicht nur des Mannes befte Gehülfinnen, jondern feine 
nothwendigen Gehülfinnen bei ftarfer Praxis, namentlich im 
Bergland. Apart einen Gehülfen zu bezahlen vermag cr 
nicht, dazu ift der Landarzt zu karg bezahlt, muß er aber 
alles felbft bejorgen, und zwar treulih, jo tödtet er fid. 
Shut er ed nicht treulich, fo tödtet er Audere, oder jagt fie 
den Pfujchern in die Hände, die zehnmal gefährlicher find als 
eine vernünftige Dokteröfrau unter des Manned Augen und 
in den täglich Fontrolirten Schranken. Thut der Staat etwas 
für Diefen Stand, und nicht blog für Schreiber und Militär, 
jo ließe fih die Sade anders machen, ſonſt aber find die 
rechten Doktorsfrauen nicht bloß nothwendige Uebel, fontern 
wirklich Dienerinnen der Menfchheit, und oft noch jehr Tiebens- 
würdige, verfteht fi, die nicht, welche dem Mann alles ver- 
trinken und feine Abwefenheiten zu allen möglichen Geiten- 
ſprüngen benüßen. 

Nun war Käthi freilich Feine Doktorsfrau, hatte aber 
doch in feiner dreigigjährigen Praris vieles los gefriegt, und 
was der Doktor wollte, Tonnte e8 ihm holen, und welche Ab⸗ 
wart er nöthig hatte, das wußte ed. Es wärmte, feuerte, 
tochte, daß Funken aus dem Kamin fuhren, wie in einer 
Schmiede. - Dazu aber heulte ed, wie kein Schloßhund es im 
Stande wäre, und zwijchen dad Heulen binein, gleichſam 
Hagelfteine in einen Platregen, ſchmiß e8 feine Vorwürfe. 
Es hätte es längſt gewußt, daß ed ſo kommen müßte, wenn 
man feinen Berftand brauchen wolle. Hundertmal babe «es 
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es gejagt, aber fo einer Magb glaube man nicht, fo eine 
Eönne lange reden, und hätte doch manchmal mehr Verftand 
am Fleinen Singer, als ein Doktor am ganzen Gring. Einem 
Kind hätte es z'Sinn müſſe do, daß es z'töde gang, we me 
Tag und Naht im Dred ume ſtampf, i de nafle Schuhe blyb, 
u nüt Warms i Lyb nähm. U de, für wen? Kür Lüt, für 
Lümmle, für grobs Pad, wo meine, e Dokter u ne Hung jyge 
G'ſchwiſterti, wo nit emal dankeigift füge, wo mängift hundert 
nit ufe ne Krüger gange. U de e fellige Herr, fo ne gute 
u fo ne g’lehrte, wie's uf d'r Welt Tene meh geb, weder daß 
‚er fe Vrftang heig, wo's jo gut choͤnnt hab, wo d'Lüt ihm 
z'Hus u z'Heim kämte, gang de, u töbt fih wege felligem 
Züg, wo Ze Hahne d'rnah Frähte, wo ume Alles froh 
wär, wenn einift‘e Luft über ihn’s dam, wie der Winter 
über d'Fleuge. So gebe es feine meh uf d’r Welt, wenn dA 
fterb! Siebe Jahr lang heig eö ne im Wägeli zoge, u kes 
Brösmeli heig er welle efje, wenn es ihm's nit gäh beig, u 
jeg mad er ihm's fo, gäb was es ſäg. Aber er erfahre es 
jegt und jeßt wifle er ed, felber tha felber' hab, un ed g'ſchächt 
ihm recht, wes ihm une nicht fo weh thät, und er öppe gar 
d'ra fterb. 

So begehrte ed ununterbroden auf, während treulider 
Abwart Tag und Nacht, und wirklich unter Heulen und Zähne- 
Happern. Doch gnädig waren alle diefe Worte noch gegen 
die, welche diejenigen hörten, die zum Doktor wollten, oder 
nach feinem Befinden fragten. Wir wollen fie nicht wieder- 
bolen, es braucht kein Käthi, ein Exempel daran zu nehmen, 
wie man den Leuten aus dem ff wüft jagen Tann. Und doch 
verjagte e8 damit die Leute nicht, die Nachricht, daß der Dof- 
tor jo übel erkranket fei, dag man ihn halb tobt heimgebracht, 
erregte allgemeine Theilnahme, und je wüfter Käthi that, deft 
ängfter warb den keuten, beit dringender frugen fie nach defſen 
Befinden. 
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Heunzehntes Enpitel, 
Wie Jabkobſi wichtig wird und Megeli gerüfrt. 


Aengftlih hatten fie zu Gutmüthigen Satoblis geharrt. 
Schon als es zu fehneien begann, munfelte eins bier, eins 
dort, wenn er nur beffen ſich acht, bald g’fergget fei, zeitlich 
fiß auf den Weg made, fonft gebe das eine firube Fuhr, 
und es wüß kei Moͤnſch, wenn er bei höm, und ob er d’r 
Weg fing. Wenn's fo ſchney, fu werb alles wyß u d'r Ab- 
gefymtiſt wüß nimme, wo d’r Weg dure gang. Schon früh 
ftand- Hansli hinten beim Brunnen, Samt drehte mit dem 
Mifte, Meyeli pußte den Teeren Säuftall aus, und Mädi 
fagte, fte Lönnten lange Iuegen, der käme noch nit, und es 
wife fein Menib, wie ed ihn gehe. Cs hätte gehört, wenn 
ed jo ſchney, jo gäb's Woͤlf, u die freffe ed ganzes Fuhrwerk, 
mit allem was druf u dra ſyg, un es gäbt ne minger z'thüe 
ad ame King e Lebkuche. Aber e8 geichehe ihnen recht, a dem 
Jüdle u Händele u Rütere hätten fie z’große Freud g'ha, es 
heig's nadiſch geng däicht, es g’hei ne neuis uf D’Rafe, wes 
ume nit das uſchuldig Büblt breidti, de Angere möchte es 
ume goͤnne. 

Der Schnee häufte fih, die Sonne hatte nur einen 
Augenblick gefchienen, zu geigen, wie jhwarz und wild Das 
Gewoͤlke fei, der Sturm begann von neuen, trieb den Schnee 
um's ganze Haus herum, in alle Gemäder hinein, Hinter 
boppelten Zenftern fladerte das Licht. Es war ein ängſtlich 
Warten, Sami verſuchte, den Brunnenftod zu einer Art Leucht⸗ 
thurm zu machen und hing die Laterne daran, aber erft füllte 
fle der Wind mit Schnee, dann warf er fie jo herum, daß 
Sami He retten mußte. Selbſt Anne Bibi nahm größern 
Theil an der Sade als biöher, und meinte, wenn ber nicht 
wieder fomme, fo nehme ed ihn’® doch wunder, ob es ihn 
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and; folle getöbtet haben. Endlich, endlich, börte man ein 
Gloͤcklein, einen Geifelnall, in der weißen Maffe erſchien ein 
dunkler Punkt, „es ift ne,” jagte Sant. 

Es ift ein heifles Ding um das Wort, mit weldem man 
einen jpät Kommenden empfängt. Sagt man nichts, fo iſt's 
gefehlt, und gab wie leicht etwas, fo iſt's wieder gefeblt.- 
„Du biſt jpat, ſcho lang hei m’r blanget, m’r hei jeß de i 
d's Bett welle, het's d'r öppis gab, m'r hei afe Kummer 
g'ha,“ und noch viele andere Redensarten diejer Art können 
in Stimmungen darnach empfindliche Stiche fein, oder gar 
brennende unten in ein Pulverfaß. „E du arme Hudi, chum 
g'ſchwing, g'ſchwing a d'Wärmi, gäll Sanrt, du Tuegft zum 
Roß u de chum de, m’r wei de effe. Wart, gieb d'r Kaput 
u dr Hut, ih will dih e wenig abftäube, wie de doch dry 
g'ſehſt, es rechts Schneemannli. Mber Gottlob, daß’ de ba 
bift, m’r hei afe Kummer g'ha, by felligen Wetter wär's fe 
Kunſt fih z'v'rirre, oder fuft unglücklich z'werde,“ fo enipfing 
Meyeli feinen Jakobli. „Es weiß auch kein Menſch wie es 
mir ergangen wäre, erzählte Jakobli, wenn d'Mähre nit meh 
V'rftang g'ha hätt als ih. Scho lang hah nih fe Weg meh 
gwüßt, u hell nit g’wüßt, wo nih bi, u fe Monſch dönne 
atreffe, für z’frage. 1 v’Mähre ift geng ihre Weg furtgange 
unb’finnet, und wenn’8 mih ſcho düecht bet, ih ſött a re reife, 
haft oder Bott, fi het fih deffe weni g’achtet u het ihre Weg 
furtg’madt. Da, wo's du gut gange ift, i fe Grabe un. über 
kes Bort us, hab nih denkt, ih well je lab made, a nes Ort 
werde m'r wohl cho, eh m’r us d’r Welt uje ſyge un fi het's 
breicht. Aber z’mitts i üfem Dorf jy mr gſy, ih hah noh 
geng nit hönne wüfle, wo m'r ſy, u lang nit hönne glaube, 
daß m’r daheim jeye.” Das düecht mih nüt angers, fagte 
Mädi, es hätte ſcho Yang g’wäßt, daß jo ne Mähre meh Ber- 
ftang heig als mänge, wo mein, was er ſyg, ja, es geb 
mänge G'meinrath, wo me nit förli V'rftang fing als i ihrer 
Mähre Bring, „Wo ih noh z’bifehle g'ha hah u du mih 
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noh z’förhte g'ha heſt, wärift ſövli fpät nit bei ho, jagte 
Anne Bäbi, aber fo nes jung’d Sraueli, wo geng alles mit 
d’r Liebi mache will, aftimirt we i Gotts Name.nüt, ed wird 
ibm o noh angerd do vor em leßte Burdlefmärit.“ „Mutter, 
fagte Iafobli, balget nit, aber ed. wär m'r albez gange wie 
hüt, wenn m'r d's glyche bigegnet wär, denket auch!“ 

Nun erzählte er, wie er den Doktor angetroffen, wie er 
mit ihm gefahren, wo er ihn abgeftellt, und in welden Zu- 
ftand er geweſen ſei. Das beelendete Alle jehr, jelbit Anne 
Bäbi fagte, um den wäre ed ſchade, wenn's ſcho ne Herr ſyg, 
unoh e Dokter. Der hätt's g’reut, es wüßt eine, um den 
wäre es ihm gleich gewejen, aber fellig breich's nie, geng die, 
wo's am meifte jhab fyg drum. Das ſyg ihm afe e Omig! 
Aber daß es fi grad fo het müfle breiche, daß du dazu ge- 
fonımen bift u fe angere, das düecht mih afe! Das war 
bob der Grundtert jeder Rede und jedes Gedankenganges, 
das war etwad für dad ganze Haus, etwas das auf Kind und 
Kindesfinder übergehen mußte, der Großätti heig einijt im 
Schnee e Dokter funge, und wenn er nit gfy wär, er war 
gwüß v’rlore gange, er ſyg ſcho ganz ygſchneyt giy, ume 
wenig vo me ne Schuh heig we noh g'ſeh, u d’r Großätti 
heig’8 doc g’feh, wenn er ſcho ume eis Aug g’ha heig. 

Und es war niemand im Haufe, der fi nicht an dem 
Gedanken erlabte, wenn er das nächſte Mal z'Kilche over 
zMärit gebe, jo würden die Leute einander müpfen und fa» 
gen: „luegit, Inegit, das iſt o eis vo dene, wo d’r Dolter ujem 
Schnee zoge hei, ihre Bub nänlig, und wenn da nit gſy 
wär, ſo wär er nimme;“ und-be werde me müfle B’richt 
gäh, Punktum, wie alles gange ſyg. Was der Doktor ihm 
wegen Meyeli gejagt, das miſchte er nicht in die allgemeine 
Erzählung, er hatte unterwegs gedacht, die Mutter und Mädi 
Tönnten das an Meyeli zürnen und meinen, es hätte ihnen 
den Yarın gemacht, fie jeien wüſt gegen ihn’s, und wenn fie 
einmal etwas in den Köpfen hätten, fo ſei es drinn, und 
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alles Verſprechen helfe nichts mehr. Auch ſei ed nicht nöthig, 
daß fie ed wüßten, wenn Meyeli beffer zu fich fehe, fo hätten 
fie ja ficher nichts darmwider. „Aber denk ume auch”, hatte er 
Ihon am Abend, als er aus Dankbarkeit der Mähre noch ein 
Stück Brod brachte, das fie grufam gern nahm, im Stall 
dem Sami gejagt, „dent ume o, wie d’r Dofter eine ift! 
Wo er am übliſte g'ſy ift, u ſih g'ha het, das ed m'r übel 
angft worde ift, un amene Angere d'Gidanke v’rgange wäre, 
het er nob a ü8 g’finnet, und ner öppis g’jeit, er het faft nit 
hönne rede u geng müße abjege, aber nit taujend Pfd. nähm 
ih, daß er's nit g’feit hätt, Herr Jeſes, wie übel hätts chönne 
gab. Denk, er het g’feit, Meyeli ſyg übel z'weg u ſyg d’r 
Uszehrig zueche a u we me nit Iueg, fu ſygs fertig.‘ „Das 
wär m'r, ſagte Sami, be wäre m'r wieder ſchön z'weg, da 
muß g’luegt ſy enangere nah. Uber laß iſt's und blybts 
geng, daß, wenn doch öppere fterbe muß uſeme Hud, me nüt 
d’rzu z'ſäge bet, u nit da dar gäh, wen eim am mingfte 
reuti. Aber üſe Herrgott bet d'G'walt u brucht je; u wer 
anäh ha, nimmt nie d's Ichlechtifte, fondern d's Cunträri. Het 
er o g’jeit, wad me made ſoll?“ „Nüt aparti, weder Sorg 
hah u borge mit Spys u Schaffe, u Rub Hab, fo viel mügli, 
fo werd's ſcho gut ho. „Wes ume das ijt, jagte Sami, ju 
wei m'r ſcho Iuege, u Mädi, die Täfche, nahe chlepfe. Das 
het's grad, wie die nütnußige fule Roß, ju bald das merkt, 
baß öpper anger zieht, jo lyt es Hingere u laht fih wohl ſy, 
u bet Freud fih z'mäſte. Es meint, je feißer es werd, beit 
hübſcher ſygs u hätt Muth dy Frau ufe z'ſteche; es düderlet 
ſcho jetz albeeiniſch, vo wege d'r Hübſchi heig ihm de im Hus 
bal niemere nüt meh für z'ha. Aber ſelb iſt wahr, da muß 
fy Sad gut i de Gidanke hab, un a de Lüte muß ihm o 
öppis g’lege ſy, nit ume am Geld und öppe amene gute 
Schoppe. Drum bei d'Lüt o d'r Glaube a ne, u we fi all 
fo wäre, ſu chönnt me fe o deft meh äſtimire.“ 

Sobald Jakobli mit Meyeli alleine war, berührte er das 
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gleiche Thema, aber er begann es mit einem andern Ton. 
Sr ward wehmäthig und fagte: „ich hätte doch geglaubt, id 
wäre dir. lieber als jo, und du hätteft größeres Zutrauen zu 
mir?" „E aber Mamnli, was cdunt dir z'Sinn, fagte 
Meyeli, und was heft für e Zloh hinterm Ohr? Weißt du 
denn nicht, daß du mir alle Tage Lieber bift und 's mih alli 
Tag meh g’luftet, dih z’freffe vor Tuter Liebit Was ift, was 
heft, wer bet d'r öppis dumme g'ſtürmt?“ . „D'r Dokter,“ 
fagte Jakobli. Da ward Meyli roth. Es hatte es fo un- 
gern gehabt, daß der Doktor jüngft fo lange alleine bei ihm 
war, ed wußte wie bie Leute find, und meinte, Jakobli hätte 
etwas vernommen und jei eiferfüchtig, und antwortete: „Dr 
Dokter wirb öppe wenig g'ha hab über mih z’fäge, u wenn 
er ſcho da gſy ift, fu bei m'r oͤppe nüt boͤs mit e nangere 
g’rebt, un Öppis wird er d'r o nit g’loge hab, ſoͤvli übel z'weg 
als er gſy if.“ „Sch wollte, er hätte gelogen, fagte Sa- 
fobli, es het mih oͤppe g'müht genug, und doch gäbte ich nit 
taufend Pfund, daß ers nicht gejagt, jo weiß man doch, woran 
man mit dir ift, du wüſti Frau." „Hör, fagte Meyelt, red 
ufe, u martere mih nit. Deppis ſchlechts hah nih nit g'macht 
un oͤppis ſchlechts het d'r Dokter nit vo m'r g’feit.” „Rein, 
ſchlechts nicht, ſagte Jakobli, aber iſt's nit wüft von dir, fösli 
lieb, daß wir bi haben, und wo du ja Meijter bift über 
alles, daß du thuft als gönne man bir nichts, daß du mehr 
arbeiteft ald du magft und nicht iffeft was dir gut ift, we du 
doch über alles haft u fe Mönch dir nah gugget.“ „Wer 
fagt das, hab nih ame Mönfhe g'klagt, hah nih mit eme ne 
Woͤrtli euch v’rbrüllet? das wär ja ſchlechts vo mir. „Nein, 
ſagte Jakobli, klagt aparti beit niemere, aber eben das ift 
wüft von bir. Hättiſchs g’feit, wie's d’r wär, ume e Düt 
tha, fu hätt me zu d'r g’luegt, wie zu me ne klyne King, 
web’ m’r fturbift, ib hätt Te fröhligi Stung meh, u wie's m'r 
wär, weiß Gott, u d’r Netti g’fliengs o nit uß, es wär ja, 
wie we fe Sunne meh wurb ſchyne, u das haft du doch wohl 
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gieh, u de geift ihs das gah made!“ „Aber wer geit bir 
felligd go füge, wo nih mit fem Mönſch öppis dä Weg g’redt 
hah?“ „Heft nit g'hört, d’r Dokter bet m'r's g’jeit. „Was 
het er d'r g’jeit, Bricht mir's recht." Jakobli fagte: „Meyeli, 
wir wollen nit höhn werden. Wenn man böhu wird, man 
kann einauder nichts auslegen, fo wenig als eine verhürſchete 
Strange abwinden. Nun erzählte Jakobli treulich, was der 
Doktor in feinen Schmerzen gefagt, und wie er ihn wider: 
legt, und wie ber Doktor eö ausgelegt, wie das komme und 
wie er ed doch fat nicht Habe glauben Zönnen, weil es ja 
alles in Händen habe und es jedem anfehen könne, wie Lieb 
man ed babe und ihm alles gönne, je mehr beit lieber. 
Ganz verblüfft hörte Meyeli dem Bericht zu und ald am Ente 
Jakobli fragte: „oder iſt's nit jo?" fo wußte ed nichts zu 
jagen als: „Aber, aber, woher weiß er denn das? o keim 
Mönſch hab nih dad gjeit, nit emal am liebe Gott. Sa, ih 
hah's nit emal jelber recht denkt, es ijt mr numme mängift 
e jo gſy, mi fött m'r das oder äys ag’jeh, das ober äys mih 
heiße, es ſött neuere z'Sinn ho; aber es ift m'r numme jo 
giy, däicht hah nihs nit emal, ed ift plößlig v'rby gſy, aber 
g'ſeit hah nihs niemere, woher weiß er de das?“ „Sa, jagte 
Jakobli, jo ne Dokter chunt wyt ume nangere, u gar mängs 
u mängi Hudhaltig chunt ihm nor d'Auge und vo eire da ner 
öppis 00 de angere abnäh, u wenn er ja am Uswendige fol 
die inwendige Krankheite abnäh, kann er nit o grad öppis vo 
de Gidanke merke, wo byr Krankheit ſy, das ijt mängiſch faft 
ganz d's glyche. Aber ſäg du mr jeß, beit du üs nit Lieb, 
daß du ihs jelligs witt gab ane made? Däich doch o, das 
wär ja noh viel grüsliger, als was es d'r Mutter faft gar 
gäh hätt.“ „Verzieh m'r's, jagte Meyeli, ih hab nit däicht, 
Daß es ſövli 658 chönnt uſe ho, u förli g’fährlig iſt's notti 
doch o nit, ib müßts doch o g’jpüre, u dir hättet m'r's doch 
de o müße ag’feh und hättet doch be wohl öppe es Wörtli 
gleit, u de wär ja de. ſcho alles gut giy. 
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Nun erhob ſich ein fehr bedeutſames Geſpräch über das 
Anfehen und Selbftfagen, über dad Heißen und Selbftneb- 
men, in wiefern man dad Eine inne, das Andere thun mäſſe, 
und fie bandelten dieſes Kapitel gründlih ab. Es ift aber 
auch eins der bedeutjamften in einer Haushaltung, in einer 
Ehe befonders, denn dieſes Anfehen und Selbftfagen ift felten 
im Gleichgewicht und recht vermittelt, nur zu oft wirb gerade 
diefer Punkt zum Barometer ber Liebe ober der Macht ge- 
macht, Peinigungen aller Art entitehen, ein Gram, ein Groll 
wächst auf, der fo ſchwer zu vertilgen ift, als ein ſchwam⸗ 
micht Gefäß, das feine Wurzeln im ganzen Hautgefledht ver- 
zweigt hat. Verſtocktes Nichtfagen, übertriebene Auforberun- 
gen des Anjehens, und wiederum rohe Rüdfichtlofigfeit, ein 
ftarres Blindfein gegen die Zuftände Anderer zerftören Leben 
und Glück jo oft ald die gräulichiten Lafter, Da das Papier 
und zu fehlen anfängt, fo tönnen wir nicht die ganze Erörte- 
rung berfeten, wir wollen bloß das Rejultat zu Nuß und 
Frommen Bieler notiren. 

Dieſes Refultat war, daß feine Regel feitzujegen jet, daß 
da Liebe und Klugheit vermitteln müſſen. Es giebt Augen, 
denen die Wahrnehmungsgabe fehlt, denen tft nichts zugumutben, 
es giebt Umftände im Leben, Berufd- und andere Angelegen- 
beiten, die alle Aufmerkſamkeit an fi ziehen, da Tann man 
oft nicht fehen, was zunächſt vor Augen liegt, es ift Einem auch 
nicht zuzumuthen. Was jedem fehlt, das fühlt er felbft zwerft 
und am beften, warum ed nicht jagen, nur fein Mißtrauen ge- 
habt, nur nicht alle Tage neue Liebesproben erbacht, jedenfalls 
fol immer der Grundfag gelten, daß was einer für fih for- 
dert, er auch dem andern zu leiften willig und bereit jein fol, 
denn da ift weder der Mann vornehmer nod die Frau, noch 
bat das eine oder dad andere größere Pflichten in diefer Be- 
ziehung. Da mußte Jakobli im Fehler fich erkennen, daß er 
gewohnt fei, fih am Gefihte alles abjehen zu laſſen und 
Anbern nichts anjehe, während Meyeli das Hinterfte errathe. 
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Es fei ein Ungläd, jagte Jakobli, jo hätte man ihn gewöhnt 
von Jugend auf. Sie hätten noch beifügen Tönnen, aber 
eben Urſache hatten fie nicht, daß wenn Mann und Frau in 
diefen Punkte fih auch veritändigt hätten und begriffen, gar 
oft Kinder, weichmüthige Töchter das Leben ſchwer machen, 
ja mandmal vierjchrötige Köchinnen, denen man alled anfehen 
fol acht Tage vorher, wenn fie Einen nicht verbrüllen follen, 
bei denen aber man denn doch immer fehlt; frägt man fie 
nach ihrer Geſundheit, jo fehlt man, man treibt nur das 
Geſpoͤtt mit ihnen, begreift ihre zarte Organifation nidt; 
frägt man nit, fo fehlt man, man meint, fie feien nur jo 
gleihjam eichene Brunnenftöde und ihrer Gattig Leute hätten 
weber Nerven noch jonft was Zartes im Leibe Sami war 
eine kerngeſunde Natur, die nicht wußte, wad Vapeurs waren 
und Mädi hatte andern Stoff zu Fiefeln und war fo in die 
Hausübung eingeurbet, daß, wenn zur Seltene ihm etwas 
fehlte, e8 feine Umſtände machte. 

Nachdem Jakobli und Meyeli in freundlihen Gefpräcden 
die Sache erörtert, doch in ganz andern Formeln als oben 
die Refultate ausgebrüdt find, kamen fie beide zur Verwun⸗ 
derung zurück über den Doktor, der in ſolchem Zuftande zwi- 
Schen Leben und Tod, wie Jakobli fagte, Sinn gehabt und 
Gedanken für andere Menichen und ihre Umftände jchärfer 
bezeichnet, als fie ihnen felbft bewußt waren. An joldhen 
follte man Grempel nehmen, fagte Iakobli, da Bann man 
feben, wenn @iner jo recht mit dem Herz bei feiner Sache 
ift, jo ift fie ihm immer z’oorberift, un er vergißt alles andere 
darob, u nit ume oͤppe d'Flauſe, fondere ſy eige Lyb u Lebe. 
Meyeli jagte nicht viel dazu, aber eigen bewegte ed der 
Gedanke, daß der Doktor feine innerften Gedanken errathen, 
daß er in ſolchen Umftänden an ihn’d gefinnet, fein Fürſprech 
und Mittler geworden. Es möchte ihn doch noch einmal fehen, 
und ihm danken, fagte ed, wenn es jchon ſchier nicht dürfe. 
Wenn er fterben follte, ohne daß es ihn jehe, es Tönnte fi 
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nicht tröften, er müß doch o wüfle, daß me felligs epfingi, 
und daß me nit öppe ganz bert ums Herz ſyg, wyl me e 
Kittel a beig. 

Die ganze Naht träumte es jchwer, ſah den Jakobli 
im Schnee und deu Doktor auf dem Stein, bald follte es 
das Wägelein ziehen und vermochte es nit, bald ftarb ber 
Doktor, bald Jakobli, bald lag es ſelbſt im Bette, und der 
Doktor kam und fagte: „Fraueli, ſchone müßt ihr euch, «s 
wär ſchad um eh, Rub hah u mit der Spys nachebelfe, u 
warum nit, ed gönnt ech's ja Alles, un ift Alle d's rechte.‘ 
Dann ward der Doktor jchneeweiß, er krümmte fih zufammen 
und laut auf ſchrie Meyeli, dag Jakobli frug: „Herr Jemer, 
was heſt?“ Am Morgen war dad Erfte die Frage, wie es 
wohl dem Doktor gehe. Sie wurden räthig, es folle jemand 
ins Pfarrhaus gehen. Hätte es ihm böſet, fo werde man 
dorthin wohl Beicheid gemacht haben, und fei das nicht, ſo 
feien fie doch ficher frob, zu vernehmen, was ed gegeben, um 
nachfragen laffen zu Tönnen. Darliber ward man bald cinig, 
aber wer gehen follte, das ftellte Iange den Rath. Es famen 
alle in Borfchlag, und jegliche hatte gute Gründe nicht zu 
gehen. Am wüfteften that Mädi. Wenn's üppe z’Märit 
gang oder füft öppis usz'ryte Ing, da finn niemere a Mädi, 
aber wenn de e Dred usz’trappe ſyg, i d's Herrehus z'gah 
oder füft neuts Uflath, da ſött de Mädi vora, da wär's be 
gut g’inue. Es könne nicht reden, daß man ed dort veritche, 
und fih lah usz'lache, begehr es nit, u d's Pfarrers Todter 
ſyg ihm de zu ne usführiihi. Meyeli machte die meijten 
Stimmen und wehrte fih am wenigften bert; es mußte fi 
z'weg und auf den Weg machen. 
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Aunnzigstes Bapitel. 


Vom Rumor in einem Pfarthauſe und wie ein Mädchen 
einem Vikar predigt. 


Der Sturm war sorüber, die Sonne jdhten wieder, der 
Schnee lag hoch und feft, und mit gewaltigen weißen Perücken 
waren die Bäume bedeckt, die weiße Winterfappe hatten fie 
fih über die Ohren gezogen, und bis tief in Die Augen bin- 
ein. Noch wär nicht allenthalben Bahn, Hier und ba fah 
man nur einzelne Zritte, die Menjchen hoben daher bie Füße, 
‚wie der Storh ed thut, wenn er auf dem großen Moos 
fpaziert, oder ein Rathöherr, wenn er zum eriten Male aufs 
Rathhaus gebt. Meyeli konnte nicht den Fußweg ab, dort 
war noch niemand gegangen, ed mußte durchs Dorf, und als 
die Lente ed gegen das Pfarrhaus gehen fahen, ohne Sädtt, 
shne Körbli, worin eine Züpfe oder Metzgete verborgen fein 
fonnte, nahm es fie gruſam wunder, was ed wolle. So zur 
Unzeit, für nüt und wieder nüt werd es g’wüß mit ſcho am 
Morge jo zytlig da fein, und mehr als eine Fran fcheute den 
Schnee nicht zwifchen ihrem Haus und dem Nachbarhaus, 
tuntte kühn ihren Untertheil hinein wie eine Kaftanie in ge- 
ftoßene Nidel und drückte fih zur Nadbarin bin und fagte: 
„du, was hets ächt zäh by d's Jowägers? benf, Die Jungi tft 
ſcho zum Herr, u da ift dum uf, u b’r Vikari wird noh 
liege.“ 

Die Gelehrten waren von verſchiedener Meinung, die 
Einen meinten, es hätte wieder etwas mit Anne Bäbi ge- 
geben, man werbe den Herm rufen wollen, die andern mein- 
ten, die Junge werde Streit gehabt haben, und jegt ben 
Herrn Magen wollen. Ihre fei geftern ſpät heim gekommen, 
und vielleicht trunkne, u da werd's gegangen fein wie etwa 
an andern Orten aud. Uber wenn man allemal gehen und 
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ed dem Herrn Klagen wollte, jo hätte der faum Ohrens genug. 
Aber fo gebe ed, wenn man mit ben Herm zu befannt werbe, 
da meine man, wenn einen eine Laus gebifien, jo müfle man 
hurtig fpringe ynd’s gah Eläffele. Glücklicher Weije traf dicht 
vor dem Pfarrhaufe eine Frau auf Meyeli und fragte: „was 
bringt di fo früh daher?" Ganz ehrlid jagte es diejer den 
Grund, und wie diefe weiterging, ſtand bier eine, dort eine, 
und frug: „Du, was het's g’feit, warum geit's?“ Als die 
Leute hörten warum, da fagten die Meijten: Es wär läg, 
wenn dä bahinger blieb, er könnt mih grufam reue, er ift 
wohlfel giy u het d'Sach doch verftange, u de iſt's ihm gru- 
fam d’ra g’lege giy. Und er het nit bigehrt, wie's mänge 
angere thut, d'Lüt des ume zieh, für je um's Gelb z’bringe; 
wenn er Ruftig g’ha het, wo n'r g'wüßt het, daß fi hilft, ja 
het er je ne o gönnt. 

Einige, und darunter namentlich Sqheerer Joggis Sohn, 
der einige alte Guttern mit Träychern son feinem Vater ge 
erbt hatte und daraus noch dofterte „dem Tüfel ebe,“ fagten, 
ed geihehe ihm recht, warum heig er welle befier jy as bie 
angere. Aber fie hätten ihn wohl gemerkt, das ſei ber 
ſchlimmſt Schelm vo alle giy. Der hätte gethan wie ein 
Narr, dag die Leute gemeint, er gebe ihnen nicht nur die 
Sade vergeben, ſondern noch Geld dazu, und jei nahe g’fahre, 
ärger ald e bungerigi Katz a mene Schnefeli Fleiſch, oder d’r 
Züfel a nere arıne Seel, daß man hätte meinen jollen, wie 
ed ihm daran gelegen ſei, ja, als ob er jeinem Vater oder 
“feiner Mutter nachfahre, die fih gehängt hätten im nächften 
Tannenwald. Wenn er aber die Leute einmal gehabt hätte, 
u d’r Ruhm, er jyg d’r beit, ju hätt me de dhönne luege, 
was das für e Uflath worde wär, der wüflift Hung vo alle. 
Es jött allne e jo gab, wo afangd nit gnue dönne a d'Sach 
thue u wo meine, fi welle beffer jchyne als die angere. D'r 
Hetti felig, jagte Scheerer Joggis Sohn, hätte albez g’jeit, um 
er ſyg e g’itudirte Ma gſy, wies je öppe nimme dick geb, 
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wenn d’Heuftüffel fcho im Heuet gumpe, ſu geb's e ſchlechte Emdet 
un e frühe Winter, un wenn fo ne Junge grad wott d'r 
Däche ſy obe a, u thut, a8 wenn's noh Feine jo gäh hätt, fu 
zell me ume druf, dA duret nit lang, entweder geit er ab oder 
er wird z'letſcht fo uwerth, daß ne fe Hung meh a—. 
Ins Pfarrhaus brachte Meyeli's Nachricht, welche es mit 
aller Sorgfalt vorkradte und nit etwa fragte: „Erſchrecket 
nit, aber ih hah welle cho frage, ob d’r nüt v'rno heiget, ob 
d'r Dokter g’ftorbe ſyg oder nit?" große Aufregung. Der 
Pfarrer fagte: „Richtig, ed geht ihm wie dem Bruder felig, 
jein Beruf tödtet ihn, ich habe das jchon lange gefagt, für 
jo beige Herzen ift er nicht." Sophie wurde blaß, drehte 
ftumm fi ab, erft zum Senfter, und, als es das Weh nicht 
lautlos verwerchen Tonnte, zur Thüre hinaus. Der Mama 
liefen die Ihränen bachweiſe überd runde Gefiht, aber fie 
verlor keinen Augenblic ihre ruhige Klarheit. „Papa, fagte 
fie, wir wollen fogleich hin, e8 wird wohl irgendwo ein Roß 
zu haben fein, wenn ſchon viel Schnee ift, fo fann man den 
Schlitten nehmen, d’r Luft Het g’hört, und mir chönne ihs 
gut ymadhe. Aber gab luege muß ih, und du kannſt ihm be 
o oͤppis füge, vwiellicht [lost er d’r jeß und bigryft wie d's 
meinft. Dä gut Better, Käthi wird ſcho zu ihm Iuege, es 
weiß, was me öppe macht, aber us d’r Hut wird ed ne fuft 
jprenge mit fom Klage, und wie ed mit de Lüte umgeit. 
Viellicht wärs gut, wenn ih ed paar Tag dert blieb, ih das 
mit em Käthi gut, und wenn ed öpper by nihm laht, fu bi 
nihs. Uf all Fall will ih es Pädli mit näh, öppis Nacht- 
züg und öppis dürrs Züg. Mir bei gar vortreffli b’fchnittni 
dürri Birk, d'r Dokter, da arın Rudi, het je geng jo vor 
treffli g’funde, u mängift g’jeit, öppis beflers für Kranfni als 
die, wüßt er nit.” „Und d's Sophie?" fragte der Pfarrer. 
„Das, fagte die Mama, laffen wir daheim. Lue, m’r wüſſe 
nit, wie m'r's atreffe, und du kennſt d's Sophie, es muß 
geng zeige, wie's ihm ift, es cha nit anders, und du weißt, 
25" 
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wie d'Lüt ſy, und b’funders i dem Neft wo er ift. Ih bi- 
gryfe gar nit, wie er geng dert fy mah. De ift nob das, 
d's Käthi hafſet d's Sophie, und fie zanggete g’wüß um 
Rudis Bett, wie fih mängift e Tüfel und e Engel um e ne 
armi Seel zangge fölle. Nit, daß ih d'rmit fäge well, d's 
einte oder d's andere ſyg e Tüfel oder ſyg e Engel.“ 

So Iauteten der Mama alöbaldige Gedanken, welde 
auch jogleih in Ausführung gebracht wurden. Es wurde nad 
einem Pferde geihidt, und je nachdem man eind baben 
Tonnte, wollte man alsbald verreifen ober früher zu Mittag 
effen, und dann gleich naher. Papa ging, Sachen auf bie 
Hoft zu rüften. Meyeli rühmte noch ben Doktor, wie gut er 
gegen fie geweſen ſei, und wie er fih afe hatt möge g'mühye, 
aber von deſſen legten Reden zu Jakobli fagte es nichts. 
Nachdem ed no den Gruß aufgetragen, und gefragt, ob fie 
“wohl dürften fragen Laffen, wie eö gebe, ed nehme fie grufam 
‚wunger, nahm es fittigen Abſchied. Es wolle die Frau Pfar- 
rerin nicht aufhalten am Z'wegmachen, aber wenn fie öppe 
tein Roß haben Eönnten, fo ftehe ihre Mähre-zu Dienften, fie 
fei öppe nit die gleitigift web, aber deft frömmer. Auf dem 
Heimweg ftand mande Frau ihn z'weg, um nähern Bericht 
zu vernehmen vo wegem Dokter. Es hatte fi ſchon mehı 
als eine Erzählungsweiſe gebildet. Die einen wollten haben, 
Jakobli habe ihn erfroren gefunden und auf dem Wägeli jei 
er ihm wieder z’weg gefommen, während die andern das Ge. 
gentheil behaupteten, er hätte ihn lebendig gefunden und erft 
auf dem Wägeli fei er geftorben. Daß der Doktor noch ge- 
lebt, ald Jakobli ihn verließ, und wöhler als er ihn gefunden, 
war allen recht, aber Meyelis einfahe Erzählung glaubten 
fie nit reiht. Daß jo ein Here Bauchweh kriege, daß cr 
nicht mehr fürerd möge, dad hätten fie nie gehört, fie wüßten 
auch nicht, wie jo einer, der Spys heig, wie er ume well, «: 
auflejen wollte. Das müß öppis angers gſy ſy, aber ce 
werd's nit hah welle füge, oder beige am Jakobli verbat« 
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” läge, jo ne Herr ſyg gar ſchlimm und wäh geng e Usred, 
aber e8 müfle nüũt z'mache ſy, oder fi welle ihm drüber cho. 

Sobald Meyeli fort war, ſuchte die gute Mutter ihre 
Tochter und fand fie in ihrem Stübchen, den Kopf ans Bett 
gebrüdtt und bitterfich weinend. „Sophie, fagte die Hama, 
nimm dich zufammen, die Sade ift nit fo bis, würe es 
fchlimmer geworden, fo hätten wir fiher ſchon Bericht erhal- 
ten, glaub's.“ „Wenns befjer worbe wär, je hätte er es uns 
fagen laffen, damit wir nicht erſchrecken, denn er hat doch 
wohl denken können, daß wir vernehmen würden, wie der Jo⸗ 
wäger ihn gefunden, und weil er nichts bat fagen Iaffen, fo 
Tann er es nicht, ift vielleicht ſchon tobt, glaub's,“ fo fagte 
Sophie. „Sieh Kind, das legt fjeber aus nad feiner Angft 
oder feinem Glauben, und ich glaube nicht, daß jo ein Kolik⸗ 
anfall gleich tödte, d’r Better hat fonft eine ftarfe Ratur, und 
ift dem nicht unterworfe. Uber nimm dich zufammen und les, 
was ich dir zu fügen babe, wenn ich vielleicht dieſe Nacht 
nicht heimkomme. Bielleiht iſt's em Better eine Erliechte⸗ 
rang, wenn ich bei ihm bfeibe, und wenn Käthi öpper duldet, 
fo dußdet’s mih.“ „Aber Mama, ich bleibe nit daheim, ih 
will mit, ich ftehe ed bier nicht aus und niemand hält mid 
zurüd, ih will gab, ih muß.“ 

Mit großer Mühe gelang es der Mutter, die Tochter 
eined Befſſern zu berichten, ohne ein Machtwort des Vaters 
nöthig zu haben, denn Sophie nannte Pflicht, wozu das Herz 
ihn’8 trieb, und wo das Herz im Trieb tft, da bat die Mutter 
ſchweren Stand, die Tochter auf die Pflichten des Auftandes 
und der Klugheit zurüdzuführen, ihr begreift zu machen, 
daß es Umftände gebe und Krankheiten, wo eben joldhe Er- 
fheinungen, wie es beabſichtige, peinlich feien und gefährlich 
werben Fönnten. Sie fprah Sophie Muth ein, fagte ihm, 
fo jolle man bei einer bloßen Gefahr nicht nahen, man könne 
fi) verfündigen, wie es fich denn geberden wollte, wenn das 
Unglüdlihe wirklich eintreten ſollte. Dann gab fie ihm ihre 
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Aufträge, d's Mittag ſei rangirt, ſagte fie, und für z'Nacht 
ſolle e8 ein Sillery Ködhli rüften, der Papa bätte ihn gar 
gern, den Nachtrock folle es ihm auf den Dfen legen ünd 
d’Pantoffle vor feinen Sauteuil ftellen, und wenn fie nicht 
heimkomme, jo folle eö dem Papa das Nachtzeug rüften, das 
Nastuch unter dad Hauptlifien thun, diejed wohl hinaufziehen, 
ein Obrentifjen aus dem Bette thun, das andere ſchön glatt 
auf das Hauptkiffen legen und die Federn im Volet binunter- 
fchütteln zu der Aufletee Dann folle ed den Papa fragen, 


0b ed kommen folle, ihm das Licht zu löſchen, und in Adı 


folle es fi nehmen, ob er feine Tabatiere anf das Nacht⸗ 
tifchli gelegt, und wenn fie nicht dort jei, er vergefje fie manch⸗ 
mal, jo folle e8 fie aus dem Rode nehmen und hinlegen. 
Seßt aber jolle es binaufgehen auf den Eftrig, unb ein Körb- 
hen befchnittene Gelbbirli aus dem Schniktrog nehmen, von 
ven letjährigen, fie ſeien befjer, linker Hand im dritten 
Unterg'ſchlacht, es wife wohl. V'rirre FÜ ed fih nit, nebe- 
zueche fyge Lederbire, die wäre öppe nit am beite. 

Da die Nachricht Fam, da man in einer halben Stunde 
das Roß Haben könne, jo entftand ein lange nie erlekter 
Auflauf und Aufruhr im ruhigen Haufe Mamali mußte 
dem Papali Kleider füre thue, und beorderte Sophie and 
gleiche Gefhäft für fih. Beim Papa ging das gefchliffen zu, 
ob die Auswahl nicht groß war; oder der Sinn einig, bleibt 


. dahin geftelt, item, was Mamali füre that, zog Papali an 


fonder Bemerkung, gefhweige Widerrede. Bei der Mama 


ging’s ſchon anders. „Diefen Rod willit du doch nit an- 
ziehen, Mama, fagte Sophie, immer noch die Augen ab— 
wifchend, Die ganz roth waren. Ich babe ihn hervorgelegt, 
weil du es befohlen haft, aber es ijt es rechts Ufläthli, ab- 
gihoffe u ganz us d’r Mode, leg dod da a, wo d’r d’r Papa 
vorvern oder noh länger zum Neujahr gäh het.‘ „Aber was 
dentit, Sophie, wenn ih ed paar Tag dert binbe jött, fu müßt 
ih de noh eine mit näh, dä reuti mih de für al Tag, dent 





S 


391 


roch, häb o V'rſtand.“ „Mama, wenn-d’r Papa euch einen 
neuen Rod ſchenkt, jo ſollte er euch gleich einen zweiten 
ſchenken, damit ihr den erſten Iparen koͤnnt, und d'Frag wär 
noh, ob ihr nit noch einen dritten Tauftet, um den zweiten 
zu fparen. „Aber Herr Jeſes, Sophie, was bringft du mir 
da für. eine Hanbe, die fchönfti wo nih hab, wo de m'r zum 
Namestag g'macht Heft! Nei, Sophie, die lege ih nit a, 
dent do, untere Hut, u noh jo nes Ding d’rüber, ih v’rgifie 
geng, wie me ne feit, es wurd die ſchöne Band ganz verbrüde. 
Nei, bring. mr die wit de gäle Lätſche, wo nih vern a d’r 
Bifitaz ag’ba hab, bu weißt wohl, bie, wo D6 Papali g’feit 
bet, ih g'fall ihm fo wohl drinn. ber gang lue sin, 
g'jchwind, ob de amı Papali nit choͤnniſt d'Getere ythue, es 

dunft mih, ih g'hör ne berze. Ih will d'rwyle die Hube 
ſuche.“ Sie waren noch nicht fertig, jo kam fchon der Bericht, 
das Pferd jei z'weg, Sophie tribelirte, Mamali zappelte, 
Papali Hagte, das fet ihm bo afange es Saft, und er 
haß nut meb als das, und auf eine Biertelftunde komme es 
jeßt nicht an, dr Chriſte hönn ja em Roß noh e weneli 
Ryterkorn gäh, wenn kei Haber meh ſyg. Endlich war man 
fertig. Mäntel, Schlüpf, Bettflafche, Roßhaarfinke, kurz, alles, 
alles, bei der Hand, Chrifte fpannete an, da fagte bie Frau 
Pfarrerin: „Sophie, reich doch g'ſchwind das Hammli, wo 
wir legthin gekocht haben, es ift noch faſt ganz, und Käthi 
ist für ſys 2ebe gern Hamm. „Mama, worein ſoll ic es 


‚ tun?” „Wille du es in einen von ben groben Kuchilimpen, 


dert rechter Hand im Schaft, bu weißt." Sophie that wie 
geheißen, es war angejpanıt, da, als Sophie mit dem Hammli 
kam, fügte die Mama: „es chunt m'r noh z'Sinn, d's Käthi 
wird nat z'Mittag hah für ihs, und d's Papali wartet nit 
gern länger als bis am Zwölf. Was meinft Sophie, wenn 
m'r noh die kalte Cottelettes mit nähmte, die wäre boch bald 
g’wärmt, und mir lebte viel befier d’ra, als jo a mene Bitzli 
v’rrareteın Bratid, wo Käthi ihs viellicht ließ reihe. „Aber 
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Mama, und be mir, fragte Sophie, mir hei ja das fölle 
zZ Mittag hab?" „Mad de öppis, mach was d'witt, es iſt 
noh ed Rüppeli i d'r Beizi, nimm das, und Kalbfleifch im 
Fliegehus, du choͤnntiſt einift zur Abwechslung Kalbervägel 
machen. „Aber Mama, wory dl ih fe thue?“ fragte 
Sopbie. „Thue je in es Drudli, da werde fi am wenigfie 
v'rdrũckt, Iue, dert ift Papier, und es Druckli find'ſt uf dr 
Laube, aber nimm eis, wo's nüt ſchad ift, du weißt, Kätbi 
git nüt ume.“ Sophie ging. „Sophie, Sophie, rief bie 
Mutter nah, ed hunt mr 3’Sinn, mih choͤnnt d's Haumli 
o g’rab d'rzu thue, und d'r Kuchilumpe bie b’halte, er ift oo 
me ne ganze Doke. Rimm ed größerd Drudli, nimm das 
wo m'r im Herbft Trübel drinn übercho Bei, es ift nüt fehab 
drum, ed ift ganz v'rhudlet, und thue d's Hammli unte dry, 
n d'Cettelettea obe druf, u deck de jhön mit Papier, Iue, es 
fy dert Zitunge, es ift nut fchab drum.“ 

Sophie machte dad alles ohne Widerrebe, und jchlug keine 
einzige Thäre beöwegen beit härter zu. Endlich hatte es fie 
im Schlitten eingepadt, hatte drunglich angehalten, mit Thrä- 
nen in ben Augen, Papa folle früh heimkommen, es verzappfe 
fonft. GHriften hatte Hü gejagt, und ein firuber Mönd war 
mit dem ungewohnten Schlitten einige Dutzend Schritte in 
Die Kreuz und in die Quer gelaufen, da hieß ed: „Chriſte 
haͤb ſtill!“ Schriften hielt ftill, bann hieß es wieder: „ib bab 
my Tabatiere vergeſſe und bie fütt ih doch hah.“ Ghriften 
fagte: „TH je gab reihe?" „Nei, jagte die Mama, häb d's 
Roß reiht, ih will gab.” Sophie, welches fichen geblieben 
war, und ihnen nacgefeben hatte, kam dahergeſprungen. 
„My Tabatiere ſött ih noh Hab, fi wirb im andere Kleib 
bliebe ſy, jagte der Pfarrer. So geit's, wenn me fo jaftet, 
beit länger chunt me be nit ab Fleck.“ Sophie Iprang fort. 
Wie üblich fuhr der alte Herr fort zu ſuchen, er heig bed 
g’meint, er Hätte fie zu fih geſteckt, und wie er das ſagte, 
fand er fie richtig im Giletſack. „Wenns ume jeß d's Sophie 
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wüßt, fagte die Mama, das arm Meitſchi jucht fih ſuſt noh 


ytod.“ „Sol ih's d’r Jumpfere gab jäge?" fragte Ehriften. 


„Lue, Iue, ruft die Frau Pfarrerin, er geit binterzi, hab, hab.“ 
Chriften zwidte das Roß, das Roß fchnellte vorwärts, da riß 
Chriſten wieder rüdwärts, und nicht mehr richtig warb das 
Ding. Gäb wie der Pfarrer fagte: „gang ab Chriften, und 
bäb .d’8 Roß,“ Chriften blieb fihen, wollte zeigen, daß er fah⸗ 
ren Tönne, fo ne ketzers ſtrube Buremünd müfje nicht meinen, 
bat er Meifter fei, zwidtte, und wenn ber Münch vomwärts 
wollte, fo riß Ehriſten beft ftärker am Leitſeil. 

„Hab ſtill Ghriften, häb ftill”, fchrie die Frau Pfarrerin, 
aber je mehr fie ſchrie, deft ftärker ſchriß Ehriften und beft 
firenger ging ed dem Dorfbach zu, und wer weiß, wie weit 
oder wie tief es gegangen, wenn nidht ber Sigrift zu Hülfe 
gelommen wäre. Der. bradte das Roß zur Vernunft und 
fagte zu Chriften: „zwide und ſchryße geit neue nit zäme, 
däich dra.“ „Es ift aber auch ein Roß darnach, da macht 
e jebere was ne gut düecht,“ jagte Chriften. „Sa, ja, bu 
beft recht, fagte ber Sigrift, a d’r näcfte Wahlv'rſammlig 
gibe ih d'r d’ Stimm für Rathsherr, du heft die rechte Grund- 
fäß, u D’Ußrebe grad d’rzu, wem menge ſcho d's einte het, fu 
fehlt ihm doch d's angere.” Der Sigrift war nämlich ein 
Schalt, jo redete er vor dem Pfarrer und beſonders vor ber 
Frau, Fam er aber zum Statthalter oder gar Ins Pinten- 
ſchenk, da redete er ganz anders. 

Unterbeffen hätte man Sophie und Tabatiere faft ver- 
gefien, wenn nit fie felbft gekommen wäre mit mehreren 
alten Tabatieren und einem großen bleiernen Hafen. „Papa, 
ſagte fie, Iefet jelber aus welche ihr wollt, die rechte, welche 
ihr fonft braucht, babe ich nicht finden koͤnnen, ich habe euch 
alte gebracht und der. Hafe zum Fülle, weli ihr am liebfte 
heit.‘ „Dankeigiſt, ſagte ber Papa, ih hab fe g'funde.“ 
„Exgüfi Sumpfere, fagte der Sigrift, ift’s erlaubt?" und 


längte mit g’itabeligen Fingern in den Hafen. „Hü, bu," 
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fagte Chriften und verichlurte aus Reſpekt den Reſt. „Leb 
wohl, Kind, ſagte die Mama, bab gut Sorg, und wenn 
d'Kalbervögel machſt, Ju bau fe emel numme bäun.‘' 
. Sophie war ein Starkes, ftolzes Mädchen, das nicht Teicht 
fih blos gab, feine Gefühle in fih zu verwerchen wußte, mit 
feinen Grundjäßen aber nicht hinter bem Berge hielt; wäre 
ed ein Mann geworden, es hätte was Mannhaftes vorgeſtellt, 
jegt war es das Licht feiner Eltern in ihren alten Tagen, 
und das ift Das Höchſte, was ein Kind fein fan. Was So— 
phie machte zwifchen der Abreije der Eltern und dem Mittag- 
eſſen, das wilfen wir nicht, allweg Feine Kalbervögel. 

Als um zwölf Uhr aufs Läuten der Vikari hinunter fam, 
war Sophie gefaßt und feine Augen nicht mehr roth. Ganz 
verwundert jah der Vikari ſich mit Sophie alleine, von der 
Abreiſe ded pfarramtlihen Paares wußte er nichts. Er hatte 
wohl anfänglih außergewöhnli viel Thüren geben hören, 
päter eine ungewöhnliche Stille, aber was das zu bebeuten 
hätte, hatte ihn niemand gejagt, und darnach zu fragen, hielt 
er unter jeiner Würde. Man glaubt ed gar nicht, wie g’ita- 
belig und gemeflen das in einem Pfarrhaufe zugeben Tann, 
wenn Vikari und Familie fih gegenfeitig aufs hohe Roß ge- 
Teßt haben, wie wenig Worte da gewechjelt werden, wie wenig 
man son einander Notiz zu nehmen fcheint, während man 
fich jeder Miene achtet, jedes Häufperns, jedes ungewohnten 
Schrittes, ibn zum Gegenftand ernfthafter Betrachtungen 
macht, die vecht peinlich werden, weil man nie fragen darf, 
ob man mit feinen Schlüffen und Erklärungen dad Rechte ge- 
troffen. Nun geht es im Menſchen wie im Wetter, das troden 
geworden iſt. Es giebt eine Zeit, wo die Trockenheit fteigt 
und, gäb wie ed Wolfen giebt, fürd Guggerd Gewalt Fein 
Regen fallen will; und wiederum eine andere Zeit, wo es 
noch troden ift unten, in höhern Yuftfchichten der Regen fi 
bereitet und buf da ift, ehe man es ſich verfieht, ja meint, 
erft jet wolle e& recht troden werden. Gerade jo ift’s in 
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ſogenannten geipamaten Berhältnifien. Während der Span- 
nungsftoff im Herzen aufgehäuft ift, wächst die Spannung, 
man wird alle Tage trodener,. redet alle Tage ein Wort 
weniger, nimmt eine Notiz weniger, und wenn jemand ein 
Bein brechen follte, jo beſtimmt man fih, ob man nach dem 
Halle fragen oder Faltblätig abwarten wolle, ob man. ihn er- 
zähle. Aber wie ber Zahn Der. Zeit nichts Zeitliched ver- 
ſchont, jo beißt er fih auch in dieſen Stoff, verzehrt ihn all- 
möhlig, und bei kleinem Anlaffe löſt fi) die Spannung, 
es giebt einen herzhaften, nahrhaften Streit, auf den gut 
Weiter folgt oder einen janften Regen und noch befjeres 
Wetter darauf. Zumeilen aber erzeugt fi der Spannftoff . 
neu in ungeheurer Maffe und hält dann lange ser. 

Bor einen halben Sabre hätte der Herr Vikar au den 
Tiſch fich jeßen können, fiebenmal mit Sophie alleine, er hätte 
nicht gefragt, warum? und Sophie hätte ungefragt ihm die 
Urſache noch flebenmal weniger angegeben. Nun fand es 
aber anders als vor einem halben Sahre; die Erklärung, daß 
Sophie und der Doktor. wahrſcheinlich zuſammenkommen wir- 
ben, die Gewißheit, dag man ihm Sophie nicht aufdrängen 
wolle, hatten ihn milder geftimmt, an Gift und Argmohn 
ihm gezehrt, und ein recht aufrichtiges Bebauren mit Sophie 
hatte ſich in jein Herz geichlihen; mit den frivolen rohen 
Doktor, der für nichts Höheres Sinn hatte, mußte fie ſtein⸗ 
unglüdlich werden, dachte er, wit einem Menſchen ohne Neli- 
gion! Und fchabe fei ed doch um fie, vortrefflihe Anlagen 
.bätte jie, dachte er. Was fie leje, ſcheine fie zu verftehen, 
ohne Empfindung fei fie nicht, und mandmal komme ihr 
wirklich etwas in Sinn, das Einem noch zu denken gebe, es 
jei recht curiod. Freilich habe fie ein böfes Maul und jei 
im hohen Grade ſpöttiſch. Er glaube aber nit, daß das 
aus böfem Herzen komme und von wirklid boshafter Richtung, 
der leidige Doktor werbe daran fchuld fein, der habe eine fa- 
tanijche Zunge, die ihm der Böſe jelbft ins Maul geftedt zu 
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haben ſcheine. Es ſei aber au Fein Wunder, bei den Grund⸗ 
ſätzen, welche der Doktor habe, wunbere ed ihn nur, daß es 
nicht ärger ſei. Wäre einmal das böfe Beifpiel nicht mehr 
da, der fatale Doktor überhaupt befeitigt, Jungfer Sophies 
natürliche Gutmüthigkeit würde ſich fider wieder Bahn bre- 
hen und mit ihrer Seele wäre wohl etwas zu machen, fie 
wäre zu reiten, meinte er. Schade, daß kein Bermögen ba 
fei, daß die Leute gelebt hätten wie im Himmel, geholfen 
allem Lumpenpack und fonft gelebt, ala wären fie reich, und 
nicht gedacht, daß man fparen müfle, weil man nie wife, wie 
man ed brauden koͤnne. Wäre Dermögen ba, ſo wäre So⸗ 
phte eine jo üble Parthie nicht; mit ber Haushaltung wife 
fie umzugehen, alles gebe ihr flink von der Hand, auch fei fie 
fo übel nicht, alles gejund und friſch, das fei nicht zu veradh- 
ten, aber d's Vermoͤge, d's D’rmöge, das fehle, und fo heig 
eigetlich alles g’feblt, das ſyg z'letzt Doch D’Hauptfadhe. 

So ſtund der Thermometer, ald er die leeren Plätze er- 
blickte und fich mit Sophie alleine. Barım Herr und Frau 
fehlen, frug der Vikari. Wo fie hin ſeien und warum, berid- 
tete Sophie. Sophie war weih im Herzen, hatte Mühe an 
fich zu halten, die Innige Angft zu verbergen. Das gab ihr 
etwas Weiches, Mildes, an welches der Vikari nicht gewohnt 
war; ihm war bauptfächlich die ſchnippiſche, ſpoͤttiſche Seite 
zugefehrt geweien. Nun gab ein Wort das andere, Sophie 
erzählte, wie der Doktor ſich opfere, Jugend, Geſundheit der 
Treue in feinem Berufe, und wie ihm nicht zuzuſprechen fei, 
‚wie er felbft feinen Eifer nicht abbredden könne, wenn er fi 
es auch vorgenommen, auch das, was er opfere, in Teinem 
Berhältniffe ftehe zu dem, um deöwillen er e8 einfeße. Made 
man ihm darüber DBorwürfe, fo antworte er, an ihm fei es 
nicht, zu berechnen, was er thue; den Werth von dem zu er- 
meften, um weswillen er es thue, bafür babe Gott allein die 
Bage. Sa, ja, fagte der Bilari, er hätte nichts darwider, 
jo was man fage, fei der Doktor ein vortrefflider Mann, 
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deſto mehr ſei ed ſchade, daß er nicht chriſtlicher ſei, ſondern 
ein fo frivoles Weſen hätte und jo verderbliche Grundfäße 
und Anfihten. Sophie warb roth und der Geift des Zorns 
tegte feine Flügel. Sa, fagte fie, das fei wahr, Herr, Herr, 
fagen, thue er nicht viel, auch nidt an die Bruft fchlagen 
und beten vor den Leuten; aber den Willen des Vaters tbue 
er, und dem wandle er nad, der für Andere geftorben jet. 
Die Leute möchten das Nervenfieber oder die Rötheln haben, 
und Weg und Wetter fein, wie fie wollen, er frage nie, 
Tönnte ih es auch bekommen, könnte es mir jhaden? Da 
war am Vikari der Kehr roth zu werben. „Juxgfer Sophie, 
fagte er, ich weiß wohl was ihr meint, ihr hauet mir wieder 
eins nad altem Brand, aber ihr thut mir unrecht. Es ift 
wahr, ich bin zu niemand gegangen, welche die Roͤthle ober 
Das Nervenfieber hatten, aber es verlangte mich niemand, ‚und 
deutet! wie leicht ich die Rothle hätte anflefen können, denn 
ih babe fie noch nicht gehabt, deuket!“ „Und dam, fagte 
Sophie, was wäre dad geweien, ed bat fchon mancher Meuſch 
fie gehabt, und wenn ed anfangs fchon rothe Punkte im Ge- 
fihte giebt, Die vergeben bald, jagt man, und man fei nad- 
ber nicht weniger hübſch als vorher.‘ „Um das ift’s mir 
nicht, Jumpfer Sophie, ſagte der Vikari, ich bin fein fo eit- 
des Ding wie deren jo viele herumlaufen; aber meine Mut- 
ter bat mir gefagt: „„Ludi ſchon dih, d'Roͤthle Heft noh nit 
aba, D’Scharlachfieber nit. Weberhaupt vor alle aftedete 
Krankfheite büet dih, i fifer Familie möge mir fe nit erlyde, 
mir bei gar es lebigs Blut.““ Ha nih mih ſetz, fu für nüt 
und wieder nüt, jölle gah usfege, wo mih ja niemer begehrt 
het?” „Herr Bilari, fagte Sophie, was meint ihr, wenn 
die alti Jowäger d's Scharlachfieber gehabt hätte, wäret ihr 
auch gegangen, ihre Seele gu retten? dorthin feid ihr ja auch 
ungerufen gegangen.” „Jumpfer Eophie, fagte der Bilari, 
ſolche Fragen muß ih mir verbeten, ihr feid nicht mein Bifi- 
tator, und es ift befler, wir kommen nicht wieber in biefen 
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Ton. Sndefien, febte er nach einigem Befinnen Hinzu, da Die 
Milde in ihm vorherrfchend war, ich fchäme mich nicht es zu 
fagen, ich babe meine Schwächen, fo gut als andere Men- 
ihen, und eine davon ift die, daß ich mich vor Krankheiten 
fürdte. Es ift mir jchredlich nur zu denken, wie ih krank 
werben ‚fünnte, gefchweige denn Eranf zu fein. Deine Mutter 
jelig hat mir von Jugend auf gejagt: Ludeli, Ludeli, häb 
Sorg, du chönnteſt trank werde, und Trank fy ift e ſchroͤcklichi 
Sach, du glaubft nit. Das ift mir nachgegangen, ih Tann 
nit helfen, und das wird mir der Herr wohl verzei- 
ben. Aber ſolche Anfihten zu Haben wie ber Doktor, Teinen 
Glauben zu haben wie er, das iſt ſchröcklich, glaubet mir das, 
Zumpfer Sophie. Sch meine es gewiß gut, aber wenn id 
. jo einen Menfchen ohne Glauben anjehe, es Tömmt mich alle 
Mal ein Schauer au, und befonderd, wenn ich mir dabei 
denke, wie ein jolcher Menih Frau und Kinder unglädlid 
machen muß, ja im Stand ift, fie um ihr GSeelenheil zu 
bringen.‘ | 

„Herr Vikari, fagte Sophie, ich weiß nicht, ſoll ich böſe 
werden oder fol ich lachen; aber wie g'ſpäßig ihr m’r vor 
chömet, ha nih ech nit füge.” „Was ift denn da g'ſpäßigs, 
ib möcht ech g’fragt hah,“ fagte ber Vikari. „Werdet nit 
höhn, fagte Sophie. Da ihr e8 gut meinen möget, jo will 
ih e8 auch nicht werden, obgleich ih alle Urſache dazu hätte, 
aber nıeine Meinung erlaubt mir zu fagen, ihr habt mir die 
eure gejagt, ich denke, an mir fei jeßt auch d’r Kehr. Wenn 
ich euch anfehe, fo geht es mir mit euch, wie euch mit dem 
Doktor, ihr dauert mid; aber auch er dauert mid, ihr dauert 
mich alle beide. Ihr dauert. mid, und warum? ihr feid ein 
Meifterlösli von Jugend auf, euere Perſon ift euch alles und 
die ganze Welt werthet ihr nah dem Maßftabe, weldhen die 
Meifterlofigkeit verfertigt, und euer ganzes Thun hängt wieder 
von ber Meifterlofigkeit ab oder mit andern Worten, reine 
Selbftſucht, oder mit euch zu veben, der alte Menſch regiert 
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euch noch vollftändig, bat ſich aber Hinter ſchöne Anfichten 
verfrochen, niit Dogmatik verſchanzt, und wehrt fi gewaltig 
mit Bibelfprühen, jo daß, wenn man nicht durch die Spalten 
fiebt, ed rund um euch wie wahres Chriftentbun ausfieht. 
Aber es iſt es doch nicht, ihr wollt die Welt befehren, aber 
an euch jelbft erprobet ihr euer Chriſtenthum nicht, feine 
Kraft habt ihr nicht erfahren. Bedenkt do, wie empfindlich 
ihr jeid, wie mißtrauiſch, wie eiferfüdhtig auf meinen guten 
Papa, wie beforgt um eure Perſon, wie ängftlih, fat als 
ob ihr von keiner Borfehung etwas wüßtet, wie gebunden an 
ein gut Plättlein, das wir euch übrigend von Herzen gönnen, 
wie jo ganz ohne alle Freudigkeit. Seht und eben deöwegen 
bedaure ich euch, denn auf dem Wege werdet ihr nichts werden 
als ein grämlicher Greis, der den Himmel nie blau fieht, 
werdet in düfterem Sinn verfümmern, werbet am Ende auch 
um alle euere ſchönen Redensarten kommen und nichts als 
Seufzer und Klagen haben über die Menſchen nicht nur, fon- 
dern au über die Führungen Gottes. Was aus euern An- 
fihten werben wird, weiß ich nicht, aber Anfichten, die nicht 
eind geworden find mit dem Thun, wie die Geele mit dem 
Leibe, feinen mir nur Nebel, und die geftalten fi) bekannt» 
lich alle Augenblide andere. Ob ihr mit dieſem grämlichen 
Sinn eine Familie glücklich machen werdet, weiß ich nicht; 


aber ich glaube es nicht, ihr werbet den Sehler nie an euch 


ſuchen wollen, und in al euern Wunderlichkeiten nicht den 
Yusbrud des vermeifterlösleten Kindes erkennen wollen, ſondern 
nichts als euere natürlichſte Natur, die ihr ſchonen müßtet 
und ſomit werdet ihr euere Leute unglüdlih machen ober 
werdet von ihnen zum Beften gehalten, verachtet "werden, und 
ihr werbet jedenfalls nicht die heitern Tage haben, wie unfer 
gute Papa fie hat. 

„Aber auch den armen Doktor bedaure ich, dem jein 
Leben in feinem Berufe aufgeht, der nie das Seine judt, 
Geld verfhmäht, das Hemd weggiebt, fich jelbft in jede Ger 
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fahr ftürzt, wm einen Bettlerknaben zu reiten. Der bat nie 
Zeit an fi zu denken, fein Sinnen geht auf Andere, er kennt 
feine Bequemlichkeiten, hat keine Rüdfichten für fi und for: 
dert feine. Er ift heftig, wild, aber nicht für fi, für Andere; 
wenn man ihn verfolgt in feinem Thun, fo kömmt er Einem 
faft wie ein Engel vor, und doch bedaure ih ihn, möchte 
manchmal bitter weinen für ihn. Seine Treue, feine Liebe 
ſprudeln aus feiner edeln Natur, find aber eben ungeregelte 
Triebe, fie reißen ihn fort zu ungemefienem Fluge, bis er zu 
nahe der Sonne fonımt und zurüdfinfen muß in tiefe Nacht. 
Sch weiß nicht, wie ih nich ausdrücken fol, ich ungelehrtes 
Mädchen, daß ihre mich nicht unrecht verfteht, nicht böje werdet. 
Ihr habet einen Glauben; ob er der rechte ift, weiß ich nicht, 
aber euer Thun entfteht nicht aus euerm Glauben, fondern 
aus euerer Natur; eben baber Tommen auch bes Doktors 
Werke, aber wie gut fie auch find, feine Natur ift doch bie 
echte nit, ift eine fündhafte, treibet zur Sünde, treibt 
ihn zur böchften Sünde, fein eigener Gott fein zu wollen, 
feines Schickſals Schmied, wie man jagt. Das thut aber 
ein Menſch nie ungeftraft, und das Gefühl feiner Obn- 
macht, der eigenen Unzulänglickeit Lömmt früher ober fpäter 
mit zermalmender Gewalt über ihn, wie Papa fagt, macht 
ihn zum Menſchenhaſſer, oder führt ihn zu der Lafterhaftig- 

keit, Die aud innerer Zerftörung koͤmmt, oder zu Schwermuth 
"ser Wahnfiun. Denn, fagt der Papa, es bedarf der De 
muth, der Anerkennung unferer Ohnmacht, der Allgewalt 
Gottes, es bedarf dad Bewußtjein unjerer Sündhaftigkeit 
und der Exrlöfung und Genugthuung in Sein, der Nothwen- 
digkeit, Daß der Geift bed Herm unjerer Schwachheit anf- 
helfe, um weder ein Narr no ein Vieh zu werben; jo wie 
aber alle diefe Worte, fie möchten ausgeſprochen werden wie 
fie wollten, nichts hülfen, wenn fie nit zur aufopfernden 
Liebe und Treue, zur Tödtung unferer Selbftfuht uns bräd- 
ten. Und das iſt, was dem Doktor fehlet, fräßer oder jpäter 
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wird er an den Menfhen oder an ſich verzweifeln, weil er 
den freundfien Vater im Himmel nicht Tennt, der denen, bie 
ihn Lieben, alles zur Seligkeit wendet, und den Zreuen loh⸗ 
net, der bid ans Ende ausbarret, und wohtn das ihn führen 
wird, weiß Gott. Doch er ift fo gemüthlich, fo berzinnig 
gut im Grunde, daß Gott ihm vielleicht fein Thun mit fet- 
nem Glauben auf fanfte Weiſe vermittelt, auf welche Weife, 
weiß ich nicht, aber er verdient e8. Während Sophie ſprach, 
Hatte ihr ganzes Weſen fich erhoben, die Wangen waren bien- 
dender geworden, bie Augen ſchwammen in eigenem Glanze. 
Berftummt war der Bilari gegenüber gefeflen, kein Auge 
hatte er von Sophie gewendet, und als fie ſchwieg, fragte er 
endlich: „alfo ihr glaubet, der Doktor jei befier als ich?“ 
Saft wehmüthig Hang fein Ton. 

„Guern beibjeitigen Werth abzuwägen, habe ich eine 
Wage, und Urtheil fprad ich noch keins aus, aber daß ihr 
mir beide einen Mangel zu haben jheint, das babe ich aus- 
geiprohen. Euch fehlt die Frucht des Glaubens, ihm das 
Fundament zu feinem Thun, euch die Kraft in euern Anfich- 
ten, ihm die Verklärung feiner Werke; wem mehr fehlt, weiß 
ich nicht, fraget Gott." „Aber id bin doch ein Chrift, und 
er ift feiner, antwortete der Vikari. „Wer hat euch das 
Eine oder dad Andere gejagt? antwortete Sophie. Bergeffet 
nicht: Mit welhem Maaße ihr meffet, mit dem wirb euch wie- 
ber gemeflen werben. „Spricht hier nicht die Bibel?" fragte 
der Bitari. „Die Bibel ſpricht gerade wie ein Spiegel, ant- 
wortete Sophie, wen das eigene Lit blendet, fieht fih immer 
im Licht, Andere im Schatten, und wen geiftige Verblendung 
plagt, wird weder auf fi nod Andere getreu die Bibel an- 
zuwenden willen.’ 

Da fagte der Bilari: „ihr kommt mir da fehr ftreng, 
Zungfer Sophie, ih will nicht hoffen, daß ihr mit mir das 
Gefpött treiben wollt. Aber über eins muß ich mich wun- 
bern, darüber nämlich, daß ihr fo ziemlich gewandt über 
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geiftlihe Saden zu reden wiſſet, und euch recht ordentlich 
ausdrücken könnet, ohne doch Mebung zu haben in jolchen &e- 
ſprächen und ohne eben mjt der Sache euch zu beihäftigen ?“ 
„Woher wißt ihr, dag ich feine Hebung babe in geijtigen 
Reden und daß die wichtigfte Angelegenheit der Menſchen mid 
nicht beſchäftigt?“ „Shr habt ja noch garnie mit mir darüber 
geredet, und wenn id von folden Dingen anfangen will, jo 
brecht ihr ab oder lauft fort, antwortete der Vikari, während 
ihr ftundenlang mit dem Doftor euch berumftreiten könnt 
über Sachen, von denen mid dünkt, fie jollten eine Tochter 
wenig interejfiren. „Vielleicht aber intereffirt mich der Dok— 
ter deft mehr, antwortete Sophie mit einem Geſicht, in wel- 
dem ein ganzer Kratten Lachen ſprühte. Doch, da blutroth 
ber Vikar wurde, ward alsbald Sophie wieder ernfthaft und 
fagte: „Verzeiht, es ift ınir weiß Gott nicht ums Lachen, aber 
ihr treibet Cinen dazu mit euerm Katechifiren. Mit meinen 
Eltern, mit meinen Lieben, rede ich viel von geiftliden Din- 
gen, ich erbaue mich gerne Daran, aber ich zanfe nie darüber. 
Sch habe es mit ihnen, wie Mädchen ed mit ihrer Liebe ha— 
ben jollen, mit Vertrauten rede ich gerne darüber, aber nicht 
mit Fremden. Wenn ih mit dem Doktor viel rebe und über 
Unbedeutendes, fo habt ihr vergeflen, dag wir ınit einander 
aufgewachſen find, und vieles und bedeutend jcheinen mag, 
was Andere nicht faſſen.“ 

„Das wird eben die Liebe machen," antwortete der Bi- 
kari raſch und eifrig. „Und wenn es ed wäre, Herr Bilari, 
fo wäre ich doch darüber Feine Antwort ſchuldig,“ antwortete 
Sophie, ftund rafh auf und fagte: „ed wird Zeit fein abzu- 
räumen.” 

Der Vikari warb kaput, er war wieder an den Rand 
eines Feldes gefoinmen, auf dem er fi für fein Leben gerne 
tummelte, auch hätte er ta noch manche lehrreiche Rebensart 
anzubringen gewußt, er fragte daher: „ihr feid Doch nicht 
höhn? ich habe es nicht 658 gemeint, das tft mir jo entron- 
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nen, id weiß nicht wie.” „Habt niht Kummer, Herr Bi- 
fari, böhn bin ich nieht, aber wenn ich ſchon nur ein Land- 
meitichi bin, jo weiß ich Doch, daß es Schranken im Geſpraͤche 
giebt, die man nicht überſchreiten ſoll, es ſei Einem denn er⸗ 
laubt worden; zudem dachte ich, während wir hier von ihm 
redeten, wie von einer todten Sache, ringe der arme Doktor 
wirklich mit dem Tode oder ſei ſchon todt.“ Die zurüd- 
gedrängten Gefühle ſprudelten aufs neue auf, Sophie giug 
hinaus. 

Einen ſtrengen Nachmittag hatte der Vikari zu ver- 
werden, bald dachte er daran, was er Sophie nody alles 
hätte fagen jollen, und wie er fie hätte abfertigen können, daß 
fie das Gäxnäfi hintere gehabt, und bald finnete er Sophie 
nach, wie ed doch ein nette Meitſchi wäre, wenn es recht 
geleitet würde, und wie es ein verbienftlih Werk wäre, wenn 
man ed auf den rechten Weg leitete, das Mädchen hätte 
Grüß im Kopf und aus dem wäre was zu madhen. Es ſei 
wirklich ſchade, daß jo wenig Bermögen da fei, und die Eltern 
fo wenig für ihre Tochter geforget und gemeint, fie müßten gute 
Leute fein, und immer geben, wo man etwas von ihnen wolle; 
da Weg komme man nicht durch die Welt, fondern z’arme Tage, 
und wenn vıan es felbit wohl noch machen Eönnte, jo müßten es 
am Ende noch die Kinder entgelten. Sein Studiren von dem 
einen zum andern brachte ihn in ein rechtes Fieber, er mochte das 
z'Abe gar nicht erwarten, und paßte aufs Läuten wie ein Sekretär 
aufs Zwölfeläuten (die Erften haben Dispenfen). Es fehlte 
nicht viel, er hätte alles aufs Papier geworfen, was er thun 
und fagen wollte, eine Analyfe gemacht. Endlich läutete es. 
Sm Sat war er bei der Thüre, dort befann er fi, blätterte noch 
in einem Buche, brachte fi in eine Taltblütige Dispofition, 
ungefähr wie ein Offizier, wenn er dad Häftli am Kragen 
einmacht und Handichuhe anzieht, und ftieg Die Treppe hin- 
unter. Aber gäb wie er anjegte, um in Stimmung und Ge» 
ipräch zu fommen wie am Mittag, ed gelang nit. Sophie 
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war kalt im Aeußern, unruhig im Innern, wintte jedem län— 
gern Geiprähe kurz ab, der Vikari hatte feine zwei Taffen 
getrunfen, er wußte nicht wie, und als Sophie ihm die dritte 
offerirt hatte und er fie abgefchlagen, fagte fie: „Erküfe Herr 
Vikari, aber ih muß in den Keller, die Aepfel faulen ftarf, 
und. morgen wollen wir baden." „Es ift do e Bock, fage 
man was man wolle, man ſieht ihm von weiten an, Daß es 
nit in Bern in der Töchternfchule gewefen ift,“ dachte der 
Vikari, und kam lange zu feinem freundlichen Gefichte. 


Einundzwnnzigstes Vnpitel. 
Wie Sophie werchet in ihrer Seele und wie es beim Doktor 
innerlich ſpukt. 


Sophie hatte die Offenheit über Mittag Teid getban, 
„wenn er nur jeßt nicht meint, ich wolle ihn zu meinen 
Bertrauten machen und Die Herzensergiegungen fortſetzen,“ 
dachte ed. Zudem wollte e8 lieber alleine fein, wenn bie 
Eitern heimkamen, mochten fie Nachricht bringen, welde fie 
wollten, jo brauchte e8 fi) nicht zu geniren. 

Es mußte lange darauf warten und ftand, ed weiß Kein 
Menſch wie oft, unter Die Hausthüre, ehe es das Schlitten: 
geläute hörte. Der Papa kan alleine und- brachte gute 
Nachricht. Der Doktor war noch ſchwach, aber tie Anfälle 
waren nicht wiederfommen und Käthi felbft hatte die Mama 
gebeten, ba zu bleiben, nit um ihm akzuwarten, ſondern nur, 
Damit er minder Längizyti habe und nit immer a die donftige 
Zwildtutte denke, wo öppe krank fein Fönnten. Er ſygee 
Grüfel, es wüß fe Mönſch, was ed mit ihm heig, aber mad 
er ume fo u fahr furt, fo werde man jehen, wie es gebe, 
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aber ſchuld daran wolle es dann nicht fein, feine Sache habe 
ed gethan wie öppe nit mängs fe tha hätt, wenn ihm ſcho 
fe Moͤnſch d’rfür dankt, und es by allne d'r wüft Hung 
ſy müß. " | 

Sophie ließ der Doktor Herzlih grüßen und ihm jagen, 
es jolle doch d's Jowägers B’riht machen, daß es ihm befier 
gebe, und fie auch von ibm grüßen, bejonders die Jungen. 
D’r Jung hätte ihm einen großen Dienft geleiftet und er fei 
verftändiger, ald man es ihm anjehe. 

Diefer Auftrag wurnte Sophie, es wußte nicht warum, 
es Argerte ihn's, dag man es ihnen apart follte jagen lafjen, 
daß er befier fei, vernehmen würden fie es ja ohnehin. Die 
Leute würden doch denken, was das für ein apart G’läuf und 
Shi je. Sp in einem Meitſchiherz regt ſich gar manches, 
ed begreift es felbft nicht; wo die Herzen aber gut, ſtark und 
tren find, ba wird dafjelbe über Nacht verwerchet und ver- 
wundben; wenn am Morgen die Sonne aufgeht, jpiegelt fie 
ih in einem wieder lauter gewordenen Herzen. 

Als am folgenden Morgen der Pfarrer fragte: „Haft du 
ed d's Jowägers fagen laſſen?“ antwortete Sophie: „Nein, 
aber ed gedenke gleih nah dem Frühftück jelbft zu gehen, 
wit Schreden hätte es gejeben, dag fie mit den Eiern faft 
aus feien, vieleiht, daß fie ihm geben Tönnten ober fagen, 
wer hätte. 

Es war ein kalter Morgen, wie ſchwerer Rauch ſchien 
des Mundes Hauch, es knarrte der Schnee unter den Füßen, 
glitzette und funkelte wie ein Diamantenfeld, eng ward die 
Naſe und kalt, und zwiſchen einem zarten Jungfermäschen 
und einer alten Branntweinnaſe war faſt kein Unterſchied 
mehr. Gäb wie Sophie in ſein braunes, etwas fadenſchyniges 
Mäntelchen ſich hüllte, gäb wie g'ſchwind es trippelte, ein er⸗ 
frornes Näschen brachte es doch zu Jowägers hinauf, wo man 
mit Freude und Berwundern d's Herre Söphi daher kommen 
ſah. Es werd welle ho ſäge, wie's am Dolter gang, und 
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ed werd nit föoli 688 ſy, fuft chäm es nit felber, unb bras 
ſei's von ihm, daß es ſich jelbft g'mühe mög, u ing noh fe 
halt. Freundlih ward Sophie von Meyeli unter der Thüre 
fhon empfangen, und braudte nit lange zu hoſchen und zu 
warten. „Herr Semer, chömet ihr, Jumpfere, i der Käfti, 
nei aber, g’fhwing chömit yche. Chömit i d'Hingerſtube, fi 
ift o warmi, un i d'r vordere hei m'r d'Schnyder, u ba wüffet 
d’r wohl wie das usg'feht, wenn die a mene Drt ſy.“ 

Wie üblich ſagte Sophie, es wolle fh nicht aufhalten, 
es wolle nur ausrichten, was der Vetter Rudi befohlen, dem 
Jakobli noch zu danken und ihnen fagen zu laſſen, es gebe 
recht ordentlih, er hoffe, bald wieder z'weg zu fein. In der 
freundlihen Stube, im welde die Morgenfonne ſchien, mußte 
Sophie abfiten um-fih zu wärmen, wie Meyeli fagte. Es 
wolle gefhwind den Mann rufen, e8 werd ne freue, z'g'höre, 
daß ed em Dokter gut gang, er beig ihm ſeither geng es 
G'wüfſe drus g'macht, daß er nit mit ihm bis bei ing. 
Meyeli benutte die Gelegenheit, ein Brod zu Holen und eine 
Flaſche mit fügem, angemachtem Brönz, wie in den ıneiften 
Häufern zu finden ift, und Sophie mußte, es mochte fid 
wehren wie es wollte, davon einige Schlückchen Eoften, mußte 
es rühmen und fragen, wie fie es anjeßten. 

Dagzu kam Salobli, erzählte die ganze Geſchichte noch 
einmal und erzählte auh, um d's Herre Söphi Freud zu 
machen, er wollte wetten, unter Tauſenden feien nicht zwei 
wie d’r Doktor. Während es ihn zujammengezogen, faft wie 
eine Weidenruthe, habe er noch an feine Frau gefinnet, er 
werde denkt hab, wenn er fterben follte, fo koͤnnte niemand 
mehr jagen, was er gefehen. Er Habe ihm gefagt, fie fei 
658 z’weg und ausgelegt warum, und Fein Menſch babe ihm 
etwas davon gejagt, ed hätte gar niemere daran gefmnet, 
und doch ſei ed Punktum fo gewefen, wie er gelagt. Mepeli 
Wollte immer ablenken, preffirte d's Herre Söphi mit Brönz, 
Tonnte aber doch nicht fi enthalten, zu fagen, Das werde es 
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dem Herr Doktor nie vergeflen, dag er noch an ihn's gefinnet, 
e fellige Herr und &8 es eifalts Burefraueli, es müß geng 
und geng dra finne. 

Es wurde d's Herre Soͤphi ganz kalt wieder, troß der 
warınen Stube, und an der Nafe biß e8 ed Arger als früher 
draußen, im Halfe ward es gefhnürt, bag kaum der Athen 
herauf mochte, und das Herz that ihm jo weh, jo herzinnig- 
Hd weh, daß ‘es mit der Hand darnach fuhr, es hielt und 
drückte. Alfo Rudi hatte nicht am ihns gedacht, fondern an 
die da; einer jungen, hübſchen Frau ftrebten feine legten Ge- 
danken zu, der ba, die ihn gegenüber jaß! Sophie hielt an 
fih, wie ein ſtarkes Mädchen, weber bittere Worte noch bittere 
Thränen entfielen ihm, wohl aber die frühere Freundlichkeit; 
ed fühlte, Tange hielt e8 ed bier nicht aus. Es brach muß 
ab, vergaß die Eier, und auf die Frage, warum es plötzlich 
fo preffire, e8 fei ja nicht einmal erwarmet, fagte es, es 
werde ihm faft wunderlih, es müfje an die Luft, und ein- 
gefallen fei ihm ploͤtzlich, daß es der Köchin nicht gefagt, 
was fie zu Mittag Tochen folle, fo müffe es beim. Mit einer 
Haft machte es fich 108, und eilte fort, da es dem Meyeli 
ſchwer auffiel. „Hah nih mih Acht dppis v’rfehlt, fragte Meyelt, 
aber ih wüßt doch fchier mit mit was, aber fi iſt ploͤtzlig fo 
wunderligi worbe, und bet e8 Preffir g’ha, daß ih nit wüfle 
ha, was das bibüte foͤll.“ „G'mühy dih nit, fagte Jakobli, 
28 wirb ſy wie fi g’feit het, fie wirb d's ag'macht Brönz nit 
möge erlybe, ih hah's früher o fo g'ha, un ih hah fdho vo 
meh Lüte g’hört, die's o fo beige.” 

Offt ſtand Sophie ftil das Feld ab, brüdte die Hand 
auf bie Bruft, die auf einmal fo enge warb, zog den Athem 
mühſam hinauf, wehrte den hersorquellenden Thränen, dem 
anbringenden Schluchzen, und in der Gedanken wirbelndem 
Gewirre ftand groß und ſchwarz: alfo damals dachte er nicht 
an di, fondern an eine andere. Wer es weiß was es ift, 
wenn man fieht, Daß ber legte Bli eines Sterbenden Einen 


ſucht, der letzte Händebrud Einem wird, das lekte Wort Einem 
giltet, der letzte Gedanke Einen mitnimmt in die andere Welt 
hinüber, und wie dem Geliebteſten das Letzte giltet, ber legte 
Gedanke es binüber nimmt, ja, wie bie Sage jagt, der ſchei⸗ 
denden Seele das Recht giebt, dem abweſenden Geliebten ben 
legten Gruß felbft zu bringen und das Zeugniß, daß fie ihn im 
Tode nicht vergeflen, der mag Sophie Weh ernefien, als es 
vernahm, mo Rudis Gedanken weilten, als er au bed Grabes 
Pforten fih wähnte. in flühtiger Kup, ein muthwillig 
Augenfpiel, nediihe Worte, wie brennen die dad Feuer ber 
Eiferfucht nicht an in liebenden, erregbaren Herzen, aber wie 
wenig haben fie meift zu bebeuten, binterlafien feinen Eindrud, 
und mit Strömen von Liebe löſcht der Geliebte der Geliebten 
Eiferfuht. ber nad dem leiten Blick giebt es keinen Blid 
mehr, und nad dem legten Gedanken koͤmmt fein neuer Ge⸗ 
banfe mehr, und trägt die verlaffene Geliebte hinüber ins 
ewige Gedenken; was mit dem letzten Gedanken gegangen ift, 
das bleibt dem Geliebten in Ewigkeit. So ift dieſe Untreue, 
bie Dielen jo unbedeutend fcheint, die größte, die bleibendfte, 
fie zeuget von des Herzens wahrer Meinung und fie bleibet 
in Ewigkeit: 

Und Sophie war nit das Bild, das er mit hinüber 
getragen hätte, bei Sophie war feine Seele nicht, ala er zu 
ſcheiden meinte! Das wars, was jo weh dem arınen Mäb- 
ten machte, das Herz ihm abdrüden wollte. Aus den Web 
erzeugt fich zumeift der Zorn gegen bie, von denen bad Weh 
koͤmmt, aud er quoll bei d's Herre Söphi auf, warum foll- 
ten wir es verhehlen, war ed doch ein Menjchenkind, wie ein 
anderes. Zorn über Rudi. „So hätte ich ihn nicht geglaubt, 
dachte Sophie, babe ihn immer für befler al$ die Anden 
gehalten, aber er ift wie alle. Ich hätte eö wicht geglaukt, 
baß er auch jo wüft wäre, aber was weiß man, zu trauen ift 
feinem, und jo ne Dofter, wie viel Anlaß hat er nit! Aber 
ſchlecht iſt's allmeg von ihm, und noch dazu eine rau, bie 
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Mann und Kind bat." „Aber fie wird ihm Anlap gegeben 
baben, ſprach der fi) wendende Zom, ich weiß wohl, wie viele 
Weiber find, fie müflen Alle Iöden und die fcheint auch der 
Art zu fein, macht fie doch immer ein fo kokettes Mieneli, 
und wenn fie fi nicht Darauf verftünde, ihr Mann wäre nicht 
fo an ihr g’hanget, gleih vom erften Mal, die Täſche was 
fi ift, umd thut fo fromm dxzu und fo unfhuldig. Und will 
bem Doktor nichts gejagt, er ſoll alles gemerkt haben, die 
Taͤſche, ja wolle!" 

So brannte lichterloh die Flamme der Eiferſucht in 
Sophie, bis fie in ben Strahlen eines hoͤhern Lichtes erloſchen. 
Es kam über Sophie das Gefühl der Ungerechtigkeit, feiner 
menſchlichen Schwäche, der überſpannten Forderung, daß es 
meine, es ſolle auf Erben einer Seele ihr Höcftes, Alles im 
Allen jein. Hatte ed nicht dem Vikar von des Doktors Treue 
geredet und wie in feinem Beruf fein Leben aufgehe, hatte 
ihn deöwegen jo hoch geftellt, und dag er zulegt an Meyeli 
dachte, war das eine Untreue an Sophie, war ed nicht viel- 
mehr die Treue bis in den Tod an feinem Beruf, waren es 
nicht vielmehr Meyelis Zuftände, bei denen feine Seele war, 
als Meyelis Weſen und Holbfeligkeit? Meyelis Hülföbebürf- 
tigkeit, machte fie es nicht zu des Doktors Näditen, dem er 
in diefem Augenblid noch Hülfe Eonnte werben lafjen? Und 
über dieſe Treue, ob der er alles vergaß, fich felbit, Leib und 
Seele, jollte es zümen, jollte fie brechen wollen durch Forde⸗ 
zungen, bie nirgends Grund hätten, als in altem, angeftamın- 
tem Wahn, und in der eigenen Gitelfeit und Selbſtſucht, 
follte ihn lähmen, ihn anders wollen, bloß um ſeinetwillen, 
follte fein Göße werden wollen, am Platze eines andern 
Goͤtzen ? 

Was Sophie vom Doktor wollte und wünſchte, war es 
nicht etwas viel hoͤheres, als dieſer Wechſel eines Goͤtzen mit 
einem andern, war es nicht die Demüthigung vor Gott, die 
Anerkennung, daß derſelbe alleine unſer Eins und Alles ſei, 
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wir nichts ohne ihn, und al unfer Thun nur defien Berherr- 
chung. Sollte e8 ihm zümen, daß er noch immer der gleiche 
war wie von Anbeginn, war ed eine Täuſchung, wenn er 
auch jettt gewefen, wie ed ihm von je gekannt, follte es nicht 
eben jegt, wo er fih fo getren geblieben, fo weit ed ein 
Menſch im Leben kann, um fo inniger in Liebe zu ihm fteben, 
mit treuer Liebe, die eben nicht das Shre will, zu verflären 
fuchen fein Wefen, zu überwinden feinen Wahn, zu öffnen 
ſuchen die Augen der Wahrheit, daß das Heil in der Anbe- 
tung liege, und nicht in der Selbitvergätterung? 

Dieſes alles ging aber nicht auf dem Heimweg bloß an 
Sophie vorüber, Tief in einer fchnell verfaufenen Stunde in 
beren Seele ab, es war ein Wpgen und Kämpfen, weldhes 
Tage dauerte. Es war einer der Momente in ihr Leben ge- 
treten, und hatte einen Eindrud in ihrer Seele hinterlaffen, 
welcher entjcheidend wird fürd ganze Leben. Ein folder Ein- 
drud wird den einen Seelen zum finftern Sad, aus welchem 
Finſterniß um Finſterniß ftrömt, bis e8 dunkle Nacht gemor- 
den ift in der Seele, in andern geftaltet er fih zu einem 
glänzenden Punkte, welcher immer ftrablender wird, alles Fin- 
ftere verzehrt, die Seele läntert und Tag werben läht in ihr, 
wie es auch das Licht ift, welches die Nebel verzehrt, und es 
Har werden läßt zu Berg und Thal. Diefes innere Werden 
ſah man äußerlich Sophie wenig an, bloß hörte fie zuweilen 
nit, was man zu ihr fagte, vergaß etwas, welches fie jonft 
nie vergeffen und ſpitzige, fpoͤttiſche Worte hoͤrte man keine 
von ihr. 

Der Pfarrer betrachtete fie mit ftillem Ernfte, der Vikari 
aber meinte, jeßt, da fie ihm den Kropf geleert, meine fie, 
fertig zu fein, aber einmal müſſe fie doch noch vernehmen, 
was er von ihr halte. Se mehr er darüber dadte, was er 
ihr alles jagen wollte, deſto mehr drängte fih ihm Sophies 
Bild auf, immer mehr mußte er an fie denken, denken, wenn 
die eine gute Erziehung genofjen hätte, fo hätte etwas ans 
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ihr werden können, Naturanlagen hätte fie. Sept fei fie doch 
gar zu ungebildet, und von allem, was eine gute Erziehung 
bezeichne, fei feine Spur, feine Muſik, nicht einmal öppis 
auf einer Buittare, Fein Zeichnen, und fchöne Arbeiten habe er 
fie auch noch Feine machen fehen, feine Idee von Geographie, 
fie wiffe ja nicht einmal, welches die größten Flüffe in China 
feien: Alles was fie wiſſe, habe fie von Papa gelernt, darum 
rede fie manchmal, daß man meine, man höre einen alten 
Harrer, und Takt genug Hätte fie nicht, zu begreifen, daß jo 
etwas für ein junges Mädchen fih nicht ſchicke, jo theologi— 
fihes Zeug! Sa, wenn es wahres Chriſtenthum wäre, dann 
wäre es ein anderes! Wenn ed noch jeht ein halbes Jahr 
das Glück der Töchternfchule genießen Eönnte, noch jet könnte 
was aus ihm werden, die Anlagen wären da. 

Ald das erſte Mal der Doktor wieder hinaus Fam, 
empfing ihn Sophie mit weihmüthiger rende. „Was hätteft 
g’jeit, fragte er,’ wenn ich geftorben wäre?" „Briegget hätt 
ib, Rudi,“ fagte Sophie, und ging hinaus. „So hätte doch 
jemand um mich briegget, jagte der Doktor, das ift mehr als 
ih geglaubt habe.“ „Aber Növö, wie redft de doch, fagte 
die Frau Pfarrerin, es ift eine allgemeine Angft um dich ge- 
weien, du glaubft nit, wie viele Leute gekommen find, zu 
fragen, wie es dir gebe." „Sa, ed wird ihnen angft gewefen 
fein, ed gebe ihnen dann niemand mehr die Mittel umjonft, 
wenn fie denken könnten, ed mache ed ein anderer aud, To 
frügen fie mir wenig nad." „E aber NRövs, jo mußt du 
nicht reden, es ift nicht recht, es ift weit und breit niemand 
fo beliebt wie du, es dunft Einen faft, wenn ein Paar beiein- 
ander fcien, fo reden fie von dir.” ‚Und ftürbe ich heute, 
fagte der Doktor, fo wäre ich morgen vergefſen.“ 

Diefe düftere Stimmung trat immer mehr bersor Bei 
ibm. Es war ein gewifles Sattfein des Lebend, eine eigen« 
thümlihe Muthlofigkeit, welde feiner ſich bemädtigte, em 
Verzweifeln an fih, an feiner Kunft, an ten Menfcen. 
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Alles fei eitel und nichts, fagte er, und lohne ber Mühe ſich 
nit; das Höhere, das dem, weldes an fi) allerdings eitel 
und nichts ift, Weihe und Werth giebt, das fand er nicht. 
Körperlihe Schwäche mochte eine Urfache diefer Mißſtimmung 
fein. rüber hatte er feinen Körper nicht gefühlt, darum auch 
nicht gefchont, derfelbe war ihm gehorfam, verjagte ihm kei⸗ 
nen Dienft, wohin fein Eifer ihn rip, dahin trug willfährig 
der Körper die Seele. Nun war ed anders, leiht warb er 
müde, ben verftärkien Anforderungen vermochte er nicht nach⸗ 
zukommen, je eifriger der Geiſt ward, befto ſchwächer warb 
das Fleifh. Dieſes Gefühl rig ihn zu der größten Ungebulb 
bin, obgleich er ald Doktor am beften wifien follte, daß Ge» 
duld und Schonung alleine die Kräfte nach und nad) wieber 
erſetzen können. „DO, was ift der Menſch für eine elende 
Kreatur, rief er oft aus, das Thier ift befler daran, lieber 
fterben, als jo mühſelig da ume krebſe und ſchnagge.“ 

Dazu noch ein andered. Seine Krankheit hatte ihm jo 
recht fühlbar gemacht, wie nöthig ihm eine Frau wäre, unb 
nicht nur für fein Haus, fondern au für jein Herz. Käthi 
zeigte jeine Liebe in Branzen und Schelten, gleihlam unter 
Blitz und Donner, und das ift nicht die Liebe, weldhe man 
auf dem Krantenbeit gerne bat. Dort muß die Liebe wal- 
ten, welche ſtill und freundlich ift, mit Blicken zu reden weiß, 
alles zu errathen weiß, auch wann ein freundlihd Wort au 
feiner Stelle if. Sophied immer klarer zu Tage tretende 
milde Innigkeit, welche alle Späße, alles Zaänkeln ausſchloß, 
that feinem wunden Herzen fo wohl, er erkannte es alle Tage 
deutlicher, daß er bei Sophie alles finde, um jo recht glud- 
lich zu fein, und dieſes Glück glaubte er fich ‚verfagen zu 
möüflen. Wie jolte er eine Frau ernähren, da er kaum ſich 
jelbft durchzubringen vermochte? Mehrere Sabre hatte er mit 
großem Erfolg geboftert, und was erobert? Wenn er einen 
Rod wollte machen laffen, jo wußte er lange mit fih zu 
Rathe gehen, ob es es erleiden möge, und wenn die Droguerie- 
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rechnungen einliefen, fo waren die Mittel wohl gebraucht, aber 
das Geld dafür niht da, In diefem Augenblid war er fo 
ernücdhtert in feinen Finanzen, daß ein Paar Stiefel zu be- 
zahlen ihn in Verlegenheit gebracht hätte, woher nun die 
Hodhzeitloften nehmen, woher die Koften eines vermehrten 
Haushaltes? Seine Prarid konnte er nicht auddehnen, jeine 
Kräfte genügten der gegenwärtigen nicht. Sollte er auf einmal 
auffchlagen, hart werden, Geld fordern, wo er ſonſt noch welches 
gefchentt, follte ed von ihm heißen: wie doch d'r Dokter e Wüſte 


“wird, e uv'rſchante Hung! Jetzt g’jeht me, warum er z’erft faft 


nüt g’heufche Het, es ift ume gſy, für ihs z'löcke, jetz, wo ner 
meint, er heig ihs, jeß wird er d'r uv'rſchantiſt vo alle, u bet 
d's Meſſer zueche, daß es fry fe Art bet. Aber ohä, ba ft 
laß dra, dem ſy m'r ſchlimm g’nue, dä erwütſcht ihs nit.“ 
So, wußte der Doktor, würden die Leute reden, nicht 
nur wäre von Dankbarkeit, billiger Einfiht keine Rede, fon- 
dern fein ganzer früherer Ruhm wäre dahin, und damit auch 
ein großer Theil feiner Praris. Sollte er nun Sophie hin- 
einziehen in feine Dürftigkeit, e8 ausfeßen einem kümmerlichen 
Dafein, aus Selbſtſucht es feiner freundlichen Lage entreißen, 
auf die Gefahr Hin, daſſelbe bald zur Wittwe zu machen, 
denn, wenn ber Anfall noch einmal kam, fo überftund er ihn 
nit, das wußte er. Aber war das nun nicht fürchterlich, 
mit Wiffen und Kunft es nit einmal fo weit gebracht zu 
haben, wie ein munterer Bauernknecht, den mehr als Fünfe 
zählen ein Hexenwerk ift, ber getroft ein Weib nimmt und 
getroft alle Jahre ein Kind zur Taufe trägt, und in den 
Sehljahren zweit Muß ed nicht zu maaßlofer Maßleidigkeit 
führen, wenn man ber Welt alles opfert im etelften Sinne, 
und die Welt giebt Einen nichts dafür, als höchftens einen 
leeren Dank, fo lange man Fein Geld fordert? Nirgends 
bringt man es bin; während man Allen Hilft, könnte man 
verhungern, und niemand würde fragen: „biſt öppe hungrig?" 
Weibern und Kindern Tann man das Leben retten, und bat 
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nicht einmal Brod für ein eigenes Weib und eigene Kinder? 
Sp ein Knubel von Käufi, der von nichts weiß, ald von 
Kühen und Stieren, vom Schweiße armer Kinder fi mäjtet, 
ih lieber ein Stüd aus dem Hintern beißen ließe, als eine 
wohlthätige Handlung begeben, jo einen Knubelfäufi konnte 
er boftern in Lebensnoth, und wenn er zehn Batzen forderte, 
jo vergrännte derfelbe jein Maul. bis an die Obren, und 
während er mit Berzen in den jchlechteften Walliferbäglein 
die zehn Batzen berzählte, jagte er: „Ih hoffe jet, es beige, 
ih v'rmoͤcht nit, viel chrank z'ſy, vo wege, doftere ift e thüri 
Sad." Und wenn er fortgebt, denkt der Knubelkäufi bei ſich: 
„Re ind bym Hagel all Fökle, ed bringt fene nüt d'rvo, wenn 
ib hundert Bube hätt, Dofter müßt m’r fene lebre, d's Geld 
lieber a Zeys thue, bür aber viertufig Pfung!“ und jomit 
hebt er die Beine einige Zoll höher, und wenn er das nädjite 
Mal den Doktor fieht, jo macht er ihm ein noch einmal jo 
hochmüthiges Gefiht: „Sa, Iue mih ume a, fteht darauf ge- 
jchrieben, ib bi notti en angere ald jo ne Fötzel wie du!“ 
Diefe G'ſchrift kann der Doktor alle Tage lejen auf 
Gelihtern, wo die Hände, welche dazu gehören, nicht jchreiben 
fönnen, kann lejen: „heſt fe Gelb, u we nr dih nit erhaltete, 
ju v'rrebeltift, und dagegen bat er nichts zu jeßen, er fann 
ja nicht heiraten, vermag die Hochzeitkleider kaum, geſchweige 
dann eine eigene Kuh. Da fol man fih tröften mit dem 
innern Bewußtfein, mit dem Bewußtfein feines höhern Wer— 
thes, feiner geiftigen Heberlegenheit! Ja, das ift ganz recht, 
ganz ſchön, das geht jo lange ald nıan hat, was man will, 
oder wad man bedarf, jo lang als man nicht leiblih und 
peinlich den Mangel an Materie zu fühlen beginnt, fo Lange 
iſtss herrlich zu reden von dem Bewußtſein, von geiftigem 
Gefühl, son höherer Auffafjung und innerem Genügen. Am 
warmen Kamin 3. B., bei einer Pfeife Tabak und einem 
guten Glaſe fann man, e8 ertragen, wenn man gegenüber 
figenden Gefichtern e8 eben anfieht: „red ume, bift doch e Lappi, 
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ſchwatz ume, fift gut daß de nüt z’bifehle beit, v'rfteift doch 
hell nüt, u öppe nob nie het me g’hört, daß de öppe Geld 
nög’leue, oder öppis g’fauft, oder öppis g’erbt heigiſt.“ 

Aber in der Lage des Doktors, bei feiner Törperlichen 
Schwäche und jeinem vermeintlihen Unvermögen zu heirathen, 
bei dem Verhältniß der Arbeit zur Ernte (Burepraris: es 
fteinigs Acherli), dem Gefühl, daß in Zufunft das Thun fich 
nicht mehren, die Ernte abnehmen müßte, in dieſer Lage 
mußte dieſes alles lähmend auf dem Doktor laſten, und, wie 
gejagt, eine Maßleidigkeit erzeugen, wo man lieber heute als 
morgen fterben möchte, derjenigen gleich, die Einen überfüllt, 
wenn man müde ift zum Tode, man lieber fterben möchte, 
als noch einen Schritt thun. Ta, ed iſt jchön, wenn man 
jagt, der Menſch folle Gott gleich jein, folle jeine Pflicht 
thun, nad Lohn nicht fragen, jolle ſich innerlid erheben über 
die außere Welt, am eigenen Bewußtſein ſich jatt frefien, daß 
man alle Glüdjeligfeitölehre verdammt, der Menſch müfſe 
nah Grundſätzen handeln, unbekümmert darum, fahre er da- 
mit Gott oder dem Zeufel zu, das ift gar ſchön, auf dem 
Papier nämlich. 

" Ganz anders ift die menſchliche Natur, die ijt nicht ftarf 
an und buch fi jelbit, ihrer Schwachheit muß zu Hülfe 
gefommen fein, in ihrem Elende muß fie getröftet wer- 
den, am Stabe höherer Hoffnungen aufgerihtet. Das bat 
Gott in feiner Gnade gethan, bat uns die Erde gezeigt als 
eine Inſel im Weltenmeere, ald ein St. Helena, wo wir in 
den Sluthen der Materie anlegen, und erholen, neue Kräfte, 
Speije und Trank jammeln jollen zur fernen Reife ind neue, 
ind verheifene Land, hat und den Troſt gegeben, daß unferm 
Sehnen nah reiner Seligkeit ein freudiged Ziel gejeßt jei, 
daß das geiftige Erheben Fein troſtloſes jei, fondern ein Gtei- 
gen auf der Leiter, bie zum Himmel führt, daß das Entbehren 
der Materie keine Strafe ei, jondern eine Fügung Gottes, 
das Ertragen einer Zajt eine Hebung der Kräfte jei, nicht 
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eine Ungerechtigkeit, — denn auf dem Wege unferes Heilan- 
bes gleiche alles droben, jenfeits, fi} aus, jebes Räthfel werbe 
gelöst, und jeder finde, was er verdient bei Leibesleben. Diefe 
Lehre ift freilih eine Krüde, aber fo lange wir ſchwache 
Menſchen theilweife Sklaven der Materie find, bedürfen wir 
diefer Krüde, und die Edelſten, Hödften bedürfen ihrer am 
meiften, das Thier, der Knubelkäufi, der im Bewußtfein feiner 
Stiere und Kühe, feiner paar taufend Pfund, lebt, bebarf 
ihrer am wenigften, — benn wir find und bleiben Halt Men- 
chen, fo lange wir hier weilen, und zu etwas anderem wirb 
und feine Theorie machen, weder eine rouffeau’fche, noch eine 
hegel'ſche, noch irgend eine allerneufte Ein fehr merfwürbt- 
ges Beifpiel diefer Wahrheit ift eben der Kommunismus 
unferer Zeit, er ift ein Kind der Berwerfung ber fogenannten 
Glückſeligkeitslehre man ſoll nicht and Ienfeits denken, fon- 
dern feine Pflicht thun, eben weil fie Pflicht fei, man folle 
geiftig fih emancipiren, ohne zu fragen warum, es fei an 
fih felbften ſchöͤn. Sp hat man allmählig das Jenſeits weg- 
ftibitzt, die Fortdauer nach dem Tode wegdisputirt, was aber 
geblieben ift, das ift: erftens die menfchlihe Natur, welde 
was haben will, deren Gott die Materie ift, und zweitens, 
die Lehre, dag Bildung, Geift, Eultur, Aufklärung, geiftige 
Emancipation, und wie dad Zeug mehr beißt, erft den Men- 
ſchen zum Menfhen made, und fo ein Gebildeter, Gegeifteter, 
Eultureter, Aufgellärter, Emaneipirter unendlih mehr fei, 
als fo ein dummes Menfchenfind, das weder in einer Sekun—⸗ 
darjchule geweſen fet, noch in einer Töchternfchule, befonders 
einer burgerlihen, weder im Weltſchland, noch auf einem 
Kaffeehaus oder gar auf Reifen. 

Nun find fo viele Culturete geworden und Emancipirte, 
geben Tateinifche und griechiſche Letzgen, oder wurften bie 
Sprachlehre, oder können Bücher fhreiben und follten eigentlich 
fhneidern, find gegeiftet über alle und haben nichts, haben 
nichts biesfeit# und haben fein Ienfeits, fie haben es felbft 
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fiber Bord geworfen, es beſchwerte ihr Schifflein zu ſtark, fie 
wollen doch etwas, benn fie haben troß der Cultur die menſch⸗ 
liche Natur, die was will, jo gut, wie der gemeinfte Schweins- 
unge. Trotz allem ihrem Bewußtfein, ihrem Innern, ihrem 
erhabenen Standpunkte, wollen fie doch was haben, und zwar 
in der wunderbarften Sronie, nit etwas für den Geift in. 
unferm geiftigen Sahrhundert, wo man ungeblih um bes 
Seiftes willen das Chriftentbum für veraltet erklärt bat, 
fondern fie wollen was haben für ihre Zähne, für ihren 
Bauch. Es iſt eine furchtbare Ironie, welde mit Allgewatt 
dieſe Allgegeiſtigſten zu ihren ſchweiniſchen Geluͤſten zwingt, 
es ſoll der Welt der Werth dieſes geiſtigen Bubenthums 
handgreiflich gezeigt werden. Gäb was die um ſich bögeln, 
aufbegehren, bäumelen: „gieb ber, Bauer, Ariſtokrat, ver⸗ 
fluchter Hund!“ will ihnen den ſogenannten geiſtigen Hunger 
niemand ſtillen mit Mädchen, Weibern, Bratwürſten und 
Bauernhöfen, man läßt fie brüllen und aufbegehren. 

And nun, was macht dieſes geiſtige Haläͤnkenthum? Es 
kehrt die Bildung um, wie man einen Spieß umdreht; wie 
mm ſonſt mit der Bildung ein wirkliches geiftiges Wads- 
thum bezwedkte, eine Emancipation des Geiftes von der Ma- 
terie, eine Annäherung an Gott, ein Wachsthum zur neuen 
Wohnung beabfidhtigte, fo jcheint das neue Halunfenthun die 
Bildung ald ein Mittel zu betrachten, der Materie fih zu 
bemächtigen (nicht über fie fih zu erheben), fie unter bie 
Zähne und von da in den Bauch zu führen, zu betrachten 
ale eine Art von Mänfefalle, in welcher man aber ftatt 
Mäufe Weibervolf und Braten fängt und Rheinwein, ſammt 
Zeug zu währfchaften Hofenfäden. Ste ftellte and erft ganz 
fachte die Fallen auf: Etaätsgüter für alle Staatsbürger, 
Rechtfamene für alle, die nichts hatten, Maafguttere für dur. 
ftige Offiziere, Haberkaſten für dicke Schimmel, welde man 
von der Eitgenoffenjchaft bezahlt haben wollte, Pfarrereinkom⸗ 


‚men für magere Echulmeifter, Burgergüter für miete Bur- 
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ger und noch ſchlechtere Hinterfäßen,. große Einkommen für 
weite Mäuler und in dieſe Sale lockte man wit dem feinften 
Gifte, das niemand merkte, das ausjah, als käme es vom 
Himmel ber,. mit Theorien, bie langen wie Sphärenmufilf, 
wie Schulmeiltergefang, wie dad herrliche Klingen am Zürder- 
jängerfeite, oder wie mit Sped die Mäufe,. mit Ehrenbechern, 
Lorbeerfronen, moraliſchen Chrentiteln, und hyperboräiſchen 
Zobpreifungen in allen Zeitungen — mit exegi monumen- 
tum aere perennius, d. h. mit einem fchlechten Artikel auf 
ſchlechtem Papier, der länger night währt als einen Tag. 
Die Fallen jtellten fie auf, aber dad Ding geht zu langſam, 
Schweißfliegen vermögen nicht Erfolge länger als einen Tag 
zu: erwarten, von wegen, morgen find fie jhabab, und. haben 
von all dem Ding nichts. Darum mußten fie Treiber und 
Heer anitellen,. wußten fie zu placiren auf alle Bühnen ber 
ganzen Welt, ja, fie braten es dahin, daß ehrbare Grof- 
räthe fih ſolche Xreibjäger jelbiten vor die Naje ftellten und 
wahrlich, in unmenjchliher Dummbeit und in -göttlichem 
Selbftbefenntnig, in dem fie mit jehenden. Augen die fommu- 
niſtiſchen Projekte nieht ſehen, fie für: ariſtokratiſche Nebel 
halten, daß fie nicht wüßten, warum es zu thun fei und was 
die Glocke gejchlagen. 

Eine jehr eigene Wahrnehmung mag hier wohl eine nit 
ungerignete Stelle finden, Eine alte Schwachheit der Menjd- 
heit ift. e8, den Höhern ſich anzufchließen, in ihrer Herab- 
laffung fich geehrt zu fühlen, und in gieriger Haft ihre Mo- 
den- und Meinungen fich anzueignen, diefe Schwahheit iſt im 
Grunde nichts als der höchfte, aber vom Zeufel zur Schwad- 
beit verdrebte Trieb im Menſchen, — der Trieb nach Oben. 
Aber dieſes Dben ift eben weit oben über den Sternen — 
und wicht in einem irdiſch bochgeftellten Haupte, und wäre es 
auch ein gefröntes, zu ſuchen. Nun kam allgemad und lang» 
jam, wie. die öftreichiiche Landwehr, die Menjchheit an die 
Maren, wo fie die chriſtliche Lehre, wenn nicht begriff, fo 





419 


doch zur’ Geltung kommen ließ, daß die Seele mehr als ber 
Leib. Das ward nun dem Teufel gefährlih; aber, nicht immer’ 
dumm, ftellte er fich plöglich felbft auf die Mar, und rief 
auf weltf: „en avant, concitoyens, en avant, mes fröres!“ 
von wegen, jo was verfteht man auf weltſch befier als auf 
deutfch. Aber er kommandirte nun nit, daß jeder aus geir 
fliger Niedrigkeit fi emporarbeiten folle, jondern daß man. 
Alle, welche um leibliher Güter willen höher ald die Anden 
jeien, entweder einen Kopf kürzer made oder die Güter ihnen 
nehme, damit Alle gleih würden. Er reifet aljo die Men⸗ 
ſchen wieder ans Leibliche bin, verrüdt das Ziel aus. ihren 
Augen, und das gleihe Manöver treibt er fort und fort bie 
auf den heutigen Tag und immer unter des Geiftes Feld⸗ 
geſchrei, nur brüllt man es zu Zeiten wieder Jauter. 

Dabin nun hat man ed allerdings gebracht, daß Aufklä- 
rung, Bildung, Theorie Stichwörter, Trümpfe geworden find, 
mit denen man alles ftechen zu können meint, was dieſe 
Wörter alles in ſich fallen, nicht Geiſt abfolut, jondern wie- 
der in merfwürdiger Ironie Zeitgeift, will aber für dieſen 
Zeitgeift die gleiche Stellung zum Menſchen in Anſpruch neh» 
men, die man ebedem deut heiligen Geift eingeräumt hatte, 
Die Apoftel dieſes Geiftes haben fih ein großes Anfehen zu 
geben gewußt, ‚gelten als vornehm, und die, zu welden fie 
fh herablaſſen, die fühlen fich hoch geehrt, und ſperren d's 
Maul auf wie dürre Meyenftöde, wenn ed regnet. Gie 
lafjen fi nämlich hauptſächlich zu denen herab, welde die 
Geifter nicht prüfen Tönnen, weldhe gerne von jeglichen 
neuen Winde fih bin und ber wehen lafien, und namentlich 
wenn er ihr Kleifch Tigelt, die jehr zum blinden Glauben ger 
neigt. find, wenn dieſer Glaube mit ihren Lüften Brüderſchaft 
zu machen weiß. Sie bemädtigen ſich Kinder und Sünglin- 
gen, füllen fie mit Gitelteit und läftern das Alter, fie be- 
mächtigen fi der Räthe, die wenig wiflen und viel vorftellen 
möchten, der Sapacitäten, die Feine find, aber große Gelüften 
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Gaben, der Magnaten, bie did find, aber mager im Gelh- 
fedlel, die Alle füllen fie mit Zeitgeift, wie Luftballons mit 
Gas, blafen hinten was fie mögen, und zeigen vornen einen 

Zauberfptegel, in welchem der Zeitgeift alles niederhant, was 
im Wege fteht, und wären es Berge, unferer Jungfrau 
glei; fie fleigen aber aud nieder gu den Handwerkern, und 
zeigen, was für Schloͤfſer die Geldkiſten der Reihen haben, 
zu ben Armen, und Taffen merken, daß die Bauernhöfe tbeil- 
bar feien, und bafı ed Eehrum gehe in der Welt. In Schrift 
und Wort predigen fie Allen, dab Pfaffen und Ariitofraten 
Fort müßten und fie and Brett, und jeien fie am Brett, fe 
Tönne jeder glauben und thun, was er wolle, und das fei Die 
böchfte Sultur und Aufklärung. Sol in unferer Zeit Das 
Alte wieder nen werden, der Engel des Lichts, non Hochmuth 
verführt, Gott som Throne floßen, Gott fi gleih machen 
wollen, fehlipringen, in bie tieffte Tiefe fallen, zum Teufel 
werben? Denn was ift all biefe Lehre anders, als die Lehre, 
Daß, wen es gelüfte, eine Sau fein zu wollen, nur eine fein 
folle, befleres könne niemand thun, als das, was ihn gelüfte, 
befleres hätte niemand zu erwarten, und wer ed nit the, 
der hätte es verpaßt. 

Es if die Lehre von der Smanclpution des Fleiſchee, 
jegt in ber Zeit des Geiſtes, vie Lehre, daß das Fleiſch im 
vollem Rechte fe, der Geift nur dafüt zu forgen bätte, daß 
das Fleiſch Habe, was ihn's gelüfte, es aber auch fo genieße, 
daß es ihm felbft, dem Fleiſche, nicht weh thue; es ift nichts 
als bie Lehre, daß der Hufe weiden könne im nädhiten Stier, 
nachlaufen koͤnne jeder Häfin, die ihm entgegentäuft, freffen 
oder laufen Taffen ſeine Zungen nach Belieben, aber das alles 
nicht mehr aus Inftindt, ſondern aus Theorie, alles nad dem 
Zeitgeift, fo dag der Menſch und das Thier das gleiche thum, 
und alle Aufklärung und Bildung und Caltur beu Menfchen 
in taufenbjäßrigem Kreislauf zu ber Theorie zurütkgeführt, 
daß er am beften thue, wenn er thue wie ein Vieh. Das 
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ift die zeitgeiftige Reaktion gegen bad Ghriftenihum, unb 
merfwürbig iſt es, daß fie Hauptjächli von Juden ausgeht; 
diefe Juden find Vollblutjuden, balbblütige und viertelöblü- 
tige, und weil fie Paläftina zu trocken und ſteinicht finden, 
möchten fie aus der ganzen Chriſtenheit ein Palaͤſtina 
machen. 

Und merkwürdig bleibt, wie unſere neue Welt, junge 
Leute und junge Anfprüchlinge durch die Herablafiung der 
neuen Apoftel fi geehrt finden, und Rathsherren und Hand- 
werksburſche aus Leibeökräften ibr ein Horn blaſen, weldes 
aber bei den verjhiebenen Mäulern, die blafen, auch verfchie- 
bene Töne giebt. Merkwürdig iſt's, wie Rathsherren, Agen- 
ten, Gumene, Handwerköburfche, Straßenarbeiter und ſechs⸗ 


kreuzerige Drefcher das Herz im Bnjen jhwellen, brennen 


fühlen, wenn jo ein Apoftel unter fie fährt, wie ein Gergeſe⸗ 
ner unter bie Schweine, wie fie horchen, wie fie ihm Iaufchen, 
und wie fie dann in Rathöjäälen und Kneipen wieber aus⸗ 
pofaunen, was fie in vertraulichen Stumben eingefogen, und 
wie fie fih meinen damit, und brüften, und verächtlich vom 
Hödften reden, aber mit Reſpekt von ihrem eigenen Sau- 
geift, und mie fie ſich brüften und ftolziren von wegen ihrer 
Freundſchaft mit jenen Fleiſchpredigem, und dem Geifte, den 
fie im Leibe haben; wie Knaben jehen fie die papiernen Zöpfe 
nicht, Die ihre eigenen Kameraden ihnen an den Rüden ge- 
hängt, und jehen nicht, wie fie, fie mögen thun wie fie wol- 
Ien, nichts fchreiben köͤnnen als: Mene, Mene, thekel, upharfin. 

Mande alte. Sage, welde man als Mäbrlein verachtet 
Hatte, bat die neue Naturforihung zur Wahrheit gemacht, ift 
es vielleicht ebenfall® der Geſchichte vorbehalten, die Wahrheit 
zu Tonftatiren, daß, wer auf das Fleiſch füe, vom Fleiſch das 
Berberben ernte? Die Sache wäre deutlicher auszubrüden 
geweſen, hätte aber anzüglich fcheinen können. 

Zu dieſer Schule gehörte jedoch unfer Doktor nicht, von 
biefem Umbiegen der Gultur ind Thiertfum hatte er noch 
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feinen Begriff, er ftand bloß auf der Höhe der Männer des 
Alterthums, die, wenn fie zur Erkenntniß kamen, die Welt 
genüge ihnen nicht, oder fie jeien von der Welt überwältigt, 
das Schwerdt fi im die Bruſt ftießen, und nie Daran ge- 
dachten, die Ordnung, an der fie gearbeitet,- in Unorbnung 
zu verfehren, um fi zu retten. Der Weichheit, welche im 
Chriftentbum Liegt, der liebenden Hingebung hatte er, in fei- 
nem Jahrhundert ftehend, ſich nicht erwehren Tünnen, aber ihr 
fehlte das Ziel, das Warum, die Weile. Als bie Welt ihm 
nun nichts gab, als jeine Kraft ſchwankte, als jeine Kunft 
ihm nicht einmal ein liebend Weib emährte, als ihm, der 
Tauſenden geholfen, niemand Helfen wollte, deu Stadel in 
feinem Herzen niemand zu ſehen fchien, da ward er mutblos, 
die Schwäche der Menſchen kam über ibn. Wenn er ging, 
jo bünfte ibn, er gehe Znietief in der Erde, wenn er benfen 
wollte, jo war glei eine Bitterfeit oder eine Wehmuth da, 
welche ihm entweder dad Wort erftidtten oder demſelben eine 
Schärfe, eine Betonung gaben, die niemand begriff als So⸗ 
phie. Sophie ging bei folden Reden hinaus und weinte, 
Sophie fühlte, bier lag etwas zu Grunde, an dad es nicht 
zu kommen vermochte, denn was der Stimmung zu Grunde 
lag, das zur Sprache zu bringen, das war nidt an Sophie, 
und je mehr es den Doktor drüdte, deſto hartnädiger verbarg 
ed der Doktor. 
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Zweinndenmmeigstes. Vnpitel. 
Was ein after Pfarrer thuf und was ein Wikari meint. 


Der Frühling war aufgebrochen aus der Erde Schoog, 
der Sonne Kuß hatte ihm in feiner weißen Winterwiehe ge- 
troffen, ‘und zu frifchem Leben ihn entzündet. Der Hirt trieb 
mit nemer Sorgfalt die Heerde zur Weibe, mit friiher Kraft 
der Landmann ben Pflug durch erhärtetes Land, ſtreute nenen 
Samen muthig aus mit neuer Sorgfalt und in altem Ber- 
trauen. Weide meine Lämmer, hatte zwiſchen Oftern und 
Pfingften Jefu zu Petrus gejagt, ihn zum Hirten gefeßet 
über die zu fammelnde Heerbe; zu gleidher Zeit hat er feine . 
Sünger alle ausgefandt, die Völker zu taufen, zu lehren, zu 


fammeln zum Himmelreih. Es tft biefe Zeit der Bernfung 


die Zeit der Prüfung bes geiftlichen Hirtenamtes. Es muß 
tn Diefer Zeit jeden geiftlichen Hirten fein, als nehme er nen 
den Stab zur Hand, zu weiden die Heerde des Herrn, im ber 
Zeit der Zeritreuung, in de Sommers arbeitösollen, welt- 
lichen Tagen. Da tft’ and Billig, daß Die Heerde fage, ob 
die vergangene Hut eine getreue geweſen, durch des Hirten 
Schuld Fein Schaf verloren gegangen, ober ob fie eine neue 
Meife des Weidens begehren und größere Treue. 

Schon lange hatte es fi zu Gutmüthigen geiftig ge- 
reget, aber nit zu des Vikars Gunften. Ihr alter Herr 
war ihnen lieb und werth, feine Glaubensweiſe war auch die. 
ihre, die Mehrzahl. der Gemeinde hatte er getauft und unter- 
wiefen, in alle Lebensverhältniffe einen ſcharfen Blick, für 
Alle einen guten Rath, und was er ſchrieb, das war gefchrie- 
ben. Er ftund in großer Achtung rundum. Die geiflige 
Verſchiedenheit zwifchen ihrem alten und jungen Herrn hatte 
die Gemeinde längft erfannt, und vom Jungen war fie ab 
fichtlich nicht verhehlt worden; der Vorfall bei Jowägers war 
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betannt, und in der Gemeinde mehr berebet worden, ald man 
im Pfarrhaus ahnete. Den meiften Menſchen war das Thun 
des Vikari gar fürdterlich vorgelommen, jo einen, ber bie 
Leute dä Weg verkehr, duldeten fie nicht, fagten fie, der müſſe 
fie denn notti nicht dem Teufel zu treiben mit feiner Geift- 
fichkeit. Bald vierzig Sabre jei der alte Herr da, und öppe 
by mängen gſy, aber noh feine hätte er wirbelfinnig gemacht. 
Den wollten fie ed aber reifen, eö werde dem Alte o d's 
Rechte ſy. Sie wollten ihrem alten Bater auch einmal etwas 
zLieb und z'Ehr thun, aber etwad das nichts koſtete. Sie 
ratketen ab, am ber Bifitaz deu Vikar zu verklagen wegen 
allerlei Dingen, wie er z. B. zu lange predige, zu lange 
unterweife u. ſ. w., aber dann vorzüglich geſtützt auf ben ge 
dachten Kal feine Berfebung zu begehren. Sie hätten ihn 
afe lang genug gehabt, es nehme fie wunder, wie aud ein 
anderer fei. Der Statthalter, der gewöhnlide Wortführer, 
follte das fiyf z'Fade ſchlah, u de vorbringe, daß ed oͤppe e 
Naſe heig, einftweilen brauche man öppe nicht viel davon zu 
reden. . 
Es war nicht lange vor-ber Bifitaz, fo kam der Statt⸗ 
halter zum Pfarrer, auch einer, ben er unterwiejen hatte, 
eben Tein Hepenmeifter im Seßen. Schreiben könne er noch 
gut genug, pflegte er zu jagen, aber mit dem Dolders Setzen 
koͤnne er nichts machen; der Pfarser war meift fein Kum- 
merz'hülf, er that es gerne und aunfonft, dazu gab ein tran- 
lich Wort das andere. Und wenn Präfivent und Seftetair 
bed Sittengerichtes ſchon zuweilen ein traulid Wort mit- 
einander reden, jo fchadet ed wahrlich der Gemeinde felten 
viel. - 

„Aberbo, fagte der Statthalter, müßt ers?" „Wast” 
fingte ber Pfarrer. „E, ihr werbet’s wohl v'rno hab, un e& 
wird ech recht ſy?“ „Sch habe nichts vernommen, fagte der 
Harrer, und jo weiß ih nicht, wie es mir ift, was ifts, 
was gieb's?“ „He, bag mr d'r Vikari mei v'rklage a dr 
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Biftaz, u daß mir e angere wei. „Aber um Gotteswillen, 
fragte der Pfarrer, was kömmt euch an, was hat es gegeben?" 
Nu erzählte der Statthalter, wie eigentlih niemere viel uf 
em Zunge hätte, und was fie ihrem Alte z'Lieb und z’Ehr 
thun wollten. Der Pfarrer erſchrak ordentlich, ald er das 
börte, und hatte jeine liebe Noth, dem Statthalter begreiflich 
zu machen, daß, wenn fie ihm etwas z'Lieb und z'Ehr thun 
wollten, fie den Vikar nicht verklagen dürfen. Nit, ſagte ex, 
daß er es ihm in allen Dingen recht mache, und er immer 
ſei wie er fein follte, aber er fei noch jung, und wenn er ein- 
mal die rechte Erfahrung hätte, fo werde es ſicher ſchon mit 
ihm geben, guten Willen hätte er, und geſchickt jei er auch, 
wie nicht leicht einer. Das möge jein, fagte der Statthalter, 
aber ftröfli dumm zytewys. Lebten Herbft jei er 3’Schnäflige 
überd Feld. gegangen und hätte die Leute gefragt: „Spt er 
am Korn ſetze?“ Seither hielte man ihnen das allenthalben 
vor. Sobald man au einem Markt oder in einem Rirtböhaufe 
vernebme, daß einer von Gutuathigen fei, jo frage man ihn: 
„motih gah Kom ſetzen?“ Sie hätten es afe ungern und 
wette, daß d’r Vikari mit jeinem Kornſetze ed weiß fe Moͤnſch 
wo wäre. Sie jollten ihm das nicht fo übel nehmen, ant- 
wortete der. Pfarrer, das Ichre man fie halt nicht, daß man 
bad Korn füe, nicht fee, und bag man mit ſolchen Irrthümern 
jo grob fehlen könnte, das begriffe man in ber Stabt nicht, 
dort werde man je länger je gebildeter, aber vor lauter! 
Bäumen fehe man den Wald nicht mehr, jo wie man ja auf 
vor lauter Geſetzen bald kein Recht mehr finde, und keinem 
Handel ein Ende, So junge Menfchen koͤnnten Einen recht 
erbarmen, und mau müſſe Gebuld mit ihnen haben, zuletzt 
gebe ed Doch noch was rechtes aus ihnen. Wenn fie ihn ver- 
Hagten, jo meine er fiher, er, Pfarrer, babe fie dazu auf« 
geftiefekt, und das wäre ihm ſehr leid und allerhingd, wenu 
der Vikar das meinte, fo hätte er das Recht zu Hagen, er, 
Pfarrer, jei nicht hriftlich gegen ihn, am allerwenigften amts- 
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prüberlih. Denn wirklich fei nichts unchiftlicher, als wenn 
Geiſtliche die Gemeinde einer gegen ben andern fjeßen, und 
am alferundyriftlichften wäre e8 an einem Alten, der ein Bor- 
bild der Jugend fein fol, und wiffen folle, was Jugend fei, 
denm er fei jung gemwefen, der Sunge aber noch nie alt; der 
wiffen folle, wie nöthig gegenfeitige Geduld fei, der freudig 
fie üben folle, weil er wohl fühle, wie er felbft fie alle Tage 
nöthiger hätte, der am beften wiflen folle, wie Friede nähre, 
Unfriede zerftöre, und nicht nur eine Gemeinde, fondern auch 
das Reich Gottes auf Erden; es Tegreifen jolle, wie eine 
Zugend nahwadhfen, allmählig an des Alters Platz treten 
müffe, wenn das Alter nicht troftlos fein ſolle, eine Erde 
ohne Sonne. „Nein, lieber Statthalter, das thut ınir nicht, 
verklagt ihn nicht. Seht, ich Bin in der Sache vielleicht zu- 
erft im Fehler, ich hätte ihn warnen, vor vielem ihm fein 
Fönnen, wenn ich nicht empfindlich geworben, die Geduld ver- 
loren hätte. Aber er war anfangs ſchon fo mißtreuiſch, be- 
trachtete mich gleichſam als nicht von den Rechten einen, man 
hatte ihm wahrjheinlih gejagt, ich geböre zu den Weltglän- 
bigen oder Verſtaͤndesmenſchen, oder wie man ihnen heut zu 
Tage jagt, ih weiß ed nicht, und da war er wunderlich gegen 
nid, und nahm Lehren von mir mit dem gleichen Lächeln in 
den Mauleden auf wie Lättlochjameli. Am Lättlocdhfamelt 
fonnte ih fie ertragen, am Vikari nicht, ich ward empfindlich, 
ſchwieg, das war nicht recht von mir, mich Tönntet ihr des- 
halb verffagen, aber mir z'Lieb und z'Ehr verklagt ‘den Bi- 
kari nid." 

Der Pfarrer hatte ernftlih Mühe, mit feiner Bitte durd- 
zubringen, und auch vor ben Stttengerichte mußte er fie ſehr 
etnftlich geltend machen: vielleicht hätte er weniger Mühe ge- 
habt, wenn nicht die Täubi über das. Kornſetzen ſich fehr tief 
gefrefien hätte. Noch am Morgen der Viſitaz war der Pfar- 
ret feiner Sache nicht fiher, mußte den Vifitator nebenaus 
nehmen, ihn bitten, daß er allen aufbieten möchte, eine Klage 
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gegen den Vikar zu verhindern, er ſelbſt babe bereits ſein 
moͤglichſtes gethan, allen wenn jeine Zeute mas im Kopfe 
hätten, hätten fie e8 nicht in den Füßen. Der Vifitator war 
ein angejehener, verftändiger Mann, mittlern Alters, der Har 
ins Leben fah und offen in der Menfchen Geſichter. Er war 
ordentlich gerührt von des Pfarrerd dringlichen Bitten und 
tagte: „an mir, Herr, ſoll ed nicht fehlen, ach, wenn fie alle 
fo wären! Nirgends wirb ſchärfer und ftrafenber das Wort 
des Herm, daß jedes Reich, welches in ſich ſelbſt uneins ift, 
zerfalle, als an und, und niemanden tft böfer predigen, als 
und felbft, da feder meint, er fönne es jelbft am beften. 
Wie Noth thäte es uns, daß der Herr unter uns erfcheinen, 
fih gürten, und das Fußwaſchen fihtlih unter uns vornehmen _ 
möchte! Ad, mandmal koömmt man ordentlich in Verſuchung, 
auch und ein ſichtbar geiftlih Oberhaupt zu wünfcen, da 
unfer gegenwärtiges Oberhaupt zu weltlih geworben if. 
Man möchte alle Tage beten: Bater, 'vergieb ihn, es weiß 
nicht was es thut, denn während e8 den Katholizismus zu 
verfolgen jcheint, führt es, fo viel an ihm, die, Leute auf die 
Wege, welche direkt nah Rom führen. Da thäte diefes brü- 
berlihe Wefen jo Noth, den euer ber Tugend die reife 
Weisheit des Alters, und da fteht fo gerne die Welt da- 
zwijchen, mit der Tugend Ueberbebung und des Alterd Gräm- 
lichleit, und was der eine baut, zerftört der andere wieder 
in unjeliger Verbindung. Seid fiher, was ich vermag, fol 
gefchehen, und ohne Segen fol diefer Tag nicht ſein.“ 

Es predigte der Vikar über den Tert: „ſelig feib ihr, 
wenn euch die Menfhen un meinetwillen ſchmähen und ver- 
folgen, und reden allerlei Böſes wider euch, fo fie daran Tü- 
gen. Sreuet eu, und hüpfet vor Freuden, denn es wird 
euer Lohn groß fein im Himmel. Denn alfo haben fie die 
Propheten verfolget, Lie vor euch geweſen find.” Es war 
eine etwas anfechtige Predigt, worin gezeigt war, wie noch 
heut zu Tage die verachtet feten, Die fih wieder dem reinen 
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Evangelium zumwendeten. Rad ber Prebigt trat der Biker 
ab, die Vißtaz ‚begann, die üblichen Fragen Tiefen ale mit: 
den üblichen Sa ab, wobei jedoch bei jedem Anlaß, den fie 
darboten, dem alten Herm und jeiner Familie ein warmes 
Lob gejpendet ward. Der Biftator, das Ding nicht rübrend, 
lobte au die Gemeinde, daß ihr ein gutes Zeugniß von 
ihren Hirten gegeben worben, und freute fi ber ſchoͤnen 
Eintracht zwiſchen Hirt und Heerde, welche fein müfle, wenn 
das Reich Gottes gedeihen jolle. Der Meinung, fagte der 
Statthalter, fei er and, aber eben beöwegen möchte er noch 
ein Wort reden, wenn es erlaubt wäre, er begebre nit, dag 
ed aufgeichrieben würde, aber der Herr Bifitator folle daraus 
nehmen, was er für gut finde Nun erzählte er, was wir 
ihon willen, wie fie den Vikar bätten verklagen wollen, ber 
alte Herr aber abgewehrt. Sie hätten es ihm zu Gefallen 
gethan, weil er es jei, einem andern hätten fie es nicht geiben, 
‘von wegen, die Sache hätte fie z’taub gemacht. Aber lieb 
wäre es ihnen doch, wenn er ben Vikar nebe us nehme und 
ihm einen braven Zuſpruch geben würde, daß er dere Züg 
müßig gang, es heig ihm neue niemere nüt druf. Er ſöll uf 
ihre alte Herr Inege, u dem's ſtyf nah made, dä beig nes 
breicht, und wenn er's mach wie dA, ju geb's noh oͤppis us 
ibm, aber dä Weg heig niemere nüt uf ihm. Und fäge fol 
er ihm's ume, daß, wenn d’r alt Herr nit gſy wär, fi angers 
nit ihm g’rebt hätte. Sie hätten es ſchon manchmal zufam- 
men getagt, man jei doch g’fellig, wenn man jo einen alten 
Heren habe, ber feit i d'r Sach ſyg, als jo ne Zunge, wo 
jelber nüt wüß, wo dure, u lang geng b’Hätfter by d'r Thüre 
hinger ſuch. 

Das freue ihn einmal, ſagte der Viſitator, daß er das 
Alter rübmen höre, das ſei gegenwärtig eine jeltene Sache, 
Alles freie nach Iungen, Die nache möchten, bie vorwärts 
wollten, die wüßten, was die Glocke geſchlagen, die Zeit, die 
nur Galopp fahren wolle, ſchätze das bedächtige Alter nichts, 
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bas meine, man müfle albeeinift verfchnaufen und nichts ver- 
karren. So feien an vielen Orten alte Xehrer, alte Pfarrer, 
alte Leute überhaupt übel dran und unwerth, und die Lehre 
der Bibel, dag man vor einem grauen Haupte Ehrfurcht 
baben und anfitehen folle, ganz verkehrt. Sa freilich komme 
man mit einem jungen Knechte weiter, aber fiherer fei, Haus 
und Hof einem alten anzuvertrauen, und wenn jchon ein alter 
Langfamer werde, fo werde er deſto forgfamer, und was er 
gemacht, ſei gemacht, und was er geredet, fei geredet, das fet 
nicht bente fo und morgen anders. Doch Magen folle man 
nicht darüber, denn diefe Zeit habe Gott gemacht, wie jede 
andere Zeit, aufmerkſam machen wolle er nur auf der Zeiten 
Eigenthünnligkeit. Es Habe nicht Bloß jedes Jahr jeine Jahres- 
zeiten, jondern diefe Jahreszeiten feten auch merfbar im großen 
Weltenlauf. Da gebe ed Zeiten, wo nichts zu wachſen, alles 
Leben erftarret ſcheine, dann komme plötlich der Frühling, 
und es fei, als wenn alles, alles neu werden müßte, und da 
meine man, müßte ınan lauter junge Gärtner haben, bie alle 
Tage was neues brädten. Aber wie fhön der Frühling aud 
fei, mit ihm wäre den Menſchen nicht geholfen, und lauter 
Neues alle Tage fei wohl kurzweilig, aber nicht nützlich; über 
baran wäre ber Menſch, wenn alle Tage neue Blumen Ihnen, 
aber nie bie Srudt. Darum muß das neue auch Kleiben, 
alt werden, wachjen, reifen, Früchte tragen, was Zeit braucht 
und treue, ſorgſame Gärtner, bie in Geduld bas alt geworbene 
zu pflegen wiflen zur Zeitigung. So eine junge Zeit haben 
wir, drum find auch Die jungen Leute jo werth, und thorrehte 
Knaben, junge Lehrer und Rathsherren meinen, es müfle 
immer fo bleiben, es feien halt Kinder, würden es aber auch 
nicht immer bleiben, wären einmal froh, wenn man auch auf 
dem Ulter was hielte. Und das müfje wieder kommen, und 
koͤmmt ed nicht, fo kann man daraus abnehmen, dag Gott 
im Sinne bat, die Welt zu zerftören, darum ließe er die 
Menſchen kindiſch werden, dag fie die Blumen zerrupften, ftatt 
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fie zur Reife bringen. Sie aber hier fihuben nicht mehr im 
Frühling, in der neuen Zeit, vor vielen Jahren fihon hätte 
der alte Heer, damals jung, ‚ihnen einen jungen Frühling 
gebracht, mit vielem Guten und Schönen, das fei ihnen Lieb 
und werth geworben und ber Gärtner, der es gebracht, aud 
und beide, Pflanze und Gärtner, hegten und pflegten fie jetzt 
in Liebe und Ehr, ihr Gefühl fage ihnen, daß beide zujam- 
men gehörten, die Frucht deft ſüßer werde, je mehr fie zeitige, 
der Gärtner deit treuer, je mehr er alte. &8 wäre maudem 
Zungen gut, wenn er käme und hier ein Beifpiel nähme, wie 
man im hohen Alter auch in Lieb und Ehr bleiben könne, 
und mander Gemeinde würde es frowmen, wenn fie hier ein 
Beijpiel nehmen würde, wie das Neue alt werben müfle, 
wenn ed zu Heil und Frommen dienen folle. Unb eben im 
wahren Chriſtenihum liege die Kraft, immer das Alte zu 
bleiben, und doch immer neu zu werden und jeder junge Gärt- 
ner in Gottes Reiche Tönne nichts Neues bringen, aber das 
Alte verfüngen in neue Kraft, zu neuen Früchten, die aber 
wiederum nur die alten jeien. Jetzt aber müßte er abbrechen, 
jagte der Bifitator, fonft Fönnten fie im Pfarrhaufe meinen, 
wie fie uneins feien, oder was alles geflagt werde. Aber er 
rede gerne ein vertraulid Wort zu jeinen lieben Mitchriften, 
neben Lob und Klage hinein. So eine Bifitation jei eine 
wichtige, aber chriftlihe Berbandlung, kein oberamtliches Ber« 
bör, darum, glaube er, folle aud ein freundlich chriſtlich Wort, 
zu dem man fo felten unter einander fomme, jeine gute Stätte 
finden. Herzlich habe e& ihn gefreut, wieder einmal eine jolde 
Bemeinde zu finden, und wenn Gott fie 'gejund erhalte, fo 
werde er fih das ganze Jahr herzlich darauf freuen, nächſtes 
Frühjahr wieder zu ihnen zu kommen. 

Im Pfarrhaus war man allerdings ſehr heſpannt über 
die lange Verhandlung. Die Pfarrersleute hatten Augſt, es 
möchte etwas Unangenehmed geben, neue Störung in ihren 
Frieden kommen, und der alte Herr jagte mehr als einmal: 
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„Ne hätten es mir wohl zu Gefallen thun Zönnen, ich weiß 
nicht, was das ift, jonft hätten fie e8 mir gethan.“ Die 
gute Mana jammerte, jo etwas hätte fie noch nie erlebt, 
das werde ihr den ganzen Tag verderben, jo mißvergnügte 
Gefihter könnten fie viel unglüdlicher maden, als eine an- 
gebräntete Suppe, und wie man. au anwende, es dünke 
Einen, niemand lebe wohl an Effen und Trinken, und es jer 
gerade, als ob die Leute, ed wille Fein Menſch was, im 
Munde hätten. 

Gereizt ging dagegen der junge Herr fein Zimmer auf 
und ab, das werde wohl eine Anzettlete gegen ihn fein, aber 
er fürchte fih nicht, eine eigene Eingebung müfje es gewejen 
fein, daß er diefen Text erwählet. Ci nun denu, er wolle 
gewärtigen, was komme, der Herr werde auch da ihn nid 
verlaffen,- aber von wem es komme, bad wife er wohl. 
Endlih kam der Bifitator. Er fah nicht verlegen, geſpannt 
aus, wie gewöhnlich die Bifitatoren, wenn fie Klagen in der 
Taſche haben, ernft, aber hell war fein Auge, und freundlich 
jein Gruß. Der alte Herr ging ungeduldig ihm entgegen 
und fragte: „hei fi's doch nit könne lab blpbe?“ „Wohl, wohl, 
antwortete der Bifitator, es ift alles gut gange, heit kei 
Kummer” „He nu, Gottlob, antwortete der Pfarrer. Ih 
hätt ne well!‘ „Mag er denn nicht warten, bis er es ver 
nimmt, dachte der unge Herr, als er den Pfarrer unter der 
Thüre jah. Da fieht man doc jebt gleich, wie er e& meint. 
He nu, jo ift man doch nicht im Irrthum, und weiß gleich, 
von wen ed kömmt.“ 

Ald der Bifitator droben in der Stube beim Bifar war, 
um die Pfarrbücer nachzufehen, und diefer ihm fie vorlegte, 
fagte der Erftere: „erlaubet, Herr Vikari, ehe ih anfange, 
noh nes Wörtli. She habt eine fatale Geſchichte gehabt, und 
die Leute fie jehr übel genommen, hütet euch vor ſolchen 
Dingen, und ſeid vorfihtiger. Die befondere Seelforge ift 
wie ein zweifchneidend Schwerbt, und großer Erfahrung und 
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Befonnenheit bebarf es, wenn man bamit nicht mehr ſchaden 
als nüßen will; und wenn eine Seele zu Schaden koͤmmt, wo 
bat die Welt etwas, den Schaben wierer zu heilen?“ 

„Alſo geflagt haben fie über mich?“ fragte der Bilar. 


„Geklagt nit, aber mich erfudht, euch eine freundlide Mab- 


nung zu geben für Die Zukunft.” „Es iſt doch auch nidt 
recht, fagte der Vikar, gleichſam vor fih bin, fo die Leute 
gegen mich aufzureifen. Ih bin immerhin ein Amtöbrubder, 
aber ich wei wohl, fo einen Vikar fieht man mit dafür an, 
und behandelt ihn ärger als einen Juden.” „Was meint 
ihr damit, fragte der Bifitator, wer fol! aufgereifet haben 
und wer behandelt euch ärger, als ob ihr ein Zube wäret?“ 
„Dte ganze Sache hat mir, der Herr Pfarrer angerichtet, den 
Leuten wäre das nit in Sinn gekommen, antwortete der 
Vikar, er Tann mid halt nicht leiden, und wirft mir entge- 
gen, wo er Tann und mag, aber daß ex mich gar verflagen 
ließe, hätte ich doch nicht von ihm geglaubt.‘ 

Da ftand der Bifitator auf, legte Die Hand auf des Bi. 
ars Achſel und fagte: „Herr Vikar, ihr verfündigt end 
fhwer. Der Herr Pfarrer ift's, der ein ſchwer Wetter ron 
eurem Kopfe gewendet hat. Die Gemeinde wollte euch ver- 
Hagen, ihm zu Lieb und Ehr unterließ fie es. Er ift's, ter 
die Liebe in fich trägt, an denen Jeſus feine Jünger einft er- 
tennen will, und ohne tiefe Liebe ift jeder Glaube eitel, und 
diefe Liebe tft die, welche den Samariter trich, dem zu helfen, 
den der Priefter um des Glaubens willen hilflos gelafſen. 
Zunger Mann, tradhtet nad) diefer Liebe, fie ift es, welche euch 
einen neuen Glauben ſchaffen, den Glauben, daß in euem 
Mitmenſchen nicht bloß der Teufel wohnt, fondern auch Gott, 
der euch in euerm Pfarrer, den ihr für einen Feind gehalten, 
einen Bater verehrten laffen wird.’ 

Den Bilar flug diefe Rete mit faft betäubenter Ge— 
walt, fie Fam fo unerwartet, war jo feft, jo hoch, beugte ihn, 
der fih kald zum Märtyrer erhoben glaubte, hinunter zum 
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faft Mnabenhaften Sünder. Während er das Herz voll Groll 


trug, unb meinte, von Berfolgen und Vergeben reden zu koͤn⸗ 


nen, trugen Andere das Herz voll Liebe, hatten im Stillen 
für ihn gewirket, hatten wirklih feurige Kohlen auf fein 
Haupt gefanmelt. Die Thränen ftanden ihm zuvorberft, der 
böfe Geift flüfterte ihm boſe Worte ein, von Spiegelfechteret, 
fich nit täufhen Taffen, und wenn man jegt ſchon zum 
Schweigen gemahnt, habe man doch zuerft die Sache ange- 
bahnt. Aber diefe Worte ſprach er nit aus, er ſchämte fidh 
ihrer vor dem Bifitator, der fo Hoch und ernft vor ihm ftand, 
den er früher fo oft geiftlih bebauert hatte, weil er nicht 
von den Rechten fei, deffen überlegene Kraft er jetzt fo mäch— 
tig fühlte, daß er Die Augen nicht zu ihm empor zu heben 


vermochte. Es lag in biefem Augenblid eine Demüthigung, 


Die ein Leben nicht verwiſcht, eine Bußzucht, fo gewaltig, als 
je eine tft erdacht und angenrbnet worben. 

Die beiden alten Leute machten geme die Viſitaz zu 
einem beitern Tage, und daß allen Gäſten fo recht von Her- 
zen wohl bei ihnen fei, da8 war Beider Augenmerk, wie e6 
sihnen war, follte ed Allen werden. So Tange war der Pfar- 
rer im Amte geftanden, bag man hätte glauben follen, eine 


Bifttaz fei ihm zur Gewohnheit geworben, des Berlaufes der- 


felben fei er fiher; fo war es aber nicht. Tief im Herzen, 
man ſah es ihm freilih nicht an, fand immer der Sprud 
geichrieben: Wirket die Seligkeit mit Furcht und Zittern! 
Er ward fih immer bewußt der Schwachheit, die nie vergeht, 
des Reized der Welt, der nie erlbſcht, daß Greis und Süng- 
ling waden und beten mäfjen, wenn fie nicht in Anfechtung 
fallen ſollen. Wem ed fo tft, ber freut fich immer, wenn er 
am Enbe eined Jahres noch aufrecht fteht in Ehren vor Gott 
und Menfcheh; jo viel des Weges hat er glüdlih wieder An⸗ 
ter fich, um fo näher ift ihm die Herberge, um fo ficherer ift 
ihm der felige Eingang. Des Pfarrer” geiftlihes Neujahr 
HN feine Viſttaz, und wird er aufd neue in Ehre und Treue, 
Gottheifs Schr. KA. 28 
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freilich von Menſchen nur, erfunden, fo muß es ihm leihter 
ums Herz werden, einen neuen Abfa zum Himmel bat ex 
erftiegen, und in ben Maaße, ald je höher man fteigt, die 


Luft lebendiger, reiner, frijcher, wird, in dem Maaße wird's 


auch dem geiftigen Steiger Harer, Heller, freudiger ums 
Herz, je näher er ber Höhe kömmt, dem Berge der Berflä- 
rung. Darum war der Pfarrer alle Male jo hell und froß 
an ber Bifltaz, fie war ihm wirklih ein Seit, und feine 
Freude theilte er gerne mit Vielen. Aber eben jo glücklich 
war fein Mautali, die Freude ihres Herren war doppelt in 
ihre, jeine Freude war ihre Zreude, dann pries fle ſich glück⸗ 
lich, ihn zume Gatten zu haben, ein fo ſchönes Loos mit ihm 
theilen zu Tönnen. Und zu ;diefer Doppelfreube gefellte fi 
noch die Nebenfreude der Hausfrau, Die auch nicht Hein war, 
in Ehre und Freude fpeifen und tränken zu Tönen an ihrem 
Tiſche frohe Säfte, die geme Famen und ungern wieder giugen. 
Auch der Doktor war da, fonft fo lebendig, luſtig, wenn 
auch immer etwas fprüßig und anfechtig, Diesmal aber ſtill 
und grämlih. Die Pfarser erzählten, wie die Leute um ihn 
gejammert, als er Frank gewefen, wie man nur ein Urtheil 
vernommen, daß in der ganzen Gegend niemand fterben 
könnte, wo ed jo übel ginge, als wenn er fterben follte, «wie 
die Leute nicht genug zu rühmen wüßten von ihn. Zu bem 
jagte der Doktor wenig, ſchmerzlich, faft höhniſch zog er die 
Lippen in bie Höhe und gab, fo oft er konnte, dem Geſpräch 
eine andere Wendung. Die gute Mama ſah das bald, 
meinte immer, das werde bejjern, da die Herren immer auf 
diefen Gegenftand zurückkamen, fo dag man wirklich ſah, diefe 
Reden waren nicht nur Komplimente, fondern gingen von Her- 
zen; als aber immer das gleiche Lächeln in den Mundwinkeln 
zudte, fagte fie: „Növd, heute hat nit nut mein Herr Bi- 
fitaz, fondern auch du, uud zwar eine jchöne. Sept glaubft 
tu hoffentlih doch, was ih dir alle Tage fage, wie lieb und 
werth du biſt, wie übel es ‚gegangen, wenn Du geftorben, unb 
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wie du di ſchonen follteft. Es ift doch eine Freude, wenn 
die Leute fo erfenntlih find für das, wadman au ihnen 
thut.“ Da der Doktor nicht darauf antwortete, ſagte fie; 
„Hörft Növd, mir z'Gfalle mad ein Fröhlich Gefiht, und 
glaub, wie lieb bu Allen bift. Sieh, wie mein alter Herr 
{8 ein heiteres macht. Aber ich glaube gewiß, es fei den 
jungen %enten heut zu Zage angethan, daß fie gar nicht 
mehr luſtig fein Fönnen, ich verftehe mich nicht mehr darauf. 
Wir Alten machen Gefihter, wie wir fie ehedem gemacht ha- 
ben, wenn ein Ball angehen follte, und unfere jungen Leute 
feben brein, wie wenn man ihnen kehrum auf die Füße trap⸗ 
pete.“ „Tante, jagte ber Doktor, der dieſe Wendung ab- 
Mneiben wollte, wenn alle Menfchen wären wie ihr, dann 
wäre gut Doktor, dann wäre überhaupt gut in ber Welt fein. 
Dann, Tante Pwollte ih ein Gefiht machen, wie dad Mor- 
genroth.“ . 

„Du bift ein Leder, Növö, fagte die Tante, und willft 
mich foppen. Aber nein, gewiß, id} weiß nicht, wie die jun- 
gen Leute heutzutage find, es ift gerade, als ob ein eigenes Un- 
glüd in die Welt gekommen wäre, weldhes wir Alten nicht mer- 
ten, nur die Sungen, jo ein Gefpenft, welches die wenigften fehen, 
ſondern nur bie Frohnfaftenfinder, und fo ein apartig Frohn⸗ 
faftenkind wird wahrſcheinlich jebt jeber junge Menfch fein. 
Sie wiffen viel mehr ald unfer einer, b'hütis, fi fp am klyne 
Finger g’fhietter als wir an der ganzen Hand, und wenn ein 
Meitihi zwölf Jahr alt ift, fo koͤnnte e8 der Mutter ihre 
Lehrgoij werben, und macht ſchon ein Gefiht dazu, daß man 
zu unjern Zeiten Angft befommen und gefragt hätte: „Wh 
liebes Kind, g'ſchwind, g'ſchwind, was fehlt dir, haft Kopfweh, 
ober wotſch oͤppe d’Blattere übercho?“ Und wenn ich in mei» 
ner Einfalt fo zu Einem Taufe und frage, fo fagt man mir, 
ich verftehe das nicht, aber man möge machen was man 
wolle, fo habe man heutzutage Feine Anerkennung. Du mein 
Gott, von dem Züg het me albez nüt g'wüßt. E jebere het 
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g'macht was er möge bet, und ift froh giy, wenn ne Gott 

gfund g'lah bet, und jegt ſp d’Zytunge, mi ma d'Naſe hab, 
i welli me will, voll Lob, Prys und Chr, und de chlagt me 
be, es ſyg kei Anerkennung! Und de a nere Viſitaz ißt w'r 
ume kei Moönſch vo mym Griedpuddäng, u hah nih doch ſo 
ag'wendet.“ 

„Tante, ihr ſeid ein Schalk, ſagte der Doktor, das hätte 
ich nicht hinter euch geſucht.“ „Nein, ſagte das Mamali, 
das bin ich auch nicht, aber hoͤhn bin ich, daß ihr Jungen 
da air nicht efjet und trinket und Iuftig feid, das ift zu un» 
Jen Zeiten auderd gewefen. So ein Doktor hätte angefan- 
gen zu fingen, und d’Bifarene het me nit börfe z’faft preif- 
ven, es hätt fuft choͤnne fehle, und doch het es brav Lüt gg, 
gället Herr Bifitator?" „Uber, Frau Pfarrere, fagte ber Bi- 
fitator lachend, fol das g’haue oder g’jtoche 99: Ich Hätte gar 
nicht geglaubt, daß ihr euch auf das Trümpfen jo gut gerftün- 
" det, kein Menſch würde ed euch anjehen. Ia, damals ginge luſtig 
zu, manchmal nur zu Luftig, aber bie ganze Welt ift Luftiger 
giy als jegt, und niemand hat Aergerniß daran genommen.“ 

Als einmal das Geſpräch auf dieſem Bödeli war, kam 
eine luſtige Geſchichte nach der andern zum Vorſchein, die 
alten Herren wurden recht jung, und konuten jo herzlich la⸗ 
hen, wie man es ihren ernſthaften Gefichtern gar nicht ange- 
ſehen hätte. Aber weder hen Bilar noch den Doktor ſteckten 
fie damit an, beide verließen frühe die Geſellſchaft, der eine 
ging Patienten nach, der andere ſeinen Gedanken, waren aber 
vieleicht auch Patienten, dieſe Gedanken. 
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Breinndewanzigstes Vayitel. 
. Der Tod erfcheint. 


Zum ganzen Sommer überhaupt machten Die Beiden jungen 
Herren trübe Gefichter, gäb wie die Andern ih Mühe gaben, 
biejelben anders zu machen, beide trugen ſchwer in fi, und 
de mehr die Bürbe wuchs, defto forgfältiger fuchten fie jelbige 
zw verbergen. Der’ Herbft kam, und mit ihm viele Krank. 
heiten, Ruhr, Nervenfieber, Entzündungen. Es war, als ob 
ber Doktor neues Leben erhielte,, faft einem matten Pferde 
eich, das Die Trompete hört, welche zur Schlacht wuft. " Die 
alte Kraft und Tätigkeit fghien neu aufzuflammen unermüd⸗ 
U, Tag und Naht war er auf den Beinen, jchien fih zu 
verwielfältigen, kaum war er bier gewejen, ſah man ihn ſchon 


‚auf entgegengefeßter Seite. Je mehr der Doktor bethätigt 


war, beft trüber jchlich der Vikar umber, es fiel Allen auf, 
und die gute Frau Pfarrerin fagte ihm oft: „Herr Vikari, 
feid ihr nicht wohl, ih bitte neh, ſäget's doch, mir wei ch 
ja gern gäh und helfe, was wir Können.” Aber er fagte 
immer, ihm fehle nichts; er konnte nicht jagen, wie img es 


‚ ihn betrübte, dag niemand ihn zu einem Kranken rief, daß 


er Sophie nicht zeigen Tonnte, er fürdte die Anftedung fo 
wenig mehr, als der Doktor, daß er der Gemeinde nicht zet- 
gen konnte, er wäre jeht auch im Stande, mit Kranken zu 
reden, ohne daß fie verrüct würden. Unb wie hart iſt's nicht, 
fo innerlich zu etwas Befferm gerüſtet zu fein, yiemand giebt 
und Gelegenheit, es zu zeigen, Ale trauen uns die alten 
Schwachheiten zu, und eine tiefe, tiefe Beſchämung bindet 
unſere Zunge, wir dürfen nicht um Gelegenheit zur Bewährung 
Kitten, dürfen fie nicht juchen, müſſen in Geduld fie von Gott 
erwarten, müffen ſehen, wie ein auderer fih bewaͤhrt, uns 
niemand ruft — es iſt eine ſtrenge Buße, es iſt mehr, als 
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ein Kleid von Kameelhaaren auf der bloßen Haut, es ift ein 
Stadelgürtel ums biutende Herz. - 

Wechſelnd ward das Wetter, hei bald, Talt wieder, 
Schneegeflotſch und eifige Winde, es war ungefundes Wetter. 
Nie wöhler fei ihm gewejen, jagte der Doktor, wenn ihm bie 
Zante zufpradh, er jolle fih doch fchonen, es dünke ihn manch⸗ 
mal, er hätte Fegen, und möchte fliegen über Bäume und 
Berge. Sophie fagte nichts, aber wenn es ihn mit feuchten 
Augen betrachtete, und der Doktor jah es, fo ward's thm zu 
“eng im Haufe, wenn er nur Eonnte, ging’ er weiter. 
.ZJowägers Meyeli hatte ein Kind erhalten, einen ym- 
teren Buben, der Doktor bas Säugen verboten, und Meyeli 
blühte almählig auf wie ein weißes Rösden,, das fi tbieber 
in ein rothes verwandeln e. Satoblt hatte geſagt: 
„wenn ib wüßt, er hätt's nit Ungern, Th nähmt Dr Dofter 
zum Götti, ſöpli gut als er's mit ihs meint, meint dech 
niemere.” Meyelt hatte barauf der Wand ſich zugefehrk aber 
nichts gejagt. Am folgenden Morgen fügte ed und ganz leiſe, 
aber wunderlieblih blühte Daß rothe Röschen auf feinen Backen 
auf: „vu, ib hah denkt: und wenn m'r d's Here Soͤphi 
nähmte? Deppe füft iſt's nit d'r Bruch, aber dir Herr het 
o viel a nihs tha, und es wird ne doch hürathe. Ih Hab 
hinecht d'r Sad nabg’finnet, wo d'r Bub jo handlige gſy iſt 
und fo hets mih düecht, dörfte m'r's viellicht wohl probiere, 
oder was ypinft?“ 

Es wär ihm ſchon regt, jagte Sakobli, der feinem Meyeli 
immer recht gab; aber is Pfarchus z'gah, z'G'vatter bitte, 
ſchüch er ſih; hingegen dr Doktor, hätt er däicht, miechs dem 
Meyeli nüt felber z’frage, er ſyg geng fo fründlich mit ibm, 
daß das ihm nüt miech; er ſchüch fih neue geng im Pfarrhus 
‚un ed ſyg ihm nüt ufſd'r Welt jo z'wider, ſcho an ihm felber 
als z'G'vatter bete. „Was, fagte Meyeli, ih hatt fälle 
z' G'vatter bete u noh d'r Doktor, Nit um alles i d’r Welt, 
g’hörft, thaͤt ihs, viel Lieber wetb ih d's Herre Soͤphi doͤrfe 
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frage, wenn’s mih ſcho mängift fo eurios aluegt, daß ih nit 
wüßt, wie's gemeint wär, wes nit nache beft fründfiger wär. 
"ber du weift, er het m’r v'rbote noh z'Chilche z'gah, u fo 
mußt du's wäger felber mache.’ 

ME Jakobli unter Zittern und Zagen mit feiner Bitte 
herausrückte, hatte d's Herre Söphi wiederum ganz curiofe 
Augen gemacht, war ganz roth geworben, dann gleich wieder 
Bfunderbar freundlih und hatte feither feinen Pleinen Goͤtti 
jo lieb gehabt, daß ein eigen Kind ihm nicht Lieber hätte fein 
innen und Meyeli mandmal fagte, ed werd faſt ſchalus. 
Wenn d'Gotte him, fo düech es eim, er merk fe vo wptem,> 
ba Leder. 

Im Spätherbft aber, als es fo ftrub ward und flotſchig, 
kam Sophie weniger hinauf, die Mama hatte es ungern, 
wenn ed fo dur firuben Weg und Wetter ging. Aber wenn 
es im November jo trüb und finfter ift, die Luft geſchwängerk 
von nafjem Nebel, das Licht verdrängt durch fchweres, nieder 
hangendes Gewälle, Felder und Wiefen gelb wie, ein ver- 
dorret Gefiht und ſchwarz die. Wälder, ungeheuern Tobten- 
bäumen gleich, da wird Einem fo gerne bumpfig im Gemüthe, 
ſchwarz als ob man bereits im Todtenbaume läge Wie es 
Einem geht am Rande von Wafferfällen, daß es Einem wirb, 
als zögen die Wafler Einen nieber, als Tode füß und wilb 
des Stromes Rymphe, als mäffe man fih flürzen an ihren 
ſchäumenden Bufen; jo wird, es Einem in den ſchwarzen kur⸗ 
en Nebeltagen, als müfle man fich legen in die ſchwarzen 
—— als müfſſe man das Leben wegwerfen, das 
eigene Gefiht glei machen ben Gefichtern der Felder und 
Wieſen. 
Ganz ſo ward es freilich Sophie nicht, aber doch bang 
und düſter im Gemüthe, ed war ihm, als hange ein unendlich 
Unglück über ihn’s hinein, als finfe daffelbe laugſam näher 
und immer näher, als preffe ed eng feine Bruft bereits zu⸗ 
fanımen, wenn ed gleich feine Augen noch nicht erblidten. Es 
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war ibm, als müßte es im Seien feine Bruft lüften usb 
wäre es auch bei nafjem Nebel. Als eines Tages fie vom 
Mittageffen aufgeftanden waren, fagte Sophie der Mamm: 
Wenn ed die Stube in die Ordnung gebracht, jo gelüfte es 
ihn's, zu Jowägers hinauf zu geben, ed ſei lange nisht dort 
gewefen. „Und Weg und Wetter, was denkſt, Sophie?“ 
fagte die Mama, 

„Sch glaube, fagte Sophie, der Nebel werbe heute etwas 
aufgeben, und der Weg jei gut, hat die Frau gejagt, welche 
Gier gebracht, es fei ein wenig gefroren.“ „He mu, i Golt8- 
name, fagte die Mama, aber zum z'Abe bift wieder da, i 

- denke d'r Növö Eönnte heute kommen, er ijt lange wicht 
geweſen.“ „Allweg, jagte Sophie, heit nit Kummer.“ 

Es war Freude bei Sowägerd, ald Sophie kam, ber 
war gewachjien, hatte gemuntert, Tounte ſchon allerlei Kımfte, 

war ein Kind wie fie Eeines noch gejeben, fo ein liſtiges, es 
goerbe ber Gotte nachſchlagen u. ſ. w. 

Am beiten dran waren fie mit Reden und Spaßen als 
Meyeli fagte: „Luegit Doch, ‚wer chunt dert fo cho z’lanfe?“ 
Sie ſahen alle durchs Fenſter bin. „Dex Jeſes, das iſt üfes 
Grit, fagte Sophie, was het? Acht gäh,“ fomit dief es zur 
Thüre aus, Grit vors Haus entgegen, die Andern blieben, 
damit e8 nicht den Schein habe, als wollten fie hören, was 
fie vielleicht nichts angehe, in der Stube zurüd,, Aber Sophie 
kam nicht wieber, fie faben es, Gut weit voraus, dem Dorfe 

4 ſpringen. Was es gegeben, wußten fie nicht, ein großes 
nglük mußte es jein. Sami, der auf der Bühne He 
züftete,. hatte etwas von Sterben und Herr Jeſes, Herr Jeſes 
‚ gehört. Sie konnten nihtd anders glauben, als der alte 
Herr oder die Frau hätten einen Schlagflaß befommen, jo 
alten Leuten gebe es Öppis ung’finnet, aber jei ed da® eine 
oder das andere, ſo ſei e& ihnen grufam leid, öppe beffer alt 
Lit gebe es nicht, und wenn's d'r Herr vg, je gange es viel 
z'übel, es gäb de e neue Pfarrer, und was für eine, wiß me 
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nit, fi yge o by wytem nit al glych, mb a da bäste fi ſih 
g’wanet ha, und fürli e aftändige werde fi öppe nimme 
überho. Nie e Moͤnſch heige fi öppe für oͤppis plaget; und 
dagege ſyge N gut gege all Lüt gſy, und wem fie amene 
Mönch heige choͤnne b'hülflich ſy, fo ſygs nie nel giy. 

So fpraden fie bin ımb her mit betrübtem Herzen, 
immer peinlicher wurde ihnen die Ungewißheit, bis fie räthig 
wurden: Depper müfle gab Salz reihe zwiſche Tag und 
Nacht, und de dönn de das grab d'r Sumpfere ihren Shwal 
mitnehmen, den fie hier vergeflen, be werb mes ſcho v'rnäh, 


was es gäh heig. - 


Etwas, an das fie nicht gebacht, hatte es gegeben. Ins 
Pfarrhaus war der Beriht gekommen, wenn fle den Dolter 


uach lebendig ſehen wollten, ſo follten fie auf der Stelle kom⸗ 


men, er Babe fein Bauchweh wieder und Auftommen ſei keins. 
Diesmal begleitete Sophie die Eltern; wenn's ans Sterben 
geht, hören die Nüdfihien auf. Sie fandeh den Doktor matt 
zum Tode, doch in einer ruhigen Pauſe, fi vollkommen be- 
wußt feines Zuſtandes. Sie nahmen fi aM gewaltig zu. 
ſammen und wenn Sophie du die Thränen firommeije die 
Baden abichofien, fie jammerte nicht, und wenn es ibm auch. 
zum Gtitiden war, es ſchluchzte doch nicht, die eine Hand lag 
auf des Doktors Stirne weih und leife, bie andere drückte 
ed ſtark, Trampfhaft ans pochende Herz. Sie Tannten ei 
ander, hatten nicht nöthig viel zu reden, um fich zu verftän- 
digen, nur während Mama mit Käthi für Leingeng forgte, 


Papa Boten fertigte nach befreundeten Aerzten, fagte ber 


Doktor leife zu Sophie: „Leb wohl, dankeigiſt daß de de 
Hit wenn ib dih g’jeh hab, fu iſt's m’r geng gſy, als ob ih 

e fründligt ſchoͤni Wahrheit vor mih Hiftellti. Briegg nit, es 
get dr gut, daß ih ffirbe, ed heiters Lebe "wartet b’r jetzt, 
wie d'eis v'rbieufl." „O Rudi, Rudi!“ fagte Sophie. 
„Sophie, es ift mie Gruſt, ich hätte dich ungläcklich gemacht 
Wie es in mir ausſah, weißt‘ du nicht, und wenn mir jetzt 


442 


mein Lehen auch vorkõmmt wie ein großer Irrthum, brum 
jo trüb und ftürnifch, wer weiß, 8 biefer Irrthum nidht 
‚bineinragen wärde in mein ganzes Leben, wie ein jchwarzer 
Schatten, und fett iſt's fo hell vor mir, nur noch ein ſchwar⸗ 
zer Streif, fo iſt's überftanden, d’r Irrthum, d'Schmerze, d's 
Lebe, und was Gott iſt, weiß ich jetzt.“ „O Rudi, ſagte 
Sophie, meinſt, ich habe es nicht gewußt? O wie ein herr⸗ 
li Leben hätten wir führen wollen, wo's taget bet i der.“ 
Leife jhüttelte Rudi das Haupt, und ſchmerzliches Zuden riß 
wieder dur jeine Züge, er nahm dag Geipräh nicht mehr 
auf, über zuweilen ſah er Sophie zärtlich, innig an, faft als 
ob er in deſſen Gefiht leſen wollte, ob fie wohl zufammen 
den freudigen Troft gefunden hätten, ber das Leben halb 
erlitt, bald verklärt. Und Sophie verftund. ihn wohl, aker 
was follte es jagen, jeßt, wo das Leben ohne Hoffnung am 
Perrinnen war? J 

Aerztliche Kımft verlängerte des Doktors Leben, aber auch 
feine Leiden, zu rettem vermochte fie es nicht, ex wußte es, 
"er bat, dag Man non vergebliden Verſuchen ablaflen, lieber 
feinen Tod beſchkiunigen, als’ feine Sthmerzen verlängern 
möchte. Er wußte, daß er nmfonft bat, feine Freunde wuß- 
‚sen, daß fie umſonſt dofterten, fie konnten feine Bitten nicht 
*“ erbören, Re Eonnten ihre Kunft nicht fteigern, Tonmten weder 
die Schranken ihrer Pflicht erweitern, noch die ihrer Kräfte. 
Sie ftanden an den Schranken, weldhe dem Menſchen gefeht 
ſind, an den Schranken, die glühende Ketten wären, fürdhter- 
licher ald Sklavenketten, wenn es nicht die Schranken wären, 
welche Vaterhand dem ſchwachen Kinde- gezogen hätte. Um⸗ 
fangen bielt ſie ihre Ohnmacht, die ein glühender Fluch wäre, 
wenn die Wahrheit fie nicht verklärke, da der Bater es aljo 
will, die Ohnmacht uns zur Demuth bringt, die Demuth 
zur Gnade in der Etkenntniß, daß ber. Vater auf dem 
ſchwerſten Wege feine liebften Kinder führt, und oft im 
Tode no, wenn am Ende der Bahn fie ſtehen, ihnen das 
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Berſtaͤndniß giebt und das Sehnen des Kindes nach dem 
Bater. 
Er It ſchwer, und Sophie über alle Worte. Wenn er 
mit bittenden Augen in den tiefſten Schmerzen das Mädchen 
anfah, in den Augen das Bekenntniß gränzeniofer Ohnmacht 
lag, das innigfte Sehnen nad Erlöfung, dann war ed Sophie _ 
fo voll und weh ums Herz, Leben, fo viele es auch bejeffen, 
Hätte es weggeworfen, den Retter fo vieler Leben zu retten, 
aber für diefes eine Leben beſaß es Fein Opfer, Hatte nichts, 
als das leiſe Auflegen ber weichen Hand auf die naßkalte 
Stime, ald einen innigen Blid des Verſtändnißes, als ein 
leifed Deuten nmb Oben, wo die Kraft zu jeglider Eılö- - 
jung ift. | 

Endlich Löste die Hand, In welcher jeglihe Macht liegt, 
die Bande, und aus dem gemarterten Leibe warb die matte 
Seele erlöfet, todt und feucht lag die. Hülle ba, welcher eine 
edle Seele entflohen. Sophies Spannung löste fih, feine 
Kräfte brachen, fait bewußtlos fuhr es der Vater nach Haufe. 
Der ehrwürdige Mann weinte auf dam Heimmwege rückſichta⸗ 
los, es war ihm, als fei jein Bruder erft jetzt geftorben, es 
zudte in ihm, mit Gott zu badern, daß er nicht fein altes’ 
Leben genommen, bad junge den Menfchen gelafien, oder, 
wenn's doch ein junges babe jein müflen, warum nicht das 
feines Vikars ftatt das feines Neffen? Aber wie gejagt, bas 
zuckte nur jo in ibm, als Zeichen, daß der glte Menſch nicht 
geftorben fei, daß im jchweren Fällen auch ein alter Pfarrer, 
der feinen Gott im Geift und in ber Wahrheit angmbeten 
weiß, durch frevle Fragen erjchüttert wirt. 

Die Kunde von des Doltord Tode lief wie ein Lauf⸗ 
‚feuer rund herum, wirkte faft allentbalben wie ein elektrifcher 
Schlag, ging jedoch nicht fo fihnell vorüber. Nur einige 
Zaugenichtfe, welche es allenthalben giebt, freuten fich feines 
Todes, die einen verblümt, die andern unverblünt. Die einen 
jenfgten audächtig und jagten: ja, ja, Gott fei immer Gott, 
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und wenn man am wenigften daran denke, fo thue er ein 
Zeichen. Es fei ihren leid, daß der Doktor geftorben fei fo 
jung, wie gefchtelt er geweien, wäßten fig ſo gut als irgend 
wer. ber daß er feinen Glauben gehabt, wife jedermann, 
nun werde er es wohl erfahren haben, ob ein Gott ſei oder 
. wicht. Andere dagegen fagten: He nu, eine meb oder eine 
minger, darauf choͤm's nit a. Wenn's eine heig fälle gäh, 
jo fet es ihnen recht, daß es beu getroffen. Nit, ale Dof- 
tor ren er fi, aber wenn einer wolle beffer fein als die andern, 
und thue faft wie ein Engel vom Himmel, jo gefhehe ihm 
recht, wenn ihm was auf bie Naje werd, er wüßte dann, daß 
er fie ungere haben follte, und jetzt fei fierihm ungere, daß 
er fie nicht: jo bald mehr heben werbe. Es follte Allen fo 
geben, die was anderd wollte: ald andere Leute. 

Doch fo redeten Wenige, jebt, da der Doktor tobt war, 
regte fich faſt allenthalben das herzlichite Bedauern. So gebe 
es keinen mehr, fagten Alt und Jung, und wenige Haws- 
haltungen waren weit un breit, in denen nicht eins jagen 
Monte: wenn dA nit in wär, e nangere noh vorb’halte, es 
wär längft ungerem Herd. Allenthalben war die Rede davon, 
ob man ed nicht zeigen koͤnnte, wie werth er geweſen, und 
wie viele noch daran finneten. Bon Dentnälen wußte man 
nichts, und moͤglich wärs geweſen, daß, wenn gleich er in fo 
vielen Herzen wohnte, doch nicht viele Kreuzer dafür zuſammen 
gebracht worden wären. Herz und Kreuzer find Halt nicht 
im gleihen Sad, uyd die verichiedenn Säule haben ver- 
fhiedene Münze, dad Herz zahlt mit Thränen, der Kreuzerfad 
mit Kreuzen, mit Rappen nod lieber. Ihm zeit zu 
„gehen, begann man allenthalben zu wünfcen, damit von 
Kind zu Kindeskind noch erzählt werbe, eine Lekche wie die 
vom Dokter Rudi hätte man nie erlebt, jo weit man hinten 
finnen möge. . 

Am tiefften vielleicht hatte: die traurige Machricht in Jo⸗ 
wägers Hauſe eingefchlagen. Satobli war. ed gewejen der 
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Salz geholt, die Nachricht im’ Pfarrhaufe vernommen batte, 
er trug fo ſchwer daran bein, wie er noch nie getragen hatte, 
und ald er heinkam und fie ablud, da fiel fie Allen ſchwer 
aufs Herz, ſelbſt Anne Bäki fagte: dad werb öppe nit ſy, dA 
Teuti’s. Nur Mädi jagte: es fei doch d'r Werth e fo z'mache, 
eö werd öppe e Mönfch ſy wie ne angere, und wegem Dokter 
ſei's e fo, wie mit de Pinte, wo eine eingehe, gebe es zwei 
neue, da wäre es ſich doch nit d'r Werth fo z’pläre. 

Meyeli war b’junderbar tief ergriffen, ſagen konnte es 
nicht viel, aber weinen that es deito mehr, und wie Jakobli 
teöftete, es wollte nicht beſſern. Er folle doch recht nicht zür- 
nen, fagte Meyeli zu ihrem Manne, aber ed könne wäger nit 
andere. In feines Jugend hätte ſich feiner niemand geachtet, 
und es hätte möge gruchze u berze wie's welle hätt, es hätte 
ume te Mönfh g’merkt, und wen me's jcho g’merft hätt, fu 
hätt ume niemere nebe ume g'luegt, und wenn’s g’ftorhe wär, 
fu Batt fe Mönſch pläret, mi hätt öppe g'ſeit: be nu fo de, 
es ift ihm wohl gange, u ging noh mängem wohl, wenn es 
o fo fterbe hönnt. Das hätt ihm o manchmal jo weh ger 
than, es Tönne es nicht jagen, und manchmal fei ihn das 
Waffer in die Augen geichoflen, ed hätte faft felbft nicht ge- 
wußt für was. Und bag jebt jo ein Herr ſich feiner geachtet 
und am ihn's gefinnet, wo es dä Weg z'weg giy ſyg, das - 
heig's bücdht, es chöun nit füge wie, und das heig es ihm ıclt 
choͤnne v’rgefle, und wenn ed me ag’luegt heig, fu heig's geng 
düecht, das ſyg nit e Mönſch wie ne angere, und heig neue 
ganz angeri Gedanke als anger Lüt, es haätt's mängift faft 
büedht, es jöttd made wie me's zSolothurn mach, vor dene 
Bübere i d'r Chile, es fött d'Häng z’fäme hah u beie. Und 
mangiſch heig ed däicht, da chönn g'wüß nit laug Iche u de 
heig es ihm d's Herz faft welle v’rfprenge. Und jetz, wo es 
geommen, wie ed ed manchmal gedacht, könne es ſich bo faft 
nit dry ſchicke, und es wüß nit, wie das dann gehen follte, 
es hätte ihm neue te Koanfpeit meh Angft g’macht, wenn es 


446 


ſcho dra g’finnet heig, es hönnt das ober And gäh, es heig 
de daicht: be mu i Gotts Name, wenn's oppis z'mache iſt, fu 
wird d'r Dokter ſcho helfe. Wenn es ihn nur noch einmal 
gejehen Hätte, in ber legten Zeit, es düech ihn’s, es könnte 
fih viel beffer tröften. Wenn es ihm nur z’Reicht Tönnte, daf 
ed wüßte, wo man ihn begrabe, und daß es fein Lebtag baran 
innen Tönnte, es fei auch dabei gewejen und hätte gejche 
wie man ihn ins fühle Grab getban. He das fei ihm tet, 


fagte Jakobli, es Hätte ihn auch hart und wenn me umge _ 


wüßt, ob fie's gern oder ungern hätte, wenn man jp weit ihm 
z'Leicht komme, er hätte gehört, ed gingen noch viele Leute, 
dag werde wohl zu vernehnten jein. 

Meyeli den Gefallen zu erweifen und fihern Bericht 
einzuziehen, ob man geben könne oder nicht, „bot Jakobli 
allem auf. Er ging ind Dorf, dort war gleiljes Gerede, 
aber niemand wußte Näheres. Am beiten wärs, es ginge 
jemand gerade ins Pfarrhaus und früge, ward man räthig, 
ber Pfarrer fei beftimmg daheim und d'Jumpfere wahrſchein- 
Uch auch. Geſehen habe fie zwar noch niemand, aber gefler«“ 
Abend fei Licht in ihrem Stübli geweien. Zu gleicher Zeit 
Könnte man vernehmen; wann bie Begräbntß fei. Der Sigrift 
bot fih an das zu erfahren, er wüßte nicht, jagte er, warım 
. man nicht gehen und jelligs fragen bürfe, es fei ja nichts 
ſchlechtes, und mit ne ſygs de öppe noh z’rede. Und im Ge- 
fühl feiner Courage ging er dem Pfarrhauſe zu and kloͤpfte 
mit Doppelſchlag herzhaft an die Thüre. Grit’ kam alsbald 
und hielt wie üblich, ehe e8 der Anfrage Folge gab, erſt eine 
fange Privatunterredung mit dem Gigrift vor ber Thüre, 
worin Grit eröffnete: d'Jumpfere ſei nicht herunter gelommen 


und babe heute noch Aichts gegefien, es heig fe Hafen bert, 


e8 jei aber auch nicht z'v'rwundern, er hätt fe ig. Sen g’ 
z’hürathe, wie fi heig möge g'merke, und e fellige’überä 

nit grab wieber, vo wege, fi ſyge nit Bid. St, choͤnnt de Bi- 

kari o hab, wie fi heig möge g'merke, aber bA nit Grit 
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ſelber nit, -we’s ne ſcho choͤnnt hab, nei bym Schinder nicht, 
was man aud mit einem anfangen jolle, der meine, man ſetze 
das Kom und nit wüfle, daß man es ſüe. Wenn eine jelligs 
nit wüß, jo wäß Fe Hang was er alles nit wüß und was me 
für e Müh müßt hab, bis me ne über alle recht b’richtet 
t. D’Sumpfere dörf es nit wohl gab frage, es weils bym 
der probite, ed wüß zwar nit wie's bert ahöm, dä ſchryb, 
ed glaube emel, er mach e Prebig. Aber es wolle doch gehen 
nd Ihn fragen, oͤppe ſövli werd's nit made, oͤppe e Häffige 
yg er nit. "Aber am Vikari gings für fes Gelb i d'Stube, 
wenn ed merki, daß er a d’r Predig fyg; es ſyg einift gange, 
” amene Sanfte am Morge, u heig neue welle Flecke ufrybe, 
er beigd bym Humg aglueget un ag'ſchnauzt, der böft Bure⸗ 
Yung chönnts nit fo. Der alte He Web den Sigrift hinauf: 
kouimen, weil er au Grit Neben nicht reiht Hug werben 
Bonnte, was die Leute wollten. Als er die eigentliche Abficht 
vernabm, verklärte fich des Herrn Geficht. „Sag nur ben 
Leuten, antwortete er, ich wüßte nicht, per was dagegen ha⸗ 
ben wollte, im Gegentheil, es freut mich jehr, und würde den 
Geftorbenen au freuen, wenn er es noch fehen koͤnnte. 
Hätte er das früher gewußt, es hätte ihm manche trübe Stunde 
erjpätt und wer weiß —.“ Der Pfarrer ſprach den Sat nit 
aus, er entließ den Sigrift; mit dein Stzome der Gedanken, 
der in ihm wogte, wollte er alleine fein. 

Der Begräbniftag war An trüber finfterer Nebeltag, fo 
reht ein Tag, wo der Nebel alles Licht verſchluckt und es 
Einem wird, als fei die Sonne’jalbft am Sterben, als gebe 
man ihr ſelbſt z' Gräbd und dann fei ed wieder öd und .Ieer, 
wie ehebdem. - Der Boden war, gefroren, Darum wollte Meyeli 
fi nicht führen Taffen, es fei gm& zu gehen, fagte es, ab 
dabei koͤnge es fi erwärmen. Diele Leute wanderten auf 
den In diefer Jahreszeit fonft einfamen Wegen. Troß ben 
Bielen wäre dem, ber ihmen begegnet wäre, ein. Weib .aufge:, 
fallen, ſchlank, faft groß, ſchwarz angezogen, nber ohne. Seide 
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bis ans Halstuch, welches das weiße Hemb bebeile, mit fei- 
nen Zügen, dunkelblauen Augen im blafien Geſichte. Das 
ſchnell Kräftige fehlte feinem Gang, aber fhwerfällig war es 
auch nicht, es wanderte unter den anbemgeränjhlos, man 
hörte den Tritt nicht, e8 weinte nicht, redete aber au ı 
e8 wanderte unter den andern faft,wie ein Weſen, ** 
Schmutz der Erdenoch nicht berührt worden, das eigenbB ge« 
tonımen, die Maſſe der Menſchen zu verklären, die einmal 
von reinem Gefühle getrieben die Wege wandelte, wo man 
fonft nur wandert, von thieriichen Trieben tieben, v 
Brode nad oder ber Luft. Es wanderte wie einEngel unter 
den Menichen, der niebergeftiegen zur Sühne der fünbigen 
- Wege, aufzufhreiben die Geſpräche der Menſchen, entquollen 
reinen, dankbaren Gefühlen, da fonft die e Märit- und 
Shilchenleuten zumeift unnüte Worte entlodOR, Lafterreben 
und Afterreden. Das Weib hörte ed, wie rundum der Ber- 
blidene gepriefen warb, nit ein’ einzig. Wörtlein feinen 
Schatten entweihte , “ 

Sie waren verwundert, die Gutmüthiger; als ihr Yag 
bei jedem zufammenlaufenden Wege fi mehrte, baß nicht 
ihnen alleine das Chrenbegleit bes vH Sinn gelounnen, 






fie batten noch nicht ‚erfahren, daß, Sie einer Quelle bie 
gleihen Waffer entquellen, einer Liebe Die gleichen Gedanken 
entſteigen. Als fie an den Ort der Begräbulg kamen, war 
es hereins angefüllt mit Solchen, welche der gleich 
gebracht, die Jüngern ſtunden auf‘ der Ste, fie A 
fagen auf ben Kellergamölbgr, den Treppentritten, ben Ab- 
weidtteinen. Ylübergll war vom Doktor die Rebe und Allen 
‚hatte er das Theuerlie gerettet, bald fie ſelbſt, ‚halb andere. 
Und was, bat er wit geforhert, Tngte ber einop@E Bettlergelb; 
mir nichts, fagte der andere; und mir had e oſe ge⸗ 
geben, und das Hemd, das ich trage, war cuch 
mie bat er Speiſe gegeben und Wein, und j wußte: ein 
neues Lob und manch alten Aetti fah man au ri ‚Steine j 
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ſthen, ben Tangen Obruſtock zwifchen den Knieen, mit feinem 
rothen Nastüchlein fuhr er von Zeit zu Zeit über die Augen 
und Teife bewegten fi feine Lippen; ob er betete, ob er lelſe 
‚ fagte, was ex dem Doktor felbft noch hätte jagen mögen, er- 
rieth'man nicht. Es war der ganze Ort ein lebendig Zeugniß, 
daß edle Hingebung noch immerdar gute Stätte findet, einen‘ 
Boden, auf welchen fie Hunbertfäl-tige Früchte trägt. ° 

Endlih begannen' die Glocken ihren Ruf, es gehorchten 
ihm die Menichen, langſam bewegte das Leichengeleite, den 
Sarg voran, fi die Straße herauf. An innerer oder äuße⸗ 
rer Bewegung, an-Thränen, an blaffen Gefiditern, waren die 
Verwandten nicht gu’ erkennen, Alle waren dem Geftorbenen 
gleich verwandt in Aebe und Traug, eine fo allgemeine Be— 
wegung warb felten „noch gefehen unter. fo Dielen. Die* 
Menge floh ohne Geheiß zu eimer Gafſe auseinander und - 
wie der Sarg vorkäber war, floß fie wieder zufammen, ward 
zuın Geleite, das ber Kirchhof nicht faßtes Aber als die harte 
gefrorne Erde wafjelte weit hörbar auf den verfenkten Sarg, 
da ertönte wie aus einem Munde An lautes Schluchzen in 
der Glocken Klang hinein, ed war die Todtenklage um den 
geliebten Doktor, der innigfte Todtengefang. 

Die Menge füllte die Kirche, ein reis mit freundlichem 
Geſicht, von weißen Haaren beſchattet, ftand auf der Kanzel, 
ſchwer warb ihm bie Rede, die innere Bewegung wollte Yen 
emporwachſen, wollte überjchatten jene Rede. Aber er ward 
jeiner mädhtig und ſprach mit Enlfiäger Stimme, wie er nicht 
geglaubt dem heutigen Tag zu erleben, sw, der alte Mann, 
feines kraͤftigen Neffen Zobestag. Als er feinen Bruder be- 
graben, da fei in Trauer fein Herz faft gebrochen, er habe 
gezweifelt, des Bruders Auftrag, das zarte Kind zu erziehen, 
erfüllen zu Tönnen, er habe geglaubt, bald dem Bruder nad. 
folgen zu müflen, ja, in jündigem Web Hätte er faft ge- 
wünscht, ihm bald nachfolgen zu können. "Nun babe Gott es 
anders "gewenbet, in vollen Mannedalter ſei der Tod des 

Bottheifd Schr. XXI. 29° ° 





.Wohlgeruche Biele erquide. Als er feinen Brude 


0 . 
Kindes erfolgt und ee babe ihn erlebt. "Ob er das Kind als 
Bater erzogen, den Auftrag feines Bruders treu erfüllt, das 
werde Gott ermeflen, das werde ihm bald jein Bruder jelb- 
ften jagen. &r wolle es aufrichtig bekennen, er hoffe ein gu- 
tes Lob, fo wie fein Neffe fei wohl felten ein Menſch begra- 


“ben worden, fo viele hätten jelten in Thränen einem Den» 


ſchen nachgeſehen, jo viele herzliche Worte jeien felten jemand 
ins Grab gefolgt. Wenn auch er nflht den Ruhm fi kei. 
mefje, die Ehre dem .gebühre, der ſeimm Segen zu jedem 


‚ Gedeihen geben müfje, fo folle man ihm dig Freude des 


Gärtners erlauben, unter deffen Sorge eine Blune erwadfen 
jei, welche vor andern in voller Pracht‘ arglänge, if ihrem 

rasen, 
habe er das Wehen bed Todes in eiggnem Herztn zu ſpüren 
vermeint, heute fühle er es nicht, und doch werde der Tag 
nehe fein; wo auf feinen Sapg die fhwage kalte Erbe praßle. 
Sein Tag werde kejn folder Chrentag fein, ‘wie dieſer für 
das Andenken jeines Neffen fei, er verdiene ibn auch nicht, er 
habe jein Gutes im Leben genofien, ſolche Opfer und Entbeh⸗ 
rungen babe ihm Gott nic öl, Belegenbeiten 






zu augenfcheinlihem Wirken ihn nich heben, habe ihn nicht 
zum Opfer feines Berufes werden Taten. Daß fie dieſes 
Opfer. jo innig anerfennen, dad freue ihn hoch, e&- jtärke. jei- 
nen Gfmiben an die Meufchen, aber ein freundli® eruft 
Wort möchte er ihnen jagen, in wahren Meuen, fie‘j 

bes Doktors Ihun und Treue au in Leben lohnen und am- 
erkennen, nicht in, deſſen Zode erſt. Tauſend Aerzte jeien 
Opfer ihres Berufes geworden, aber im Leben .jei ihnen das 
verdiente Loos nicht geworden, Bosheit und Upsgritant hätten 
esihnen verfümmert, fie hätten nicht bloß den & “ hel des Mif- 
fennung, den Glauben, daß die Mengen fte' wicht würbigten, 
ind Grab, getragen, fondern dieſer Stacheh, ‚und die Pein, 


mit Leben und Beruf jo mühfelig ringen aue'müflen, fei ſchuld 


an ihrem Tod gewefen, und wenn fie geftostge, wer hätte 
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ben größten Verluft gemacht? nicht die, welche geftorben, bie 
werde der Herr als die Getreuen über vieles ſetzen, ſondern 
fie, welche den Getreuen verloren, welche nun für immer befien 
Fleiß und Kunſt entbehren müßten. Bei Leben jollten fie 
dieſelben in Thren erhaiten, damit fie ihnen am Leben blie⸗ 
ben. Sie follten es ihm glauben, er rede ja nicht aus Eigen- 
nutz, er babe ja keinen Bruder mehr, der Doktor ſei, Teinen 
Neffen mehr, feinen Sohn, dem diefe Rebe fruchten koͤnnte, 
fie feien Hingegangen, wohin er bald jelbft hingehen werde. 
Darum jollten fig feiner Worte gedenken, fie jejen an des 
Grabes Rand geſprochen, und der legten Worte eines Men- 
ſchen pflege man zu gedenken, und Diefes werde wohl auch ſein 
fettes Wort an eine verfammelte Gemeinde fein. Und jei ex 
einmal, heimgegangen, jo wolle er den Bater Bitten, daß er 
ihnen allen den Geift ‘der. Wahrheit gebe, hen rechten Troͤſter, 
der fie in alle Wahrheit leite, fie ſcheiden lehre Wahrheit 
und Trug, fie unterjcheiden‘ (ehte wohlberedte Betrüger yon 
treuen Wohlthätern, und daß er diefe anftecht erhalten möge, 
wenn Menſchen Me vergefien, ihr Bewuf fie erbrüden wolle. 

So fprad der alte Mann tınd je länger er fprah, um 
io meht erhob er fich über die eigenen Gefühle, um fo later 
tönte feine Rede. 

Als er geſchlofſen, ſtroͤmte die Menge zu der geöffneten 
Thüre fort, verlor fih in Wirthshäuſer, oder zu wohlthätigen 
Menjgen, wo ein Tropf Suppe ohne Batzen zu baben war. 

Am noch halb geöffneten Grabe aber ftund ein junges - 
Weib und weinte jchmerzlid. Als der Sarg verſenkt warb, 
war ed am äußerften Rande des Ringes geftanben, hatte das 
Grab nicht gefehen, bloß das Rafjeln der Erde gehört. Als 
es am Grabe geftanden war in ſtillem Weinen, entfernte es 
fich, Hielt nirgends fi auf, verließ den Ort. Es war Meveli 
gewejen. In trüben Nebel, trübem Sinnen, wanderte es ber 
Heimath zu. Es war ihm nicht, als ob ein Menſch ihm ge- 
jtorben, ſondern als ob ein Licht, ibm antergegangen und ale 


ab es jett mit Jakobli und Kindern in dumkein Mengften 


wandern müßte feinen Lehensweg. So ging es lange por 
achtete fach nit Steg noch Weg, und niemand fi in 
feinem Sinnen, e8 war, ald wanderte es in einer — 
benen Welt. Dawar es ihm, als hoͤrte es etwas über ſich, 
raſche, ängſtliche Töne GH ſah auf. Vor ihm ſtand das 
Pfarrhaus zu Gutmüthigen und Aoch einmal erflangen bie 
Töne: Dar ſah es am trüben Senfter Sophie. ftehen, ſah 
Sophie winken mit dem Finger. Meveli ericpraf faft, wandte 


fd aber fogleidy de Thüre zu. Sophie üffnete fie, Megeli 


Bot die Hand, laut fhluchgten beide, Meyeli trat ein, hinker 
ihm ſchloß fi die Thüre. Als es Abend ward, die Lichter 
Wagezihtbet wurben, viele Leute heimgelehrt waren, kam Sa- 
kobli ind Dot yınd fingte Meyelt ya. Heimgekehrt war es 
nicht und nientand wollte es gefehen. haben. 


Genuss bei ©. 8. Hendeß in Gödtim. 


